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Die  Wette, 

Von  RICHARD  M.  MEYER. 


Die  Wette  ist  in  ihrer  eigentümlichen  Art,  vt  ie  mir  scheint, 
noch  nicht  genügend  gewürdigt;  und  doch  scheinen  sogar  Hypo- 
thesen über  ihren  Ursprung  nur  aus  ihrer  Eigenart  abzuleiten. 

Gewöhnlich  fasst  man  die  Wette  einfach  als  eine  Art  von 
Krieg  auf;  dahin  weist  ja  auch  die  Etymologie  des  Wort^  und 
Ausdrücke  wie  Wettkampl  und  Wettlauf.  Gewiss  ist  es  auch  eine 
Art  von  Krieg,  d.  h.  Messen  zweier  Kräfte  um  eines  Siegespreises 
willen.  Aber  von  den  übrigen  Formen  des  Kampfes  ist  die  Wette 
durch  fQnf  tiefgehende  Verschiedenheiten  getrennt: 

Erstens  wird  im  allgemeinen  bei  der  Wette»  in  schärfstem 
Unterschied  von  allen  anderen  Kampfformen,  vorausgesetzt  dass 
die  Beleiliglen  sich  in  keiner  Weise  um  Herbeifahrung  des  Sieges 
bemühen.  Oft  ist  dies  geradezu  au^seschlossen,  vor  allem  in  den- 
jenigen FSllcn,  welche  ich  als  Feststellungs wetten  bezeichnen 
mAchte.  So  wird  denn  auch  in  der  l)ekannten  Thölschen  Definition 
der  Wette  (vgl.  z.  B.  Holtzendorffs  Rechtslexikon  3,  Z.  24)  diese 
gerade  dadurch  vom  „Spiel"  unierschicden,  „dass  beim  Spiel 
Icdigiicii  die  Tätigkeit  der  Interessenten  das  Eintreten  oder  Nicht- 
eintreten des  (entscheidenden)  Tatbestandes  herbeiführe,  während 
sich  bei  der  Wette  die  Interessenten  passiv  verhalten".  Wenn 
ich  mit  jemandem  wette,  dass  unser  Freund  X.  noch  nicht 
30  Jahre  alt  ist,  oder  dass  Taine  mit  Vornamen  Hippolyte 
heisst,  so  kann  weder  er  noch  ich  etwas  tun,  um  das  ihm 
oder  mir  genehme  Resultat  herbeizuführen.  Es  ist  eben  nur 
die  längst  vorhandene  Tatsache  festzustellen;  durch  wen  dies  ge- 
schieh^ ist  völlig  ^eichgOltig.  Man  darf  deshalb  durchaus  nicht 
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etwa  behaupten,  in  der  auf  die  Ennittdung  de$  Tatbestandes  ge- 
richteten Bemtlhting  stecke  die  Betätigung  am  Kampfe;  denn  diese 
(übrigens  meist  minimale)  Anstrengung  dient  der  Ermittdung  des 
Siegers,  nicht  der  Herbdftthrung  des  Si^  In  WirUichkdt  ist 
die  Feststeihtngswette  hi  dem  Augenblick,  da  sie  geschlossen  vird, 
bereits  entschieden. 

Aber  auch  bei  der  andern  Gruppe  von  Wetten,  die  man 
Erwartungswetten  nennen  könnte,  gilt  im  allgemeinen  die  Be- 
mühung um  den  Sieg  als  unzulässig.  Wenn  ich  mit  jemanden 
wette,  die  Verlobung  zwischen  Herrn  A.  und  Frl.  B.  werde  wieder 
auseinnndergehen,  so  wird  es  nicht  als  fair  gelten,  wenn  ich  selbst 
die  Brautleute  auseinander  zu  bringen  versuche.  Und  zwar 
handelt  es  sich  hier  nur  um  die  Wettmoral,  nicht  um  die  all- 
gemeine. Formuliere  ich  die  Wette  anders»  SO  ändert  sich  die 
Wettmoral  ebenfalls.  Ich  brauche  nur  zu  sagen:  in  14  Tagen 
werde  ich  die  beiden  ausdnander  bringe,  um  nach  dem  Rechte 
der  allgemeinen  Wettanscfaauung  sogar  moralisch  recht  bedenkliche 
Mittd  zur  Anwendung  bringen  zu  dürfen.  In  diesem  letzteren 
Falle  li^  nun  also  doch  dne  wirldfcfae  Bemühung  um  den  Sieg 
vor.  Ich  muss  die  bdden  Leutchen  shidieren,  Mittd  ersinnen^ 
immer  auf  der  Wadit  sdn,  um  mit  mdner  Wette  recht  zu  be- 
halten. Hier  haben  wir  also  wirklich  dne  Art  Krieg,  sogar  in 
raien  wie  dem  angefahrten  mit  der  dem  Krieg  eigentflmlichen 
Verschiebung  der  Moralbegriffe  zu  gunsten  des  Endzwecks.  Doch 
ist  diese  UntcT^;ruppe  der  Erv.artungsweticn  wohl  m  der  Praxis 
erheblich  kleiner  als  die  der  reinen  Erwartungswetten;  man 
könnte  sie  von  diesen  als  Herbeiführungswetten  unterscheiden. 

Indessen  gebe  ich  durchaus  zu,  erstens,  dass  dieser  Gesichts- 
punkt nicht  so  durchgreifend  ist,  wie  die  weüerhin  anzuführenden 
und  zweitens,  dass  er  es  ursprünglich  in  noch  geringerem  Grade 
war.  Ich  bezweifle  gamich^  dass  das  leidenschaftliche,  ungebändigte 
Naturdl  früherer  Zeiten  einen  passiven  Wettkampf  garnicht  ertrug. 
Ganz  gewiss  wird  man  sich  damals  in  jeder  Hinsicht  bemüht 
haben,  iigendwie  das  als  Wetiziel  gesetzte  Ergebnis  auch  tat- 
sächlich zu  errddien.  Man  muss  ja  audi  bedenken^  dass  in  den 
wdtaus  mdsten  FSllen  die  Wette  sdbst  heute  noch  vorzugsweise 
Dinge  betriff^  die  ftlr  die  Betdligten  an  ddi  dn  praktisches 
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Interesse  haben.  Ob  Regen  fallen  wird  oder  nicht,  das  wird  bei 
den  Bauern  oder  doch  mindestens  denen,  die  eine  Landpartie 
machen  wollen,  zum  Gegenstand  einer  Wette  gemacht  und  so 
Uegt  es  den  Wetter-Wettern  (wenn  man  uns  die  sdierziitfte  Wort- 
bildung durchgehen  lassen  will)  nahe»  so  gut  sie  es  eben  können, 
fOr  gutes  Wetter  zu  wirken,  da  sie  nidit  nur  die  Wette  gewinnen, 
sondern  auch  eine  gute  Ernte  heimbringen  oder  trodcen  nach 
Hause  kommen  wollen.  Nur  eben  sie  können  nicht  viel  da- 
für tun,  und  so  müssen  sie  doch  grossenteOs  zusehen,  was  wird. 

In  der  Gegenwart  ist  die  Wette  nun  grossenteils,  besonders 
bei  den  angelätehstschen  Rassen  und  in  bestimmten  lOeisen,  ein 
Gegenstand  des  blossen  Sports  geworden,  bei  dem  die  Unfähig- 
keit, vor  dem  entbchcidciidcn  Termin  irgend  etwas  zur  Entschei- 
dung beizutragen,  als  ein  pikantes,  den  Reiz  steigerndes  Monicnt 
ihre  selbständige  Bedeutung  hat.  Die  Tendenz  geht  also  dahin, 
die  blossen  Feststeliungs-  und  Erw'artungs wetten  über  die  Herbei- 
führungs wetten  sie  ^en  zu  lassen.  Aber  ich  wiederhole,  u  ir  dürfen 
in  diesem  Punkte  nicht  ausschliesslich  nach  der  Gegenwart  rechnen. 

Viel  durchgreifender  ist  schon  eine  zweite  Eigenart  der  Wette, 
Die  Wette  hat,  wie  schon  gesagt,  ihre  etymologische  Orund- 
l>edeutung  in  dem  Begriff  »Kampf".  Aber  nicht  nur  bei  den 
Qennanen  hattsie  statt  dessen  sehr  früh  eine  andre  Hauptbedeutung 
entwickelt^  nAmlich  die  vom  Pfand,  Pfiuidsetzung  und  dergleichen, 
denn  die  Wette  ist  ein  Kampf  i  der  durch  die  eigentümliche  Art 
dieser  Voibeicitung  ganz  besonders  charakterisiert  wird.  Sie  ist 
nSmIich  ein  Wettkampf  mit  gleichen  Einsätzen.  Das  ist 
zwar  wieder  nicht  ausnahmslos  der  Fall:  Es  kommt  wohl  vor, 
dass  iemand,  der  seiner  Sache  gvnz  besonders  sicher  zu  sem  glaubt 
eins  gegen  sieben  wettet  Aber  erstens  kommt  soklw  Ausnahme 
bei  jedem  Spiel  vor  ;  auch  das  Schach  bleibt  ein  Spiel  von  zwölf 
gegen  zwölf  Figuien,  mag  auch  emmal  ein  i:^e\viegter  Spieler 
einem  Anfänger  ein  paar  Figuren  vorgeben.  Und  zweitens  ge- 
hört oft  genug  diese  Ausnahme  schon  eigentlich  zu  den  Ent- 
artungen der  Wette,  wo  sie  in  die  wilde  Spekulation  oder  in  die 
gewmnsuchtige  Berechnung  ühcri;eht.  Die  eif^entliclie  Wette  aber 
ist  durcliaus  basiert  auf  zwei  völlig  gleiche  tinsätze  zweier  i^arteien. 
Am  deutlichsten  kommt  das  ja  noch  heute  bei  den  feierlich 
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stipulierten  Welten  zur  Ansctaauung,  wo  eben  die  beiden  P^uleien 
auch  ialsiclilich  einen  und  denselben  Oeldbetrag  deponieren.  — 
Eine  solche  Qletch&eit  der  EinsStee  ist  nun  aber  sonst  dem  Kampfe 
vOUig  fremd,  ja  man  kann  geradezu  sagen,  es  sd  die  Aufgabe  des 
Kampfes,  daizutun,  wekfae  Parte!  den  höheren  Ehnatz  His  Spid 
gebracht  habe.  Wenn  zwei  Völker  mit  einander  kämpfen,  so 
denken  sie  nicht  daran,  ihre  Waffen  irgendwie  auf  das  gleiche 
Niveau  zu  bringen;  gerade  im  Gegeineil,  ein  jedes  suclü,  seinen 
Em  atz  an  Alannschatten,  Tüchügkeit  der  Führer,  Tapferkeit  der 
Soaiaten,  Gunst  der  Umstände  möglichst  ueit  über  die  ent- 
sprechenden Einsätze  der  Gegner  zu  steigern.  Wenn  ein  paar 
Pferde  Wettlaufen,  so  sorgt  man  mit  Eifer  dafür,  dass  alles,  was 
durch  die  körperliche  Verschiedenheit  der  Jockeys  die  Verschieden- 
heit der  Pferde  ehrri  aiisfrieichen  könnte,  beseitigt  wird.  Es  soll 
eben  der  verschiedene  tmsatz  an  Fähigkeil  des  -clincllen  Laufens, 
den  die  Rennpferde  mit  sich  bringen,  so  rein  wie  irgend  möglich 
zum  Ausdruck  und  zum  Austrag  kommen.  Etwas  anders  steht  es 
ja  allerdings  beim  Zweikampf.  Hier  werden  eine  Anzahl  von  Be- 
dingungen getroffen,  durch  die  scheinbar  der  Einsatz  der  beiden 
Beteiligten  ausgeglichen  werden  soll  Aber  auch  nur  scheinbar. 
In  Wirkiichkdt  wird  auch  hier  Sonne  und  Schatten  möglichst 
gleichmJIssIg  verteill^  damit  die  verschiedenen  Fihiglceiten  der 
Duellanten  guiz  Idar  zum  Vorsdiein  kommen.  Sonst  hätte  Ja  die 
Idee  des  Gottesgerichts  fll)eriiaupt  niemals  auflcommen  können. 

Bei  der  Wette  ist  aber  der  gleiche  Einsatz  die  wcsentlicfaste 
aller  Spielres^.  Es  hat  ]a  keiner  der  Beteiligten  iigendwie 
nähere  Beztehungen  zu  dem  Faktor,  der  eigientlich  den  Steg  be- 
stimmt, also  z.  B.  zu  dem  Wetter.  Der  eine  wie  der  andere  be- 
teiligt sich  d>en,  zumal  bei  der  passiven  Wette,  lediglich  und  aus- 
schliesslich dadurch,  dass  er  ebenso  viel  wie  sein  Gegner  deponiert 
Kraft,  Scharfsinn,  Übung  der  Wettenden  kommen  also  gamicht 
in  hrage;  diese  naturgeniäss  individuell  verschiedenen  Faktoren 
scheiden  aus  und  lassen  lediglich  den  genau  zu  bestimmenden 
identischen  Einsatz  übrig.  Die  Wettenden  bezahlen  also  eigentlich 
nur  die  Zulassung  zu  einem  ohne  ihr  Zutun  sich  abspielenden 
Kampfe,  und  zwar  die  Zulassung  zu  denselben  Plätzen  und  Be- 
dingungen. 
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Hier  erinnern  vir  uns  nun,  bd  welchen  Qelcgenheilen  eine 
derartige  Deposilion  ihre  Hauptrolle  s^nelte.  Noch  heute  Ist  in 
vielen  Fallen  ein  gerichtliches  Depot  erforderlich,  uni  bcshninite 
Leistungen  unier  eine  sichere  Bürgsdurft  zu  stellen,  und  in  der- 
selben Weise  haben  lltere  Zeiten  das  lebendige  Pfand,  die  Qeissel, 
als  Einsatz  für  eine  zu  erföllende  Bedingung  verlangt.  Die  beiden, 
die  eine  Wette  eingehen,  verpflichten  sich  gewissermassen  nicht 
nur  gegenseitig,  sondern  auch  vor  einer  höheren  dritten  Macht, 
sie  stellen  dieser  Bürgschaft  für  die  Erfüllung  einer  zukünftigen 
Leistung.  Und  dass  diese  zukünftige  Leistung  tatsächlich  mit  dem 
Einsatz  oder  der  Bürgschaft  zusammenfällt,  ist  eben  nur  wieder 
eine  interessante  Einzelerscheinung  dieses  an  solchen  Dingen  so 
reichen  Problems. 

Wir  sind  damit  schon  an  einem  dritten  wichtigen  Merkmal 
der  Wette  angekommen.  Die  Passivität  deutete  schon  stark  darauf 
hin,  der  gemeinschaftliche  Einsatz  tut  das  Gleiche.  Es  ist  ntoilich 
dne  dritte  Eigentümlichkeit  der  Wette,  dass  ihr  Ausgang  nicht 
Yon  den  Kämpfenden  selbst  abhfingt;  sondern  dass  er  von  einer 
dritten  höheren  Instanz  bestimmt  wird.  In  vielen  FflUen  ist 
dieser  Schiedsrichter  freilich  so  unpersönlich  wie  irgend  möglich. 
Bei  den  Festslellungswetfen  hat  eben  lediglidi  die  TatsSchlichkeit 
selbst  Aber  den  Ausgang  der  Wette  zu  entscheiden.  Man  mag, 
wenn  man  will,  sagen,  dass  die  angerufene  entscheidende  Instanz 
hier  bereits  früher  gesprochen  habe;  in  Wirklichkeit  wäre  das 
dücli  iiur  ein  Sophisma,  und  wir  müssen  wicdciholen:  es  ist  eben 
in  diesen  Fällen  einfach  die  Wirklichkeit  selbst,  die  dem  einen 
oder  anderen  der  beiden  Ringer  Recht  gibt.  Es  hänj/t  weder 
von  dem  einen  noch  von  dem  anderen  ab,  ob  die  Schlacht  bei 
Koilin  in  diesem  oder  in  jenem  Jahre  geschlagen  worden  ist.  Noch 
deutlicher  tritt  bei  den  Erwartungswetten  dies  wichtige  Moment 
hervor.  Es  ist  eben  der  Gott,  der  über  Sonne  und  Wetter  bestimmt, 
von  dem  es  abliängt»  ob  morgen  R^n  fallen  wird  oder  nicht 

Abermals  müssen  wir  hier  an  merkwflrdige  Analogien  aus 
scheinbar  weitab  hegenden  Gebieten  erinnern.  Das  Gelübde 
ruft  uns  die  beiden  zuletzt  besprochenen  EigentQmlichkieiten  ins 
Oedlchtnis.  Das  Gelübde  ist  gewissermassen  eine  »einseitige 
Wette«  —  wenn  eben  nicht  dieser  Ausdruck  einen  Widerspruch 
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in  sich  selbst  bilden  würde.  Es  ist  eine  Wette,  bei  ckr  der 
andere  Partner  stillschweigend  zur  Einwilligung  aufgefordert  wird. 
Bei  dem  Gelübde  ist  nun  irgend  ein  bestimmter  Einsatz  die  selbst- 
verständliche Voraussetzung.  Und  nun  beachte  man  wohl,  dass 
mindestens  ursprünglich  dieser  Einsatz,  den  der  gelobende  Teil 
tatsAcblicb  einzablt  oder  einzahlen  will,  gleich  ist  mit  demjenigen, 
der  von  dem  stiUscbweigenden  Tdlndimer  erwartet  wird.  Noch 
heute  sieht  man  ja  die  katholischen  Kirchen  voll  von  Votiv- 
geschenken»  in  denen  ^bolisch  iig^d  ein  krankes  Glied  als 
Gegengabe  für  seine  Heilung  dargebradit  wurde.  Also:  Der 
6omroe  Beter  verspricht  etwa  dem  Heiligen,  der  ihm  sein  krankes 
Bein  wiederherstellen  will,  dafür  ein  anderes  Beüi  in  der  Form 
eines  silbernen  oder  wächsernen  Votivgeschenkes,  das  doch  eben 
selbbt  ein  ficin  darstellt  und  vorstellt  Eine  der  beliebtesten 
Votivgaben  ist  ein  grosses  geschmücktes  Licht  —  seit  urältester 
Zeit  her  ein  Symbol  für  das  Leben  selbst  von  der  Mcleager-Sage 
her  bis  zu  den  Lebenslichtchen  auf  dem  Geburtstagstische  unserer 
Kmder.  Im  Augenblick  des  Gelübdes  steht  al^o  die  Sache  so, 
dass  der  eine  Teil,  nämlich  der  Beter,  einLn  bestmimten  Linsatz, 
wenigstens  in  Gedanken,  deponiert,  indem  er  sich  etwa  verpflichtet, 
im  Falle  seiner  Rettung  aus  gefahrlicher  Schiffahrt  ein  Lebenslicht 
diesem  oder  jenem  Heiligen  darzubringen,  und  er  dabei  voraus- 
selzt,  dass  der  Wundertäter  seinerseits  nun  auf  die  Wette  ein- 

und  gewissennassen  das  Leben  des  Beters  seineisetts  als 
Gegengabe  ins  Spiel  bringt  Gewinnt  der  Betende  die  Wette^  so 
hat  freilich  doch  er  selbst  zu  zahlen;  aber  er  weiss  wohl,  dass  er 
dennoch  der  Gewinnende  ist 

Während  die  vorher  genannten  Eigentümlichkeiten  der  Wette 
sich  wohl  leicht  dem  Beschauer  darstellen,  ist  auf  eine  vierte 
Eigentümlichkeit  wohl  noch  kaum  geachtet  worden.  Die  Wette 
ist  nämlich  fast  immer  ein  Messen  geistiger  Kräfte.  Bei  den 
Feststcllungswelicn  handelt  es  sich  ja  dcuihch  um  eui  Vei^^leichen 
des  Wissens:  ob  der  oder  jener  genauer  bestimmte  Jahreszahlen 
oder  die  Farbe  d^  Haares  einer  bestimmten  Persönlichkeit  oder 
was  sonst  nnmer  von  dieser  Art  sein  kann,  im  Gedächtnisse  be- 
sitzt. Bei  den  Erwartungs wetten  handelt  es  sich  um  ein  l^rülen 
der  Beurteilungskrafl:  welcher  der  beiden  Wettenden  aus  ge- 
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wissen,  immcfliiti  ynskfaeren  Anzdchen  zuverUssjga*  etva  das 
Wetter  des  moiig^en  Tages  zu  prophezeien  imstande  ist  Aber 
dne  derartige  Veigleicfaung  der  Urteilskraft  findet  tatsSdilidi  selbst 
in  denjenigen  Wetten  statt»  in  denen,  rein  iuaserltdi  tietradite^ 
ein  Messen  materieller  Ktilte  vorzuliegen  sdieint  Nehmen  wir 
dte  attennateneUsten:  jene  greulichen  fiess-  und  Saufwetten.  Wenn 
zwei  bayrbdie  Bauern  mitdnander  die  Wette  eingehen,  wer  von 
ihnen  hintereinander  die  grössere  Zahl  von  Knödeln  vertilgen 
kaiin,  so  schtiiit  es  freilich  von  vornherein  paradox,  hierbei  von 
einem  Messen  geistiger  Kräfte  reden  zu  wollen.  In  \\  rklichkeit 
liegt  doch  nichts  anderes  vor  als  die  Frage,  weicher  von  den 
beiden  die  Kapazität  seines  eigenen  Bauches  richtiger  geschätzt 
hat,  und  es  wird  also  auch  hier  eine  Frage  der  Beurteilungskraft 
und  nicht  eine  Fraf^'e  der  rein  praktischen  Leistungsfähigkeit  ent- 
schieden. Natürlich  hängt  dieser  Punkt  mit  anderen  eng  zusammen ; 
vor  allem  mit  jener  Tendenz  zur  Passivität,  aber  auch  —  wie  wir 
noch  genauer  adien  werden  —  mit  jenem  Anhängigmacfaen  des 
Prozesses  vor  einer  entscheidenden  dritten  Macht 

Ohne  weiteres  ist  dagegen  die  fttnfte  und  letzte  Etgentfim- 
ficfakeU  der  Wette  Idar:  dte  Welte  ist  ein  Kampf  auf  gegen- 
seitige  Verabredung.  Dies  ist  die  sdbstveislflndliche  und  un- 
umg^ngKche  Voraussetzung  emer  jeden  Wette.  Eben  dadurch 
untersdieidet  sich  das  Qdflbde  als  «einseitige  Wette"  von  der 
wurldichen  Wettc^  dass  hier  die  Verabredung  Iceine  vollsfindige 
isl;  sondern  dass  der  eine  Teil  nur  als  einverstanden  vorauszusetzen 
ist  Bei  der  wirklichen  Wette  ist  nichts  notwendiger,  als  dass  die 
btidtn  Teile  darüber  übereinkommen,  einen  bestimmten  Ljns;itz, 
eine  bestimmte  Aufgabe  und  enien  bestinniiten  Termin  zu  ver- 
einbaren. Gelingt  dies  nicht,  so  ist  eben  keine  Wette  vorhanden. 
OX'enn  etwa  ausi^emacht  wird,  dass  der  Preis  der  Wette  im  Be- 
lieben des  einen  Teiles  bleht,  so  ändert  das  natürlich  nichts  in  der 
Natur  der  gegenseitigen  Verabredung).  Nun  ist  nichts  von  der 
Natur  des  gewöhnlichen  Kampfes  weiter  entfernt  als  eine  derartige 
Verabredung.  Wenn  zwei  Völker  auf  einander  losschbgen  wollen, 
SO  werden  sie  sich  natürlich  wohl  hüten,  die  Bedingungen,  unter 
denen  sie  sich  Itekämpfen,  oder  gar  den  Termin,  an  dem  der 
Kampf  eröffnet  und  geschlossen  werden  soll,  mit  einander  auszu- 
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machen.  Allerdings  gibt  es  gewisse  Formen  des  Kampfes,  in 
denen  die  Verabredung  erscheint  Vor  allem  gehört  dazn  der 
Zweikampf;  aber  audi  alle  Formen  des  eigentlichen  Wettkampfies 

(den  ja  schon  dieser  Ausdruck  der  Wette  annähert)  gehören  hier- 
her. In  solchen  1  allen  also  liegt  tatsächlich  eine  Verabredung 
der  beiden  Kämpfenden  vor,  und  doch  ist  die  Verabredung  von 
anderer  Art  als  bei  der  Wette.  Denn  bei  der  Wette  sind  es  eben 
die  Teilnehmer  selbst,  die  die  Verabredung  treffen,  während  bei 
den  Wettkämpfen  von  dritter  Seite  her  Bestimmungen  getroffen 
werden,  die  für  die  Ausfechtenden  geltend  sind. 

Rekapitulieren  wir  noch  einmal  die  fünf  Punkte,  die  wir  für 
die  Wette  als  eine  besondere  Art  des  Kampfes  charakteristisch  ge- 
funden haben.   Danach  ist  die  Wette 

1.  ein  Kampfi  der  eine  vorwiegende  Tendenz  zur  Passivität 
der  Teilnehmer  hat; 

2.  der  vorzugsweise  mit  geistigen  Waffen  ausgefochten  und 
dessen  Ausgang 

3.  von  einem  ausserhalb  des  Kampfes  stehenden  Dritten 
bestimmt  wird, 

4.  der  auf  Verabredung  und 

5.  mit  genau  gldcben  Einsätzen  der  beiden  BeteiHgten  er- 

'    öffnet  wird. 

Es  fragl  Sich  nun;  Ist  auf  irgend  eine  Weise  für  diese  fünf 
charakteristischen  Eigentümhchkeiten  der  Wette  eine  gemein- 
schaftliche Ursache  zu  finden? 

Ich  glaube,  ja.  Ich  glaube,  wir  haben  die  Wette  als  eine 
der  urspröngh'chsten  Formen  tics  Knrrpfes  und  des  Spi^  Ics  zu- 
gleich aufzufassen,  und  wir  liaben  manche  ihrer  Eigentümlich- 
keiten auf  ihr  hohes  Alter  und  ihre  Ursprünglichkeit  zurückzu- 
führen. Die  Wette,  scheint  mir,  ist  eine  Urform  des  Kampfes 
aus  einer  Zeit,  in  der  noch  die  Anschauung  herrschte,  dass  der 
Mensch  sich  selbst  gewissermassen  in  mehrere  Wesen  zerspalten 
kann,  und  ihre  Uranschauung^  um  es  gleich  kurz  auszusprechen, 
beruht  meiner  Meinung  nach  darauf,  dass  nach  der  primitiven 
Idee  bei  der  Wette  nicht  eigentlidi  die  beiden  Wettenden,  sondern, 
abgelöst  von  ihnen,  ihre  Qeisteskr8fle  einen  Kampf  mit  einander 
eingehen.  Wir  werden  dancutun  versudten,  wie  das  nAher  zu 
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ventefaen  ist  und  inwiefern  wir  auf  diese  Hypothese  die  charakte- 
ristische  Eigenheit  der  Wetle  zu  basieren  versuchen. 

Wir  sprechen  zunichst  davon,  wie  sehr  die  Wette  etwas 

Ursprüngliches,  ja  in  vielfachem  Sinne  etwas  unseren  modernen 

Kulturanschauungen  Zuwiderlaufendes  ist.  Ein  Kampf  mit 
Passivität;  ein  Kampf,  dessen  Lniächeidung  nicht  von  ileii  K;iin[itei'n 
abhängt,  das  sind  Dinge,  die  uns  zunächst  bcirciiidlich  animiten 
und  viellciclit  nur  deshalb,  weil  die  Wette  trotz  ihrer  Ursprüng- 
lichkeit noch  in  so  hoher  Blüte  unter  uns  besteht,  uns  weniger 
auffällig  erscheint,  als  eij.^entlich  der  Fall  sein  müsste. 

Nun  ist  aber  bereits  unter  den  Kmdern  nichts  häufiger  und 
beliebter  als  der  .^[ei'^tige  Wettkampf.  Carl  Graas  hat  in  seinem 
vortrefflichen  Werk  über  die  Spiele  der  Menschen  S.  254  ff.  aus- 
führlich über  dici  c  Neigimg  schon  der  Kinder  gehandelt  „Schon 
ehe  das  Kind  in  die  Schule  geht,  kann  man  beobachten,  dass  es 
etva  im  Zählen  mit  einem  anderen  wetteifert;  sobald  der  Kamerad 
fertig  ist,  ruft  es  aus:  Das  kann  ich  auch!  und  beginnt  die 
Zahlenreihe  in  ergötzlicher  Weise  durcheinander  zu  werfen.  Die 
beste  Gelegenheit  zum  wetteifernden  Ijemen  bietet  aber  natürlich 
die  Schule.«  Was  den  Kindern  bei  denutigai  geistigen  Wett- 
k&mpfen  vor  allem  Freude  macht;  ist  wohl  etwas,  das  auch  sonsl; 
z.  B.  bd  der  Auswahl  des  Spielzeugs,  eine  so  sehr  grosse  Rolle 
spielt:  die  Freude  am  Automatischen.  Das  Kind  fahlt  sidi  ge- 
Wissermassen  selbst  als  dn  Automat,  und  sobald  es  aufgezogen 
ist;  spielt  es  gleichsam  ab,  was  es  von  dem  anderen  gehört  hat 
Es  ist  dn  ahnliches  Vergnügen,  wie  das  im  Orunde  genommen 
dodi  auch  recht  kindlidie  an  dnem  Edio. 

Aber  auch  bd  den  Naturvölkern  finden  wir  die  Wette, 
und  zwar  in  der  speziellen  Form  des  geistigen  Wettkampfes,  in 
grosser  Ausdehnung.  Sie  haben,  wie  Vierkandt  (Naturvölker  und 
Kulturvölker  S.  128)  sicli  ausdruckt,  »das  BcdLii'inis,  einen  an 
aller  Bildung  verarnUeu  ücist  wenigstens  spielend  zu  beschäftigen". 
Wie  tun  sie  das?  Vor  allem  ähnlich  wie  die  Kinder  durch 
Wettfragen.  Schon  Groos  (a.  a.  O.  S.  256)  stellt  derartige  Vcr- 
standeskünste  der  alten  Skandinavier  mit  den  geistigen  Wettkämpfen 
der  Kinder  zusammen.  Sie  spielen  allerdings  gerade  in  der  alt- 
nordischen Poesie  eine  auffallend  grosse,  oft  beachtete  Rolle.  Wir 
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haben  eine  ganze  Reihe  von  Gedichteni  in  denen  sich  zwei 
Wesen  mit  einander  messen  und  in  denen,  wie  bei  dem  Kampf 
zwischen  Apollo  und  Marsyas,  jeder  seinen  Kopf  zum  Pfände 
einsetzt  Ein  diarakteristiscfaes  Beispiel  Ist  dss  Gedicht  AIvissma'L 
Hier  kommt  der  Gott  Thor  zu  einem  Zweig,  und  dessen  an- 
masslidies  Beehren,  eine  Oöttertochter  zu  freien,  wird  zum  Aus- 
gangspunkt genommen  für  ein  pedantisches  Examen  Ober  allerid 
krause  Ausdrücke  der  alten  Skaldensprache,  wobei  Alviss»  der  sich 
mit  Unredit  den  Allwissenden  genannt  hat,  unterliegt  und  mit 
seinem  Kopfe  bOsst.  Solche  poetischen  Turniere  kommen  bei 
verhältnismässig  wenig  /.iviiisicrtcn  Völkern  aber  überall  vor; 
Diercks  hat  in  einer  kleinen  Schrift  über  poetische  Turniere  eine 
leicht  zu  vermehrende  Sammlung  von  Beispielen  dafür  gegeben. 
Eine  Hauptiorni  ist  diejenige,  die  wir  wieder  im  nordischen 
Altertum  in  geradezu  typischer  Weise  ausgeprägt  finden.  Fs  ist 
das  Aufzählen  und  Abfragen  von  Fertigkeiten  (vgl.  Wemholä, 
Altnordisches  Leben,  S.  463).  Zwei  wetten  etwa  mit  einander, 
wer  mehr  interessante  Dinge,  grosse  Taten  oder  auch  einfach  ge> 
sellschaftliche  Talente  aufzählen  könne.  So  z.  B.  in  jenem 
charakteristischen  altnordischen  Gedicht  »Harbards  Ued«,  in  dem 
zwei  grosse  Götter  -  allerdings  ohne  feste  Verabredung  des 
Ausganges  —  sich  gegenseitig  in  Grund  und  Boden  zu  prahlen 
versuchen.  Wie  wichtig  diese  Kennhils  ist,  das  zeigt  ein  Spruch 
des  grossen  eddischen  Lehigedicbtes^  wo  es  heiss^  als  der  Spiel- 
mann  die  Sprüche  aufzählt  durch  deren  Besitz  er  ein  mächtiger 
Mann  sein  will: 

»Einen  vierzehnten  kenn  ich,  wenn  dem  Volke  der  Menschen 

Ich  die  Himmlischen  herzählen  soll; 

Die  Ascn  und  Elben  kenn*  ich  all', 

Kur  ein  Weiser  weiss  das  so  gut* 

(Pdda,  übersetzt  von  Gering,  S.  109,  Strophe  158), 
wobei  noch  besonders  darauf  aufmerksam  zu  machen  ist,  dass 
der  Spruchdichter  schon  durch  das  Zählen  seiner  Spruche  selbst 
gewissermassen  zu  einem  solchen  geistigen  Wettkampf  heraus- 
fordert. Es  könnte  ihm  jeden  Augenbliclt  ein  anderer  gegenüber- 
treten, der  ihn  dadurch  beschämt,  dass  er  eine  grössere  Anzahl 
derartiger  Weisheitsbflchsen  in  seinem  Vorrat  hat  Und  wie  hier 
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bei  den  alten  Germanen,  so  treffen  wir  die  gleichen  Neigungen 
z.  B.  bei  den  alten  Indern,  wie  Zimmer  (Altindisches  Leben,  S.  173) 
sicherlich  mit  gutem  Gründe  vermutet  Dass  man  sich  jener 
lUeren  Anschauung  bewusst  bliebe  wonach  eigientiich  nicht  die 
Kfanpfendcn  sdbsti  sondern  gewissermassen  die  ihnen  inne- 
vohnenden  KrÜte  miteinander  ringen,  dafOr  zeugt  z.  B.  jener 
ncrlcwOrd^  Mythus  von  Thors  Fahrt  zu  Uigardaloki,  vobd 
Thor  mit  dem  Alter  ringt  und  sein  Be^^elter  mit  dem  Oedanken 
um  die  Wette  UUift  (Weinhold  a.  a.  O.  S.  305). 

Wenn  nun  aber  in  diesen  Fflllen  der  geistige  Wettkampf 
Mar  in  seiner  primitiven  Form  vor  Augen  liegt,  so  begegnet  man 
doch  in  noch  weiterem  Umfange  von  frühester  Zeit  her  seiner 
Verkleidung.  Niclils  [iiuicrcs  als  ein  verkleideter  geistiger 
Wettkampf  ist  das  Glücksspiel,  vor  allem  in  seiner  am  meisten 
bezeichnenden  und  am  meisten  verbreiteten  Form:  das  Würfel- 
spiel. Welche  unpeheiire  Ausdehnung  diese  Leidenschaft  bei  den 
typischen  Urindo^emianen  hatte,  das  ist  für  die  Inder  wie  für  die 
Germanen  ausreichend  bezeugt  (Vgl.  für  die  ersteren  Zimmer 
a.  a.  O.,  S.  2d3  ff.,  für  die  Oermanen  den  berühmten  Bericht  des 
Tadtus), 

Was  ist  nun  aber  ein  Würfelspiel? 

Zwei  sitzen  einander  gegenüber  und  kämpfen  mit  einander; 
und  doch  kämpfen  nicht  sie,  sondern  sie  hesen  kämpfen.  Sie 
haben  ehie  besthnmte  Anzahl  von  Dienern,  die  durch  irgend 
veichcs  äussere  Zeichen  als  verschieden  an  Kraft  und  Stärke  ge- 
kennzeichnet suid.  Je  zwei  von  diesen  Dienern  ringen  mit  eui- 
ander,  wenn  A  und  B  den  Würfelbecher  leeren.  Ist  für  A  der 
Diener,  der  etwa  drei  Kräfte  l)e8itzt,  eingetreten,  für  B  derjenige 
der  fünf  Kräfte  hat,  so  hat  B  gewonnen,  weil  eben  sein  Diener 
der  stärkere  war.  (Die  ganze  mythische  Vorstellung  von  Fünf- 
männerkräften u.  dgl.  könnte  von  den  Würfeln  herstammen!) 
Das  ist  also  ganz  dasselbe  Verfahren,  wie  wenn  in  mannigfachen 
Sagen  und  wohl  auch  viiiklich  in  der  Geschichte  der  Kampf 
zweier  Völker  durch  eiiicu  Zweikampf  zweier  Vrtneter  ent- 
schieden wird  oder  wenn  ein  Frozess  im  germanischen  wie  im 
altgnechischen  Rechte  durch  die  Zahl  der  £ideshelfer  der  Prozess- 
führenden ausgemacht  wird.    Und  so  werden  denn  auch  die 
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Würfel  ganz  direkt  als  derartige  Diener  und  sell)stindige  Kftmpfer 
aufgefust» 

In  dem  berühmten  Spiderliede  des  Veda  heisst  es: 
»Es  tummelt  sich  die  Schar  der  Dreiundfünfe^ 
Mit  strenger  Regdi  um  Savitars  Schellen, 
Um  Zorn  der  Grossen  sind  sie  unbekflmmert, 
Sogar  ein  König  muss  sich  ihnen  beugen. 
Sie  rollen  nieder,  hüpfen  in  die  Höhe, 
Und  ohne  Hände  zwingen  sie  die  Fäuste. 
Die  zaubcrhaücn  Kohlen  auf  dem  Plane 
Verengen  jedes  Herz,  obwohl  sie  tot  sind." 
(70  Lieder  des  Rigveda,  übersetzt  von  Geldner  und  i^aegi, 

S.  159,  Strophe  8). 
Der  Kampf  mit  den  Würfeln  lässt  gewissen  nassen  äusser- 
lich  anschaulich  werden,  was  sich  sonst  bei  dem  geistigen  Wett- 
kam pf,  der  Wette,  unsichtbar  vollzieht  Statt  der  Oedanken  oder 
der  Beurteilungskraft,  die  von  A  und  von  B  ausgeschickt  werden, 
werden  hier  ganz  greifbar  die  Würfel  mit  ihren  wechselnden 
Zahlen  oder  irgend  ein  Ähnliches  Mittel  auf  den  Tisch  geschüttet 
Und  dabei  ist  noch  an  etwas  anderes  zu  erinnern,  nlmlich  an 
die  grosse  Ähnlichkeit  des  rein  passionsmassigen  WOrfelns  mit 
dem  frommen  Loosen.  Die  Art,  wie  die  alten  Germanen  Stäbchen 
auf  ein  Tuch  schütten  und  danach  dann  einen  Qötterspruch 
herauslesen,  ist  nicht  nur  für  unsere  Augen  ein  Qlücksspiel, 
sondern  hat  auch  innerlich  die  allerintimsten  Beziehungen  zu  dem 
allerweltlichsten  Würfelspiel,  wie  es  nur  irgend  leidenschaftliche 
Spieler  ausüben  können. 

Die  ursprüngliche  Ansciiauung  bei  der  Wciic  scheint  uns 
also  diejenige  gewesen  zu  sein,  dass  Zwei  gewissermasscn  ihre 
Geister  zum  Kampfe  mit  einander  herausfordern.  Sie  selber 
sitzen  dabei  und  sehen  zu,  wie  die  beiden  Kampfhähne  mit  ein- 
ander fertig  werden.  Ganz  gewiss  vterdcn  sie  dabei  erst  all- 
mählich die  Passivität  lernen,  die  das  Spiel,  wenn  ^  recht  fair 
sein  soll,  fordert.  Sie  werden  von  vornherein  durch  allerlei 
Kunstgriffe  und  allermindestens  durch  ein  Anstacheln  des  Ehr- 
geizes jeder  seinen  Kampfhahn  zum  Siege  anzuspornen  versuchen, 
wie  noch  IQr  die  O^enwart  in  höchst  eigötzllcher  Weise  Mark 
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Twain  ein  derartiges  »Mogdn"  bd  einem  sehr  primitiven  Wettespiel 
solcher  Art  in  der  Icösflidien  Humored»  »Der  grosse  Springfro^ 
von  Callaveras  County"  geschildert  hat  Aber  immerhin,  im 
grossen  und  ganzen  sind  bic  von  vornherein  passiv.  Femer: 
weil  sie  nicht  selber  kämpfen,  sondern  weil  sie  kaujpfen  lassen, 
ist  eine  \'crabredung^  nötig,  und  diese  Verabredung  wird  nach  der 
überall  geltenden  ältesten  Rechtsanschauiing  erst  giltig  durch  das, 
was  das  ^germanische  Recht  die  Wadiatio  nennt,  durch  die  Ein- 
scteung  eines  Pfandes,  wodurch  in  äusserlich  i^reifbarer  Weise 
der  Wille  der  beiden  Beteiligten  festgelegt  wird.  Und  weiter: 
weil  eben  nicht  sie  selber  kämpfen,  deshalb  ist  auch  in  den  meisten 
Fällen  nötig,  einen  Schiedsrichter  oder  Preisrichter  zu  bestelleHi 
eme  dritte  Instanz,  die  den  Ausgimg  des  Kampfes  entscheidet 

Von  hier  aus  Mt  denn  aach  vieUdcfat  einiges  Licht  auf 
einige  mericvfltdige  andere  Talsachen  der  ältesten  Kultuigesdiicfatie. 

Belomnt  ist^  dass  die  sog^annte  Verlcnechinng,  d.  h.  der 
Übtrgmg  eines  freien  Mannes  in  den  Besitz  ehus  anderen,  vor* 
zttgsvetse  zur  SdiuldentUgung  erfolgt  und  zwar  ganz  besonders 
beim  SpieL  Als  solchen  Haupte  fahrt  O.  Sekmäer  (ReaUexilcon 
der  indogiennanlschen  Altertumskunde  II,  742)  mit  vollem  Rechte 
jenes  Spielerlied  des  Veda  an.  Ebenso  zieht  Kohler  (Shakespeare 
vor  dem  Forum  der  Jurisprudenz  I,  53)  la-raclc  den  t^erieht  des 
Tacitus  als  ßeieg  iur  die  ursprüngliche  bchüldkneelu>ehaft  heran, 
und  er  sagt  weiter:  i;Wenn  das  im  Spiele  vorkam,  so  wird  es 
auch  vorsjekommen  sein,  wenn  es  sich  um  reale  Geschäfte  han- 
delte". Aul  jeden  hall  ist  also  die  Vcrknechtung  nach  dem  S[)iel 
der  bcstbezeiigte  ursprüngliche  Fall  für  diese  höchst  merkwürdige 
Erscheinung  überhaupt  Nun  wird  es  niemandem  einfallen,  hier 
eine  Parallele  zu  ziehen  mit  unseren  modernen  «Ehrenschulden«, 
die  ja  auch,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Weise,  eine  eigentümliche 
Verknechtung  des  freien  Mannes  zu  stände  bringen  können.  Die 
vunderiiche  Anschauung^  dass  die  Ehre  des  Mannes  beim  Spid 
sOricer  als  sonst  engagiert  sei,  hat  sicherlich  dem  naiveren  Ehig^hl 
jener  Altesten  Zeiten  gjUizlich  fem  gelegen.  Ich  erinnere  vdter 
daran,  was  von  Arnim  (Oiundriss  der  germanischen  Philologie 
Z  Aua  III,  Seite  183)  ausfahrt:  «Die  Uteste  Art,  wit  freie  Leute 
hafÜMir  gemacht  wurden,  scheint  bei  Schulden  aus  rrinen  Kredit- 
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geschähen  eine  pfanclartii;c,  na::]!:  !!  die  von  Tacitus  er- 
wähnte Geiselschaft,  wobei  an  die  Zeit  zu  erinnern  ist,  da  der 
Vermögensverkehr  nicht  sowohl  unter  Individuen,  als  unter  Sippen 
sich  abspielte".  Das  ist  ja  auch  beim  Würfelspiel  der  Fall;  es 
sind  Sippen,  die  niii  einander  kämpfen,  nämlich  die  Sippen  der 
Würfel,  und  ihre  ursprünglichen  Herren  werden  eben  zu  Geiseln 
für  diese  kämpfenden  Geschlechter.  »Am  Ende  hängen  wir  doch 
ab  von  Kreaturen,  die  wir  machten«.  Und  nicht  anders  wird  es 
eben  da  sdn,  wo  statt  der  Würfel  die  Gedanken  oder  die  Oeistes- 
lotfte  gegeneinander  kämpfen. 

Der  Prozess  ist  ja  nichts  anderes  als  eine  geregelte  Wette. 
Heuskr  (Institutionen  des  deutxfaen  Privatrechts  Iii  S.  247)  hat 
auf  das  Fortleben  ursprflnglicher  Wettbegriffe  in  geraten  Rechis- 
verfahren  nadidrflcklidi  hingewiesen.  Und  wenn  (Andent 
law,  8.  Au^be  S.  304)  sagt  »Die  Gesellschaft  unserer  Tage  unter- 
scheidet sich  von  der  der  Vorzeit  vor  allem  durch  die  Ausdehnung, 
die  der  Kontrakt  in  ihr  gewonnen  hat,'  so  möchte  man  beinahe 
hinzusetzen,  der  Kontrakt,  der  Vertrag  habe  eben  all  denjenigen 
Raum  sich  erobert,  den  ursprünglieh  die  Wette  einnahm.  Was 
sollte  es  denn  auch  in  den  ältesten  Zeiten  lur  andere  Formen 
geben,  wenn  einer  das  Out  des  anderen  für  sich  haben  wulUe? 
Es  gab  ihrer  drei:  bitten,  nehmen  und  wetten.  Das  Nehmen, 
also  alles,  was  unter  den  Begriir  des  Krieges  fällt,  ist  selbstver- 
ständlich für  die  höchst  einfachen  Rechtsgefühle  der  Naturmenschen 
die  verbreitetste  Form,  zu  dem  Gute  des  anderen  zu  kommen. 
Das  Bitten  wird  auch  nicht  wenig  kultiviert  worden  sein,  aber  ich 
habe  schon  früher  (Zur  Geschichte  des  Schenkens»  Zeitschrift  für 
Kulturgeschichte  Bd.  V.  S.  18  ff.)  auszuführen  versucht»  wie  jung 
das  eigentliche  Schenken  ist,  sodass  das  Bitten  mindestens  unter 
den  Menschen  nicht  allzu  aussichtsreich  war.  -  Qötter  sind  freilich 
allezeit  angebettelt  worden.  Bleibt  somit  als  dritte  Form  das 
Wetten.  Ein  eigentliches  Kaufen  gibt  es  noch  nich^  weil  noch 
keine  geregelte  Ordnung  der  zivilen  Rechtsgeschftfte  existier^ 
ebenso  wenig  lässt  sich  bd  der  willkttrlichen  Rechtsfolge  mit  Zu- 
versicht auf  die  Erbschaft  warten,  und  somit  sucht  man  irgend  ehi 
Ziel  zu  erwetten,  wo  man  nicht  kämpfen  will,  d.  h.  wo  man  sich 
aui  ein  Messen  der  rein  geistigen  Kräfte  beschränken  will.  So 
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also  etwa  in  jenen  aHnordtsdien  WeisheHskflinpfen,  wo  irgend  eine 
Gattin  oder  ein  Schatz  oder  auch  bloss  der  Ruhm  erwettet 
werden  soll. 

Wir  möchten  also  die  Wette  als  eine  Urform  ansehen,  die 
dem  geregelten  Prozess  und  erst  recht  dem  ordnungsmässigen 
Wettkampf  vorangeht.  In  ihr  sind  allerlei  Dinge  vorgebildet,  die 
sich  in  dem  Prozess  selbst  keineswe^ys  notu-endig  hätten  ent- 
wickeln müssen.  Und  so  spricht  Brunncr  (Deutsche  Rechts- 
geschichte \f  S.  264,  II,  366)  noch  ganz  aligemein  von  der  Wette 
im  Rechtsgang:  »Sehr  tief  ragt  noch  in  den  verhältnismässig  geordneten 
Rechtsgang  das  hinein,  was  Leist  (Alt-arisches  Jus  Gentium  S.  461) 
für  die  Urfönn  der  Durchsetzung  eines  Rechtes  hält,  nftmlich  der 
Cigenzwang  seitens  des  Berechtigten«.  (Vgl.  Pni:  Die 
Qrundlagen  des  Rechts»  S.  346  ff.)  Von  vornherein  wirei  wie 
gesagt  dieser  Eigenzwang  des  Berechtigten  keineswegs  eine 
Dnrcfagangisfonn,  die  man  bd  der  Entwickelung  geordneter  Rechts- 
veiliiltnisse  poshilieren  mflssle.  &  wflre  sehr  wohl  denkbari  dass 
jede  anhängige  Rechtsfrage  ohne  weiteres  unter  den  Sdiutz  der 
Sippe  gestellt  wfirde  und  dass  demnach  jede  Forderung  schon  in 
den  ältesten  Zeiten  zur  gewaltsamen  Entscheidung  von  Seiten  der 
Autonuiicn  geführt  hätte.  I>ei  der  Wette  aber  ist  das  nicht  mög- 
lich, denn  der  Dritte,  der  ttvca  noch  zugegen  ist,  hat  lediglich  zu 
entscheiden,  wer  Recht  hat.  Er  ist  keineswegs  eine  Autorität,  die 
nun  auch  die  Erfüllung  des  Spruches  durchsetzen  durfte.  Dazu 
sind  nur  die  beiden  Beteiligicn  da,  und  dem  Sieger  liegt  nun 
hier  allerdings  durchaus  die  Pflicht  ob,  selbst  sein  Recht  zu 
wahren.  Nicht  aus  Not,  sondern  aus  moralischer  Verpflichtung, 
denn  seine  Sippe  hat  gesiegt,  seine  Würfel  oder  seine  Gedanlcen, 
und  somit  ist  er  verpflichtet,  wie  der  HAuptiing  für  seine  Mannen, 
so  fOr  sie  einzutreten  und  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Einsatz  dem 
Si^^  nun  auch  tatsidiliGh  werde. 

An  wen  soll  er  sich  nun  aber  halten?  ZunSchst  an  den 
Einsatz;  aber  die  dne  Wette  oder  der  ehie  Oang  im  Spiel  zieht 
die  nicfaaie  Wette  und  den  nichslen  Gang  nadi  sich-  und  der 
Ehisalz  ist  erschöpft  »Hat  man  kehl  Pfand,  so  muss  man  selber 
Pfud  sein.'  {Qnf  und  Die^err,  Deutsdie  ReditssprichwOrter, 
&  237  Na  96.)  Der  Gegner,  der  jetzt  kein  Pfand  mehr  besitzt, 
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wird  also  selbst  zum  P&uide,  er  geht  selbst  in  den  Besitz  des 
Qegenparts  Ober. 

Ich  erinnere  hier  noch  an  etwas  anderes.  Die  Wette  in 
ihrer  ältesten  und  ursprünglichsten  Art  lebt  noch  vielluh  fort  ui 
den  Pfänderspielen  der  Kindershiben  und  unserer  Qesdlachaflen. 
Und  auch  hier  ist  namentlich  beim  Pftnderspid  der  Kinder  die 
F6nn  nicht  sdien,  daas  der,  der  selbst  kebi  Pfand  mehr  zu  gdxn 
hat,  zum  Diener  des  Siegers  wird  und  etwa  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Verrichtungen  auf  dessen  Befehl  vollstrecken  muss.  — 

Aus  aUedem  scheint  sich  eine  ebenso  interessanlc  wie  im 
{grossen  übersichtliche  Iialviickelung  zu  ergeben.  Wir  haben  für 
die  älteste  Zeit  danach  zwei  Urformen  des  fordernden  Verkehrs 
zwischen  den  Menschen:  den  Krieg  und  —  die  Wette.  Von 
diesen  ist  ckr  Krieg  sicherlich  die  ursprünglichere  und  die  allge- 
meinere; und  die  Wette  ist  allerdings  eine  spezielle  Urform  des 
KriegeSi  aber  eben  eine  solche,  die  sich  durch  ihre  Eigenart  ganz 
wesentlich  abgezweigt  hat  Die  Wette  ist  danach  ein  verab- 
redeter Krieg  mit  geistigen  Waffen  vor  einem  Schieds- 
richter, und  aus  dieser  Urform  bilden  sich  dann  drei  ver- 
schiedene Dinge  allmählich  aus: 

1.  bei  gleichem  Einsatz  die  strenge,  sozusagen  offizielle  WeHe^ 

2  bei  verschiedenem  Einsatz  der  Wettkampf,  eine  Mitldform 
zwischen  Wette  und  Kampf. 

3.  bei  einseitigem  Einsatz  der  Prozess,  bei  dem  der  andere 
Tdl  erst  gezwungen  werden  muss,  seinerseits  den  gleidien  Einsatz 
zu  deponieren,  und  das  Qelflbde,  bei  dem  ein  Einsatz  nur  voraus-' 
gesetzt  wird. 

Lässt  sich  diese  HypothcsL'  Ii  alten,  so  sehen  ujr  liinein  in 
eine  Zeit,  in  der  mythologische  Anschauungen  noch  das  gesamte 
Leben  der  Völker  durchdrinp^en.  Der  einzelne  Mensch  fühlt  sicli 
als  eine  Gesaniilu'if  von  Kiaitrn,  oder  mi^idL'stfns  er  luhlt  seine 
»Seele"  od  er  seinen  »»  Verstand"  als  ebxas,  was  in  ihm  wohnt  und 
von  ihm  bis  zu  einem  gewissen  Grade  unabhängig  ist  Man 
kennt  ja  jene  Märchen,  in  denen  die  Seele  etwa  als  Maus  aus  dem 
Mund  des  Schulenden  schlüpft,  oder  man  erinnert  sich  an  Wen- 
dungen, wie  wenn  der  Oott  Thor  in  einem  bestimmten  Moment 
»in  seUien  Qötterzom  Ohrt«  wie  in  dne  Rflstaing  -  alles  Dinge^ 
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von  denen  wir  nur  noch  spftrliche  abgetragene  Spuren  in  unserer 
Sprache  besitzen,  wenn  wir  etwa  in  höflicher  Rede  sagen:  »ich 
gestatte  nur«  oder  «ich  erhübe  mir«.  In  jener  Zeit  nahm  man 
das  durchaus  wörtlicfai  und  man  glaubte  zu  bestimmten  Zwecken 
aber  diesen  inwohnenden  Diener,  den  Qetst  oder  die  Beurtcilungß- 
kraft  (mens),  wie  Aber  einen  SIdaven  oder  einen  Lohnfechter  ver- 
fügen zu  können.  Man  hatte  dann  die  doppelte  Freude  erstens 
der  eigienen  geistigen  Ansfa^ngung  und  zweitens  des  Zuschauens, 
imton  man  sidi  selber  ge>inssermassen  zum  Zuschauer  wurde. 
Und  dann  mischen  sich  uralte  moralische  Anschauungen  in  diese 
ikgriiie,  die  wir  heute  «mythulogi^cir'  nennen,  die  aber  vom  Stand- 
punkt jener  Zeit  so  gut  »psychologisch*  sind  als  heutzutage  unsere 
wissenschaftliche  Lehre  vom  tt  Doppel-Ich"  und  ähnliches  mehr. 
Der  Herr  tritt  für  den  Diener  ein  wie  der  Diener  für  den  Herrn, 
und  es  entwickelt  sich  ein  j^nnz  ginv^oltes  System  von  näheren 
Bestimmungen  für  diese  eigentümliche  Form  des  steilvertretenden 
Kfunpfes. 

Merkwürdig  genug  wäre  es  ja,  "^tnn  in  einer  Zeit,  in  der 
to  viele  Dinge,  die  sich  im  Verlauf  dieser  Entwickdung  selbständig 
S»laltel  haben,  nur  noch  in  geringem  Umfangie  vorhanden  sind, 
hl  der  Qeisdn  nkht  mehr  gestellt  und  Gelübde  nur  noch  von 
einer  verfailtnisndssig  kleinen  Zahl  von  Personen  gdeistet  werden, 
demiocfa  die  alleriUteste  Form,  aus  der  dicM  Dinge  hervorgegangen 
wirai,dieWette^  mit  voller  Kiif^  in  voller  Ausdehnung  und  in 
nodi  täglich  zunehmender  Systematisierung  beslinde! 


AMfcir  Or  KdtoiekhkMB.  I.  2 
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Die  Entstehung  der 
neueuropäischen  Formen  des 

Lebens. 

Von  KÜRT  BREYS  IQ. 


Wer  immerdar  in  der  Gegenwart  erstarrte  Vergangenheit  er- 
kennt, wer  in  allem  Bestehenden  nur  einen  kurzen  Ruhepunkt 
ewigen  Werdens  und  Wechsels  zu  sehen  gewohnt  ist,')  den  über- 
kommt in  der  Stille  der  Berge  in  der  Heimlichkeit  des  Waldes 
zuweilen  der  Gedanke,  dass  die  Jahrtausende  alte,  niemals  müde 
Unrast  der  Menschen  dieses  eine  nicht  vermocht  hat,  die  ewig 
ruhenden,  ewic^  stnikcn  Züge  des  edlen  Antlitzes  der  Erde  nach- 
haltig zu  ändern.  Einige  leise  Runen  und  Fältchen  hat  sie  ihm 
einzugraben  vermocht,  mehr  nicht  Wenn  im  dunklen  Tann  der 
glührote  Schimmer  der  sinkenden  Sonne  zwischen  dem  Qrfln 
der  Bäume  Farben  malt,  vor  denen  alle  Märchenprtcht  der  satten 
Rubinscheiben  gotischer  Dome  erblasst,  venn  uns  die  leiden* 
schafflichste  Stunde  des  Tages  den  Wolkenhrnimd  mit  dem  immer 
neuen  Spiel  der  vergänglichsten  und  zugleidi  zartesten  Farben- 


*)  DIcae  BUHcr  tlnd  dum  imA  wwrMfcnfliditei  Buide  dei  «dtvisdeglai 

geschieht! icben  Baches  entnommen,  das  ich  seit  einigen  Jahren  zu  veröffentlichen  begann. 
Sie  sind  also  nur  als  Qlied  in  der  Kette,  als  Bmchstflck  einer  zusammenfassenden  und  nur 
hier  und  da  eigene  Forschungen  verwertenden  Darstellung  anzusehen  und  erheben  nicht 
«kn  Ansprach,  neticri  Gniiid  zu  legen.  -  Die  Darstellung  der  ebenfalls  seit  1150  einge> 
trefcnen  Umwälzung  in  dem  Verhältnis  von  .Mann  und  Frau ,  die  dem  oben  abgedruckten 
Abxhnitt  vorausgeht  und  die  sich  im  Wesentlichen  auf  den  kulturseschicbtUch  noch  nie- 
nult  vcnpcftetot  oder  «nch  mr  bcMlilelai  TraetatM  de  anoire  el  aBorii  mnMüit  det 
Kaplans  Andren  tM  der  Zdt  ttoi  1170  tUltt,  Mll  amh  iMflifaitlldit  «cnkn  (ZHlmnft 
Jairaar  1903). 
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rd2e  sdimüdc^  wtnn  vm  das  blauende  Dunkd  ferner  Wald- 
lindq*  lockt  oder  venn  wir  hinter  dem  nichsten  und  zugleich 
hinter  dem  fernsten  Hflgd  aehnsflchtig  das  Land  der  Abendröte 
suchen,  so  nuint  uns  dieselbe  Stünme  zu,  all  diesen  Rdcfahim 
breitele  ich,  Natur,  schon  vor  den  Utesten  Qeschlechtent  der 
Menschen  aus,  die  hier  gewandelt  sind,  und  nuuuhen  Wettentag, 
bevor  es  Eidbewohner  gab,  auch  schon. 

Doch  ein  stiller  PUdz  auf  dem  kuten  Markte  des  Lebens 
dn  Ruhepunkt  im  wirbehiden  Kreishnif  der  Qeadiidite  ist  da, 
der  Ähnlichkeit  hat  mit  diesem  Frieden  der  Täler  und  der  Auen, 
das  ist  das  Verhalten  des  Menschen  zu  den  ihm  Nächsten:  der 
Frieucn  dcsMcrdcs  und  des  uinschiankieii  Mauses.  Könige  herrschen, 
Heere  ziehen,  Schlachten  werden  geschlagen,  aber  die  Ruhe  der 
stillen  Kammer  stören  sie  nicht.  Reiche  stürzen,  neue  Staaten 
werden  gegründei  und  schwinden  wieder  dahin,  ja  Vuiker  kommen 
und  gehen,  aber  in  jedem  neuen  Frühling  lockt  der  Reigen  der 
Mädchen  die  Stlin  iiciit  des  reüenden  Jünglings,  nie  mag  auch 
der  rauheste  iMann  darauf  verzichten,  die  Heimstätte  seines  soro-enden 
Hauptes,  den  Busen  seines  Weibes  aufzusuchen,  nie  hören  Mütter 
auf,  sich  an  den  ersten  Schritten  ihres  Kindes  zu  freuen.  Freilich, 
das  ist  bald  zu  erkennen,  der  reiche  Blütenkranz  von  Sitten  und 
Brftuchen,  den  die  Erfindungskraft  der  Menschen  und  Völker  um 
diesen  Stamm  ihres  innersten  Lebens  schlingt,  wechselt  zuweilen 
form  vnd  Farbe,  aber  ob  auch  das  Kernholz  des  Baumes  neue 
Jahrringe  ansetzt  oder  ob  sich  g;ur  auch  seine  Art  inder^  wer  will 
CS  sagen.  Sollte  es  in  Wahrheit  geschehen,  so  wflrde,  um  es 
nachzuweisen,  der  feinste  SpOrsinn  des  Forschers  tätig  werden, 
sein  Weitblidc  über  die  längsten  Strecken  des  Zeitenkufes  hin- 
Üiegien  mässen.  Denn  wie  kngsam  sich  auch  das  Recht  oder 
die  Sprache  wandeln  mögen,  unmerklicher  noch  vollzieht  sich  der 
Wechsel  in  den  Herzensgesinnungen  der  Menschen.  — 

Es  ist  kein  Zufall,  dass  der  erste  grosse  Schritt,  den  das 
JPrauengeschlecht  von  dem  Zustand  vollkommener  Bindung  und 
Abhängigkeit  fort  auf  dem  Wege  zur  Selbs^ndigkeit  getan  hat, 
die  Form  des  Lebens  anging.  Er  scheint  zuweilen  mit  der  An- 
eignung ciiR'S  gewissen  Masses  geistiger  Bildung  v»  ikmipft  ge- 
wesen zu  sein:  die  Edclirau  dieser  Zeiten  vcrälarid  liire  Liebes- 
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briefe  zu  lesen  und  zu  schreiben,  ein  VermAgen*  das  ihiem  Lieb> 
haber  sehr  oft  abgehen  mocbte.  Aber  dass  die  Fnn  zuerst  und 
zunidist  Oeffihl  und  Oebftrde  zu  vervoUkommnen  streisle^  ist  in 

ihrem  innersten  Wesen  begründet  Die  Bildung,  die  ihr  am 
niichstcn  iicL;t,  iit  die  des  Herzens  und  der  Sinne.  Sie  war 
bicherlich  die  Lchi  meisterin  der  Sänger  wie  der  Edelleiite,  als  es  galt, 
den  Regungen  des  eigenen  Fühlens  den  Spiegel  des  Bewusstseins 
vorzuhalten  und  sie  dadurch  zu  mehren  und  zu  steigern.  Fhenso 
unzweifelhaft  ist  aber  auch  die  allgemeine  Verfeinerung  der  Lebens- 
formen von  ihr  ausgegangen.  Der  Bereicherung  des  inneren  Er- 
lebens geseilte  sich  die  andere  der  äusseren  Haltung  zu:  Kunst 
war  beides,  Kunst  nicht  in  toten  Stein  oder  leblose  Farben  ge- 
prägt, sondern  in  warme  Herzen  und  lebendige  Körper.  Weib, 
Kunsti  Empfinden  sind  einander  wahlverwandt  £s  waren  die 
Frauen,  die  damals  dem  Leben  eine  Form  gaben,  es  zur  Kunst 
madilen,  die  OefOhle  Leibes  und  der  Sede  erst  auszuioosten,  dann 
zu  steigern  truhteten  und  am  letzten  Ende  über  alle  körperliche 
DaisleUung  des  Ichs  die  gewollte  Anmut  wählender  Oebirden,  er< 
iesener  Haltung  breiteten. 

Bei  sich  selbst  ml^sai  sie  angefangen  haben.  Und  so  ver- 
gänglich auch  der  Zauber  sein  mag,  der  von  edlem  Gang  und 
feiner  Handbewegung  ausgeht,  untrügliche  Zeugnisse  kann  doch 
auch  er  der  Nachwelt  hinterlassen.  Wie  die  Dichter  die  ersten 
begeisterten  Herolde  der  frohen  BuLchaft  aus  Fraucaiiiund  waren, 
so  haben  die  Jünger  bildender  Kunst  diesen  feinden  Hauch  der 
entstehenden  neuen  Kultur  aufzufangen  und  festzii lialton  ^cwusst. 
Zwar  die  Klciiinialerei  der  Handschriften  vermittelt  meist  zu  blasse 
und  kiiniinrrliche  Schilderungen:  der  Massstab  ist  klein  und, 
schlimmer  noch,  eine  allmächtige  Überlieferung  herkömmlicher 
Formen  bannt  jede  tiefer  eingehende  Darstellung.  Man  kann 
diesen  Werken  in  der  Regel  nicht  mehr  entnehmen,  als  dass 
Haltung  und  Gebärde  der  abgebildeten  AAenachen  eine  absichtlich, 
oft  zmigBVoO  zierliche  ist  Mehr  vemriien  schon  die  Werke  der 
frohen  Bfldnerei:  Körperhaltung  und  Faltenwurf  der  vielleicht 
um  1240  geschaffenen  Synagoge  Aber  dem  Fflntenportal  des  fiam* 
beiger  Doms  mag  vornehmlich  ein  Werk  der  ^bolischen  Unien- 
fflhrung  des  Kflnstters  sein,  aber  soviel  hohe  und  hehie  Amnut 
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muss  sich  auch  dem  sttitsten  Künsfler  einmal  erst  aus  dem  Leben 

ins  Auge  gestohlen  haben,  ehe  er  sie  festzuhalten  vermochte. 
Man  betrachte  vollends  die  Staiidbikler  der  Sülierinnen  im  hohen 
Chor  des  Naumburger  Domes  aus  der  Zeit  um  1275,  und  man 
wird  inne  werden,  dass  in  diesen  Werken  des  Meisseis  die  echtesten 
und  in  Wahrheit  sprechenden  Urkunden  der  Sittengeschichte  auf- 
bewahrt sind.  Man  darf  sie  als  die  höchsten  hrzeugnisse  dcuisclitjr 
Bildnerei  in  diesen  Jahrhunderten,  ja  im  Mittelalter  überhaupt  an- 
sehen und  man  mag  ihrem  Urheber  das  höchste  Verdienst  zu- 
schreiben. Aber  er  hätte  nie  eine  so  unnacbahmlich  vornehme 
Handbaltung  wie  die  der  Adelheid,  einen  so  anmutigen  Faltenwurf 
wie  den  der  schönen  Leserin  Regeiindis  meisaeln  können,  hUten 
ihm  nicht  lebend^  Vorbilder  so  edlen  Qeprilges  vor  Augen  ge* 
standen.  Die  Hinde  aller  dieser  Frauen  sind  so  schon,  so  fdn, 
dass  man  von  ihnen  schon  auf  ein  sehr  hohes  Mass  von  Kultur 
sdiKessen  kann:  so  kraftvolle  und  dabei  so  zaitgebaute  Frauen^ 
bände  geben  nicht  aus  der  Hand  der  Natur  hervor,  sie  zu  er« 
2eug^,  Ist  die  in  Wahrheit  Inldende  Arbeit  einer  ganzen  Anzahl 
von  aufeinanderfolgenden  Geschlechtern  notwendig.  Und  Hegt 
auch  a.it  manchem  dieser  hranengesichter  noch  ciiu-jq  P.nge  und 
Begrenzdicii,  ein  hoher  Adci  zuclitiger  Selbstbeherrschung  und 
stille  grosse  Weiblichkeit  spricht  aus  den  meisten.  Die  Schmerzens- 
mutter am  Kreuz  aber  zeigt  Züge  und  Gebärden  grosser  Leiden- 
schaft, die  auch  nur  dem  Leben  abgelauschi  sein  kunneii.  ')  Man 
wird  hier  inne,  dass  auch  das  Formen  von  Menschen  eine  Kunst, 
eine  bildende  Kunst  ist,  und  dass  solche  Lebenskunst  allen  anderen 
vonngegans^n  sein  muss,  ihnen  die  Pfade  zu  ebnen. 

Für  solche  Bildung  aber  -  dies  Wort  trifft  das  Wesen  der 
Sache  so  tief  und  fdn  und  es  war  von  je  auf  die  Stilisierung  des 
ftuaseren  LAens  zuerst  gonOnzt  -  ist  damals  eine  ganze  Fflile 
dnzehier  Vorschriffeen  ausgebildet  worden«  Ene  edle  Frau  soll 
langsam  und  kleinen  Schrittes  gdcn,  «gestreichet  als  ehi  vdkelin, 
dem  sin  gefkler  eben  lit*,  sie  soll  den  Blick  gesenkt  halten,  soll 
nicfa  dfientiidi  nur  in  den  Mantel  ffMUX  zeigen,  nicht  die  Arme 
schwenken,  ihre  Kleider  aufraffen.  Sc  soll  nicht  mit  Ober- 

•)  Bamberg,  Dom,  Ostportnl ;  Naumburg,  Dom,  Ostchor.  Cber  den  Kunsfwtit 
«er  NmpbBTgg  Werk«  vtrg).  nciae  Kultargochichte  der  Ncnadt,  Bd.  II  2  S.  1392  ff. 
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gcsdili^ctira  Beinen  sHzeni  wohl  ttdidn,  tber  nidit  ImImii,  indit 

laut  sprechen.  Selbst  beim  Reiten  soll  sie  die  Hände  unter  dem 
Gcwaau  vciLcrgcn.  Sie  soll  einen  i:c;;;ucn  M^;;n  ii'.zh:  a:ircden, 
aber  sie  soll  sich  erheben,  wenn  ein  .Wann  in  das  Zimmer  tritt 
Die  jungen  Mädchen  schickte  man  Nxohl  an  den  Hof  einer  Grossen, 
einer  Fürstin,  damit  sie  dort  die  Herrin  dienend  begleiten,  aber 
in  aller  dieser  neuen  Zucht  a'jch  unterrichtet  '«urden.  Man  ver- 
nachlässigte darCiber  die  alten  Tugenden  der  Hausfrau  nidit:  die 
Cdelfrau  musste  der  Heilkunde  Meisterin  sein,  und  es  galt  nicht 
als  unschicklich,  dass  sie  für  sich  und  ihren  Mann  die  Kleider 
anfertige.  Flachsbereitung,  Spinnen  und  Weben  überiiess  man 
meist  den  Mägden,  aber  Borten,  Oürtel,  Hauben  anzufersen, 
insbesondere  zu  sticken,  gialt  ab  die  hohe  Sditde  für  dn  Fitukitt. 
Wandtepfricbe  und  TisditQcfaer  für  den  eigenen  Oebraudi,  vor 
allem  Mcssgewftnder  und  Altardecken  für  Priester  und  Kirche  sind 
so  lausendbdi  enbtanden.  Die  Dichter  haben  in  ihren  Schilde* 
rungen  des  ritterlichen  Lebens  von  allem  dem  treue  Mddung  ge* 
tan,  aber  sie  sldtten  sich  auch  gieradezu  in  den  Dienst  der  Frauen- 
und  Mädchenuntenreisung  und  traten  in  ihrem  Sinne  als  Lehr- 
meister auf;  so  ist  in  Frankreich  das  Chastiement  des  dames,  in 
lialitii  lieb  i ruiicesco  da  Barbarino  Reggimento  di  donna  und  in 
Deutschland  der  Winsbckc  und  dieWinsbekin  geschrieben  worden.'} 
Nur  dass  freilich  alle  ihre  Anstandsregeln  ein  sehr  dürres  und 
blasses  Bild  von  einer  wundervoll  farbigen  und  anmutigen  Wirk- 
lichkeit Jüchen. 

Auf  welche  Art  die  neue  Sitte,  das  zarte  Geschenk  der  Frauen 
an  die  Kultur  ihrer  Zeit,  den  Männern  übermittelt  wurden  davon 
war  schon  die  Rede:  die  gesteigerte  Form  der  Liebe  musste  am 
meisten  dazu  beitragen,  das  rauhere  Geschlecht  zu  dieser  in  Wahr- 
hdt  veiblicheren  Bildung  heröberzuziehen.  Doch  begann  nuui 
audi  sonst  sdion  frühzdüg  dem  Let}en  des  Mannes  Otittte  und 
Oesdimddigkdt  zu  geben.  Bis  zum  zwölften  Jahre  blieb  der 
Knabe  ganz  in  Frauenhand;  wohl  Uess  man  ihn  auch  dn  wenig 
lesen  oder  gar  sdirdben  lernen,  aber  er  rettete  von  diesen  Künsten 
meist  nicht  eben  vid  in  sdn  spiferes  Leben.  Die  Zudit  aber, 
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die  giite  Sitte  und  alles,  was  wir  in  schönem  Sinne  Bildung  nennen, 
iimfasste,  war  das  Hauptziel  der  Erziehung  vun  Anbeginn,  für 
die  man  wohl  auch  schon  Hofmeister  annahm.  In  grossen  Ver- 
hältnissen iimschloss  sie  in  Deutschland  auch  schon  die  Erlernung 
des  Französischen  und  Latemischen,  mmier  die  Kenntnis  der  üb- 
lichen Spiele,  des  Schachs  und  womit  man  sich  sonst  die  Ge- 
selligkeit zu  würzen  pflegte.  Er  lernt  in  seiner  kintheit  Tugent, 
gefüglichkait,  Singen  und  saittensptl  und  auch  ander  Hübsch« 
hait  vil,  so  berichtet  vom  Helden  ein  Sang  dieser  Zeiten. 
Das  erste  und  letzte  Ziel  aber  war  die  Schönheit  von  Haltung 
und  Qebirde.  Sie  Iftrtenz  itten  unde  gjkn,  mit  ZQchten  sprechen 
vnde  sttn,  hdsst  es  von  der  Erziehung  eines  jungen  Helden  im 
Wigidois.  Dis  Veilialten  den  Frauen  g^genOber  tsk  haupbadilicfaste 
Pflidit  des  heruivadisenden  Ritters:  zu  den  Vrouven  sal  er  gerne 
g^  gezogentUdie  vor  in  sttn  und  auch  bl  in  sizzen,  wird  im 
Orden  Rudolf  als  Aufgabe  der  Erziehung  bezeichne^  und  der  un- 
Ubertrefflidiste  der  Fmuenverehrer,  Ulrich  von  Uchtenstdn«  tot 
die  Summe  aller  seiner  ritlerlidiett  Erzldiung  in  die  Worte  zu- 
sammen: er  lArt  mich  spredien  wider  diu  wtpl 

Auch  die  Erwachsenen  zähmt  jetzt  die  Sitte:  insonderheit 
für  die  ücselligkeit  werden  alle  einfachsten  AnstindsrcL^oiu  ge- 
funden. Noch  isst  man  wohl  inii  den  Händen  und  mit  dein  Nach- 
barn zusammen  aus  einer  Schüssel,  aber  man  ci  klärt  für  unschick- 
lich, mit  beiden  Händen  zugleich  ins  Essen  zu  fahren  und  dem 
Genossen  seinen  Anteil  vorweg  zu  nehmen.  Männern  wie  Frauen 
werden  eine  ganze  Anzahl  von  Reinlichkeitsregeln  für  ihr  Ver- 
halten bei  Tische  eiiiL^oschärft,  den  Frauen  bezeichnenderweise  noch 
schärfere  als  den  Mannern,  Nach  dem  Mahl  aber  bleiben  beide 
bei  einander,  und  den  jungen  Männern  war  nun  Gelegenheit  ge- 
boten, die  zahlreichen  Gebote  anständigen  Verhaltens,  die  man 
ihnen  gab,  in  Tanz,  Spiel  und  Unterhaltung  zu  befolgen.  ^) 

Vieles,  was  in  den  Hof-  und  Tischzuchten,  den  AnStands- 
bOchldtt  der  Zeit  empfohlen  wird,  mutet  uns  gröblich  an,  und 
das  meiste^  was  dort  als  Neues  gefördert  wird,  ist  heute  Besitz 
ndioii  fast  der  unteren  Mittelschichten  unserer  Vdlker.  Aber  eben 
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daiaus  lisst  sich  erkennco,  dass  es  nidilB  Kleines  wv,  «as  damals 
Sdundoi  wurde.  Am  merlnrfirdigsten  ist  doch  vielleldi^  das» 
nicht  nur  die  Oeselligkdt  der  MAnner  so  ganz  von  der  neuen 

Form  des  Lebens  durchdrungen  wurde,  sondern  ebenso  audi  die 
Arbeit  ihres  Daseins  und  selbst  die  rauheste,  das  Handwerk  der 
Waffen.  Die  Frauen  hätten  iiii;nials  einen  so  grossen  Zuwachs 
ihrer  Macht  gewinnen  können,  wenn  sie  sich  dem  innersten 
Drange  der  Männer  ihrer  Zeit  und  ihres  Standes  liätten  wider- 
setzen wollen.  Und  so  haben  sie  nicht  vom  Kampfe  abgehalten, 
sondern  zu  ihm  angetrieben.  Und  ihr  Lohn  war  auch  hier  eine 
Umformung,  eine  Verfeinerung  des  bestehenden  Zustandes  zum 
Zierlichen,  Absichtlich-Anmutigen  hin. 

Der  Kampf  wurde  Kunst,  wurde  Spiel.  Das  ist  die  Bedeutung 
des  Turniers.  Gewiss  es  gab  schon  ehedem  sehr  emsüidw  Leibes» 
Übungien,  aber  noch  kein  Schauspiel  des  Krieges^  wie  es  die 
Turniere  darstellten.  Man  fOhrt  ihren  Uisprung^  wen  sollte  es 
wundem,  auf  Frankreich  zurttck:  hier  soll  schon  der  rni  Jahre  1066 
gefallene  Ritter  Qeffroy  de  Preufliy  die  Regdn  des  Turniers  er- 
funden haben.  Immerhin  kommt  das  Wort  erst  im  zwölften  Jahr- 
hundert vor,  und  erst  gegen  1150  beginnt  dieBlfllezeit  der  neuen 
Ritlerspiele;  die  1127  zuerst  auf  deutschem,  1194  zuerst  auf  eng- 
lischem Boden  abgehalten  worden  sind.  Reiterübungen  hatte  man 
schon  im  neunten  Jahrhundert  abgehalten,  jetzt  aber  wurden  sie 
mit  einem  Scheinkampi  verbunden  und  vor  allem  an  künstliche 
Regeln  geknüpft.  Es  war  eine  wundervolle  Verknüpfung  vor* 
Fecht-  und  Reitkunst,  um  die  es  sich  handelte,  und  man 
schied  eine  Anzahl  verschiedener  Suci:c,  ?o  Pimeiz,  Treviers  und 
Danienstiche.  Es  kam  dabei  vor  allem  auf  zierliches  Reiten  an. 
Buhurdieren  und  Tjostieren  wurden  als  besondere  Kampfspiele 
vom  Turniere  unterschieden:  beim  Buhurd  rannten  ganze  Scharen 
gegeneinander,  beim  Tjost  traten  sich  nur  zwei  Kämpfer  gingen* 
über,  Cs  galt  als  unschicklichi  den  Gegner  emsthaft  zu  verletzen; 
alle  Kampfregdn  liefen  darauf  hinaus»  es  zu  vermeiden,  es  sollte 
nur  die  hMste  Gewandtheit  und  Leibcsbefaenschung  entwickelt 
werden.  Das  Kampfziel  war  erreicht,  wenn  der  Gegper  zu  Boden 
geworfen  war;  TodeslUle  scheinen  doch  nur  die  seltene  Ausnahme 
gebildet  zu  haben.  Die  Anwesenheit  der  Frauen,  denen  zu  Ehren 
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man  eigene  Ginge  des  Kampfspiels  anordnete  und  zu  deren  Prds 
g^mze  Turniere  veranstaltet  wurden,  die  Verbindung  des  heissen 
Kunpfes  mit  froher  Lustbarkeit  und  süssem  Minnedienst  machten 
das  Turnier  zum  Qipfdpunkt  alles  U^sch-ritterlichen  Treibens.  >) 

Aber  selbst  Ober  die  ernsthaften  Angdcgodieiten  des  Standes 
breHele  sich  nun  der  Schleier  einer  anmutigoi  Form.  Das  Lehens- 
wesen  hatte  von  seinen  Anfingen  an  mancherlei  sinnbildliche  Fest- 
formen ausgebildet,  man  hat  sie  jetzt  mit  besonderer  Freude  ge- 
pflegt und  ausgestattet  Und  bei  dem  Eintritt  in  das  titige  Leben 
eines  Edelmannes  fand  man  wieder  zuerst  in  Frankreich  eine  neue, 
noch  schönere  Form:  die  Ritterweihe.  Hatte  der  Jüngling  zuerst 
als  Page  einer  Schlosshernn  gedient,  war  er  dann  als  Kneippe 
zum  Dienst  in  held  und  Fehde  tüchtig  gemacht  worden,  so  v.  urUe 
ihm  in  der  Kapelle  des  Schlosses  in  Gegenwart  vieler  Damen  und 
Herren  der  Ritterschlag  erteilt,  nachdem  er  eine  Nacht  betend 
durchwacht,  durch  Bad  und  Abendmahl  sich  Leib  und  Seele  ge- 
reinigt hatte.  Selbst  die  Eide,  die  der  Neuaufgenommene  zu  leisten 
hatte,  gedenken  in  diesem  galanten  Lande  der  Frauen:  Gott,  dem 
König  und  seiner  Dame  treu  zu  dienen  musste  er  schwören,  wenn 
ihm  durch  drei  feierliche  Handschläge  auf  den  Nacken  im  Namen 
Gottes»  des  heiligen  Michael  und  des  heiligen  Oeoig  die  Ritter- 
vfirde  erteilt  werden  soUte.  Die  Umgflrhmg  mit  dem  Schwert 
galt  als  Höhepunkt  der  Feier,  die  man  auch  bald  in  Deutschland, 
nur  etwas  ein&cfaer  nadigeabmt  hat  ^ 

Aller  Schmuck  des  Äusseren  Lebens  erfuhr  gleichzeitig  grosse 
Beieidiening:  man  machte  sehr  viel  mehr  Aufwand  für  die  Kleider 
der  Frauen,  ffir  RQstung  und  Festgewand  der  Minner,  und  die 
Burgen  dieser  Zeit  waren  doch  nicht  nur  feste  Plätze,  die  alle 
Lande  zu  Schutz  und  Trutz  starker  Einzelner  bedeckten,  soncicm 
sie  waren  auch  die  ersten  nni  einigem  Behagen  eingerichteten 
Wohngebäude  I  livater.  Selbst  bis  zu  den  Freuden  der  Tafel 
herab  sind  damals  die  Ansprüche  zuerst  wesentlich  gcsdi^eit 
'«orden;  was  Spiel  und  Tanz  und  alle  Freuden  der  Geselligkeit 


Niedner,  Das  dentsche  Türmer  im  12.  und  13.  Jabrimwkrt  <1881>  &  7  ff., 
33  IT..  Sft,  8S  f.;  dam  Alv.  Sehvlfs.  Htfltcbci  Leben  H  (ISW)  S.  91  ff.,  12«  f. 

^  ^1  Rosiires,  Histoire  de  la  sociM franfoist  au  moytn  äge  I  (ISSO]  S.  38311,» 
Mck  eiva»  tfätata  Qaellco,  und  Alw.  Scbultt.  HöfitclKS  Leben  I  S.  143  ff^  141  f. 
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vom  harmlosen  Reihen  bis  zutn  crnsihaften  Schach  für  Neuerungen 
erfahren  haben,  ist  nicht  zu  sagen.  Noch  aus  den  letzten  Übtr- 
festen  heutiger  Rüstkammern  und  Gewerbesatnmlungen,  noch  von 
den  Burgruinen  herab,  die  von  Unteritalien  und  der  Provence 
bis  in  den  Norden  Deutschlands  Europa  durchziehen,  leuchtet 
der  Ohnz  dieses  Zeitalters,  das  sich  zum  erstenmal  das  Leben 
aufzuheitern  verstand. 

Doch  wo  die  Berge  ^ch  heben,  da  mfiasen  die  Tiler  zurQck- 
bleit>en.  Während  der  Herrensfcsnd  sich  die  neue  Zier  des  Lebens 
schuf,  versank  die  Masse  des  Volkes  in  der  Roheit  älterer  Zeiten. 
Allerdings  auch  m  des  Kaplan  Andreas  gelehrtem  Liebesbrevier 
ist  der  Fall  voigewfaen,  dass  sich  ein  Plebejus  einer  Plebeja,  ja 
sogar  dass  ein  Nichtadeh'ger  einer  Edelfrau  sich  nähere.  Aber 
man  überzeugi  sich  schnei!,  dass  der  auf  die  ii'atinigfaltigste  Kasuistik 
bedachte  Scholastiker  nur  an  eme  sehr  bevorzugte  Schicht  des 
Volkes  denkt,  etvta  reiche  Kaufleute,  oder,  was  näher  hegt,  der 
Plebejer,  von  dem  er  redet,  ist  in  seinen  Hinteriredanken  der 
Geistliche  bürgerlichen  oder  bäuerhchen  Standes,  den  Amt  und 
Wissen  berech tii^^en,  in  den  höheren  Kreis  des  Adels  und  seine 
Lebensgewohnheiten  einzudringen.  Denn  das  Gespräch,  das  er 
Bürger  und  Bürgerin  mit  einander  führen  lässt,  ist  in  allen  seinen 
gelehrten  Geschraubtheiten  und  seinen  unerhört  gewundenen  Satz- 
stellungen, wenn  überhaupt  in  das  Leben  hineinzudenken,  dann 
doch  nur  in  eines,  dem  der  neue  Franendienst  verbaut  war.  Auch 
dort  wird  man  sich  zwar  gpnz  gewiss  nicht  in  dem  Tone  des 
Kaphms  unterhalten  haben,  der  aus  dem  Liebesigetftndel  eine  ge- 
lehrte Disputation  Aber  BcgrKf,  Auf^iabe  und  Wesen  der  Liebe 
macht,  wie  sie  allenfolls  in  Abälards  Hörsaal  hätte  geführt  werden 
können;  aber  fQr  diesen  Bereich  der- Oesdlschaft  schrieb  Andreas 
wenigstens.  Immerhin  wird  in  Andreas*  Sammlung  von  Muster- 
gesprächen dem  aufwärts  strebenden  Nichtadeligen,  der  sich  um 
die  iluld  einer  Edehrau  beniuht,  von  ihr  sehr  deutlich  zum  Be- 
wusstsein  gebracht,  dass  er  sich  kühner  und  im  Grunde  unstatt- 
hafter Dinge  unterfange,  wenn  er  sich  um  sie  bewerbe.  Schon  in 
die  Anrede  des  Bürgerlichen  ist  eine  vorübergehende  Anspielung 
eingeflochten,  dass  die  Allgewalt  der  Liebe  alle  Unterschiede, 
auch  die  des  Standes  ausgleiche.  Die  Dame  aber  erklärt  kurzab, 
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dass  ihr  Bewerber  in  die  Schranken  des  von  alters  bestehenden 
Adels  einbreche  und  dass  ihre  Liebe  zu  ihm  besonders  gross  sein 
müsse,  wolle  sie  an  seiner  Geburt  nicht  Anstoss  nehmen. ')  Und 
für  den  ebenfalls  niclu  übersehenen  i  all,  dass  ein  Nichiadeliger 
sich  einer  Frau  des  hohen  Adels  nähere,  wird  von  Andreas  selbst 
mit  nüchternen  Worten  als  Voraussetzung  gefordert,  dass  er  ein 
unzählbar  grosses  Vermögen  besitze.') 

Solche  Ausnahmen  aber  kommen  nicht  in  Betracht,  wo  es 
sich  um  Sitte  und  Lebensschmuck  der  grossen,  überwiegend  bäuer- 
lichen Masse  des  Volkes  handelt.  Heiratete  ein  deutscher  Pjai:er 
in  diesen  Zeiten,  so  iiess  der  Tisch  es  zvxar  nicht  an  einer  Uber- 
zahl von  Speisen  fehlen,  aber  die  Fröhlichkeit  der  Gesellschaft 
war  sehr  ungebunden:  den  jungen  Bräutigam  pflegten  die  Alters- 
genossen ftiieundschaftlich  durchzuprügeln,  und  beim  Tanze  springen 
die  Mftnner,  dass  ihnen  das  Stroh  aus  den  Schuhen  fällt  Dabei 
aber  «ahrt  das  Bauerntum  auch  die  alte  Sitte  besser  als  der 
modisch  gewordene  Adel  Man  fQgte  sich  dem  neuen  Anspruch 
der  QdstiichlGd^  dass  eine  rechte  Heirat  ihres  Segens  bedarfe^ 
nodi  nicht,  im  Kreise  der  OeOhrfeen  fragt  dn  greiser  Alter  Braut 
ttnd  Brttttigsm  dreimal,  ob  sie  einander  zur  Ehe  bahrten,  und 
gab  dann  zusammen.  Der  Ehemann  trat  der  jungen  Frau  auf 
den  f  ussb  em  Sinnbild  alten  Rechtes,  dass  er  nun  Besitz  von  ihr 
eigretf^  und  unter  lautem  Gesang  beschloss  man  die  feien 

Eben  dies  Stehenbleiben  auf  einer  Siteren,  niederen  Stufe 
rief  ganz  selbstverständlidi  den  Hohn  und  die  Verachtung  des 
höheren  Standes  hervor.  Sobald  der  Adel  nur  angefangen  hat, 
sich  durch  die  neue  Form  des  Lebens  abzugrenzen,  beginnt  er 
auf  die  Aussenstehenden  zu  schelten.  Wie  der  f  lLMcnhof  als 
die  Stätte  gewählter  Sitte  für  diese  selbst  den  Kan.L-n  herleiht, 
wie  hcvesch  und  courtois  ihren  Inbegriff  bedeutet,  so  wird  Dörpcr, 
villam  zum  Schimpfwort  und  will  so  viel  wie  Flef^cl,  Tölpel  be- 
sagen« Ja  im  Laufe  dieses  Zeitalters  gelangt  man  so  weit,  mit 


^  Lrq :  ;'ir  p!cbe]us  ad  pl^^aB,  lo^luc  pUbcJu  noUli;  Andfea«  DeaaMxc 
Ubri  Uc».  (ed.  Trojel  S.  19  ff.,  36  ff.) 

•)  Harn  «t  pkbej«  noMUocb  fcninie  dlcmtt  inveoUtor  MDOte,  bunuaenbUiboi 
oportet  tarn  boids  abrndaic  «owall^wc  Kt  lalinita  ipmm  boMfieteatollut  (Aadreat- 
TnitlS.SI.> 
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dem  Begriff  der  lusserai  Unenogenheit  auch  den  innerer  Un> 

tugetid  zu  verschmelzen.  Ein  französischer  Dichter  erklärt  zu 
Ausgang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  dass  nur  Menschen  edler 
Geburl  tührcnhalt,  treu  und  zur  Auiuplerung  des  Lebens  im  fürst- 
lichen Dienste  bereit  seien,  und  dass  die  Villains,  die  ohne  Ehr- 
gefühl und  von  feiger  Todesfurcht  erfüllt,  nur  auf  Gelderwerb 
ausgingen,  nicht  verdien len,  von  einem  Fürsten  semes  V^erkehrs 
gewürdit^t  7u  werden.  Dns  Wort  villafn  nimmt  den  Neben- 
sinn des  Ehrlosen,  des  Schurken  an,  und,  wie  man  aus  den 
Worten  des  Dichters  entnehmen  kann,  es  ist  nicht  nur  auf  die 
Bauern,  sondern  zum  Teil  schon  auf  die  Bürger  gemünzt^) 

Das  Büigertum,  das  aus  dem  Bauernstand  emporsti^»  mag 
sich  zuerst  wenig  von  dessen  Art  und  LebensfQhrung  unter- 
schieden  haben.  Die  gewaltige  Aufwiilsbewegung  der  neuen 
Schicht  hat  auch  hierin  Wandd  geschaffen.  Erfurt  war  im  drei- 
zehnten Jahrhundert  eine  ansehnliche  Stadt,  aber  nicht  eine  von 
den  eisten,  und  doch  haben  seine  Qefhinden,  wie  das  Gross- 
bürgertum  sich  hier  nannte^  schon  grossen  Aufwand  getaieben, 
und  ihre  Frauen  schritten  mit  silbernem  Ofirtel  und  kostbarem 
Gewand  einher.  Zwar  sind  in  ihre  Reihen  einzelne  Rittersleute 
gelrcicn  und  mögen  die  Lebenshaltung  des  Standes  gesteigert 
haben,  aber  in  der  Mehrzahl  sind  es  Kaiifleute  und  Gewerbe- 
treibende, die  ihr  grosses  Vermögen  zu  diesem  Aufwand  berech- 
tigt Zwischen  hinein  bricht  die  alte  Roheit  doch  durch:  in  der 
Schänke  sitzen  Ritter  in  glänzenilcm  NX'affenrock,  Bürger  mit  dem 
Schwert,  Bauern  mit  der  Keule  in  buntem  Gemenge,  die  Frauen 
unter  ihnen,  und  wenn  der  Trunk  oder  das  Spiel  den  Feiemden 
das  Blut  zu  Kopf  treibt,  kommt  es  zu  blutigem,  selbst  tödlichem 
Streit  Man  geht  mit  Faust  und  Beil,  Pflugschar  oder  Schwert 
gegeneinander  los;  die  Frauen  mischen  sich  unter  die  Kämpfen- 
den und  die  waffenlose  Frau,  die  das  Leben  ihres  Gatten  b^ 
droht  sieht,  iasst  zuletzt  in  furchtbarem  Griff  dem  Oc^er  ihres 
Mannes  ans  Gemächte^  um  ihn  so  kampfünMig  zu  macfa^*) 


»)  Alv.  Schultz.  HCfisches  Leben  I  ?.  515  (f..  120, 

>}  Kirchhof,  Erian  im  dreizehnten  Jahrhundert  (1S70)  S.  60  ii.,  80  ff. 


Digitized  by  Google 


Die  Entstehung  der  neueurop&iscfaen  Formen  des  Lebens. 


29 


In  den  bedeutendsten  Stidten  steigt  die  Lebenshaltung  g^gen 
Ende  dieses  Zdtaheis  noch  höher,  fast  bis  zur  Höhe  des  Adels. 
Die  goldene  Jugend  des  Stnssbutger  Oro68l>aigertunis  hatte  alle 
ritterlichen  Tugenden  und  Untugoiden  ibier  Zeit 

Und  selbst  das  Bauenitum  sdidnt  im  Laufe  dieser  andert- 
halb Jahrhunderte  gevisse  Fortschritte  in  der  LebensHihrung  ge- 
nuttfat  zu  haben.  Sind  auch  in  Deutschland  vlhrend  dieser  Zeit 
schon  die  ersten  erfolgreichen  Obergriffe  des  Adels  in  seinen 
Rechts-  und  Besitzstand  unternommen  worden,  so  war  es  doch 
in  Deutschland  wie  in  frankreich  eine  Zeit  starken  Wirtschafts- 
aufschwunges für  die  Bauern.  In  Deutschland  war  es  ins- 
besondere die  freigebliebene  besigestelite  Schicht  des  Bauern- 
standes, die  da  in  Betracht  kam  und  die  namentlich  in  Ober- 
deutschland zahlreich  und  vermögend  genug  gewesen  zu  sein 
scheint,  um  eine  merkliche  Veränderung  des  gesellschafth'chen 
Bildes  in  diesem  Stand  hervorzubringen.  Dass  der  grosse  Sitten- 
prediger des  aub.L^ehendcn  dreizehnten  Jahrhunderts,  Berthold  von 
Regensbiir^j^,  auch  tlcn  niederen  Stenden  ilirc  Hoffart  vorwirft,  will 
nicht  allzuviel  sagen:  das  säuerliche  üifern  gegen  alle  Erdenfreude 
hat  noch  jeden  Mann  dieses  Berufes  asu  einem  sehr  unzuverlässigen 
Zeugen  in  sitteogeschichtlichen  Dingen  genucfat  Berthoid  ist  dort 
untrüglich,  wo  er  das  Seibstbewusstsein  des  geistlichen  Standes 
offenbart  und  erkiArt:  ob  ez  alsö  wftre^  daz  ein  Priester  zuo 
giengie^  dft  nün  Frouwe  Sant  Martt  dft  saeze  und  alles  himmlische 
Her,  die  stunden  alle  gegen  dem  einigen  Priester  uf,  6k  von»  daz 
Cot  96  gröse  Ere  an  die  Priester  hät  geleit  BerUiolds  Utanden 
auch  gegen  den  Lebensaufwand  der  höheren  Sünde  tessen  er- 

ncagt  wie  er  gegen  die  buntscfaeddgen  Kleider  —  da  euch  der 
«llnlchtige  Qott  die  Wahl  getessen  hat,  ob  ihr  sie  braun,  rot, 
bfam.  weiss,  grün,  gelb,  schwarz  haben  wollt:  daran  genügt  eudi 
nicht  -  ebenso  grimmig  eifert,  wie  gegen  Völlerei  und  Tnmk- 

sucht  Und  andererseits  redet  er  doch  auch  von  dem  Drude  und 
der  Last,  das  dem  Povelvolk  der  Bauern  durch  die  Grundherrn 
und  ihre  Frohndienstc  aufgebürdet  sei.  Dennoch  Ist  seinem 
Predigen  so  viel  zu  entnehmen,  dass  die  höheren  Schichten  des 
Bauemstandes,  die  von  dieser  Abhängigkeit  nicht  getroffen  wurden, 
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hier  und  da  dem  kleinen  Adel  es  an  Aufwand  gleich  zu  tun 

suchten.') 

Ganz  offensichtlich  ist  dieser  Tatbestand  du  i  ch  ein  viel  voll- 
gültigeres Zeugnis  gemacht  worden,  durch  die  höhnischen  An- 
griffe eines  adligen  Dichters,  der  sich  ganz  und  gar  zum  Anwalt 
der  Interessen  seines  Standes  gemacht  hat.  Wohl  hat  Neidhart 
von  Reuenthal,  der  am  bn\-nschen  und  österreichiscfaen  Hofe  bis 
um  1240  lebte,  als  emster  Dichter,  der  er  wir,  persönliches 
Leben  und  Leiden  singen  voUen,  aber  es  verflicht  sich  ihm  mit 
der  Abneigung  des  Standes  gegen  das  aufstrebende  Bauerntum« 
Ketdharts  Veniditung  g/egjen  die  Bauern  hatte  dne  Ausnahme: 
die  Liebe  zu  ihren  Töchtern,  aber  sie  war  nicht  immer  gf flddich, 
und  der  Zorn  darüber  entttdt  sich  in  sehr  unholden  Sdulderungen 
biuerlidien  Lebens.  Er  schilt  die  jugendlichen  Liebhaber  des 
Dorfes,  seine  oft  glüddicheren  Nebenbuhler,  Schlemmer  und  Stutzer, 
Gecken  und  eitle  Narren.  Dabei  aber  bricht  aus  seinen  Strophen 
der  helle  Neid  als  Qrundursadie  seiner  Scfamlhmidit;  es  steht 
der  arme  Junker  dem  reichen  Bauern  gegenfiber.  Und  er  erwdst 
den  Gehassten  doch  dann  Achtung,  wenn  er  von  ihren  starken 
Fäusten  und  ihrem  Mute  spricht,  vor  dem  er  öfter  den  kiirzeren 
zieht.  Schwerer  ins  Gewicht  fällt  vielleicht  die  unbcwusste 
Huldi^rung,  die  er  den  Bauern  erweis^  intiurn  er  die  schönen 
Weisen  ihrer  Tänze,  die  Lieder,  die  sie  zu  liiren  Reigen  sangen, 
in  seine  Kunst  aufgenommen  hat.  Walther  von  der  Vogelweide 
selbst  hat  als  Hüter  des  strengen  Kunstgesanges  sich  über  diese 
Finschleppung  bäuerlichen  Gutes  beklag^,  das  ihm  zu  roh  und 
natiiilich  für  den  fiineicii  iirauch  der  fl(tle  dünkt.  F.s  hat  schon 
zu  den  Zeiten  Neidharts  selbst,  von  dem  langen  Trosse  seiner 
Nachfolger  in  den  folgenden  Jahrhunderten  zu  geschweigen,  nicht 
an  Stimmen  gefehlt,  die  ihm  zufielen.  Der  Schweizer  Ulrich  von 
Singenberg,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
Lieder  höfischen  Tons  sang^  hat  auf  die  Üppigkeit  der  sich  höfisch 


»)  Ober  dM  vfrlMhifflkbe  VbnpMowMn  der  dcntidMn  and  fcnuMfchai 

B.-iUfrnverKl.  Kulturgeschichte  II.  2,  S  9S7,  1025;  über  Berthold  siehe  OS  rtn  er,  Berthold  von 
R^ensburg  Ober  die  Zustände  des  deutschen  Volkes  im  13.  Jahrhondcrt  (Zittauer  Oynm.« 
PMgr.  IM)  8.  2»  ff.,  7  «od  Olldcmeister,  Du  dentichc  VotkitcbcB  Im  13.  JaM. 
uth  dn  deoladNB  Predlgtoi  BerSiOldt  vm  WtegBubug  Qam  mm.  im  S.  18  II  3t. 
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gebärdenden  Bauern  ähnliche  Schmähverse  gfeschmiedet  wie 
Neidhard.  Und  auch  an  Urkunden  der  Geset/gebung  fehlt  es 
nicht,  die  vom  gleichen  Hasse  des  hohen  Adels  gegen  die  Bauern 
zeugen.  Im  Jahre  1244  verbot  der  bayrische  Landfrieden  den 
Bauern,  ritterliche  Rüststücke  und  Stahlwaffen  zu  tragen. 

Selbst  die  heutige  Geschichtsbetrachtung  hat  sich  von  der 
ständischen  Parteilichkeit  nicht  frei  gjemachl,  die  sich  in  den 
Scbildeningen  der  adligen  Feinde  des  Bauerntums  baiig.  Wenn 
dnstauds  die  EdeUeute  auf  die  £>örper  ihrer  Plumpheit  wegen 
gescholten  hatten,  so  stand  ihnen  jetzt  Abel  an»  Ober  den  Auf- 
schwung bftuerlicher  Sitte  zu  schnüUcn.  Oder  richtiger  gesagt, 
soldie  Eifersucht  der  Stftnde  ist  menschlich  begreiflich,  aber  sie 
darf  das  Urteil  des  Oesducfalsschfeibers  nicht  trflben.  Natfiriidt 
fiden  die  eisten  Veisudie  der  Bauern,  sich  den.Klddennifwand 
und  die  wohlberedinete  Kfinsflicfakdt  des  neuen  Ritterinaudies 
anzueignen,  oft  täppisch  und  unbeholfen  aus.  Aber  sie  waren 
doch  auch  zugleich  der  Beweis  eines  starken  Selbstbcwusstscins 
und  eifrigen  Emporstrebens.  Oft  sclilug  dieser  iJrang  auch  die 
ganz  falsche  Bahn  eines  Eindringeiiwollens  in  den  huhcien  Stand 
selbst  ein:  die  so  einfach  erzählte  und  doch  so  wnksanie 
Erzählung  von  Meier  llelmbrechis  Sohne,  cbe  W'ernher  der 
Gärtner  zwischen  1234  und  1250  in  dem  aitbayrischen  Innviertel 
Oberösterreichs  aufschrieb,  schildert,  wie  ein  junger  Bauer  Ritter 
werden  will  und  als  Räuber  und  Landverdeit)er  schmählich  endet 
Sehr  oft  sind  damals  wohl  wirldich  BauemsOhne  zum  Verdruss 
der  Edelen  in  den  Ritterstand  emporgestiegen,  aber  der  Dichter 
des  Meier  HehnbrechA  sdbet  hat  ein  lautes  Zeugnis  dafür  abgdcgt, 
wte  töfkht  der  tfiditige  Bauer  selbst  dieses  Unterfuigen  fuid. 
Aber  seht  Stand  bitte  in  seinen  Grenzen  bldben  und  doch  stark 
werden  kOnnen.  Dass  adne  Nachahmung  des  neuen  Brauches 
nkfat  nur  tOrichte  Narretd  war,  wird  durch  nichta  besser  l)ewiesen, 
ab  durch  das  Aufblflhen  dner  bAuerlidien  Dichtung,  deren  tflch- 
tigster  und  wahriidi  unverächtlicfaerVeiireter  doen  jener  Wemher  der 
Oartenäre  war.  Und  es  eröffnet  sich  von  diesem  Standpunkt  her 
ein  ganz  neuer  Ausblick  auf  die  bntv.  lel  lungsmöelichkeiten,  die 
damals  die  Zukunft  des  Bauernstandes  noch  ailenialls  hätte  in 
sich  bergen  kunnen:  ein  Wiederaufwärtsklimmen  des  Standes,  dem 
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doch  bis  dahin  nur  die  eisten  Lasten  aufgebflidet  worden  waren, 
die  er  bei  stolzer  werdender  Haltung  vielleicht  noch  wieder 
hätte  abwerfen  können.  Ls  ist,  als  halle  sich  noch  cinnial  die 
Aussicht  eiuniiet,  dass  ein  Stand  freier  Edelbaucrn  sich  erhoben 
und  nicht  unter,  sondern  neben  dem  Adel  seinen  schönen  Beruf 
und  stolze  erduuciisige  Selbständigkeit  bewahrt  hätte,  im  Sinne 
der  köstlichen  W  orte  des  Meiers  Helrnbrecht,  die  noch  jfinast 
der  grosse  Denker  unserer  Tage  wieder  in  die  Erinnerung  ge- 
rufen und  geadelt  hat:  willst  du  mir  folgen,  so  baue  mit  dem 
Pfluge,  dann  geniessen  deiner  viele,  dein  geniesst  sicherlich  der 
Anne  und  der  Reiche,  dein  geniesst  der  Wolf  und  der  Aar  und 
durchaus  alle  Knaturl^) 

Aber  so  sollte  es  nicht  kommen,  und  vielleicht  sind  die 
Orflnde  dafür,  dass  der  Adel  in  den  nächsten  beiden  Jahrhunderten 
mr  nicht  das  Büiigertaim  -  das  erwies  sich  zu  stetk  wohl 
aber  den  Banemstendi  dem  nun  eist  die  Stunde  seines  Schicksals 
schlug^  tief  hersbdrOcken  sollte,  nicht  zum  wenigsten  in  eüier 
Wandlung  der  Adelssitte,  die  den  entscheklenden  Bestandteil  üi 
der  Sittengeschfchte  des  Zeitalters  danteih,  und  die  fOr  die  Kla^en- 
entwicklung  der  neueuropäischen  Gesellschaft  aller  Folgezeiten  die 
höchste  [k'cieutung  hat,  zu  suchen.  Denn  sie  war  nicht  eine  Begleit- 
erscheinung oder  gar  nur  eine  Wirkung  der  damals  erst  in  voller 
Schärfe  vollzogenen  Scheidung  der  Stände,  sondern  eiier  eine 
ihrer  Ursachen.  Wie  ein  Adel  entsteht,  wird  erst  dann  recht  er- 
klärt, wenn  man  das  Frnporkornrnen  einer  adüwn  Sitte  nach- 
weist. Jede  einzige  von  den  Verteinerungen,  die  damals  die  Porm 
des  Lebens  erfuhr,  wurde  eine  Schranke  zwischen  dem  immer 
höher  sich  emporhebenden  Herrenstude  und  den  zurückbleibenden 
Schichten  der  übrigen  Bevölkerung.  Der  Kaplan  Andreas  legt 
der  Edeldame,  die  sich  wenigstens  zuerst  der  Werbung  ihres 
bOrgeriicfaen  Liebhabers  widersetzt,  die  höchst  bezdcbaenden 
Worte  in  den  Mund:  dass  von  Anfiuig  Adel  nur  aus  gvten  Sitten, 

*)  Manlik,  Zum  Leben  und  Treiben  (kr  obenkotacben  Bauern  im  13.,  14.  und 
19.  Idiiliimdeil  (OyiRni.*Pvogr.  huMknm  to  BfltaMn,  1892)  S.  8  ff..  12;  HaceU 

ttange,  Süddeutsches  Bancmlebca  im  Mittelalter  (I8*;>8)  S.  38  ff.;  dazu  vergl.  Freytag, 
Bilder  II  T  ISS")  ?.  -17  ff.,  ff,;  Schercr,  Deutsche  Literatur  (•  T?S15  S  211  ff  :  über 
du  Motxo  der  Pilugschar  m  des  Verfassm  Übersetzung  lete  man  den  Nadibcndit  in 
NteUtat«  WÜtkn  XI  ^  Ai^  ItM  M  HffMlIlll  8.  Mu 
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aus  Tächtigkeit  des  Mannes  -  im  Waffen hand werk,  mag  der 
Hinteiigiedanke  sein  -  und  seiner  höfisdieii  Art  entstanden  sei.>) 
Und  man  möge  nicht  annehmen,  die  80  gesduffcnen  Standes- 
vfiterschiede  seien  die  unbedeutendsten  gewesen:  niclils  gräbt  sidi 
so  tief  in  die  OemiM«;  «Is  die  tiglicfa  und  slflndltch  hervor- 
ireiende  Trennung  in  Haltui^;  und  Oeblrden,  nichts  gibt  den 
Herrschenden  so  viel  Sicherheit  wie  die  Handhabung  aller  kleinen 
und  grossen  Kflnste  des  Lebens,  nichts  dem  Niedrigen  ehien  so 
sfaiten  Eindruck  seiner  geringeren  Stelluttg.  Gewiss  die  Formung 
•der  Slandessitte  kann  nie  der  Anfang  einer  Adebblhiung  sein, 
und  schon  der  Abschluss  des  eigentlich  frühen  Mittelalters  hinter- 
Hess  der  um  1150  neu  anbrechenden  Zeit  eine  an  Macht  und 
Besitz  starke  herrschende  Klasse.  Aber  als  Bindemittel  für  den 
zu  sciiieu  Jahren  gekonuiienen  Adel  und  zugleich  als  Bo  Iwerk 
der  Ausschliesslichkeit  allen  in  die  Tiefe  Gedrängten  gegenüber 
musste  der  neu  erworbene  Besitz  höherer  Lebenshaltung  auis 
stärkste  wirken. 

Empfindung,  Kunst  und  hrauenwerk  stehen  alle  drei  den 
gefühlsmässigen  Tiefen  der  Seeie  näher,  als  alle  Erzeugnisse  des 
Verstandes  und  selbst  des  Staaten-  und  ständebildenden  Willens. 
Sie  aber  waren  hier  vor  allem  mit  ihrer  triebhaften  Kraft  be- 
teiligt, und  eben  deshalb  war  auch  fOr  alle  folgenden  Jahrhunderte 
bb  auf  den  heutigien  Tag  die  sttndesdieidende  Wirkung  genule 
dieser  Wandlung  so  gross.  Denn  noch  in  unseren  Tagen  müsste 
.auch  eine  Qesellschafisotdnung^  die  jeden  anderen  Nutzen  des 
Adels  fOr  die  Gesamtheit  fort  zu  txwcisen  vermöchte,  in  ihr  den 
treuen  Hflter  und  Bewahrer  gewählter  Lebensform  anerkennen. 
Und  wenn  irgendwo  ehie  Reditfertigung  fflr  die  mannigEacfaen 
Bevorzugungen  des  Adels  in  jenem  Zeitalter  selbst  zu  suchen 
wäre,  so  müsste  es  auf  diesem  Felde  geschehen.  An  dem  Wert 
des  Kulturguls,  das  üa  errung^en  \xiirde,  wird  niemand  zweifeln 
dürfen.  Wer  würde  wünschen  vt  oHeri,  dass  unsere  Völker  m  der 
plumpen  Roheit  der  älteren  Zeilen  hätten  verharren  sollen. 
Andrerseits  Steht  fest  dass  nur  die  Sorglosigkeit  einer  besonders 
guten  wirtschaftlichen  Lage  und  mehr  noch  der  Herrenstolz  einer 

Andreie  De  amore  libri  tres  <fd.  Tro|d)  S.  4S. 
ArWt  ttr  NdtBrsttdikhle.  1.  3 
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bevorzugten  Klasse  (.lie  Voraussetzung  solchen  Gewinnes  sind. 
In  norwegischen  Bauernhütten  wäre  er  vielleicht  nie,  oder  erst 
nach  Jahrhunderten  eingeheimst  worden,  und  auch  die  Bürger- 
häuser des  spaten  Mittelalters  oder  der  Neuzeit  würden  ihn  viel- 
leicht erst  dann  hervorgebracht  haben,  wenn  sich  innerhalb  der  j 
StAdte  eine  irgendwie  fthnlicbe  StiixtesteiluQg^  dne  Adelsbüduns^  ! 
TOllzogen  hätte. 

Für  die  rückblickende  Betnchtung  aber  efgfbt  sich  eine 
Idzte  Uhr  trOsÜicbe  Enriigung:  ms  der  fahrende  Stand  damals 
errungen  und  nach  Menschen  Art  mit  grosser  Rflcksichislosigkeit 
lange  Zeh  sich  vorbehalten  und  gegen  Bauern  und  Bfiiger  aus- 
genttlit  ha^  wuxde  schliesslich  doch  Oemeingttt  und  wüd  in  einer 
heitrem  Zukunft  noch  viel  mehr  als  es  heute  der  Fall  is^  Qemdngut 
werden«  Wollte  und  k6nnte  man  fQr  jeden  Ideinsten  Bestandteil 
der  Formen  unserer  Ocsdliglceit  einen  geschichtlichen  Stammbaum 
nachweisen,  er  würde  zuweilen  auf  die  Parketts  von  Versailles, 
zuweilen  zu  Jtin  düster  stai  i  en  Zeremoniell  des  spanischen  Hoies 
oder  der  frischen  Amnul  italienischer  Rena  ;  smcesitten  führen, 
am  öftesten  aber  zu  dem  Zeitalter  der  RiUer  und  Turniere,  des- 
Minnesangs und  des  ältesten  Frauen kultus  zurückleiten.  Und  so 
ist  schliesslich,  was  nur  von  emeni  Stande  und  für  einen  Stand 
geschaffen  werden  konnte,  der  Gesamtheit  nutzbar  gemacht  worden. 
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Das  Beginenwesen 
der  sächsisch -thüringischen  Lande 
in  seiner  sozialen  Bedeutung. 

Von  GEORG  UEBE. 


Je  mehr  »ir  gcviühiii  sind,  die  soziale  Fürsorß:e  im  Mittel- 
alter einzig  von  der  Kirche  j^epflep^t,  alle  ihre  Massnahmen  uif 
reli^öse  Beweggründe  zuriickt^efuhrt  zu  sehen,  desto  bemerkciib- 
»•e:icrr  erscheinen  uns  Einrichtungen,  in  denen  einzig  das  Be- 
streben, einem  Notstände  abzuhelfen,  zweckmässige  Gestaltung 
fand.  Auch  bei  dem  Begmenwesen  pflegt  dem  religiösen  Element 
ein  unverhältnismässiges  Gewicht  beigemessen  zu  werden:  in  der 
Tat  hat  es  keine  grössere  RoUe  dabei  gespielt  als  bei  allen  ge- 
QoasensdiaftUclien  Bildungen  der  Zidt  wie  den  Bruderschaften 
der  Handveiker.  Ist  es  dodi  ein  reines  Eneugnis  der  slidtisdien 
Kultur,  die  von  der  Wurzel  an  antOdrchlidi  gewesen  ist  Fast 
tnuner  waden  die  Beginenbliiaer  nadb  den  Stiftern  genannt 
denen  sie  ihre  Eiislettz  venUnken,  nidit  nadi  Heiligen,  und  die 
SiMitmagistnile  traten  einem  Otiergreifen  der  gdstiidien  Aufsicht 
wie  bei  den  Hospittkni  stets  entgegen,  wie  denn  die  Bcginen 
andi  bedepfUchtig  waren. 

Der  Ausgangspunkt  der  weit  verbreiteten  Einrichtung  war 
cm  Notstand,  der  nur  auf  dem  Boden  der  Kultur,  besonders  der 
stkltischen,  zu  wuchern  pflegt:  die  Unmöglichkeil,  die  weiblichen 
Mi^iieder  der  Gesellschaft  in  der  Ehe  zu  versorgen.  War  doch 
im  Mittelalter  das  Missverhältnis  der  üesehlechter  weit  schreiender 
als  jet2t  wegen  der  zahlreichen  Bedrohungen,  denen  die  üUeat- 
liehe  Unsicherheit  das  Leben  der  Männer  aussetzte,  und  des  Cöli- 
bats  der  zahlreichen  Geistlichkeit  Es  ist  anzunehmen,  dass  die 
starke  Venninderung  des  minnlichen  Elements  durch  die  Kreuz- 
z&ge  den  eisten  Anstoas  g^ben  hat  Die  erste  Oiganisation 
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wird  dem  Priester  Lambert  le  Bigae  (Stammkr)  zugeschrieben^ 
der  1184  zu  Lüttich  eine  Stiftung  zur  Versorgung  alleinstehender 
Frauen  ins  Leben  rief.  Durch  diese  Annahme  wflrde  sich  auch 
am  ungezwungensten  die  Enlatehuqg  des  in  den  mannig&bchsten 
Formen  auftretenden  Namens  erklären,  wobei  ein  schon  frflheres 
Bestehen  derartig)er  Institute  nicht  ausgiesdilossen  isL  Auch  splfter 
werden  nicht  selten  noch  allgemeine  Bezeichnungen  wie  Schwestern 
oder  Kinder  verwendet  Die  besonders  reiche  Entfkitaing  und 
zähe  Erhaltung  des  Beginenwesens  in  den  Niederlanden  spdcht 
jedenfalls  fOr  ein  Entstehen  in  dieser  alten  KulturUmdscfaaft  Audi 
in  Deutschland,  wo  es  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
huiidcn  sciiiL'  reichste  Blüte  sah,  knüpft  es  sich  an  den  üani;  der 
städtischen  PCuitur,  treibt  es  die  zahlreichsten  Sprossen  in  den  gru^ben 
Handclssil/.en  des  Westens,  von  denen  Köln  106,  Frankfurt  54, 
Strassburp:  60,  Basel  30  Beginenhäuser  in  seinen  Mauern  sah, 
und  nirini*.  nach  Osten  und  Norden  mit  den  Städten  an  Be- 
deutung ab.  Unter  einer  zu  gesteigerter  Tätigkeit  und  Qenuss- 
sucht  gedrängten  Bevölkerung  musste  die  Unsicherheit  des  weib- 
lichen Geschlechts,  die  das  alte  Stiafrecht  so  grell  beleuchtet,  am 
dringendsten  zu  Schutzmassregeln  mahnen. 

Bei  aller  weiten  Verbreitung  lässt  die  Organisation  des  Be- 
ginenwesens eine  grosse  OldchmAssigkeit  erkennen,  die  von  den 
sich  flberall  gleich  bleibenden  OrQnden  seiner  Entstehung  zeugt 
Stets  sind  es  Veremigungen  von  Frauenspersonen,  dte  sich  in 
einer  Zahl  von  meist  zwei  bis  fünfzehn  zusammengetan  haben, 
um  im  Zusammenteben  Schutz  und  leichtere  Eidstenzbedingungen 
zu  finden.  Die  Grundlage  dieser  als  Konvente,  Einungen,  Gottes- 
häuser, auch  blos  Häuser  bezeichneten  Vereinigungen  war  regel- 
mässig die  büUiin^  eines  Wohhaii  r-,  doch  waren  besondcii  in 
der  altern  Zeit  wohiliabcnde  Mitgiiedcr  nicht  selten,  deren  Ver- 
mögen der  Gesamtheit  zu  gute  kam.  Machte  die  nach  aussen 
ab'Tf  s  hlov  one  Gemeinsamkeit  des  Wnhnens  unter  selbstgewählten 
V(ii  >t  hermnen  die  Begmen  allerdings  den  Nonnen  ähnlich,  so 
hatten  sie  doch  ausser  ehrbarem  Wandel  kerne  andern  religiösen 
Pflichten  als  jede  fromme  Frau.  Zur  Vermögensverwaltung  pflegte 
der  Rat  ihnen  wie  den  Hospitälern  Beistände  aus  seiner  Mitte 
zu  verordnen. 


Digitized  by  Google 


Das  Beginenwesen  der  sächsisdi-thüringischen  Lande  etc.  37 


Neben  den  Kheinlanden  ist  das  Beginenwesen  in  den  alten 
städtischen  Ntcderiassungen  Sachsen -Thüringens  wenn  auch  nicht 
zu  giddier  Verbreitung;  90  doch  zu  reicher  Ausbüdung  gelangt 
jedenfalls  weist  es  schon  auf  die  gleiche  EinricUnng  hin,  wenn 
'  1238  diet  Schwestern  nebst  der  Tochter  der  einen  und  einer  Magd 
in  Erfurt  als  M«n«e  und  ä»  dieoi»  bezeichnet  werden  gelegent- 
lich der  Schenkung  einer  Hufe  an  das  Predigerkloster  unter  Vor- 
behalt der  Nutznieasung.  Qldcherweise  erscheinen  1257  zwei 
somm  rnntaksetluMuspirUaigs  mit  der  Schenkifng  einer  halben 
Hufe  an  das  Marienstift,  erst  1272  kommt  die  Benennung  Begine 
vor  —  diese  Namensform  ist  die  in  der  Landschaft  gebräuchliche. 
Doch  wird  noch  1274,  1283,  1298  die  Bezeichnung  soror,  swester 
gebraucht,  ebenso  1281  zu  I  lildcshenii.  ')  F.rst  um  I  JiX)  wird  der 
Name  Begine  zur  Regel.  Die  rasch  wachsende  Zahl  der  Neu- 
gründungen zeigt,  wie  sehr  der  Gedanl^e  dem  Bedürfnis  der  Zeit 
entsprach.  Eine  poetische  Schilderung  Erfurts  um  1282  nennt  die 
dortij^en  Beginen  sehr  zahlreich,  1308  erscheint  eine  I^egme 
Richardis  als  Begründerin  eines  Konvents  im  S.  Pauls-Kirchspiel 
und  1353  macht  Tile  von  der  Sachsa  dem  Konvent  am  Nunnen- 
sack  (nahe  dem  Predigerkloster)  ein  Vermächtnis.  Der  1281  in 
Hildesheim  genannte  Konvent  (im  hintern  Brühl)  wird  1352,  1356 
der  neue  genannt,  sodass  er  also  schon  bei  jener  ersten  Er- 
wihnuQg  einen  Voiglbiger  gehabt  haben  muss,  in  Halberstadt 
lisst  1302  die  Beseeicbnung  mahr  amvaUas  auf  das  Bestehen 
mehierer  schliesseni  und  in  Braunschvdg  sind  dem  eisten  1290 
enrähnten  bis  1350  fünf  weitere  gefolgt^ 

Ihrer  Herkunft  nach  müssen  die  Insassinnen  dieser  eisten 
Häuser  vielfach  den  höheren  Ständen  angehört  haben,  erscheinen 
sie  ja  gerade  in  den  ersten  Urkunden  als  Schenkerinnen  an  geist- 

I)  Urkundenimch  der  Stadt  £rftirt  ed.  Beyer  1  or.  117,  164,  268,  466;  Urkundcn- 
hmA  <fai  KkMien  Pforte  ed.  EUUuie  ar.  238 ;  VikmuieBbacSt  der  Stsdt  HUdahdia  ed.  Doebner 
I  nr.  774;  auch  in  Hirinrn  ^^l^d  ]?fA.  n6fi,  1300  sorores,  1278  teMMff  gcferndit  (Ur- 
kBodcDbiicb  ed.  Ehmck  u.  v.  Bippea  1  nr.  325,  331,  382^  &38). 

•>  Nimkd  i*  Blbn  etnm  aatirtmm  wi,  n«dMr  v.  HKl  UB.  v.  Hi:daMiii  fl 
BT.  76.  118;  UB.  V.  Erfurt  I  mr.  54Q,  n  w.  40«;  UB.  d.  Slidt  HalbentMlt  ed.  Schmidt 
nr.  2W;  Rehtmrvrr,  KirrbfTift«dlIchte  d.  Stadf  Bratuisdivcig  S.  215;  in  \X'i<;mar  ist  12h'7 
voo  zwä  H&iscm  die  Kede  (Meklcnburgisches  ürkundenbudi  III  nr.  19üd),  in  ^rankturt  a.  M., 
«o  mt  tmk»  BcddM«  lasa  fenaimt  wa&m,  «ib  «•  iub  die  «Hit  dca  Ii.  Jahrimdoli 
■iMai  16  Kemale.  (KH^  Dentoehet  Bitflertnai  I  &  107, 108.) 
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liehe  Anstalten,  und  ähnliche  Be(  hachtungen  lassen  sich  auch 
fernerhin  machen.  In  Erfurt  erscheinen  aus  der  Gefrundcn- 
familie  von  Schwerstedt  130]  .Marjr^^arete,  1308  innentnid  und  Oer- 
tnid  als  Bct,nnen,  erstere  verpfändet  die  Hälfte  ihres  ererttten  Hot'es 
für  25  Pfund  dem  Marienstift,  letztere  kaufen  für  27  Pfund  eine 
Hufe,  1305  verschreibt  der  Pfarrer  der  Michaehskirche  seiner 
Mutter  und  deren  Schwester,  einer  Begine,  die  Nutzniessung  einer 
halben  Hufe,  1332  bekennt  sich  Markgraf  Oflather  zu  Kindelbrück 
als  Schuldner  einer  ßegine  Jutta  von  Nordhausen  für  einen  Hufen- 
ziiis  von  sechs  Malter  Koni,  13dO  kcmsentiert  die  Begine  Jutta, 
Todiler  dnes  Ritten  Hdnifelv  zu  dnem  Verkauf  ihrer  Mutler  *) 
In  Halberahult  übertrilgt  1306  Sdiwcster  Zadiaria  der  Martlnikirdie 
dne  Bude  giegen  bestimmte  Ldstungien  an  ihren  Konvent,  1310 
ennahnt  der  Offidal  das  Kloster  Heddingen,  adnerZinsverpfltchtung 
gegen  die  Begine  Mediffaild  nachzukommen.  In  Mfihlhausen  bt-^ 
hftit  1309  die  Begine  Christine  von  Sdiönstodt  die  Nutzniessung 
des  von  ihrem  Vater  dem  Predigerorden  geadienklen  Vermögens, 
ebenso  1311  zvd  andre  von  Orundstfidcen,  die  nach  ihrem  Tode 
dem  Antontusspital  zufallen  sollen,  und  1318  veitaufen  zvd  Be- 
ginen  ans  der  PMriderfiunilie  von  Ammern  eine  halbe  Hufe  dem 
Deutschordenshause.  ^  Vorzugsweöe  diese  aus  günstigen  Ver- 
hältnissen stammenden  Mitglieder  werden  von  der  Erlaubnis  des 
Austritts  Gebrauch  gemacht  haben,  die  das  Beginenwesen  von  allen 
klösterlichen  Einrichtungen  grundsätzlich  schied.  1318  gestattet 
Erzbischof  Peter  vrui  Mainz  einer  Erfurter  Matrone,  das  von  ihr 
als  Begine  be  w  ohnte,  jetzt  ihm  gehörige  Haus  weiter  zu  bewohnen, 
1319  schenkt  eine  frühere  Begine  der  dortigen  Barthoiomäuskirche 
eine  Hufe  mit  Vorbehah  einer  Rente,  1328  schenken  zwei  frühere 
Begmen  ans  der  Mühlhauser  Patrizierfamilie  von  Seebach  dem 
Deutschordenshaus  eine  halbe  Hufe,  1337  zwei  solche  aus  der 
Patrizierfamilie  von  Bolkstedt  dem  Kloster  Volkerodc  einen  Hof, 
1349  vertauschen  drei  leibliche  Schwestern  eine  Hufe.  *)  Auch  die 


*)  UB.  V.  Ertart  I  v.  «S,  SM,  S21.  n  ar.  IST,  313. 
♦)  UB.  V.  Halbentadt  m.  313.  Hetnemanji,  Codrx  dip!  AnhrJt.  III  nr.  221. 
*i  UrkBwkntedi  der  Stadt  MOhlluitsen  ed.  Herquct  ar.  im,  62i,  736;  1317  er- 
«Mta»  fai  Www  fwl  BctfBca  dM  HypodMk  (U&  4.  StidtWonM  «4.  Bom  II  vr.  im. 
n  UB.  «m  Eiflat  1  nr.  «10^  M«;  UB.  «m  MihlfcMum  v.  sn,  wr,  1016. 
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nicht  sdtenen  Bcsthnnittiigen  der  Stitulen  über  den  völligen  oder 
tnhrdsen  Vermögensverzicht  einer  austretenden  Begine  zeigen, 
wit  man  mit  dem  Vorliandeiisehi  von  Vermögen  rechnete. 

Haben  unter  aotehen  Umsünden  besondere  in  der  Altern 
2Cett  einzelne  Hiuser  einen  exklusiven  Charakter  angenommen, 
vovon  sidi  in  Slnssbaig^  Fiankfknl;  Wesel  Sparen  finden,  ao 
liegt  es  doch  in  der  Nainr  der  Sache,  daas  bd  den  Stiftungen 
mehr  und  mehr  mit  der  Armut  der  Aubunebmenden  gerechnet 
Yurde  &  var  dies  um  so  vcsentiicber,  |e  mdir  dte  mcbsenden 
Ansprüche  der  Klöster  diese  nur  den  Töchtern  der  Wohlhabenden 
zugänglich  machten;  dafür  boten  aber  die  Beginenhäuser  nicht 
Aussicht  auf  ein  sorgenloses  Dasein,  sondern  legten  die  Ver- 
pilichtung  zur  Arbeit  auf.  Die  oben  genannte  Erfurter  Urkunde 
von  1257,  wahrscheinlich  von  7wei  Beginen  ausgestellt,  bezeichnet 
die  von  ihnen  geschenkte  haUc  llufe  als  durch  ihrer  Hände  Ar- 
beit erworben.  Allgemein  befolgte  man  den  (  iniiids^^tz,  den  die 
Statuten  eines  Konvents  zu  Wesel  1309  aussprechen:  Die  Auf- 
zunehmende solle  Vormögen  besitzen  oder  eine  Kunst  verstehen.  0 
Ab  solche  bot  sich  am  natürlichsten  die  von  Alters  her  eine  Do- 
mäne der  Frauen  bildende  Textiiindustrie.  Wie  wir  überall  im 
zfittfligen  Weberhandweit  Frauen  titig  findeui  meist  als  Lohn- 
aibeüerinnen,  nicht  selten  aber  auch  selbsttndig^  so  bitt  das 
^nnen  und  Weben  ab  stindige  Besdiiftigung  der  Beginen  auf. 
Konnte  ibnen  dieselbe  zum  eignen  Bedarf  nlcbt  verwehrt  werden, 
so  fikfane  dagegen  der  Handel,  den  sie  mit  dem  darfiber  hinatis 
Produzierten  trieben,  frOhzeitig  zu  Streitigkeiten  mit  der  Zunft- 
gereditsame,  ähnlich  wie  der  mit  eigenem  Qewftchs  betriebene 
Weinschank  der  Geistlichkeit  fortdauernd  einen  Zankapfel  bildete. 
Mit  Rüeksirht  auf  dt;n  von  den  Beginen  betriebenen  liandcl  mit 
Wolienvtarcn  gestattete  1282  Erzbischof  Werner  von  Mainz  dem 
Erfurter  Rat,  sie  zu  den  bürgerlichen  Lasten  heranzuziehen,  und 
die  erwähnte  gleichzeitige  SchilderLiiiL^  des  Nikolaus  von  Bibra 
%eiss  gleichfalls  davon  zu  sacren:  Jc'iiinanf,  vigiiani  et  lanea  stamina 
filant.  Dieser  Handel  muss  eine  ziemliche  Ausdehnung  gewonnen 
haben,  denn  1^  wird  von  den  TuchabfäUen  der  Oewandschneider 

*)  Heid— Min,  Die  BcguiMohäuicr  Wesels  (Zschr.  d.  Berfischcn  Oeschicht»- 
«CrtlM  IMI7  S.  M). 
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und  Bcginen,  die  wieder  zur  Fabrikation  verwendet  werden,  ein 
Zoll  erhoben,  den  das  s.  g.  Bibrabüchlein  unter  die  mainzischen 
Gefölie  rechnet.  Den  Würzburger  beginen  wurde  1293  der  Handel 
mit  selbstgewebten  Stoffen  vom  Bischof  freigegeben  und  in  dem- 
selben Jahre  bei  dem  f 'cL^inenhaus  in  Wismar  ein  Bleichplatz  er- 
wähnt, wie  er  bei  den  niederrheinischen  Begtnenhäusern  die  Regel 
bildet.  Dagegen  untersagte  1321  der  H»X  von  Zerbst  den  Beiginen 
Tuchweberei  und  -ausschnitt*!) 

Unbestrittener  als  diese  gewerbliche  Tätigkeit  blieb  das  Ge- 
biet der  Krankenpflege.  Sie  üblen  diese  teils  den  Diakonissinnen 
vergleichbar  in  den  Häusern  aus,  wie  es  aus  Frankfurt  und  Worms^ 
überliefert  ist,  teils  bildeten  sie  das  sttndige  Pflegepersotial  der 
Siniller.  So  werden  in  Qoslar  1274  und  1295  Begweii  als  wohn-^ 
hall  im  Ludwigsspital  erwihnl,  und  das  gieidie  ist  anzunehnen^ 
wenn  1309  du  Frdberger  BQirgtr  eine  Jahresrenfe  an  das  Spitid 
und  eine  Begine  schenkt  Das  1351  zu  Bnunsciiwcig  giegrflndelfr 
Spital  S.  Jodod  hatte  B^nen  als  Pflegerinnen,  und  in  Hildeshdm 
wird  spiter  als  eine  ihrer  Niederlassungen  das  johannisspital  ge- 
nannt Daneben  wird  auch,  z.  B.  in  Wesd,  erwihnl;  dass  sie  sidi 
•amter,  besonders  verwaister  Midcfaen  angienommen  hätten. 

Da  den  Beginen  nur  sittliche,  keine  besondere  Ordens- 
pflichten oblagen,  waren  ihre  Statuten,  besonders  in  früherer  Zeit, 
sehr  einfach.  Zu  den  ältesten  erhaltenen  gehören  die  des  von 
dem  \vormser  Bürger  Gudclmann  gestifteten  Hauses  von  128S, 
die  Braunscinx  t  ij^er  von  1290,  die  Halberstädter  von  1302  und  1316, 
die  Hildesheimer  von  1326,  die  Weseler  von  1309  und  1326.''» 
Teils  von  den  Stiftern  unter  Kon  cns  der  Stadtbehörden,  teils  von 
den  gtisllichen  Autoritäten,  vomolinilich  den  Rischöfen  erhssen, 
pfleian  sich  diese  altern  Ordnungen  kurz  über  die  ljL;Lnlu:ns- 
verhältnisse  und  das  Zusammenleben  der  Schwestern  zu  ver- 
breiten. Strenge  Qemeinsamkeii  des  Besitzes»  die  sich  meist  auch 

n  UB.  von  EHM  I  nr.  325;  Oamm  saßHäm     1«t9;  Kifdilioff.  Die  ilteKm 

Wfistümer  der  Stadt  Ftfiut.  1870  S.  113;  Rost,  B<'guincn  im  Pürsteniau  Wfirzburg,  1846 
S.  22;  Mcklenburg.  UD.  IH  nr.  2217 ;  f'ctcr  Beckers  Chronik  von  Zcrbst  cd.  Kindschcr  S.  130 

^)  Urkundenbuch  d.  Stadt  Qoslar  ed.  Bode  II  nr.  203,  434;  Urkundcnbuch  d.  Stadt 
Frdberg  cd.  EmiMh  tOkL  0pL  Samn.)  I  m,  SP;  DSn«^  OnMMt  öer  Slidtt  Bnm- 
tdivcic  S.  596,  Hridemann  a.  a.  O.  S.  87. 

»)  UB.  V.  Worms  I.  Däm  a.  t.  O.  S.  596,  UB.  von  Halberstadt  nr.  2M,  359; 
UB.  TOB  Hitdalwim  I  ».374«  771;  fWdamui«.  «.0.8.93»  91.  . 
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auf  das  Vermögen  der  Austretenden  erstreckt,  wird  eingeschärft, 
und  die  stets  wiederkehrende  Ermahnung  zur  Friedfertigkeit  neb$t 
Androhung  der  Ausstossung  zeigt,  wie  deutlich  man  die  Gefahren 
des  gemeinsamen  Haushalts  erkannte.  Auch  auf  die  Abwendung 
sittlicher  OeOhrdung  war  man  frOh  bedach^  wie  es  die  erwihnle 
Erfurter  Schilderung  ausspricht: 

DieUe  begme:  soror  €sto  äomi,  qmia  Dme 
Sf  eUtM  sedisseim  Kott  wis  UkUet  At^ut 
Sed  MC  mdhmefUret,  qaod  vi/jg^iuMg  auwwt,  ^ 
Die  Ausglhige  der  Schwestern  und  das  Betreten  des  Hauses 
durch  Männer  unterlagen  daher  strenger  Kontrolle.  Zur  Hand- 
habung der  Disziplin  war  eine  Voibieherin  unter  dem  Titel 
Meisterin  bestellt,  welche  die  1  lausgcnossinnen  in  der  Regel  selbst 
lählten,  wie  sie  sich  auch  durch  Kooptation  ergänzten.  Trotz 
aller  Vorsichtsmassregeln  waren  ärgerliche  Vor^än^e  nicht  zu  ver- 
hüten, und  schon  1244  grill  eine  Synode  zu  hritzlar  zu  dem 
drastischen  Mittel,  die  Aufnahme  von  Schwestern  unter  vierzig 
Jahren  zu  verbieten,  wovon  der  Erzbischof  von  Mainz  1291  die 
franJffurter  Hftuser  ausdrücklich  entband.  Die  Schilderung  frei- 
lich, welche  der  Erfurter  Klerilcer  Nikolaus  von  Bibra  von  den 
dortigen  Zuständen  entwirft^  entstammt  in  ihrem  postosen  Farben- 
auftrag  wohl  giossenfeUs  seiner  auch  sonst  bekannten  Neigung  zu 
.bch^tlicfaem  Cynismus.  Nachdem  er  das  ehigezogene  Leben 
der  frommen  B^gfaien  gepriesen,  gdsselt  er  die  andern,  die  sich 
nmhettrdben,  auf  dem  Maikte^  in  den  Klöstern  und  in  Gesell- 
schalt  der  Schüler  zu  finden  süid: 

Hie  äeeiuuwt  äisami  et  meim  parm 
Sed  neque  spondeum  curant  nec  habere  trocheum 
Teraus  ancillis  tan  tum  pes  congruit  Ulis. 
Hoc,  bene  si  recolo,  cudunt  pede  carmina  solo. 
\\  enn  er  des  weiteren  auch  vor  der  Ausmalung  der  i  olgen 
-  Aussetzung  und  Kindesmord      nicht  zurückschreckt,  so  stand 
er  mit  solchen  Anschau inifj.on  keinesw  egs  \  erein/elt  ita,  denn  eine 
gleichzeitige  Satire  bemerkt  mit  drastischer  Trockenheit: 

Canam  tmOr,  v.  »M»  m  Vomde  S.  31.  CM.        Mtenofrancv/.  cd. 
BSbacrSwItt. 
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Vix  etiam  quevis  sterilis  reperitur  in  Ulis 
Donec  eis  etas  talia  passe  negai. 

Indessen  waren  es  keineswegs  diese  wie  es  scheint  dodi  nur 
ausnahmsweise  hervortretenden  sittHchen  MAngel,  welche  Im  vier- 
zehnten Jahrhundert  die  Obrigkeiten  zum  Vorsehen  gegen  die 
Bcginenhlttser  veranbosten,  sondern  vielmehr  ihre  selbsllndige 
Stellung  gegienaber  der  IQrche.  Von  Anbeginn  hatten  ihre  An- 
gehöiigen  zwar  auf  strenge  Erfüllung  der  Idrchlidten  Pflichten 
gehalten,  der  OeisIlichlBeit  gegenüber  aber  durchaus  ihre  Unab- 
hängigkeit gewahrt  und  dabei  die  Unteistfllzung  der  Kommunal- 
behOrden  gefunden.  Wurzelten  doch  diese  Ansfadten  recht  eigent- 
lich in  städtischem  Boden,  von  retdien  Bürgern  gestiftet  und  zu 
Zufluchtsstätten  für  Stadtkinder  bestimmt.  Es  findet  sich  daher 
auch  nirgends  eine  besondere  Ordenstracht  der  Beginen,  denen 
nur  die  äusserste  Einfachheit  geboten  war,  wie  sie  sich  bei  der 
häufijren  Verwendung  seibbtgefertif^ter  Stotle  von  selbst  verstand. 
Die  Bezeichnung  graue  oder  blaiu'  Schwestern  weist  auf  Bevor- 
zugung dunkler  Farben,  daneben  wcrJcn  weisse  Kopftücher  er- 
wähnt Zunächst  fand  sich  die  Kirche  mit  dem  ab,  was  ihr  ein- 
gerftumt  wurde.  Die  Magdeburger  Synodalstatuten  von  1266 
fordern  von  den  Beginen  nur  Gehorsam  gegen  den  Pfarrer  ihrer 
Parochie  gleich  den  übrigen  Pfarrkindem  —  ein  Beschluss,  auf 
welchen  noch  1295  Bischof  Bernhard  von  Meissen  die  Phurcr 
seiner  DIAzese  hinweist  Bischof  SiegfHed  II  von  Hildesheim 
nimmt  1281  ;den  dortigen  Konvent  Metenbeiig  hi  seinen  Schutz 
und  sein  Nachfolger  Otto  IL  nennt  dessen  Insassen  1326  dUeOae 
in  Christo  filiae. ") 

Der  innere  Orund  für  die  Verfolgungen,  denen  wir  die 
Beginen  kirchlicfaerseits  im  vierzehnten  Jahrhundert  wiederholt 
ausgesetzt  sehen,  war  wohl  die  Verschärfung  des  Verhältnisses 
zwischen  Klcius  und  Buigcrichafl,  deren  jeder  seine  Intcrcssoti- 
spli.irc  aiil  Kosten  des  anderen  zu  erweitern  strebte.  Mit  / 
nehineuder  politischer  Reife  v  olltc  die  Stadtgemeinde  nicht  mehr 
eine  Sonderexistenz  in  ihrer  Mitte  dulden,  daher  die  Bemühungen, 
der  toten  Hand  zu  wehren,  den  Klerus  zum  Ungeld  heranzuziehen, 

<^  Lirig,  WctaMdiiT  XX Vtka^e^mA  to  IteMHIi  Mdttea  dUOcn. 
dort,  CM.  I  w.  917,  US.  v.  HOdHhtlB  I  nr.  314,  77t. 
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über  Kirchenvermögen  und  Schule  sich  die  Kontrolle  zu  sichern. 
Oegieii  die  Beginenhäuser,  die  vom  Rat  geschützten  und  in  breilien 
Kftiseii  voUaamlidieii,  bot  eine  Handhabe  der  gefiUirliche  Vor- 
vurf  der  Kctzefd.  Allenlings  inussten  in  Zeiten,  da  alles  geistige 
LdwD  nach  der  reUgifioen  Seite  gravitierte^  diese  abgeschlossenen 
Vereintgiuigen  rdiglfis  gerichteter,  aber  durch  loehie  R^l  ge- 
bundener Frauen  allen  Qe&hren  des  Konventikdwesens  aiog^sefast 
sein.  Die  schwärmerische  Mystik,  welche  damals  die  Oemttter 
befaensdite^  mussle  bei  der  geringe  Bildung  der  Mehrzahl  einen 
unklaren  Charakter  annehmen  und  dem  Einfluss  von  allerlei  nicht 
immer  unbedenklichen  Sekten,  wie  der  Brüder  des  freien  Geistes, 
den  Boden  bereiten.  Kainii  aber  hätten  bei  dem  zurückgezogenen 
Leben  der  Beginen  diese  Beobachtungen  zu  einem  so  scliroffen 
Vorgehen  gegen  sie  geführt,  wenn  man  sie  nicht  mit  den  Be- 
garden  zusaitirüengeworfen  hätte,  die  weit  später  au t tauchend  und 
ungleich  geringer  an  Zahl,  gleichgerichtete  Vereinigungen  von 
A^ännern  darstellten.  Keineswegs  in  dem  Masse  wie  die  Schwestern 
cmem  sozialen  Bedürfnis  entsprechend,  sind  sie  weit  häufiger  auf 
Ahwege  geraten;  wir  hören  Klagen,  dass  sie  im  Lande  umherzogen 
und  in  heimlichen  Versammlungen  ihre  Irrlehren  vortrugen,  so- 
dass man  kirdilicherseits  dahin  gelangte,  sie  als  ketzerische  Seide 
gleich  andern  zu  bebachten.  Von  dieser  Auffassung  geleitet  ver- 
dammte Papst  Klemens  V.  auf  dem  Konzil  zu  Vienne  die  Irrtflmer 
der  B^garden  und  Beginen.  Danadi  lehrten  sie^  dass  der  Mensch 
schon  in  diesem  Leben  zu  solcher  Vollkommenheit  gelangen 
könne,  dass  er  nicht  mehr  zu  sflndigen  vennöge  und  dem 
Körper  gestatten  dfkrfe^  was  ihm  gefiele;  der  Kuss  emer  Frau  sei 
TodsQnde,  der  Oesdileditsakt  aber  nMit,  weil  zu  jenem  die  Natur 
nicht  neige,  wohl  aber  zu  diesem.")  Indessen  war  sich  die  Kurie 
wohl  bewussl,  dass  solche  AusartmiL^en  einzelner  der  grossen 
Mehrzahl  nicht  zum  Vorwurf  gemacht  N^a  rden  konnten,  unti  I\ipst 
Klemens  V.  wie  Johann  XXII.,  als  er  1316  die  Konzilsbeschiüssc 
von  Vienne  verkündigte,  nahmen  air^di ucklich  diejenigen  Beginen 
aus,  die  ehrbrtr  lebten  und  tier  Kii"rhc  Achtung  enrie<^en.  Fs 
kam  Überali  darauf  an,  ob  sich  in  den  einzelnen  Landschaften  die 

«I  fgl.  Wiaer.  UrInnidUdie  MUMtamflSi  «bcr  ^  BcSUmm-  «ad  BctfMenbtaMr 
»Mock.  IM. 


Digitized  by  Google 


44  Oeorg  Liebe. 


Neigung  und  die  Macht  fand,  von  der  gebotenen  Waffe  Gebrauch 
zu  machen,  und  das  \xird  naturgenuiss  da  der  F.nll  (gewesen  sein, 
\TO  eine  grössere  Anzahl  der  Angefenulcten  die  0|}posuion  heraus- 
forderte. Dies  war,  wie  wir  gesehen  haben,  in  Niedersachsen 
und  Thüringen  der  Fall,  und  es  sind  daher  auch  Verfolgungen 
bezeugt  Zum  Jahre  1319  berichtet  die  Magdeburger  Schöffen- 
Gfaronik:  »In  dissem  jare  verbannede  man  die  beginen  unde 
baggarde,  des  nemen  orer  vele  knechte  und  num,  de  vor  kusch- 
lieit  hatten  gelovet")  Man  scfaeüit  sich  also  mit  der  Auflösung 
der  Konvente  begnügt  und  diese  nicht  sondeilkh  nachhaltig  be- 
trieben zu  haben,  da  fOnfeig  Jahre  spftter  der  Obereifer  eines 
Ketzerricfaters  auf  demselben  Boden  neue  Nahrung  fand.  Es  w 
der  Erfurter  Dominikaner  Walter  Keriinger,  der,  vom  Papste  dazu 
bestellt,  in  seiner  Heimat  eine  erbitterte  Verfolgung  gegen  die 
vermeinthchen  Ketzer  ins  Werk  setzte.  Im  Jahre  1368  Hessen 
sich  nach  der  Erzähluni^  in  Detmars  Chionik  von  den  vierhunderL 
in  Erfurt  lebenden  zwcihun  iert  zum  Austritt  bewegen,  die  andern 
verfielen  dem  Bann  und  der  Veilreibung,  zwei  Begarden  wurden 
verbrannt  Mit  gleichem  Erfol^^e  setzte  der  Inquisitor  nebst  drei 
Ordensbrüdern  seine  Tätigl\eit  in  der  magdebuigischen  und 
breniisdien  Kirchen  pro  vinz,  den  thüringischen,  sächsischen  und 
hessischen  Landen  fort  In  Eisenach  verlieh  im  selben  Jahre  der 
Landgraf  Friedrich  Balthasar  und  Wilhelm  das  Haus  Tabernakel 
in  der  nach  ihnen  benannten  Nonnengasae,  »daraus  der  Konger 
-  offenbar  verderbt  aus  Kerhnger  der  Keteermeister  die 
Beginen  hat  vertrieben,«  einem  Pfeifer.  Das  Jahr  darauf  soll 
nach  Körners  Bericht  der  fanatische  Mönch  zu  Nordhausen  sieben 
Ketzer  haben  verbrennen  hissen  und  Ober  dreissig  Bussen  auferlegt 
haben.  Klüser  Ku"!  IV.  «ar  mit  seiner  Wirksamkeit  so  zufrieden, 
dass  er  ihn  in  einer  am  10.  Juni  1369  zu  Lucca  ausgestellten 
Urkunde  ermflchtigte,  die  Hiuser  der  Begarden  zu  Untersuchungs- 
gefängnissen zu  verwenden,  die  der  Beginen  zu  veriussem,  teils 
den  laquibiiüii;!!,  teils  den  Armen  zum  Besten.'")  Ganz  anders 
als  die  höchste  kirchliche  und  staatliche  Autorität  war  aber  offen- 
bar die  Voiksiiieinung  gesonnen.    Sie  kimgt  aus  der  Erfurter 

'*)  Magdeburger  Schöffenrhronik  ed  Jansck«^  StMe  174. 

>»)  Thiiringjscfae  Zeitscbrift  IV,  S.  227,  Wigflcr  «.     O.  Anhang. 
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S.  Peterschronik  wieder,  die  Pabst  Clemens  auf  seinem  Sterbe- 
bette 1314  sein  Vorgehen  bereuen  lässt,**)  und  Detmar  bemerkt  an- 
Itelidi  der  Verfolgung  von  1368  gnidezu:  vDe  lüde  beiden  mer 
von  en  dan  van  aller  gidstiiken  achte;  des  wart  men  wot  war, 
do  men  se  voriioide« 

An  ihrer  Volkstamlicfakeit  fanden  die  Beginenkonvente  den 
ROddialt,  der  sie  die  StQrme  der  Verfolgung  aberdauem  lieaa. 
Der  sicherste  Beweis  dafür  ist;  dass  fbrtwfthrend  neue  Häuser 
gestiftet  wurden;  aber  innerhalb  derselben  scheint  sich  eine  Ver- 
schiebung derart  vollzogen  zu  haben,  dass  sie  ausschliesslich  zu 
Aniicnversorgungsans'.alten  wurden.  1399  wurde  zu  iNeusiadt  a.  H. 
ein  Beginenhaus  ausdrücklich  für  arme  Seli*'estern  gestiftet,  die 
um  Brod  (Stehen  und  am  Rocken  spinnen  solken/")  und  der 
Lübecker  IdtLiitanz  von  1496  lässt  die  Begine  sprechen:  Do 
mine  vriiiidr  nn  nicht  konden  rykc  beraden,  do  mnkeden  se  van 
my  eine  baghincii.  Durch  die  fortgesetzten  Zuwendungen  von 
Wohltätern  bei  festgelegter  Mitgliederzalil  gelangten  trotzdem  die 
Konvente  nicht  selten  zu  behaglichem  Wohlstände,  was  bei  dem 
Nachlassen  der  strengen  Lebensweise  zur  Entartung  führte,  sodass 
die  Reformation  ohne  besonderen  Widerstand  mit  ihnen  auf- 
liumen  konnte. 

Zwar  halte  man  es  pftpstBchersdls  wie  nach  der  ersten  Ver- 
folgung fOr  oMig  befunden,  den  Obeteifer  zu  zOgeln,  und  in 
zwei  Bullen  von  1374  und  1377  nahm  Or^or  XI.  die  »Annen 
beiderlei  Oeschlcdils't  wekbe  dutdi  sitüiche  und  religiöse  Pfihrung 
hdnen  Anstoss  erregten,  in  Sdiulz  und  beCahl  den  Bischöfen,  sie 
nicht  wegen  ihrer  Kleidung  beUstigen  zu  Uttsen.^  Indessen 
scheint  doch  das  Vorgehen  des  Erfurter  Dominikaners  in  Sachsen 
und  Tli  II  ringen  dem  Institut  die  Wurzeln  abgegraben  zu  haben 
-  die  iX'aclirichten  werden  spärlicher,  vor  allem  in  Erfurt  selbst, 
und  nur  die  Hildesheimer  Häuser  scheinen  einigermassen  die 
frühere  Bcdeuiung  £ze\x'ahrt  7u  haben.  Es  bestanden  dort  bis  jeden- 
falls Ende  des  fünfzeiinien  Jahrhunderts  der  alte,  der  neue  Konvent 
und  der  im  Johannesspital.  Sie  scheinen  sich  in  günstiger  Ver- 
mögenslage befunden  zu  haben,  denn  in  allen  dreien  erwerben 

^  Mmm.  etpit^ßif.  «4.  HoMcr-B^fer. 

^  aoallae^  UriiMMfciilwdi  der  BlidMife  m  Spqrer  I  ir.  SI9. 
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Mitglieder  Leibrenten,  1422  im  ersten,  U4S  im  zweiten,  14Ü4,  14!0, 
1464  im  dritten.  Auch  mit  der  ^ti:=ilichcn  überlHliorJe  haben 
sie  sich  zu  stellen  gewusst,  1442  erteilt  Bischof  Mai^nus  Ablass 
für  die  zur  Ausbesserung  ihres  Hiuses  Beisteuernden.'")  In 
Halberstadt  erwähnt  1442  ein  Vermächtnis  auch  Schwestern,  ver- 
mutlich Beginen,  und  1465  verträgt  sich  das  i^aulsstift  mit  dem 
gut  und  den  Beginn  über  Wiesen  in  der  faulen  (jetzt  Pfahl-) 
Qiwc.  In  Magdeburg  wird  im  fünlzc4inten  jalirliuiKkit  Doch 
diics  Bcgmaüuuises  in  der  Jakobstrasse  Erwähnung  getan,  von 
dem  sonst  nIdilB  bekannt  is^  in  Halle  it^  ein  aokhes  1406  iunter 
deni  Pfedigeridoster»**) 

Soweit  die  apiittdien  NMluidilen  SdUflaae  znlaHcn,  adieineB 
die  B^ginen  ihre  hcigdiniditot  BesdilftlgMngen  beibehalten  zu 
haben;  sie  Verden  1406  in  Halle  KlunkenKMUicn  genannt  wtä 
sie  aidi  dfliftig  mit  Sphinen  nihrten  nnd  eine  1485  von  den 
dortigen  Wdieni  erhobene  Besüiweide  wegen  OewerbadhniMerung 
nennt  zwar  die  Sdiweslera  von  der  dritten  Roge!  des  heUigen 
Franziums»  aber  eben  diese  haben  die  Beginen  victbch  angenommen. 
Ähnliche  Beobachtungen  lassen  sich  andenwo  machen.  1527  be- 
slfttigt  Kardhttl  Albracht  die  Stiftung  eines  Bcginenhauses  zu 
Aschaffenburg  mit  der  Erhuibnis  zwei  Webstühle  zu  halten,  da- 
gegen wurde  den  beiden  Beginenklausen  zu  FriedbtiL:  das 
Weben  im  sechszehnten  Jahrhundert  untersagt.*'*)  Iii;e  Tätigkeit 
als  Krankcn]3tlr_^rrinnen  ist  al:^a^uckilch  bezeugt  im  Hildesheimer 
JohaunisspiUl,  Sit;  sollen  über  vierzig  sein  und  gleiche,  nicht 
grüne  oder  rote  Kleidung  tragen.  In  dea  erwähnten  Aschatten- 
burger  und  Friedberger  Ordnungen  ist  dafür  eine  bestimmte 
Taxe  vorgesehen:  12  Pfennige,  bezw.  ein  Tumos  für  Tag  und 
Nacht.  In  Breslau  waren  dafür  3  Groschen  und  die  Kost  an- 
gesetzt. Naturgemäss  schloss  sich  an  diese  Aufgabe  die  weitere, 
die  Verstorbenen  zu  ireleiten,  mit  der  wir  die  Beginen  schon  früh 
betraut  finden.  Wohl  hierauf  bezieht  sich  die  drastische  Mit- 
teilung aus  Frdbeig»  wonach  zwei  Bürger  in  Strafe  gienonunen 
 .  I 

■)  UB.  von  HUdedKhB  Hl  nr.  ICOS  IV  mr.  MS,  III  nr.  137,  887;  Stnlnrdtfr 
HaMMmr,  Domstift  Hildcshtim  ISOS;  UB.  von  Hndcs!i<  ii:i  IV  nr.  449,  i 
>^  UB.  von  Halbcrstadt  ar.  924,  1017.  Magdeburger  OcsdUcbtsbUtter  U  S.  26.  467 
■)  st.  A.  Magdeburg  Erattfl  A  II  1S6,  May,  Kiitfnl  Albnctt  1.  Beilage  52a, 
WMmk  jQidK      Sckric  n  AMboKAicUv  t.  hm.  OcMk.  IMJ 
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▼erden,  weil  sie  die  Beginen  «den  hunblcgern  (Schindern)  ge- 
glichet  habeii.  Von  Eulenspiegel  berichtet  das  Volksbuch  von 
1515,  dass  er  zu  Mölln  im  Spital  zum  heiligen  Geist  von  Beginen 
gqif^gt  und  begraben  worden  sei,  vor  seinem  Ende  aber  noch 
eine  geärgert  und  befriedigt  gesagt  habe:  »Es  ist  keine  Begine  so 
andächtig,  wenn  sie  zornig  wird,  so  ist  sie  ärger  als  der  TeufeL« 
Die  Neiguag  der  Zeit  zu  derbem  S|xytt  hat  den  Gedanken* 
ißng,  der  im  Hildesheimer  Jbhtnnesspital  zu  der  Foidenuig 
vioz^jShrigjer  Pflegerinnen  fOhitc^  mit  Vorliebe  vctlier  ausfe- 
sponnen.  Oeiler  von  Kusenbeiig  meint:  es  ist  ein  mtsbraucb, 
cbs  die  jungen  beginen  zu  den  siechen  gond,  ja  der  siech  tut  inen 
nfit^  es  ist  war,  ist  die  firatt  siech,  der  man  iA  aber  nit  siech, 
ist  der  man  siech,  der  knecfat  in  dem  hus  ist  nit  siech  oder  der 
Vetter,  der  zu  siechen  gat  und  kumpt  lugen,  wie  er  lebe,  sie  gond 
ouch  etwan  usz  essen,  es  were  bcssci,  du  schicktest  inen  heim, 
es  seit  den  stab  nieman  an  sich  nemen  under  den  frawen,  sie 
wer  denn  vierzig  jar  alt,  wiewol  etlich  sprechen  sechzig  jar.  Noch 
deutlicher  ist  der  grobe  Mumer  in  der  Narrenbeschwörung: 
noch  blibt  sie  dannodit  ein  begin 
und  iaszt  sich  schelten  junkfrow  drin, 
imd  im  Lutherisch  Narr: 

ich  kann  mich  weder  heben,  leg^ 
und  nit  ein  gUd  am  leib  me  regen 
ach  bestel  mir  doch  ein  starke  begein, 
doch  dasz  sie  mdaz  ein  junkhaw  sein. 
Dass  die  Ordnungen  der  Häuser  immer  eingehender  weiden, 
ist  als  gfinstig^  Zeichen  lOr  die  Entwicklung  des  inneni  Lebens 
nicht  anzusehen.  Qab  doch  1393  Bischof  Oeriiard  von  Hildes* 
heun  dem  alten  Konvent  eüie  solche  gndezu  zur  Beseitigung 
vieler  Zwietracht  Danach  wir  es  schon  nötig,  die  Aufnahme  be* 
rOcfatigter  Frauen,  solcher  mit  Meinen  Kindern,  sowie  Aussttziger 
zu  verbieten.  Wenn  in  der  Bestätigung  der  Satzungen  des  neuen 
Konvents  von  1401  durch  Bischof  Johann  III.  den  Ausgcbtosscneii 
untersagt  uird,  ücldfoi  dci  imgen  zu  erheben,  so  weist  das  auf  ein 
nicht  seltenes  Vorkommnis  hin.   Auch  sonst  kehrt  die  £nnächti> 

»)  UB  von  Hildesheim  IV  nr.  391,  Schols,  TopofrapUc  Bititam  (ZcftMhrift  f. 
«hkft.  Oocb.  X),  UB.  tm  FnStmg  III. 
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giing  zur  Aubweisun?^  iinfriedlicher  oder  unsittlicher  Eleiiiciile 
und  das  Verbot  heiniijchen  Verkehrs  ausser  dem  Hause  regel- 
mässig wieder.  Auch  der  Tracht  schien  es  jetzt  nötig  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden.  Des  Verbots  für  die  B^nen  des  Hildes- 
heimer JohmnisspHals,  rot  und  grün  zu  tragen,  war  schon  oben 
Erwähnung  getan,  die  Lübecker  von  1438  verbietet  das  Tragen 
von  Mänteln  mit  Kragen,  mit  denen  man  viel  Luxus  zu  treiben 
pflegte,  und  schrieb  dafür  Tfldier  vor,  ebensolche  als  Kopfbe- 
deckung.**) Was  die  Koketterie  auch  aus  der  Beginentracfat 
machen  konnte,  danuf  deutet  Lauremt»eig  in  seinem  zweiten 
Scherzgedicht: 

De  Bdigerkinder  even  in  sfilker  mtnen 
Oehn  nu  als  de  verlopene  Kloster-Beginen. 
Auch  die  bei  dem  Zusammenleben  ^^ossenteils  ungebildeter 
unu  inüssiger  Frauenspersonen   unvcnucidliche  Ausartung  des 
Unterhaltungstriebos  hat  frühzeitig  Würdigung  gefunden.  Der 
Lübecker  Totentanz  hält  der  fiegine  vor: 

Krichstu  wat  to  weten  gystern  effte  huede 
Wo  drade  kumpt  dat  voert  niank  de  luede. 
«Begincntand  und  Altfrauenschnack"  ist  eine  Redensart  vom 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  und  eine  Weseler  Ordnung 
ging  sogar  soweit,  das  Schweigen  innerhalb  des  Hauses  vorzu- 
schreiben.*^  Das  bewog  wohl  auch  Brant  zu  dem  Wunsche: 

Ach  werent  sy  zu  Portugall 
Ach  werenls  an  derselben  steti, 
Do  der  pfefter  gewachsen  hati 
Je  mehr  in  veränderten  Zeiten  das  Beginenwesen  überflüssig 
wurd^  desto  mehr  schärfte  sich  der  Blick  für  die  Mängel  der" 
Einrichtung,  und  die  Trägerin  des  einst  ehrwürdigen,  zeitweilig 
ai^eindeten  Namens  wurde  zur  komischen  Figur  um  so  leichter, 
da  die  letzten  Beginenhäuser  als  Altersversorgungsanstalten  fort- 
dauerten. So  wird  in  1  Idlberstadt  noch  1794  ein  Hospital  /u  den 
blauen  Beginen  erwähnt,  gestiftet  für  zwölf  alte  Frauen,  die  blaue 
Kleidung  trugen.  Als  der  Kardinal  Lang,  Erzbischof  von  Salzburg 


"J  UB.  V.  HUdeshdm  Ii  nr.  763,  III  nr.  13,  ÜB.  der  Stadt  Lübeck  IX. 
«9  Bna«.  BdMie  war  BciiMtai«  iltar  HifldMferiftn  ff.  ia02.  S.  m;  Hdde» 
a.  O. 
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und  vertrauter  Ratgeber  Maximilians  I.,  auf  der  Augsbuiiger  Fast- 
nacht «dl  als  Begine  verkleidet  unter  die  Tanzenden  mischte, 
"war  es  ihm  gewiss  um  den  leomischen  Eindrack  zu  tun,  und 
Pamphilos  Qengienbadi  braucht  den  Ausdruck: 

Und  Idt  nit  tag  und  nacht  beim  win, 

Sa  halt  man  in  fvar  ein  begin. 
Noch  1652  mdnt  der  biedere  kurbrandenburgische  Ingenieur 
Sduldkncdit: 

Es  hat  ein  jede  Begin  im  Spittel 

Ihren  eigen  Husten  und  ihr  Qual, 

Bis  sie  der  Tod  würgt  allzumal.") 


M)  ffanwnlldter  Oendimfllxlfle  BIttler  im  I,  S^  ISO,  P.  Ocngcabidi  ed.OSdcte 

S.  91^  Schildknccht  Harmmia  in  foiialUMtf  S»  2S7. 

Archiv  fär  KtUturg^scbichte.  i.  4 
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Selbstbiographie  des  Stad^farrers 
Wolfgang  Ammon 
von  Marktbreit  (f  1634). 

Mitgeteilt  von  FRANZ  HÜTTNEa 


In  der  Würzbuiser  Universitätsbibliothek  befindet  sich  als 
M.  ch.  f.  440  eine  aus  dem  Jahre  1727  stammende  Abschrift  der 
Selbstbiographie  oder  Hauschronik  des  protesfamtischen  Pfarrers 
Wolfgiuig  Ammon  zu  Marklbreil^  einer  am  Main  im  bayerischen 
Bezirksamt  Kitzingen  gelegenen  Stadt,  deren  Qeadiidite  im  Jahre 
1864  Pfarrer  Plochmann  geschrieben  hat  Das  Manuskript  be-^ 
steht  aus  51  Folioblftttem;  am  Rimde  sind  die  Folien  des  Originais. 
angegeben. 

Da  diese  Hauschronik  viele  kldne  Interessante  Züge  ent- 
halt, dürfte  sie  sich  zur  Veröffentlicluing  eignen.    Der  Verfasser 

schildert  in  derselben  dab  Ltbcii  seines  ^gleichnamigen  Vaters, 
welcher  1540  zu  Elsa  bei  Coburg  geboren  uiirde  und  1589  als 
Pfarrer  in  Marktbreit  starb,  dns  Leben  seiner  Mutter  und  übrigen 
Ver\x'andten,  sowie  seine  eigenen  Schicksale  bis  zum  Jahre  1633. 
Bei  d(.  i  Plünderung  und  Verwüstung  Marktbrcits  durch  die  Soldaten 
Piccoiominis  1634  wurde  er  misshandelt  und  starb  an  den  Folgen 
dieser  Misshandlungen  kurze  Zeit  darauf  am  22.  September  1634. 
Von  späterer  Hand  stammen  Zus&tze,  welche  in  die  Abschrift 
aufgenommen  vurden« 
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[BLIJ  Wolfgang  Ammons,  gewesenen  Caplans,  dann  Stadtpfarrers 

allhier,  Hausschronica. 

Haitss*  Chronica  oder  Qesdiiditbuch,  was  sich  Im 
Annionischen  Geschlecht  denkwfirdiges  zugetragen,  von  etlichen 
Jahren  her,  sampt  andern  Veriauffungen,  so  viel  ich  notirt  hab; 
dann  ich  nicht  allemal  gleich  fleissig  gewesen.  Beschrieben 

und  renovirt  von  Woligang  Ammonio  dem  jüngern.  Mitdienem 
am  Wort  Gottes  zu  Marktbrait,  der  damals  ins  54.  jähr  gieng 
anno  domini  1623.  Psalm  119  vers.  9.  Ich  hab  alles  dings  ein 
Ende  gesehen,  aber  dein  Gebot  währet. 

[fol.3.]  Im  Namen  desdreyeinigen  meines  lieben  Gottes,  Vaters, 
Sones  und  heiligen  Geistes,  hochgelobet  in  Lwigkeit.  Will  ich, 
der  Autor  oder  Schreiber  diess  Buchs  Anfang  machen  und  nehmen 
von  meinem  lieben  Vattem,  al^  von  deme  nächst  Gott  ich  das 
Leben  habe.  So  ist  nun  gemeldter  mein  Vater  (M.  Wolfg» 
Aounonlus)  zu  Qsa  geboren,  weiches  ein  Dorff  ist^  in  Cobuigischer 
Hemchafft  gelegen,  ein  Vtertelmeil  von  RodMcb  oder  grosse  Meil 
VI»  Cobuig  gelegen  hn  Orabfeld,  Anno  1540.  Sein  Vater  hat 
gehciMcn  Jacob  Ammon,  sein  Anherr  Qeoig  Ammon,  sein  Anfrau 
Chrislina,  der  Geburt  eine  Reumannin,  sein  Mutter  Catharina 
(deren  Vatler  Qaus  Kob  und  Catharina  die  Mutter  eine  BlQmingin 
von  QesdilechO,  wie  solches  alles  sein  Qcburlsbrief  Anno  1587 
den  14.  Decembris  zu  gemeldten  Rötha  datirt,  ausweiset 

(In  demselben  slclicn  u:Ucr  au. lern  diese  Wort:  Er  habe 
von  seinen  4  Anherrn  hero  keinen  Stli  iftrr,  Schinder,  Schollein, 
Schergen,  Bütel,  Pfeiffer,  Bader,  Badstuocr).  in  der  h.  Tauff  ist 
flun  der  Name  Woifgangi  [foi.  3]  gegeben  worden. 

Ais  er  nun  verständig  worden  oder  zur  Scluiien  gehen 
können,  ist  er  täglich  gen  Rötha,  meines  Bchaltens,  in  die  Schul 
•  gangen,  uff  3  Jahr  lang,  mittags  drinnen  blieben  [BI.  2']  und  mit 
Eyem  sich  beholfen,  hernach  gen  Coburg  in  die  Kost  verliehen 
md  da  studiit  mit  Matthaeo  Hecklino,  so  mit  der  Zeit  Pfarrer 
ai  Domheim  worden.  In  seiner  Jugend  Anno  1560  hat  er  einen 
hflaen  Schenkel  bekommen  und  von  ehwui  BauerBmann  sich  wieder 
cnriren  lassen  im  Dorf  Horb  [OsÜicfa  von  Sonnenldd],  der  ehien 
gm»  Wundarzt  geben  und  ihm  die  Hflfft  eingerichtet  Ist  dem- 
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nach  bey  der  Mutter  daheim  geblieben  und  2  Monat  vom  Studim 
abgehalten  vorden. 

Eben  in  diesem  1560.  Jnhr  und  im  Monat  Majo  ist  er, 
nach  verlassener  Cobuigischer  Schul  gen  Hof  ins  VoiÜand  kommen 
mit  Jobanne  Wolfio  und  [foL  4]  Andrea  Zwingero  und  an  M. 
Johannem  Streifbeigier*),  zum  Hof-Pforrem  und  Superintendenten 
[darüber  steht  Collegam  scholae  meines  Wissens]*)  (so  hernach 
Dodor  worden  und  Superint  zu  Culmbadi),  von  M.  Nioohu) 
Culmbadier  verschrieben,  ein  armer  Schüler  gewesen,  umbs  Brod 
mitgesungen,  ein  Vettern  Oeoiig  Helmut  da  gehabt 

Seine  preeceptores  waren:  M.  Johann  Streitberger,  Jacob 
Schlemmer,  Laurentius  Codmann  (dess  Salomonts  Codomannt  des 
ältem  zu  Kitzingen,  veiland  Decani  [er  war  dort  Dekan  1598- 1622| 
Vatter),  welcher  hernach  ein  Pfarrer  und  lezKch  Superintendent 
zu  Schönfeld,  M.  Christoph  Cadesreuter  (der  auch  mein  Rector 
gewesen).  Aber  er  hat  sich,  inmassen  crs  Selbsten  hernach  so 
schiifiüith  so  niüiidiidi  bekiai^t,  seine  Gesel./ALafl  iabscn  bereden 
und  gen  Dressden  kommen  mit  obj^ednchten  Gefehrden,  alida  er 
Tobiam  MusteUuni  Rcctoreni  geliört,  und  ihm  wegen  der  Poeterey 
lieb  gewesen.  Anno  am  andern  Ostertag  ist  er  mil  Zwingero 
vfcggezogcn  und  gen  Allcnbiu!^  kommen,  hernach  in  Fiölimen 
zi^m  warmen  Bad  mit  Mezlero,  C.antore  Aldenbur^Mco,  gezogen, 
lind  liaben  4  T.^g  gebadet.  Anno  1501  13.  Octobr.  gen  Witten- 
berg kommen  und  sieh  deponiren«)  lassen  mit  seinem  Gesellen 
Mediero,  Johann  Taihanier  Beyren,  Wohgang  Möstel  von  der 
Weiden  [Weiden,  Stadt  in  der  OberpfalzJ,  des  Rectors  zu  Dressden 

*)  Vgl.  über  ihn  Beiträge  zur  bayertsdieii  Kircfaengescbichte«  her.  t.  D.  Tbcodor 
Kolde  2.  39  Ann.  I : 

.M  ij;  Joli  Stti  iihct  jpi  .itn  Hof.  studierte  in  VtttentKr^  (inscrib.  Sommerseiti.  IS32, 
Förstern.  146;  Baccakurou  1538,  KötUin  III,  l),  seit  1538  Diakon  an  St.  Wenzel  in  Kmm- 
bürg,  an  Mcdler«  Kinlie,  denen  Sdiwlegenohn  er  wurde;  wurde  9.  Febr.  1542  in  Witten- 
berg Magister;  1545  folgte  er  seinem  Schwiegervater  nach  Braunschvcff  ini4  tttlto  10.  A|irtt 
IWlt  W  J»hre  alt,  als  Pfarrer  und  Oeneralsuperintendent  in  Ciniiihach. 

»)  Vgl.  ferner  4,  71  Anm.  1 .  Superintendent  in  Hof  1552  - 1567.  Vgl.  noch  Fidtensdier, 
Oel.  Fürstent.  Baireut,  Bd.  IX,  «OMllNt  tndl  die  UtB«  Utailur  bertk±ridrtigt 

ist  Dam  die  Biographie  Slreitboi^  VOB  HafHI  la  «Afchlv  f.  OeMb.  U.  Attotwnk.  T 
überir.  VI.  Bd.  2.  Heft  1855. 

^  Bdtr.  in,  IJB,  Abb.  S:  Dte  Oepotflini  bim  die  Pdcrlichheit,  durch  wdcfae 
die  neu  angekommenen  ^'ntTrntcn  unter  allerlei,  rum  Teil  licherlichrn  Ccreoioalai 
von  ctnem  dazu  bestellten  Depositor  in  die  Wurde  der  aJodemiscbea  Biug/»  aaf- 
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Brüdern.  Ist  ins  Studcntenbuch  oder  Matricul  eingeschrieben  von 
(Bl.  3]  Herrn  Doctoie  Georgio  Majore,  der  h.  Schrifft  Frofessore, 
verniög  habenden  Zeugniss.  Dicsscr  damals  Rector  hat  Ihme, 
meinem  Vattern  eingeraihen,  er  soll  sich  nicht  mehr  Ammonem 
in  tertia  Declinatione  schreibeHi  sondera  Ammonium  in  secunda, 
dem  ist  bissher  gefolget  worden. 

Anno  62  24.  Sept.,  die  weil  er  die  Lufft  zu  Wtttenbeiig  nit 
vertragen  können,  da  schwach  worden  und  cUstirt  worden»  kommt 
er  gen  Jena»  mit  Johann  Veit,  Diaoono  Ummerstadiensi,  wird 
darauf  in  die  Matricul  einverleibt  den  25.  Sept  von  Herrn  Docfor 
Jduum  Schröter»  Medico  und  Redore.  Anno  - 1564  zeucht  er 
wiederum  nach  Witfenbeiig  mit  Qeorgio  Fabro,  kommt  an  den 

20.  Oct  - 

Anno  1565  23.  Aug.  wird  er  Magister  zu  Wittenberg  und 
bat  unter  21  den  13.  locum.  Caesius,  der  Calendermacher,  hat 
den  12.    Besiehe  das  Testimonium,  so  sciiön  [fol.  7]. 

Die  Namen  deren,  so  mit  mcineiii  Vatter  A\agistri  worden, 
unter  dem  Decano  M.  Wolfgango  Zcisero  Fuklensi  Wittcnbero^e. 
1.  Andreas  Frankenberger  iVlemingensis.  2.  Johannes  Fleischner 
Vratishviensis.  3.  Johannes  Bochmann iis  Jenensis,  4.  Georgius 
Cunchius  Pomcraniis.  5.  jacobiis  Soldner  ülauchensis.  6.  Jacobus 
Rolchius  Peimensis.  7.  Reinerus  Reineck  Steinhemius.  8.  Georgius 
Spalatinns  Amstadensis,  9.  Johannes  Crato  BenconensiSw  10.  Gott- 
fridus  Rechter  Hallensis.  II.  Caspar  Ludovicus  Hammonensls. 
12.  Georgius  Caesius  Rotenburgensis.  13.  Wolfgangus  Ammonius 
Coburgensis» '  14.  Vitus  Soldtn  Oemingensis.  15.  Samuel  Winck- 
lenis  Torgensis.  16.  Justus  MoUenis  Hamelensis.  17.  Johannes 
Nubenis  Hilpersteinensis.  18.  Paulus  Peter  Albutgensis.  19.  Ruper- 
tus  Wilsius  Cygneus.    20.  Philippus  KUnger  Tutterstadiensis. 

21.  Andreas  Laborator  Cannthius. 

[BL  3*,]  Anno  1566  3.  Novembr.  wird  er  zur  Pfarr  Weidelbach  (im 
Amtsgericht  Dinkdsbfihl],  so  marggräfisch  worden,  als  der  1. 
evangelische  Pfarrer  daselbst,  zu  Onolzbach  ordinirt  von  nach- 
folgciicitn  Kirchendienern:  Herrn  Qeorgio  Karj^en,  Johanne  Bapti.^ta 
Lechclio,  Johanne  Unfugio,  Georgio  Grcnncr,  Georgio  Kellin, 
Johanne  Scopio,  Wolfe:,  f  röschel;  und  hat  der  Herr  Kargius  das 
Testimonium  eigenhändig  geschrieben. 
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fhL  5]  Anno  1507  10.  Mtrtü,  Montags  nMh  Mitteten,  hllt  er 
Vetlfibnte  mit  ntdner  Mutler  Marüt,  Herrn  M.  Wolffgangi  Jungens, 
TeformiTten  Stifftsdediants  [1563  das  Stift  aufgehoben]  zu  Feuchi- 
wangen  ledigen  Tochter;  copiilirt  sie  biss  auf  fernere  Priestershand 

M.  Baliliasar  HUlemiie^i,  PicJigcr  und  Superintendens  zu  Feucht- 
^ang; 

Anno  1567  22<_ April,  Dienstag  nach  Jubüatc,  haben  sie  ihr 
hochzeitlich  Fest  celebrirt.  Brautführer  sind  gewesen  M.  Johann 
Tettelbach  und  M.  Johann  Götz,  hat  sie  zusammen  gegeben 
H.  Simon  Priester. 

Epithalainium  oder  Hochzeitvers  hnt  ihnen  geschrieben,  so 
ich  gednickt  furwcisen  kan,  M.  Johann  Schirnier,  derzeit  Pfarrer 
zu  Feuchtwangen^  so  hernach  gen  Kitzingen  kommen  und  im 
Wasser  ertrunken. 

Die  Jabrzahl  stehet  auch  in  diesen  Versen: 

VerglLIIs  ortls  Chrbto  LVX  aVsplCc  fVLslt; 
JVnCta  Vbl  Voifgango  VIrgo  Maria  VIro. 
Anno  1S67  Z  Dec  hat  er  die  Pfarr  Weideibach,  weil  er 
gern  Studirai  wollen  und  im  Dorf  nit  Oelefenlieit  gehabt^  mit 
Rath  seines  H.  Scfawehers  Selbsten  lesignirt  und  den  7.  dito  ein 
gut  Testimonium  bekommen  von  Friederidi  Alexandern  von 
Seckendorff,  Marggiifischen  seinem  AmpfananUi  und  Herrn  Bal- 
tbasaro Hillemeyem,  seinem  Superintendenten,  den  30.  Dec  noch 
tan  Zeugniss  erbol>en,  vom  teutschherriscfaen  Vogt  Jacob  Hartmann 
zu  Dünckelsbflhel,  der  ihm  die  pOrrliche  Einkommen  gerdeitt 
bissher.  Darauf  zu  Dfinkdsbfihel  der  evangelischen  Kircfaen 
Helfer  oder  Diaconus  worden  und  blieben  11  Jahr  6  Monat  bei 
H.  Johann  Knauern  und  M.  Thoma  Venatorio. 

Er  hat  mit  meiner  Mutter  gezeugt  nachfoigciulc  Kinder: 
Anno  1568  29.  April  Donnerstag  zwene  Zwilling  geborn,  I.  das 
eine  Kind  Samuel  genannt  worden  und  aus  der  Tauff  gehoben 
von  besagtem  H<  1 1  ii  M.  Johanne  Knauer,  Neuburgischen  geliehenen 
I^farrern  zu  Dinckelsbühl. 

II.  Das  ander  ist  C^Üiarina,  nach  seiner  Frau  Doden  Catha- 
rina  Orfchslm,  einer  Geschlechterin,  genannt.  Sind  von  Gcorgio 
Stifftenbergern,  Pfarrer  zu  Segering  [Segringen  im  Amtsgericht 
DinkdsbühlJ,  getaufft  und  beede  verschieden. 
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III.  Anno  1570  19.  Jan.  Donnerstag  um  2  in  der  Nacht  ist 
Catharioa,  die  andere  diess  Namens  gebom,  darauf  des  Tag^  um 
7  hör  von  Herrn  M.  Johanne  Knauer  getaufft,  von  vorbesagter 
"DrechsÜn  gehoben.  Der  Schwehervatter,  als  ihm  soldies  referirt, 
^bt  dem  Botten  Ober  den  Lohn  6  Xr  zum  Botfenbrod*  [foL  6] 
Da  diess  Khid  noch  nicht  zwejr  Jahr  al^  verseheidels  Anno  1571 
IS.  Aug.  Abends  um  6  Hör.  Die  Jahrzahl  stehet  fat  diesem  Vets: 

Nala  Mihi  LVDens  obllt  Katharina  sVaVIs. 

IV.  Anno  1572  7.  Jan.  bin  ich  Wolfgangus  Aramonius  ge- 

borii,  davon  an  seinem  Ort. 

V.  Anno  1573  6.  Novemb.  Freitag  Daniel  nach  1  Uhr  in 
der  Nacht,  M.  Knauer  taufft  ihn,  Daniel  Teller,  ein  Kaufherr, 
hebt  ihn,  welcher  den  5.  Martii  Anno  74  verschieden,  Freitags, 
seines  Alters  in  der  17.  Wochen. 

VL  Anno  1577  23.  April,  Dienstag  nach  Misericonlias»  Maria 
CaQiarina  gebom,  Abends  zvischen  5  und  6»  Taulft  sie  Herr 
Stüfenbeiger,  Pfiurrer  hn  Closter  Roth.  Hebt  sie  aus  der  Tauff 
Frau  Calharina  DrecfasUn. 

VII.  Anno  1579  10.  Maji  Soiiiag  Jubffate  frühe  ein  wenig 
nach  3  Hör,  im  Zeichen  Scorpion,  Euphrosyna  Tauift  sie  Johannes 
Salzer,  der  neue  Caplan  oder  Helfer,  hebt  sie  Frau  Sibylla,  Herrn 
Doctor  I  ucae  Beckers,  Rechtsgelehrten  und  Beysitzers  im  Cammer- 
gericht, Haussfrau.  Ist  verschieden  23.  Juiii  di^s  Jahrs  zu  Mark- 
brait,  frühe  um  4  im  Neumond  (als  sie  gMat  10  Wochen 
3  Tag). 

VllL  Anno  1581  1.  Julü  Sanslags  Sophia  um  9  Hör  g)egen 
Abend  zu  Marld)reit  gebom,  durch  Adam  Angermann  CapeUan 
P'lDchniann,  Ocsch.  v.  Markfbrcit  S.  99]  getaufft,  hebt  sie  aus  der 
Tauff  Herrn  Johann  Orts,  Schuldhdssens  Haussfhm,  verscheidet 
Anno  83  21.  Sept 

IBl.  4'j  IX.  Anno  1303  Georg  Ludwig  den  27.  jul.  Abends  zwischen 
10  und  11  Samstags  im  Zeichen  X.  Taufft  ihn  folgenden  Tags 
um  4  Adam  Angcrniann,  hebt  ihn  Matthes  Jahn,  Vogt  anstatt  des 
wolgcbornen  Herrn  Georg  I^udwic^  von  Seinssheim  Freyherms 
(geboren  26.  Jan.  1514,  in  den  Freih  i :  rr^tand  erhoben  15.  März 
1580].  Von  diessem  Sohn  stehet  mehr  unten. 
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X.  Anno  1586  26.  April  frfllie  scwischen  4  und  5  Barbara» 

Dienstajjs  nach  Jubilate,  an  S.  Albertstag  (an  welchen  Tag  eben 
vor  10  Jahren  die  Eltern  Hochzeit  gemacht  zu  Feuchtwangen). 
Ist  aus  der  Tauff  gehoben  von  uolehrn  gedachls  1  Its  ins  von 
Sainssheini  Gemahlin  Barbara  von  Hessberg  in  der  Person.  Von 
dieser  Tochter  stehet  mehr  unten. 

[fol.  8.]  So  ist  nun  mein  lieber  Vatter  Amtnonius  ein  recht 
gelehrter  Mann  gewesen,  wie  er  von  vielen  Gelehrten  das  Zeug- 
niss  hat,  ist  ein  guter  Poet  [Plochmann,  Gesch.  v.  Marktbreit  S.  S3], 
wie  sein  lateinisches  Gesangbuch,  Odae  ecclesiasticae  genannt, 
ausweiset  (welches  er  Anno  1570  angefangen  zu  machen);  auch 
ein  trefflicher  Linguist  und  Sprachenkundig  gewesen,  deme  der 
alte  Herr  H.  Georg  Ludwig  von  Seinssheim  die  grosse  Königliche' 
Bibel  mit  vielen  Sprachen  zu  Ehren  erkaufft  und  geliehen;  aucb 
ist  ihm  die  Profession  der  hebraeischen  Sprach  zu  Jena  ange- 
boten ▼Ofden,  weiche  er  aber  abgescIUagen  v^gen  seiner  ange- 
sponnenen Wassersucht  etc 

Anno  1579  ist  er  den  10.  Julti  mit  seinen  Weib  und  KUidem 
gen  Markfbreit  als  Pfarrer  umgezogen,  nachdem  er  zuvor  seine 
Probpredigt  am  andern  Pfing^ttag  da  gehalten  und  mit  vielen 
ansehenlichen  oommendationibus  ausgerüstet  gewesen ,  die  beste 
aber  bey  sich  selbst  gehabt  im  Busen. 

Den  9.  Julii  uffgebrochen  von  dem  Ort,  da  er  10  Jahr  und 
6  Monat  der  iQrche  gedienet  Hat  sich  als  einen  eiferigen  Lehrer 
erwiesen,  aber  bey  vielen  seiner  Zuhörern  und  Collegis  schlechten 
Dank  verdient.  Dodor  Ruprechten,  der  bey  3  Jahren  nicht  hio 
coninuinicirt,  nit  [Bl,  5]  u ollen  zu  Gevatter  stehen  lassen  und 
dui  nin  mit  ihm  rechten  müssen,  welches  die  alte  Frau  von  Seinss- 
heim [geb.  V.  Hessberg],  ein  Gevatterin,  verlegt,  doch  endlich 
gewonnen  und  gemeldten  Doctor  aus  dem  h'lecken  bracht 

Anno  83  J.  April  ein  sciiön  Wappen,  wie  der  Brief  aus- 
weiset, erlansj^et,  von  Paulo  Alelisso,  Gönnte  Palatino.  Oarüber 
er  mein  Vatter  (seliger)  diese  Vers  weiland  j;e macht; 

In  Insignia  M.  Wolfg.  Amnionii  Eisani. 

Prima  manus  manui  juncta  et  quando,  auspioe  Christa 

Adduda  est  primo  femina  prinui  viro. 

Namque  Evae  dextiam  dextrae  commisit  Adami 
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Et  dextrae  sacrum  pondus  habere  dedit. 

Haec  ait  et  fidei  servandae  tessera  firma 

Et  certum  veri  pignus  amoris  erit 
(ioL  9.]   Dextra  igitur  dextrae  connexa  antlquA  paraitum 

Iq  pandisiaco  Signa  htere  statu. 

Talia  et  Ammoniae  sunt  dara  instgnia  gentis, 

Niminim  dextrae  dcxteni  junda  manus. 

Que  rapta  sunt  finnae  fidei  monumenla  tenendae 

Et  larga  gentis  de  piefate  moneni 

Christ«,  fidem  Semper  pia  geos  tibi  servet;  alumnum 

Alme  lua  dextra  protege,  conde,  fbve. 
Daraus  dann  sein  gottesffirchtiges  liel>-^  ehr-  und  tugend> 
reiches  Herz  zu  sehen;  aber  mehr  nicht,  damit  ich  der  Sachen 
mein  Iii  viel  gcihua  iuiben  scheine. 

Anno  88  26.  Jun.  hat  er  ihm  ein  Fontanell  an  dem  rechten 
Schenkel  sezen  lassen  und  alle  Tag  ein  Erbs  in  das  Loch  ge- 
legt Den  9.  Sept.  diess  Jahrs  noch  ein  Loch  in  den  andern 
Schenkel  machen  hissen,  weil  die  Geschwulst  und  Wassersucht 
ihm  heftig  zugesetzt. 

Anno  1589  26.  Januar  ist  er  in  wahrer  Anruffung  und  Be- 
kenn tniss  Jesu  Christi  entschlaffen,  alt  49  Jahr.  M.  Nicol.  Bauch^ 
sein  Collega  [von  Eibelstadt,  Pfarrer  1589 — 1597],  hat  die  Leich- 
predigt gehalten.  Der  gar  alte  Herr  von  Sdnssheim  [geborei» 
1514,  1 1591]  ist  persönlich  dabei  gewesen  und  hat  geweint,  dass 
ihm  sein  sammets  H&ubldn  vom  Haupt  herabgefollen,  hat  auch 
diese  Wort  verlauten  lassen:  Ich  hab  wol  Sorg,  ich  bekomme 
mein  Lebtag  keinen  solchen  Pfarrer  mehr. 
(BL  S',  foL  10]  Es  wird  mehr  gemeldtes  meines  Vatiers  sei.  auch  ehrlich 
gedacht  in  vielen  Büchern,  sonderlich  in  vita  illustris  et  generosi 
berois  Domini  Georgii  Ludovici  a  Seinsheim;  in  seinen  Odis  ge- 
denkt Trostius  binden  im  Appcndice  auch  gar  herrlich  etc. 

Es  haben  seine  liebe  Eltern  Jacob  Amman  (der  ein  Bauer 
und  feines  Vermögens  gevt'csen)  und  Catharina,  seine  .Wutter  (die 
über  100  Jahr  ait  worden,  ein  recht  gottsclit'  Weib  und  den  armen 
Leuten  viel  gtils  gethan,  sie  jährlich  all  der  Kirben  gespeist,  in 
der  Scheuren,  etlich  Tisch  voll,  und  darum,  unter  anderer  Gefcrt- 
schafft,  von  ihnen  mit  Hauffen  begleitet  und  beweinet  als  eine 
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rechte  Tabea,  Anno  90  im  Januario),  diese  seine  liebe  Eltern 
haben  sonst  mehr  Kinder  gehabt;  meines  Vattern  sei.  Schwester 
hab  ich  gesehen,  da  sie  bey  60  Jahren  alt  gewesen.  Der  eine  sein 
Bruder  hat  geheissen  Herr  Lorenz  Ammon,  Pfarrer  7u  Elsa  und 
Bauerstat,  dieses  sein  Weib,  meines  Vettern  Haussen  Ammans 
(Burgermeisters  weiland  zu  Helpurg)  Mutter  ist  gestorben  Anno 
1560,  Der  zweite  sein  Bruder  Georg  Anno  68  7,  Jan.  Hochzeit 
^macht  Der  dritte,  Hanss,  der  Bauer,  hat  Anno  62  20.  Nov. 
Hochzeit  gehalten,  ist  pftbatiach  gevesen  und  den  23.  Martü  ver- 
'Scbieden  Anno  71,  und  wddies  meinem  Vatler  9dig  sehr  zu 
Herzen  gangen,  sind  ihm  die  3  Brüder  hi  einem  Jahr  verschieden, 
venig  Tag  nacheinander;  der  Herr  Lorenz  (welcher  viel  bey 
mehiem  Vatter  sehgen  geöan,  Geld  heigeliehen  zu  aeinoi  stitdüB, 
ihn  an  Stöffdium,  Professorem  zu  Jena,  verschrieben  elic:)  den 
27.  Jun.  Anno  1571.  Er  hat  ihnen  auch  solches  Epitaphäim  ge- 
macht, darinnen  die  Jahrzahl  stehet: 

post  blnos  pastor  LaVrentlVs,  antea  fralrcä 

terrae  ManDdLus  terllVs  ipse  obllt 

.  6,  fol.  11.]  Meiner  Mutter  Leben. 

Sie  ist  gebohrn  zu  Feuchtwangen  in  einer  marggräfischen 
Brandenburgischen,  1  Meil  von  Dinkelsbühel  gelegenen  Stadt  (so 
weiland  dne  Reichsstadt  gewesen)  Anno  1546  30.  Januar  Nach- 
mitbig  um  3  Hör.  Aus  der  h.  Tauff  gehoben  von  der  Edlen 
Frauen  Helena,  Jungkher  Adams  von  Elrichshausen  zum  Dürren- 
hof  Hausehr,  die  eine  Tochter  Melchior  Senfts  gewesen,  eme 
erstgebohme  Tochter  ihres  Vatters.  ihr  Vatter  ist  gewesen  Herr 
M.  Woifg.  Jung,  des  reformirten  Stiffls  dasetlisten  lezter  Dechani; 
so  auch  geprediget,  doch  nicht  offt  Sehl  Bruder  Herr  Martin 
Jung,  Haupbnann  im  TQrkenlorieg,  unter  dem  Grafen  von  Serin, 
dessen  Wolfisbeiz  er  bekommen  und  getragen,  auch  dn  Marschälle 
Herrn  Oeoig  Friderichen,  Marggrafens  zu  Brandenbuig,  sthtt 
Anno  1575  23.  Oct  seines  Alters  im  64.  Jahr. 

Mein  Anhcrr  aber,  M.  \\  ullj,.  Jung,  ist  eines  Schreiners 
Sohn,  liiL'ines  Behaltens,  gewesen,  dessen  Vatter  in  der  Kirchen, 
wenn  man  von  Rotenburg  hinein  zeucht,  nit  weit  vom  Feucht- 
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wanger  Thor  vitl  gearbeitet.  Hr  ist  zti  Onolzbach  bey  einem 
Doniiierrn  als  ein  Vetter  gar  hart  erzogen  worden. 

Ihre  Mutter  ist  gewesen  Sara,  Herrn  M.  Bernhardi  Wurzel- 
manns.') Pfarrers  zu  Dinkelsbüliel  und  Weildingischen  [Weiltmgcn, 
A\arl<t  im  B.  A.  Dinkelsbühl]  Cipitels  Decani  Tochter.  (Beziehe 
die  Vorrede  meines  Vatters  seligen  über  sem  publicirtes  lateinisch 
und  teutsches  Gesangbuch).  Sie  ist  gestorben  im  Januario 
Aono  157Z    (1.  potius,  ut  p.  15  legitur,  Anno  1587  die  ICXMaji^ 

Ehe  ich  weiter  fortfahre,  will  ich  zuvor  dieser  Sara^  meiner 
AnfifiUy  ibre  Ankunfft  und  Oesdikcbt  weiter  beschreiben. 

[61 6>  foL  12J  Oenealosia  fomiliae  ab  antiqua  Stirpe  Wurzelmannorutn. 

Der  alte  N.  Wurzelmann  ein  Beck  gewesen  zu  Hellbronn, 
einer  Rdchsstedt  am  Neckar,  da  er  auch  begraben  liegl^  Catharina, 
seine  Hauasfeui«  hat  verlassen  3  Söhne  und  2  Töchter,  welcher 
Nahmen  samt  den  verlassenen  Kindern  sind  diese: 

Söhne: 

!.  M.  Bernhardt,  Pfarrer  zu  Dünkelsbühel,  seine  Haussfrau 
Margareta,  hat  verlassen; 

Philipp,  hat  zu  Strassburg  bey  BuGero')  studirt  und  ist 
ledig  gestorben. 

Sara,  M.  Wolfg.  Junpfen,  Stifftsdechants  zu  Feucht\xangen 
Haussfrau,  hat  verlassen  4  Söhn:  Adam,  Abraham,  J?hiiipp,  Paul 

9  vgl.  Bdir,  3,  301,  Ann.  IQiauite',  Wtendmuiii ,  S6lm  det  Mrter- 

mdsters  in  Wimpfen,  Schwager  Erhard  Schncpff- ,  r!f  .-  n  O  it^m  seine  Schwester 
vir  (vgl.  Hartmann,  Schncpff,  1870.  S.  9),  war  zuent  Kanomicus  im  Stift  zu  Wimpfen, 
wdclw  Sldle  er  alKr  aufgab,  «tll  er  du  ETangdtttn  nicht  predigen  durfte ;  er  vard  darauf 
Pfarrer  in  Schwaigern  im  Kraichgau  und  1534,  fon  Bimz  und  Adam  Weiss  in  Krailshcim 
empfohlen,  Pfaner  zu  Dinlcelsbühl  (vgl.  Bossert,  Briefe  und  Akten  zur  Qesch.  der  trink. 
Reform,  in  Theol.  Stadien  aus  Wfirttemberg  VII,  13  ff.).  Nach  des  Kaisers  Sieg  bei 
Okngen  1S46  musste  Dinkelsbühl  das  Interim  ■f"l^iiifii  OMt  dir  Magie  ÜMUI  WHVde 
154Q  Katechist  in  Benningen  in  vcurttemberi^  BoMerti  Inlolm  In  Wiftteoibi  (Sdirillai  de» 

V.  f.  Rfgcsch.  No.  42  H.  46  S.  113). 

Beilr.  S,  197  Aim.    Bendurd  Wanelmim,  der  Sohn  des  Bürgennefttar»  I« 

Wimpfen,  ^  -i  i  BruJ.  r  u.ir  1533  Stadtschreiber  in  Schwiibiich-Hall,  «studierte  in  Heidelbcfg 
vo  er  sich  im  rrühjahr  1512  den  Magistergrad  erwarb.  Im  Dez.  1&33  trat  er  <fte 
Sldle  al«  Pfarrer  in  Dtakelsbühl  an  und  schaffte  am  5.  Januar  1534  die  Mes^e  ui  der 
Oeorg^kf rche  zh  (Stdckdc^  Dtt  Bieliin  As0lbwi3i  200.  der  Um  aMgen  fiUidiUdi  «eboa 
UM  sterben  lisst). 

^  VgL  Beitr.  1,  134  f.  Butzer  hatte  in  Hetdeiberg  studiert,  und  in  StriM- 
bwf  WMea  die  Stodleraadafl  der  Theologie  eni  der  Pfalz  zu  adaen  Ffisien.  «f.  RjBhfldk, 

Oesch  d.  Reformation  des  risassc;  IT,  240;  GL-lberf,  Bader  204  ff.  Nadl  ElafSlining  dtt 
Uiterims  zog  er  nach  London  und  starb  dort  am  28.  F^mar  ISSS. 
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und  5  Töchter:  Mariam,  M.  Wolfg.  Ammonii  Weib;  Justiiiani, 

Mariain  Jacobi,  Mariam  Magdalenam,  Euphrosynam,  so  Anno  1570 

im  Majo  am  Stein  gestorben. 

Catharina,  Herrn  Lorenzen,  Fiarrers  zu  Binningen  am 
Neckar,  Weib. 

Anna,  hat  Herrn  AAichel  Bierdümpfel,  Pfarrer  zu  Belsen- 
berg, gehabt  und  1  Sohn,  Daniel,  verlassen. 

II.  Dieterich,  Goldschmiedt  und  Pfeningmeister  im  Türken- 
krieg,  hat  5  Töchter  verlassen. 

1.  Anna,  hat  M. Job.  Mercklinum  von  Kauffbeuem,  Victohni 
Vettern. 

2.  Apolloniam,  hat  Herrn  Joh.  Faust,  Pfarrern  zu  Nehren 
im  WQrtembeiigischen. 

3.  Catharinam,  M.  Georg  Wegmanns,  Ffarfers  zu  Cassel 
in  der  obem  Pfalz,  hat  eine  Tochter  verlassen,  Susanna. 

4.  Christlnam,  Herrn  Sebastian  Mokels,  Pfarrers  zu 
Offterdingcn,  und 

5.  Barbaram,  Herrn  Michel  Kisers,  Pfarrers  zu  Eizingen 
im  Würtembergischen,  Eheweiber. 

III.  Matern,  Stadtschreiber  zu  Schwäbischen  Hall,  hat  ver- 
lassen: 

Matthes,  ein  Kriegsinann,  des  Planken  Mutter  Bruder. 
Anna,  Dieterich  Planken,  Spitalschreibers  zu  Haii,  Hauss- 
frau, hat  veilasMii  2  Söhn: 

1.  Micliel,  Vogt  zu  Miir  [Altcnnuihr]  bei  Oiinzenhaussen. 

2.  Dieterich,  hat  studirt  und  2  Töchter  a)  Anna,  b)  Maria^ 
luit  einen  Capellan  zu  Creilsheim  gehabt. 

Elisabeth,  Stadtschreiberin  zum  Hirschhorn  am  Neckar^ 
ohne  iCinder  gestorben. 

Närrin  zu  Ingolstadt  im  Spital  gestorben. 

Töchter: 

Apollonia,  hat  2  Männer  gehabt:  1.  Son  Gaus  zu  Wimpfen,, 
mit  dem  erzeugt; 

a)  Caus,  ein  Soldat 

b)  Apollonia,  Wendel  Hiplers,  Dodors,  Haussfrau,  hat  ver- 
lassen 2  Söhne  a>  Wendel,  Doctor  juris  zu  Tübingen,  b)  Johann^ 
Amptmann  zum  Hirschhorn. 
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[Vgl.  Hartmann,  Erhard  Schnepff,  1870.    S.  150.] 

2.  Doctor  Ehinger,  mit  dem  erzeugt  eine  Tochter  Maria, 
liat  einen  Weingartner  zu  Heiibronn. 

Margareta,  Doctor  Erhard  SchoepCen.O  UuK  Hartmann. 
Erhard  Schnepf,  Tüb.  1S70],  Professors  und  Pfarrers  zu  Jena 
Haussfrau  [er  wurde  im  Sommer  1549  Professor  in  Jena  und 
dort  am  Z  November  1558  begraben],  hat  verlassen  4  Söhne  mit 
Nahmen:  < 

1.  Dieierich  (Theodoric)  Sdinepf,  Doct,  Prof.  und  Pfarrer 
zu  Tflbnigen  (vgl.  Hartmann  S.  73],  hat  einen  Sohn  zu  Eisenach, 
Dod  juris. 

Z  joh.  Erhard,  Secretar  zu  Coburg. 

3.  Eusebius,  Procurator  zu  Heilbronn. 

4.  Daniel,  ein  sächsisclier  Stipcndiarius,  und  1  Tochter 
Blandina,  hat  2  Maiuici  gciiabt:  1.  M.  Victorin  Strigelium  [Professor 
in  Jena,  cf.  Hartmann  S.  71],  ohne  Kinder;  2.  Johann  Fetscher, 
D.  Georg  Hambergers  Weibs  Bruder. 

[Bl.  7',  fol.  14]  Nun  will  ich  von  meiner  Mutter  selig  Gesell wistriq^ten  einen 
klirren  Behdit  thun,  so  viel  ich  weiss,  darnach  ihr  Leben  fort- 
luachen. 

Adam  Jung  ist  Doctor  der  Arzney  worden  zu  Tübingen, 
13.  Febr.  Anno  1581,  hat  meinem  seel.  Vatter  auf  seine  Hochzeit 
Vers  gemacht,  wie  auch  in  sein  Oesangbuch,  die  dabey  gedrukkt 

Abraham  ist  ein  Pfarrer  zu  Dorf  QOting  Unge  Zeit  ge- 
wesen, guter  Linguist  und  daselbst  [in  Dorijgütingen,  Amtsgerichts 
feuditwangen]  gestorben  Anno  1624;  sein  erstes  Weib  Magdalena 
staib  1562,  die  zweite  Ottilia,  meiner  eisten  Frauen  StiefÜBchwester, 
Herr  Hansen  Cuppelichs  Todtter,  davon  unten  fol.  27. 

Philippus  ist  Magister  und  guter  Hebraeus,  Capellan  zu 
Untersdiwaningen  [im  Amtsgericht  Wassertrfldingen] ,  Pforrer  zu 
Lehng^ting  [Lehengütingen  im  Amtsgericht  Dinkelsbühl]  und  lezlich 
Pfarrer  zu  Leutershaussen  [Stadt  im  A;:ibgcikhl  Ansbach]  worden. 

Dessen  erster  Sohn,  M.  Thomas  Jung,  Pfarrer  zu  Mönch- 
sondtheim  [im  Amtsgericht  ScheinfeldJ  seiter  Anno  1014.  2.  Georg 


^  VfL  Bdlr.  I,  IH  Am.  3.  Erii.  SdoNpf      tett  1.  Fdirnir  1544  PnOmot 
4cr  Tteiloiie  md  Ptanvr  In  TflUngoit  ir0.  Haiimnii,  SduMpft  Hh.  ISn«  S.  CO. 
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Pride  rieh  Jung,  Conrector  zu  Onolzbach,  dann  Redor  und 
Adjunctus  bey  der  Pfarrkirchen  seit  Anno  59. 

Paulus  hat  sich  der  Schrdberey  beflissen  in  der  Jugend  im 
Ooster  Lorch  zu  Würteiiberg  und  anderswo,  leziich  viel  Jahr  zu 
Onolzbach  Komschreiber  gewesen,  Anno  1593  10.  Jul.  mit  seiner 
Agprtbt  Hochzeit  gemacht  (sein  Aidam  ist  Herr  Stubenfal,  des  Raths 
zn  Onolzbacfai  wo  kQnsIlidie  Dekk  madieO.  Ich  bin  uff  der  Hodi- 
zdt  gewesen  und  hab  ein  Epitfulamium  oder  Vers  genuulit 

Justina  hat  Herrn  Oeoisium  Fischer,  PCarrem  zu  Schopf- 
loch [im  Amtsgericht  Dinl[e]sbfihi]i  der  lezUdi  gen  Hamraerahdm 
IHemmersheim  im  Amtegeridit  Uffenhdm]  und  OQlchsheun  [ink 
Amtsgericht  Uffenhdm)  zum  Pfarrer  promoviret  worden,  gehabt 

Maiia  Jacob i  hat  einen  Handelsmann  zu  Kirch  an  der 
Teck  im  Würtenbergcr  Land  bekonin.cn. 

Maria  Macrdnlena  ist  uff  Beförderung  obgedachten  Doctors 
stattlich  ankommen  und  hat  einen  Moser,  so  fast  ein  Edelmanns- 
gut und  höchsten  Dienst  zu  Göppingen  gehabt,  zur  Ehe  be- 
kommen. Hernach  einen  andern  Mann  gehabt  wdcher  dn  Soldat 
gewesen,  sie  nicht  gleich  dem  ersten  gehalten. 

Euphrosyna,  f  anno  157(X 

[Bl  8,  fol.  15]  So  sind  nun  mdner  lieben  Muller  sdig  EHem,  M.  Wolfg. 
Jung  (welcher  Anno  1575  20.  Dec  2  Monat  und  2  Tag  nach 
seinem  Bruder  Martino,  Hauptmann,  verschieden,  an  einem  vier- 
tägigen Feber,  so  er  13  Wochen  gehabt,  seines  Altirs  üii  5S.  jaiir) 
und  Sara,  vom  Oeschleclit  eine  Wurzelmätinin  (welche  Anno  1587 
10.  Maji  verschieden  an  der  Wassers.: du)  und  haben  ein  ehrliches 
Vermögen  hinderlassen.  Vid.  Epitaph,  in  der  Stitttskirchen  zu 
Feuchtwang  im  Chor. 

Diese  Eltern  haben  ihre  Tochter,  meine  Mutter,  zum  Cate- 
chismo  und  allen  weiblichen  Tugenden  ganz  ernstlich  mit  Worten 
und  guten  Exempel  erzogen,  immaasen  sie  dann  des  Kaigü  Frag* 
stück  im  Catechismo,  die  damals  nicht  alt  gewesen,  von  Wort  zu 
Worl^  auch  Im  Alter  erzehlen  können  guten  Theils. 

Ihre  Verlöbniss  betreffend  mit  meinem  sd.  Vatter  stehet 
oben  un  5.  Bk^  wie  auch  die  Hochzeit  und  Kinder  daselbst  und 
folgends  zu  befinden. 
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Als  sie  3  Tag  eine  verlobte  Braut  gewesen,  hat  sie  ein  Kind 
aus  der  h.  Tauff  gehoben,  Apollonia'genannt,  Herrn  Johann  Herpen, 
eines  Vtcuü  Tochter,  so  vor  der  Zeit  Pfarrer  ziuti  Dendla  [Dent- 
'  lein  am  Forst,  P&urrdorf  im  Amtsgeridit  Feucfatwaogen]  gewesen. 
Vkr  Wochen  zitvor,  ehe  sie  mit  mir  genesen,  einen  Zahn  lassen 
ausbrechen. 

I  Ist  mit  meinem  Vatler  selig  1.  zu  Weidelbach,  2.  zu  Dinkels-- 

bQliel,  letzlich  zu  Markbnüt  wohnhafft  gewesen,  wie  oben  nach 
cmando-  zu  sehen. 

Hat  viel  Crentc  und  Ungemach  mit  meinon  famkai  Vatfenv 
mH  unerzogienen  Kindern,  mit  groben  Leuten,  mit  langwierigen 
Wittwenstand,  so  fast  21  Jahr  gewflhrt  (dann  Anno  1589  26.  Jan.. 
gicng  er  an,  27.  Oct  Anno  1609  frühe  nach  1  hör  höret  er- auf),, 
ist  in  ihrem  eigenen  Hauss,  darein  sie  Anno  1589  12.  Maji  nach 
Verlassung  des  l'larrhausses  gezogen,  nachdem  sie  das  Nachtmahl 
des  Herrn  vorhin  empfangen,  sanfft  und  seelig,  als  wir  hoffen, 
verschieden,  in  meinen  Beywesen,  den  28.  Oct.  an  Simonis  und 
Judae  Tag,  um  12  Hör,  ehrlich  begraben,  in  die  Kirch  getrac:en,, 

i  vom  Herrn  I-iaricr  Georg  Conradi  mit  einer  LelcIl]^redigt  aus  dem 

68.  Psalm,  von  den  Wittiben,  veiabscbeidet  worden. 

:  *BL8',  fol.  15      Mein  des  Schreibers  dieses  Buchs  Leben. 

■  Ich,  im  Titel  dieses  Geschieh (buchs  Benannter,  bhl  gebohren, 

in  der  heiligen  Röm.  ReichSBtadt  Dinkelsbühel  in  einem  gemieteten 
deas  Lofens  genannten  Haufls  (dann  die  Kirdiendiener  daselbst 
'        njcht  gewisse  Wohnhäuser  haben)  um  eilfl  hör  in  der  Nacht 
I         7.  Januar,  Anno  1572  an  emem  Montag. 

Aus  einem  Calender,  Rosae  meines  Behalten^  hab  ich  nach* 
foigaide  zween  Tage  mit  Willen  abgeschrieben: 

Anno  1572  7.  Jan.  9.  Consta.  Wag.  15.  3.  ^cf  Schnee  oder 
Wind.  8.  Jan.  Erhard.  Wag.  28.  Das  letzte  Viertel  o.  Ä  n. 

Annus  1572  war  cm  Schaltjahr,  vom  Anfang  der  Welt  5534, 
gülden  Zahl  15,  Soi.ncnciicul  13,  Rümerzinsszahl  15. 

Den  folgenden  S.  januari  frü  um  7  hör  bin  ich  von  Herrn 
M.  Johann  Knaiiern  (s  )  geliehener  Neuburgischer  Pfarrer  zu 
Dinckel-buhel  [.'ewcsi  n  und  anno  75  gestorben)  getaufft  und  durch 
Herrn  Veit  Reinhard,  einen  alten  Greisen,  so  ein  Kirchenpileger 
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(derer  12  sind  und  dic  evangelische  Kirchendiener  annehmen  und 
bestellen)  und  Gastgeber  gewesen  von  Hall,  aus  der  Tauff  ge- 
hoben worden,  dessen  Weib  Anna  Herrn  Doctor  Hambergers 
zu  Tübingen  Schwester  gewesen,  hat  mir  einen  Viertels  Talers,  so 
72  dn.  gölten  und  damalen  ein  grosses  gewesen,  eingebunden 
und  Wolffgang  nennen  lassen. 

Mein  Vater  M.  Wolfgangus  Animonius,  Mitdiener  am  Worte 
OotteS  zu  mehrbesagtem  Dinkelsbfihel,  ist  aber  vom  3.  Blal  an, 
wie  auch  meine  Mutter  Maria,  eine  Jungin,  vom  XI.  Blat  an 
gnugsam  beschrieben.  Meine  Mutter  hat  eine  ersciireckliche  Krank- 
heit, da  sie  mit  mir  im  Kindbett  gelegen,  ausgestanden  und  ist 
zu  End  des  Maji  anno  72  mit  der  rothen  Ruhr,  die  alten  und 
jungen  damahls  tödlich  gewesen,  (NB.  inseratur  hic  si  übet)  be- 
hafflet  gewesen.  Darum  mich  mein  Vatter  abnehmen  lassen  und 
gen  Feuditwaiigen  zu  der  Anfrui  getfaan,  allda  ich  die  rothe  Ruhr 
auch  im  Anfang  des  Junii  bekommen,  von  meiner  Mutter  wieder 
geholet  auf  dem  Carren,  wie  mir  die  EHem  gesagt,  wieder  an- 
geleget  woiden  bin  und  ges&uget  In  dieser  Stadt  bin  idi  in  der 
Kindheil,  da  ich  kaum  recht  reden  können;  es  hat  sich  aber  mit 
meinen  Reden  biss  in  3  Jahr  oder  drflber  veizogen,  darumen  et- 
liche gesagt  und  gerathen,  die  Wehemutter  habe  mir  die  Zunge 
nicht  recht  gelöset»  man  muss  mirs  aufs  neue  lösen  und  aufreissen, 
der  Medicus  Dodor  Pröbstel  aber  (so  mich  fast  fflr  dn  monslrum 
naturae  und  Wundergeburt  ausgeben)  hat  gerathen,  man  soll  mir 
einen  Fisch  fürstellen  und  mich  denselben  angreifien  hdaaen,  so 
vereis  geschehen,  wann  derselbe  schnappe  und  plezschere,  ich 
etwas  lierausstossen  werde,  inmassen  auch  also  gangen,  und  ich 
Isch  oder  Fisch  erstlich  soll  gesagt  haben. 

Als  ich  nun,  wie  gesagt,  kauwi  rcchi  ic^cn  können,  bin  icli 
in  einem  kleinen  Kinderröcklein  zu  einen  deutschen  cvangel. 
Schulmeister  Jodorn  Gablern  in  die  Schul,  weil  man  keinen  reinen 
evangelischen  latemischen  gehabt,  gangen,  darauf  in  die  (fol.  17) 
lateinische  papstische  zu  M.  Johann  Gerlach  Rector  neben  des 
Pfarrers  Knauers  Sohn  Tobia  eine  Zeit  lang  gethan,  doch  dass 
Ich  nicht  mit  den  andern  zur  Mess  und  in  ihre  Kirclien  gienge, 
zum  Tagampt  Weilen  ich  aber  einmal  oder  etlich  als  ein  Kind, 
SO  die  Sache  nicht  verstanden,  mit  andern  meines  gleichen  Qe- 
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Sellen  und  Schülern  mit  zur  Mcss  gangen  oder  Kerzen  getragen 
und  mit  Wecken  darzu  gelocket  worden,  damit  nun  die  Ab- 
götterey  und  gleissncrische  Ceremonien,  so  mir  wohlgefielen,  mich 
nicht  bethörten,  hat  mich  mein  lieber  Vatter  (deme  ichs  all  mein 
Leben  lang  Danck  weiss)  gen  Feuchtwang  zu  meiner  Anfrau  iit 
die  Kost  gethan,  da  bin  ich  unter  M.  Johann  Hartmann  Sommer 
Redore  in  die  (BL  9]  Schul  gangen  und  hab  da  latein  und  de-> 
diniren  gdeniel^  Vetter  Psaul  Jung  hat  zu  Hauas  auch  Fleiss  ^ 
tbaa  bey  mir.  Ich  bin  auch  darum  gßr  zeitlich  gen  Feuchtvangen 
gdhun  oder  geflöhet  worden,  weil  zu  Dinclcelabflhl  pestis  giasstr^ 
meine  Gesellen  und  nechste  Nacbbam,  Bauemfein  d  g^nenn^ 
dann  gestorben,  und  mit  den  Trilgem,  wo  mir  nur  der  Lufft 
werden  können,  ich  Sprach  gehalten,  und  wie  viel  tiglich  ^ 
siDiben,  wissen  wollen. 

Anno  1S79  10.  Juli,  bin  idi  mit  meinen  lieben  Eltern  nach 
-Markbrait  kommen,  folgends  da  in  die  Schule  gangen  und  in 
diesem  Jahr  schreiben,  auch  recht  deciiniren  und  coniugiren  ge- 
lernct  A^emi:  Herrn  praeceptores  sind  in  diesem  jWarkt  gewesen: 
Herr  Jolunnes  Rcmlein,  so  hernach  ein  Rathsherr  worden.  Philippus 
Koberer,  so  1.  Cantor,  hernach  praeceptor  ward,  ein  gelehrt 
Männlein  und  guter  graecus,  von  dem  ich  viel  gelernet;  sein 
Wittib,  nachdem  er  pcste  geblieben,  hat  Herr  Remlcin  genommen. 
Georg  Zizmann,  von  dem  ich  singen  gelernet.  Er  ist  uff  meines 
Vaters  sei.  promotion  als  ein  Landsmann  hieher  kommen,  let/Iich 
Schulmeister  zu  Segnitz  worden  und  da  gestorben.  N'icolaus 
Agricola  oder  Bauer  Cantor  von  Helpurg.  Der  ist  hernach  Pfarrer 
zu  Krautostbdm  [B.  A.  Scheinfeld]  und  Herbolzheim  [B.  A.  Uffen- 
heim]  worden.  Bartholomäus  Röder,  Cantor  und  hernach  Schul- 
meister, hat  mich  auch  in  musicis  dapfer  gebraucht,  wie  ich  dann 
oft  unter  ilun  in  frembde  Dörffer  neben  andern  Discantisten  uff 
vornehmer  Leuthe  Bitten  gehofalet  worden  zu  Hochzeiten.  Herr 
Job.  Röachius  Piaeoeplor,  der  mich  ui  versibus  endlich  geflbt 

[f.  la]  Anno  1586  am  Tag  Martini  gen  Rotenbuig  mit 
Vatler  selig  uff  der  Qutacben  gefahren,  der  mich  zu  Herrn  Johann 
Snevo  oder  Schwaben  praeceptore  in  der  III,  Qass  in  die  Gost 
versteUetp  als  zu  semen  Landsmann,  das  Jahr  um  32  fl*  Die  andere  5, 
ao  lauter  Edde  und  patridi  waren  (unter  welchen  auch  die  zwene 
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Neurhat,  deren  einer  Amtmann  Tum  Scehaiiss  [B.  A.  Scheinfeld] 
worden)  haben  ie  36  fl.  geben;  bin  aber  in  dieser  Cost  nur  biss 
auf  den  23.  May  anno  87  blieben  aus  gewissen  Ursachen.  Diese 
Nacht  hat  mir  last  ganz  durch  meto  Vater  seliger  fürgepredige^ 
zum  guten  ennahnei  vom  bösen  ahgewarnet,  folgienden  Tag»  den 
Redorem  scfaolae  zu  Gast  gdaden  und  micfa  ihme  befohlen,  darauf 
liat  es  nasse  Augen  und  Abschied  geaezl 

Anno  1587  23.  May  bin  ich  dtsdbst  bey  Hanss  GeissendörfEer, 
Nadlern  und  Crunent,  hi  der  Hafengassen  angestanden,  das  Jahr 

um  27  fl.  und  1  fl.  Waschgeld,  da  hab  ichs  besser  gehabt 

In  dieser  Stadt  Rotenburg  hab  ich  zu  Praeceptoren  gehabt 
in  secunda  Classe 

1.  Herrn  Simon  Hornung,  der  ein  Crämer  darneben, 
hat  mich  sehr  lieb  gehabt  und  geweissagei,  ich  weid  dn  Hoff- 
prediger mit  der  Zeit  werden;  hat  auch,  da  er  nach  Bratt  verrfldcet 
und  die  Schväbin  (so  hemadi  von  Ihm  die  Homungin  genannt 
genommen,  gesagt^  weil  ich  zum  Seehauss  so  viel  geprediget 
meinem  gn.  Herrn,  da  sey  die  Weissagung  erfüllet  Ist  dieser 
Herr  zu  Markbrait  ein  Rjithherr  gutes  Vermögens  gewesen,  hat 
Herr  Wunderleins  Haus  gebauet  und  ist  daselbst  entsdilaffen. 

Classe,  darein  ich  anno  S7  6.  Jun.  translcriret 
und  gese^^et,  ward  Herr  M.  Johannes  Schemel  mein  Rector  und 
günstiger  Förderer,  der  hat  [Bl.  9']  mich  in  graecis  wohl  geübet, 
da  ich  grichisclie  Script.^  f':emacht.  Denn  ich  Demosthenis  orationes 
Oiympiacas  neben  dem  Evangeiio  graeco  gehört 

M.  Melchior  Ncander,  Conredor,  der  hat  mich  in  poesl 
fein  informier^  da  auch  Herr  Minderlein,  unter  dem  ich  sonst 
nicht  gesessen,  viel  dabey  gethan,  wenn  ich  privatim  in  derOass 
für  midi  sdbsten  an  der  Tafel  Ud)oriret  nach  der  Schut 

Sie  haben  eine  venam  poeticam  an  mir  gesagt  seyn.  [fol.  19.) 
In  dieser  Stadl  hab  ich  anno  87  in  Weihnachten  ini  eamilligen 
meines  Vatters  um  mehrerer  Übung  willen  mit  den  armen  Schülern 
und  alumnis  umgesungen  und  1  fl.  bekommen,  bin  aber,  ob  wir 
wol  vielnial  eingelassen  und  im  Spital  gut  Sach  gehabt,  hcfftig 
tMfroren,  und  weil  ich  bey  einen  Schüler  geiegen,  kräzig  worden 
und  vid  jähr  nit  wol  zurecht  kommen  können. 
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Idi  hab  auch  in  dieser  Stadt  dne  Comoediam  latinam 
Frisdilint,  Rebcccam,  helffen  agiren  und,  wdl  ich  etwas  leibig, 
gastrodis  peison  vertretten. 

Als  ich  aber,  veil  nur  4  Meli  heim  muren,  elnsten  heim* 
kommen  und  mich  etliche  Wochen  zu  Hauss  ufrgehalten,  und 
weilen  uffs  Examen  alles  hemadi  zu  lernen  mir  zu  viel  werden 
wolle,  besonders  in  der  grossen  grichischen  Cousii  grammatica, 
bin  ich  der  bcliulca  Rotenburg  nit  gar  worden.  Darauf  h.it  mich 
mein  Vatter  seliger,  ueil  ichs  in  der  Nähe  nicht  erleiden  können, 
in  die  Ferne  gethan,  mit  Herrn  Sccrctarii  Horns  und  seiner 
Commendation  gen  Hoff  ins  Voitiand  geschickt  und  uff  die  arme 
Schul  daselh^t,  mein  Brod  zu  ersingen  lassen  gemeint.  Aber  der 
Herr  Rector,  nachdem  er  aus  dem  Schreiben  und  meinem  Bericht 
vernommen,  ich  von  gnädiger  Herrschafft  Seinssheim  jährlich  eine 
Beybülff  von  15  fl.  hette,  hat  mir  eine  Cost  darumben  au'^irangen 
bey  einem  alten  Büttner,  Claus  Zeitler  genannt  So  bin  ich  nun 
den  10.  Augusti  am  Tag  Laureniii  gen  Hoff  kommen,  da  eben 
die  Mess  waren,  und  Herr  Maiggiaff  Oeoiig  Friederich  von  Branden- 
burg samt  dem  Herrn  Administratore  zu  Hall  mit  einer  grossen 
Amal  Raisigen  in  der  Stadt  lagen.  Da  ist  man  8  Tag  (wie  in 
Messen  man  pflegt)  nicht  in  die  Schul  gangen. 

Anno  1588  den  19.  Aug.  bin  ich  in  die  erste  Qass  versezet 
worden  und  hab  allda  zu  Herrn  Praeceptoribus  gehabt,  wie  im 
folgenden  Blat  zu  sehen. 

[fol.  20.)  Der  Rector  v,ar  M.  Cliristophorus  Cadesreuter 
senior,  an  den  ich  verschrieben  von  meinem  Vater  seelig  und 
Herrn  Secretario  Johann  Horn,  dessen  ich  >xohl  genossen,  und 
ist  er  Herr  Rector  mit  mir  persönlich  ausgangen,  in  der  Stadt 
eine  Cost  mir  auszugehen  und  zu  wegen  zu  bringen,  so  lang  biss 
er  einen  alten  Büttner,  Zeitler  genannt,  angetroffen  und  mich 
dahin  bracht  Dieser  selige  Rector  ist  anno  1589  6.  October 
voschieden. 

M.  Thomas  Blebelius  Conrector  hat  hernach  dem  vorigen 

aucoedirt  im  Redoral^  mich  in  hebraids  und  ashonomids,  auch 

rhetofitis  unterwiesen,  da  er  auch  von  allen  der  (!)  unterschiedliche 

BfidKT  geschrieben  (wie  jener  M.  Cadesreuter  sdne  graecam 

grammaticam  tradirt),  auch  midi  an  mdne  gnädige  Herrn  von 
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Seinshdm  recommendirt,  neben  Herrn  Dodore  Tlieologiac  Aurelio 

Streitbergem.  *) 

[BL 10,  f.  135)  Omnibus  lechiris  has  litem  cum  debita  unkuique  honoris, 
menfione  8.  d. 

Cum  ipsft  per  se  testimonii  ni^gni  fidenda  esse  arbttramur 
«  viris  litenlis  et  m,  qui  de  ingeniis  disoentium  litens  et  linguas 
Eodesiae  Del  et  oommuni  vitae  necessarias  iudicare  porsunt  pro- 
fecta:  tum  quia  ad  persequendas  kudes  studioeo  homtne  dignas^ 
bonae  indoHs  natura«  bis  testificatlonibus  exdtantur;  est  etiim- 
bonae  consdentiae  Signum,  praeceptonim  de  se  exish'mationemi 
non  exuiiicsccre  et  verL-ciiiuliae  arguniciuiisa  MainiLiiii  ludicio  se 
revcrenter  subiicere.    liuque  et  hactenus  tcstimonia  concessimus- 
scholae  nostrae  Ciirianae  aliinmis,  pietatem  in  vera  Dei  in^ocafione,. 
modestiam  in  regend is  moribus,  diligentiam  in  urgendis  literaruni 
studiis  et  obedientiam  suam  erga  praeceptores  nobis  approbantibus. 
Et  nunc  praesenti    honesto  adolescenti  Wolfgango  Ammonio 
Zeapolitano  [Zea,  der  Dinkel],  reverendi  et  doctissimi  viri  domini 
M.  Wolfgangi  Ammonü,  eius  lod  pastoris  pie  deiuncti  filio,  elogium 
dam  US  pietatis,  observantiae  erga  omnes  et  in  primanim  artium 
et  linguarum  studüs  assiduttatis.  His  entm  nominibus  hoc  fere- 
quadriennio,  quo  in  sdiola  nostra  Curiana  cum  laude  modestiae 
et  diligientiae  veisatus  est«  se  nobis  omnibus  approbtvit,  Prae- 
ceptoribus  et  quibus  cum  vixit  hospitibus  carus  et  gratus  fuil^ 
spem  etiam  de  se  non  vulgarem  condtavit  Cum  igitur  existime- 
mus,  eum  altquando  (praedpue  si  studionim  curriculum  fdidter 
tnceptum  «6»  M  uigere  perrexerit)  patriae  suae  utilem  et  neces» 
Sanum  dvem  futurum,  dilfgenter  ipsum  commendamus  omnibus 
bonis  et  doctis  viris,  quibus  Ecdesiae  Dei  salus  et  res  literaria 
curae  est;  in  primis  vero  illustri  et  gcneroso  Dominu  üijüii^io 
Ludovico  a  Seinsheim  in  Hohencottenheim,  Seehaus  et  Sindlingen 
Hbero  Baroni,  studiorum  patrono  et  fautori  optimo,  domino  nostro, 
omni  reverentiae  cultu  dignissinio:  cuius  generositatem  reverenter 
et  summisse  oramiis,  ut  sua  h'beralilate  et  stipendii  beneficio  huius 
Woifgangi  subditi  et  ciientis  sui  pupilli  ^estatem  sunimam  subtevet, 
ne  feliciter  inoepta  studia  propter  inopiam  et  paupertatem  abiioere 

Vgl.  Bcitr.  2,  134  Annt.  1.  Aureliui  Streitberger  v^i  1577  Inspektor  des  Uyra* 

mOum  n  Hof  «ad  ilaib  m%  W  Jtlue  «Ii 
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cogaiur,  sed  vtaliac  [iol.  136]  generositatis  nnmiMci  !jt;a  ci  auxilio 
his  ad  prooptatam  metani  Deo  iu\  jnie  pcrducti;.  aliquaiido  ecclesiis 
aui  scliolis  iitiliter  inservire  queal.  I  ioc  enim  beneficio  impetrato 
in  nos  recipimus  ipsum,  uti  probum  Bcneficiarium  decebit,  vitain 
cum  pietate,  honestate,  debita  in  studiis  gravioribus  diligentia  et 
aniini  gratitudine  coniunctam  imposterum  ctiam  aclunnn  et  suniinis 
viribus  operani  datHrum,  ne  eiiismodi  liberaUtatis  benefidum  et 
^umtus  in  ipsum  trustra  collocentur. 

Hoc  et  Deo  gratuni  et  Ecclesiae  utile  erit  et  hic  Wolffgangus 
disdpulus  nostcr  vicissim  sedulitate  in  studiis,  pia  precaÜone  pro 
comitttmi  salute  et  omnibus  obsequiis  offidis  debitsun  anim!  grati- 
tudtnem  vestrae  g^erositati  toto  vitae  sitae  tempore  dedarabit 
Et  nos  quoque  hanc  effusam  liberalitatem  et  invandi  Studium 
«pud  omnes  celebnure  studebimus.  Bene  in  Christo  vaie,  iUustris 
et  generofie  doroine  Baro  a  Seinshdin  cum  pio  et  benevolo  Ledore 
€t  quos  Semper  fwon,  benignitate  et  liberalitate  cum  autoiltite 
contunda  liteias  eanimque  cultoies  prosecuti  esl^  fovete  et  de- 
fendile.  [BL  IQt.] 

Dat  Curiae  Variscorom  ad  ripam  Salae  fluminis  12  Calendas 
Maji  Anno  gratiae  MDXCII. 

Aurelius  Stretfbergerus,  s.  tfaeol.  D.,  Superintendens  xripstt 

M.  Thom.  Blebdius  Budissinus,  scfaolae  Cur.  Redor  et  suo 
et  collegorum  suorum  nomine  scripsit 

ffol.  20]  M.  Enoch  Widmann  (Enoch  Widmann's  Chronicon 
Curiae  in  Menckes  Scriptores  German iac,  Lips.  1730,  Tom.  III,  756. 
Deutsch  in  l  lohenzollersche  Foiicliungen  1803  S.  244],  der  hat 
mir  in  Poesi  gracca  et  latina  wohl  gedienet  und  weil  er  mich  zu 
der  Löwin  in  die  Kost  verstellet,  allda  er  ein  Vetter  gc\^esen, 
privatim  mir  viel  untersagt  und  gewiesen,  ist  nadi  meinem  Ab- 
adikd  Rector  v  orden. 

M.  Simson  Moncelius  hat  mir  aucli  in  lateinischen  vcrsen 
wohl  gcholffen  und  ist  ein  getreuer  Praeceptor  gewesen,  so  Anno  88 
23.  Decembr.  ins  ininislerium  kommen  uff  dem  Land,  hernach 
offt  imd  viel  promovirt  worden,  ist  leztlich  Prediger  zu  Heilsbronn 
und  Dechant  zu  Neustadt  an  der  Aisch  worden. 

M.  Oeorg  Thedus  oder  Deg  hat  mich  sehr  lieb  gehabt,  in 
j^ricbiscben  poeten  und  soluta  orattone  mir  wo!  zugvschlagien. 
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Weinet  bHterlidi  23.  Jan.  anno  92,  da  ich  ihn  valedidret  und  ge- 
segnet; soll  ein  Rathsherr  worden  seyn. 

,\\.  Conradus  Humollerus  ab  anno  91  8.  Nov.  grammaticani 

bliii  i:[  Ii  u  I  rt,  sonderlich  doctrinam  de  accentibus  uns  fein  geweiset 

.^u  biii  ich  nun  ui  dieser  Stadt  Hof  fast  4  Jahr  gewesen  und 
hab  da  meine  beste  Sachen  geliain  bey  obgenaiinicr  Barbara 
Löwin,  die  eisic  Cramerin  gewesen  und  einen  grossen  Sohn 
Hannsen  gehabt,  so  ihr  die  Haushaltung  nnd  Cram  verseilen. 
Den  kleinern  Sohn  Philippum  hab  ich  privatim  singen  und  anders 
gelehret  3  Jahr. 

[fol.  21]  Hab  ihr,  dieser  Cosilrauen  (nachdem  ich  bey  dem 
Büttner  Zeitler  nur  KU  Jahr  geblieben,  um  des  argen  Weibes 
willen,  so  nit  gern  essen  sähe)  das  erste  Jahr  15  fl.  [gegeben],  das  andere 
aber  12  fl.  und  noch  folgende  2  Jahr  dergleicheiu  Doch  hab  ich 
darneben  arbeiten  und  schreiben  müssen,  was  man  mich  geheissen, 
*und  gleich  wohl  meine  Ergözlicfakeiten  dameben  gehabt  und  allen 
guten  Willen  verspQhret 

Anno  90  im  Majo,  weilen  die  Primani  fast  alle  im  Brett 
spiden  gvkönnt,  es  auch  gelernt  Item  Anno  eodem  27.  Maji  uffn 
Rficken  schwimmen  mit  den  MeelfQhrer,  so  leztlich  Abbt  zu 
Hdlsbronn  worden. 

Anno  90  1.  April  uff  der  Qtheni  lernen  schkigen. 

Anno  1591  B.  Jan.  hab  ich  angefangen  graeca  carmina  zu 
sdirdbenf  wie  im  vorigen  90.  Jahr  6.  Nov.  Phalaecia  und  3.  Dcc 
Sapphica  Carmina  Latina. 

Anno  91  22  Jul.  das  höfische  Stat-Chronicon,  so  M.  Wid- 
mann Enoch  Widmans  Chronik  der  Stadt  Hof.  Nach  der  Ori- 
ginalhandschnit  zum  erstenmal  herausgegeben  von  Christian- 
Meyer  1893]  verfertiget,  neben  andern  (darunter  auch  Melfürer 
war)  alle  Tag  1  Stund  nach  der  Abendschul  helffen  abschreiben 
selbfünfft.  Welches  anno  92  den  23.  Martii  fertig  worden,  darauf 
sind  wir  von  ihme  zu  Gast  geladen  und  herrlich  tractiret  worden. 

Anno  91  16.  Sept.  den  Ruclidruck  Pfeilschmids ')  gesellen, 
und  Sebalden  in  nieui  Stammbuch  etwas  lassen  drucken^  wie  aud¥ 
den  29.  Dec  in  Herbsts  Stammbuch.  (BL  11] 

9  {Bdtr.  4»  »  Km.  q  MaHUoi  PMlsdunidt,  Bncbdnwkr  tn  Hof,  wWcb  l«Qa 
ttaiQcMMitadi. 
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Anno  92  31.  Mart.  angefangen,  Partes  zu  schreiben,  weiches 
mir  hernach  zu  meinem  Cantorat  wohl  gedienet. 

Eh  ich  vom  Hof  weg  gezogen,  hab  ich  einem  Landsmann 
Arnoldo  auch  ein  Buch  aus  dem  Virgilio  fOrgelesen  und  expliciret, 

Anno  Domini  1592  am  Tag  f^ctri  Pauli  bin  ich  früh  Morgens 
nach  Jena  kommen  und  hab  noch  diesen  Tag  die  Bacchanten» 
hOraer  lassen  abwerf fen  und  dagegen  einen  studiosum  im  W^irths- 
hauss  bey  der  gülden  Gans  angeltet  Dodor  unius  Juris  Jacob 
Wdser  war  mein  absolvens.  P&ulus  Ludus  ward  auch  mit  mür 
dcponirt  Johann  Hohndorff,  so  hernach  ein  Minister  Ecdesiae 
worden,  war  Depositor,  und  ich  bm  der  129%  so  er  giehefelt; 
meine  Zeugoi  waren  Johannes  Herbst  (der  hemadi  in  Dodorem 
Juris  promovirt)  und  Johann  Cobmen  [fol.  22];  costet  mich  dieser 
adus  2  fl.  4  groschen  4  dl.  Anno  92  1.  JuL  bin  ich  von  Herrn 
Dodore  Nicohio  Reusnero,  dem  hodiberQhmten  Juristen,  der  viel 
Bücher  geschrieben  und  dissmal  Rector  Magnificus  der  Universitaet 
Jciia  war,  ins  Stucicnicnbuch  iniiiiaiiiculii  L  und  einverleibet,  costet 
6  groschen.  Folgende  Tage  habe  ich  meine  commcnda.iüiics  aus- 
getragen, so  mir  Herr  Matthaeus  Herbst,  Pfarrer  zu  Erlach  [im 
Amtsgericht  Ochsenfurt],  an  Herrn  Doctor  Müllern,  Theologum, 
Doctor  Johannem  Schrots  rn  den  altern,  den  perpetuum  Academiae 
Rector eni,  und  .M. Hammern,  der  Hebräischen  Sprachen  professorem, 
ertheilet  hatte.  Welches  ich  dann  würkhch  genossen  und  dem 
hL  Hämmern  sonderlich  lieb  gewesen  bin  und  viel  gutes  von  ihm 
Studiret.  Er  hat  mich  auch  mit  ihm  zu  seinen  guten  Freunden 
und  Verwandten  umher  ausser  Jena  gefahret,  zu  Apolla  und 
anderstwo;  da  unter  andern  du  Pfarrer,  als  er  mdnen  Zunahmen 
gehöret,  gesagt:  magnum  nomcn,  msgnias  vir,  uff  dn  grossen 
Nahmen  gehör  dn  dapferer  Mann. 

3.  Aug.  die  1.  ledion  gehört  von  M.  Haidero  und  D. 
Reudenio. 

Uff  dieser  hohen  Sdiul  Jena  hab  Ich  zu  Praeceptoribus  g^ 
teibt  und  gehört  in  Theologia  Dodor  Georg  Müller,  von  dem 

ich  die  augspurgische  Confession  hören  expliciren  und  epistel  ad 
Romanos.  NB.  Er  fieng  den  ^J.  Jul.  1594  an,  auswciidiii  zu 
profitiren,  und  dictirt  nichts. 

Doctor  Ambros  Reudemium,  der  gar  fidelis  war,  etliche 
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Psalmen  expliciil  (114  ist  luein  aiiuini^)  und  Isagogen  bibücam 
gelesen,  auch  seine  privata  collegia  j^^clialten,  da  ich  auch  bey. 
Doctor  Samuel  Fischern,  so  Superintendens,  und  Johannem 
gelesen. 

II.  In  juridica  facuHate,  welche  ich  erstlich  studircn  sollen 
iytrmög  habenden  schrifftlichen  Befehls)  Doctor  Libenuni  Hoff- 
mann gehört  in  regulis  Juris;  item  Doctor  unius  juris  Jacob 
"Welsen  (so  den  Ramum  [Pierre  la  Ramee  f  1571]  selbst  gehört 
list  zu  Paris)  über  die  2  erste  Bücher  in  institutionibus  juris^ 
dann  5.  Odobris  anno  92  angefangen;  in  hebraica,  chaldaica  et 
syriaca  lingua  M.  Christoph.  Hammerum,  sandae  linguae  pro- 
fessoremi  der  auch  Jodim  und  Jonam  gelesen.  {161.  23] 
In  graeds  hab  ich  gehört  M.  Laurentium  Rhodomannum  [f  1606 
in  Wittenbelg],  der  ein  lumen  Oermaniae  gewesen  und  eine 
selzame  pronundation  gehabt^  wie  die  heutige  Qrichen,  Theo» 
goniam  Hesfodi  lass  er  nnd  weist  uns  frd  die  imüation. 
In  Mathematids  von  M.  Georgio  Lymnaeo  die  sphaeram, 
Theorias  planetaruni,  Calendar.  Ecclesiaslicum,  tabulas  prutenicas, 
Arithinetic  etc. 

In  physicis  und  I.ibell.  de  Aninia  Doctor.  Zachariam  Brendel, 
der  ein  herrlicher,  getreuer,  gotisfürchtiger  Medicus  und  praeceptor 
(ist  im  Seplembcr  anno  2()  verscliieden). 

In  Ethicis  und  Logica  den  M.  WolflLiani;  Haider,  der  ein 
lustiger  sehr  gelehrter  Mann.  Von  diesem  hab  ich  privatim  eine 
specialem  doctrinam  de  virtulibus  studiret  (er  ist  im  18.  Sept 
anno  1626  bei^rabcn). 

In  Poesi  £liain  Reusnerum  Licentiatum  gehöret  > 
Bl.  Ul       23.  Sept  1592  die  erste  disputation  zu  Jena,  aber  den 
28.  Nov.  anno  1588  zum  Hoff  gehöret  28.  Odob.  1592  ich  das 
erste  mal  disputiri 

Mein  erster  Stubengeseli  war  Johann  Herbst  (mein  Lands- 
mann und  höfischer  Schulgesell)  vom  29.  Jun.  Anno  92  an  bd 
M.  Lorenz  Evo  oder  FrQeauf,  der  professor  Arithmetices  vof 
diesem  gewesen  und  schier  gar  erblindt  Hemadi  22.  Sept.  sind 
wir  zu  Nicol.  Müller,  Becker  in  der  Leuterpfassenp  gezogen,  das 
jähr  um  6Vs  iL  Slubcnzins.  Mein  anderer  Slubcngcb^el!  und  aller- 
besten Freund  einer  (dann  den  Christoph  Jordan,  so  mit  der  Zeit 
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Superintcnd.  zum  Hoi  uoi  Jen,  halt  ich  für  den  besten)  war  Jo- 
hannes Dressel  von  Neustit  an  der  Hayd  [südUch  von  Sonneberg], 
2  Mcil  von  Cobnrg  gelegen,  der  hat  mich  Bett  und  Stuben  frey 
gehalten,  ich  ihn  dagegen  privatim  unterrichtet  an  gesagten  Ort 
Vom  30.  April  Anno  94  aber  haben  wir  in  der  Bildschnizerin 
Hau^,  im  engen  Gässlein  gewohnet 

N&  anno  1593  hab  ich  vom  XI.  Febr.  an  Logicam  Ramt 
l^lesen. 

Weil  ich  nun  auf  der  hohen  Schul  nit  lang  zu  bleiben  ge- 
liabt,  als  hab  ich  mich  bald  uff  eine  facultaet  begeben  müssen 
und  demnach  gnädiger  Heirschafit  Seinshdm  Herrn  Qeoig  Lud- 
wig von  Sainshetm  [der  jüngere  1554— 15Q9]  heimgestellet;  die 
mir  eisflidi  das  Studium  Juris  gnfidig  anbefehlen  hosen,  wie  oben 
auch  gedacht,  ich  soll  mich  aber  mit  Bfldiem  (f6L  24]  und  Klei- 
<lem  nit  fiberiegen  und  heut  oder  morgen  nit  abkaufen,  sondern 
meinem  Herrn  verbunden  seyn  und  bleiben.  Nach  eth'chen 
Wochen  ist  ein  anderer  Bescheid  kommen,  als  wenn  Ihre  ür.aden 
nichts  von  vorigen  Schreiben  wüsten,  ich  soll  aber  zu  meinen 
^>eundcn  mich  herausbegeben  und  von  ihnen  Bürgschaift  zum 
studio  Juris  ausbringen  oder  das  Studium  Theologiae  ohne  Bürg- 
schafft  fürnehmen.  Als  ich  nun  anno  Q3  den  13.  und  14.  Jul. 
ihres  Raths  zu  Feuchtwangen  gelebet,  rhieten  sie  einmüthig,  was 
mein  Vatter  studiret  hätte,  da  sollt  ich  auch  mich  beyfinden  lassen. 
Dem  hab  ich  auch  gefolget  und  dank  Oott  dafür. 

Den  15.  Jul-  nechsten  Tags  hinnach  dem  Rath  hab  ich  zu 
Dorf  Oütingen  uff  meiner  Mutter  Bruders  als  Pfarrern  Erlaubniss 
firOh  moiig^  die  epistel  1.  Pet  3  gelesen  in  der  KfrcheUi  neben 
einem  capitel  aus  Lucae  4  und  die  coUeden  gesungen,  abends  aus 
der  IQnderpredig  das  dritte  Gebot  gelesen  und  ist  diss  gleichsam 
mein  eiste  prob  in  Kirchen  actibus. 

A!s  idi  nun  wieder  nach  Jena  kommen,  hab  ich  den  26.  Au- 
gusti  anno  1593  (war  der  XI.  Sonntag  nach  Trinitatis)  meine  erste 
Predigt  (welche  ich  voriges  Tags  25,  Aug.  in  eines  armen  freuleins 
Haus  vor  ir.eiiicn  Stubengeseilen  und  guten  Freutideii  iMr^a.üu 
gethan)  öffentlich  zu  ZN^aitzcn  [Zwätzen],  so  eine  halbe  Meil  von 
Jena  gelegen,  in  der  Kirchen  gehalten,  in  Beyseyn  Herrn  Pfarrers 
und  5  Studenten.   Da  hat  mir  nun  Gott  meine  ßitt  gewärt,  und 
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ich  ein  Qelübd  getium,  veldies  ich  gebalteit.  Ist  auch  also  gangen, 
wie  ich  in  meines  Fxftuleins  seligen  zu  Elsa  Garten  besonnen. 

9.  Sept  anno  93  13.Trinit  hab  ich  zu  Licfatenhan  [Licfaten* 
hayn],  30.  diss.,  16.  Trin.  zu  Amerbach  (Axnmerbach]  geprediget 

9.  Decerab.  2  Predigt  gethan,  1)  zu  14  Heiligen  [7  Kilo- 
meter von  Jena,  gegen  Apolda],  ist  ein  Dorff  also  genannt,  2)  zu 
Runisiat,  uüd  sind  ich  und  mein  rreund  Christoph  Kom, 
weiis  eiiic  ^'^^sse  Mcil  Wegs,  mit  der  Laiern  in  der  Nacht  biss 
Tag  gangen,  in  grossen  Ungestüm. 

[foL  25]  25.  Decemb.  Anno  93  zu  Liechtenhan  wiederum. 

26.  Decemb.  zu  Amerbach.  27.  Decemb.  abermal  zu  Liechten- 
lian  in  Beyseyn  M.  Melzers,  Jenischen  Caplans  und  der  Seinen 
1;  ]  dir^f,  hab  auch  ein  statlicbe  Malzeit  uff  des  heligen  Gasten 
mit  ihnen  besessen. 

Anno  15Q4  27.  Jan.  zu  Liechtenhan  abermals  gepredigt 
10.  Febr.  zu  14  Heiligen.  24.  Febr.  zu  Liechtenhan.  10.  Mart 
zu  Ziegenhan.  24.  diss  zu  Ziegenban  und  Prissniz  [Jenaprisnitz]. 
[Bl  12]  31.  diss  3  Predigten  an  einem  Tag  getban»  1)  zu  jeschwiz, 
2)  zu  14  Heiligen,  3)  zu  Klein  Rumstat 

1.  April  zu  Grossen  und  Kleinen  Rumsfat  geprediget,  auch 
ein  Malzeit  zu  Grossen  Rumstatt  uffs  Fest  genossen. 

14.  diss  zu  Jescfawilz  mich  exerdret  9.  May  wieder  daselbst 
28.  Jul  zu  14  Heiligen  und  Rumstatgeprediget  20.  Odob.  zu  Amerbach. 

Ja  ich  hab  etliche  Exerdtia  nicht  uffgeschrieben,  dann  ihrer 
bey  30  gewesen.  Unter  andern  aber,  so  mir  wiedrig  zugestanden 
in  Jena,  ist  nicht  der  wenigsten  eins,  dass  ich  gegen  meinem 
gnädige  Herrn  bin  versagt  und  angössen  worden;  hab  demnach 
5  Testimonia  und  Zeugniss  als  Herrn  D.  Mfillers,  D.  Brendels» 
M.  Hammers,  M.  Lymnaei  und  M.  Melzers  gen  Seehauss  geschickt 
und  der  falschen  An  klag  damit  gesteuert 

Woifgangum  Ammonium  quam  vis  consueiucio  frcquens 
hactenus  non  fanuliaruiii  iiauidit:  Pracceptorum  tamen  testi- 
monia ita  commendant  et  annotata  ex  lectionum  mearum  aus- 
cultationibus  consignata,  ita  officio  functum  esse  probant,  ut  tempus 
ab  lilo  mininie  inutiliter  collocatum  esse  iudicem:  Quod  ego  ro- 
gatu  ipsius,  meo  hoc  autographo  testari  non  sum  gravatus.  Scripsi 
16.  Febr.  1594.  Jenae. 
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Georg  Mylius  D.  et  Professor  Theologus. 

Illustris  et  generöse  Baro,  Wolfgangus  Animonius,  gcncrosi- 
btis  Tuae  Alumnus,  stiidiorum  suorum  testimonium  a  me  petiit. 
Quia  vero  hic  ante  biennium  fcrmc  a  viro  reverendo  domino 
Matthaeo  üporino,  condiscipulo  meo  veteri,  mihi  commendatus 
fuiV  openun  dedi  sedulo,  ipsius  ut  et  vitam  et  studia  observarem 
et  si  quae  corrigenda  forent,  libere  corrigerem.  QuarCi  cum  talem 
deprebenderim,  cui  cordi  et  curae  literarum  optimarum  studia  sint, 
Bon  modo  Joebeae  praeledioiii  Auditprem  sese  mihi  quoque 
pfaebeal^  non  potui  in  honesta  ipsius  petitione  hac  non  aoquiescere. 
Eum  ergo  cum  reliquts  Reverendis  et  Clarissimis  Viris  CoUegis 
nieis  de  nota  meliori  generositati  tuae  oommendatum  esse  percupio 
submisse  petens^  ut  imposterum  quoque  ipsius  studia  p.  A.  prove- 
here  non  dedtgnetur,  quod  Deo  et  generositati  tuae  atque  Ecdesiae 
patris  sui,  viri  docdssimi,  p.  ra.  instar  commode  tnservire  aliquando 
possit,  non  dubito,  quin  dattirus  sit  operam  quoque,  quo  animi 
it,raii  significationem  generosnai;  laac  v;ci^biin  cifuse  probet.  Vale 
in  Christo  generöse  Bare,  et  huius  (gehöret  vielleicht  noch  hinzu 
Academiae)  [fol.  138]  discipulos  atque  Ministros,  ut  hacienus 
laudabiliter  et  liberaliter  fecisti,  ita  in  posteruni  etiam  Tibi  com- 
mendatos  esse  patcre.   Jenae  16.  Febr.  anno  Christi  1594. 

Generosiiatem  tuam  submisse  colens  M.  Christophorus 
hamnierus  Linguae  sanctae  professor. 

Dominum  Wotfgangum  Ammonium  operam  mihi  dcdisse 
seduiam  pubh'ce  docenti  physicen  et  librum  de  aninia  testor  Zacha* 
rias  Brendel  Med.  Dodor,  Professor  publicus  in  Salona.  Actum 
Jenae  16.  Febr.  1594.  Zadiarias  Brendel  D.  &  I.  C 
17]  Petiit  a  me  omatissimus  Juvenis  Wolfgangus  Ammonius 
studiorum  suorum  testimonium,  quod  Patronis  suis  exhiberet 
Cum  autem  aequum  non  sit  commendationes  denegari  iis,  qui 
mereotur,  libenter  obsecutus  sum  huic  petitioni,  et  quae  comperta 
Iiaberem,  perscripsi.  Testor  igitur  nomtnatum  Ammonium  singulari 
diligentia  hactenus  mathcmaticis  disciplinis,  quarum  professio  ab 
Ülttstrissimis  Saxoniae  Principibus,  huius  nostrac  Salonae  Nutricis 
Dominis  nostris  clementissimis  niilii  deiiiaiidata  est,  operam  dedisse, 
wt  facile  coniiciam  reliqua  studia  non  minus  ipsi  curae  fuisse,  cum 
diligentius  gravioribus  insudarit,  spemque  concipiam  utile  eum 
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futuniiii  üiganon  Ecclcsiac  et  scholac.  Idcoque  dcbita  animi  sub- 
inissione  a  gcnerosis  Nobilissimisqiie  huius  studiosi  Patronin  peto, 
ut  sua  gratia  et  ope  ulterius  ipsi  adessc  non  graventur.  Erit  hoc, 
ut  speramus  et  ex  anirno  precamur,  Ecciesiae  Christi  tarn  utile 
quam  quod  utilissimunh    16.  Febr.  anni  1594  Jenae. 

Georgias  Lymnaeus  M. 
NB.  quintum  testimonium  deficit. 

[fol.  26.]  In  diesem  94.  Jahr  war  ich  gern  Magister  worden 
und  hab  alles,  was  darzu  gehöret,  in  Bereitschafft  gehabt,  allein  an 
Oeld  fehlete  es^  muss  demnach  aus  Annutb  und  weil  mir  Niemand 
darzu  helffen  volte,  mein  Vorsaz  ändern. 

10.  Maji  diss  Jahrs  bin  idi  in  H.  Dodoris  Reudemü  Theo- 
logicum  ooli^um  kommen. 

Anno  Christi  1595  14  Marl  bin  ich  von  Jena  abgefordert 
-worden,  weil  der  Herr  Herbst,  Pforrer  zu  Erlach,  gestoiben,  Ihme 
2U  suooediren  (wie  es  crsfUch  gemeinet  war)  oder  aber  im  Can- 
torat  an  Pfisters  siat  zu  kommen. 

Bin  am  Sontag  Laetare  oder  Mitfasten  zu  Brait  ankommen. 

In  der  Charwocheii  und  Osteitagen  hab  ich  die  Predigicn 
zu  Eilach  und  Sundheini  [Kaiiensondhcim  bei  Kitzingen]  uff  gnä- 
digen Befehl  verrichtet  anstat  des  von  Anipfcrach  {im  B.  A-  Feucht- 
wangen] iierkommenden  Herrn  Schwagers  Schechsii,  welchem 
Johan  Pfister  mein  Antecessor  succediret  hnt  nirn!f  die  Schul 
zu  iMarkbrait  an  Herrn  Pfisters  stat,  der  nach  Ampierach  zum 
Pfarr  erhoben  worden,  versehen  uff  gn.  Begera  der  Herrschafft 
vom  25.  April  an,  biss  Anno  1595  10.  May  mein  gn.  Herr  Herr 
Oeorg  Ludwig  von  Sainsheim  in  der  Person  mich  in  Beysejm 
Herrn  Schuldheissen  Nicohu  Orohen  und  alier  seiner  Geistlichen 
zum  Bnüter  Cantorat  dngewdset  und  investiert 

Den  13.  May  darauf  ins  Cantors  Heussldn  eingezogen,  da 
hemadt  die  Kirchner  wohnen« 

In  diesem  95.  Jahr  hab  ich  geheiratet,  und  mein  1.  Vetlöb- 
niss  in  Beyseyn  mdner  Mutler  2  Brüdern  Herrn  Abraham 
Jungen,  Pfarrers  zu  Dorf  Ofitingen,  und  Herrn  Philipp  jungen, 
Pforrers  zu  Leutershausen,  am  0.  Odobr.  gegen  Abend  gehalten, 
[fol.  27)  mit  Apollonia  Kuppelichen,  da  ihre  Mutter  auch  dabey 
und  iliie  2  Brüder  Jacob  Kuppelich,  ein  Vogt  zu  1  euciuuang. 
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und  Georg  Cuppelich,  ein  Beck  dnselbst,  samt  ihren  beyden 
Weibern  und  dem  ledigen  Bruder  Abraljam;  ist  alles  verrichtet 
worden  im  Dorff  Gütmger  Pfarrhaus. 

Geschlecht  und  Herkommen  meiner  lieben  ApoUonien. 

liir  Vatter,  mein  lieber  Herr  Scbweher  seliger,  hat  geheissen 
Johann  Kuppelich,  ist  zu  Feuchtvangen  bürtig  anno  1527;  seift 
Vatter,  meines  Weibs  AnhOTi  hat  auch  Johann  Kuppelich  geheisen 
imd  ist  ein  Scfanater  geveaen,  hat  aber  das  Handweitk  nicht  ge- 
lrieben, sondern  die  Wirtliscbafft  auf  den  Marckt  in  dem  Hausa^ 
so  Iczt  Scbmager  Friedrich  Alexand  Kuppdidi  besizel^  und  er 
durch  Hdrat  bekommen,  ist  zue  Hardt  [Haardt]  bey  Wetnenbuig: 
dahetm  gicvesen. 

Dieser  mein  gesagter  Schweher  hat  das  Beckenfaandwerck 
gelemet  und  eine  |B1. 13]  Zeit  tang  getrieben,  ist  aber  ein  Raths- 
herr  dabey  gewesen,  hat  lezlich  das  Stat\'ogtampt  um  seines  Wohl- 
wriialicns  willen  bekommen  und  das  Handwerk  aufgeben.  Sein 
erstes  Weib  hat  Magdalena  geheissen,  eine  Tochier  N.  Alberts, 
und  anno  1547  2.  May  mit  Ihr  Hochzeit  gemacht,  in  iic  18  Jahr 
in  der  Fhe  mit  ihr  i^elebet  und  10  Kinder  mit  ihr  erzeuget,  unter 
welchen  eine  toeite  Leibesfrucht  gewesen.  Seine  erste  Tochter  ist 
gewesen  Margaretha,  so  zu  Georg  f-unken,  einen  Bauern  in 
Wissath  (Wieseth  bei  Feuchtwangen)  geheurathet,  ist  ehe  ver- 
idiieden,  denn  der  Vatter,  ungefehriich  Anno  1583. 

Das  andere  Kind  Johannes  anno  1549  23.  Aug.  geboren,  ist 
zu  Crailsheim  an  der  Pest  gestorben  anno  1613,  der  ist  ein  MQlier 
und  Rathsherr  zu  besagtem  Ofailsheim  und  sehr  berOhmter  Mann; 
hat  mir  viel  guter  Rlth  erthdle^  durch  aehie  Rechtshfindel  at)er  m 
grosse  Ungelegoiheit  kommen,  doch  sehr  gotlseeUg  blieben.  [foL  28.] 

Das  dritte  Kind  hat  Laurentius  geheisen,  so  anno  1552 
76.  Deoember  gthom,  hat  fein  staidiret,  ist  ein  mftchtiger  Historicus 
gewesen,  also  dass  er  sich  bcrflhmen  können,  es  irer  kein  Qe- 
icfafcfatscfareiber  zu  seiner  Zeit  hemiskommen,  den  er  nidit  in 
seiner  Liberey  hätte.  Ist  erstlich  infimus  scholae  Feuchtwangensis 
ColItL^a  w  orden,  heriiacher  Vogt  ZU  Wassertrühdingen,  ein  reicher 
ansehniichcr  Mann,  ist  daselbsten  verschieden  c!cii  17.  Jan.  anno  1620. 

Das  vierte  Kind  Georgius,  so  ein  Beck  worden  zu  Feucht- 
vaogen,  ward  gebohren  anno  1554  24.  December,  ist  auf  seiner 
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Schwester  Amaley  Hochzeit  anno  1598  7.  Nov.  von  seinen  Müller 
zu  Feucbtwangen,  der  Schön  MüUer  gienannt,  [confer  fol.  158]  da 
die  andern  getanzet,  erstochen  vorden,  doch  ehrlich  begraben; 
ich  hab  ihm  vorgebett  in  Todesnöfhen.  Desselben  MQUeis  Sohn, 
ein  Studiosus»  ist  von  einer  Tanzbodeostiegen  herab  zu  Tod 
wiederum  g^len. 

Das  fanfte,  Maria^  gebom  anno  1557  20.  Jan.^  ist  zu  Tief^- 
bach  [a  A.  HilpoHstein],  als  ich  diess  geschrieben,  meines  Wissens» 
nodi  am  Leben. 

Das  sechste  Kind  Jacob  ist  gebom  1558  27.  Odobr.,  ist  zu 
Feuchtwangien  Vogt  gewesen,  im  Jahr  1600  2Z  Novemb.  ver- 
schieden, lang  wohl  disciplinirct  zuvor. 

Das  VII.  Ottilia,  so  meinen  Vettern  Herrn  Abraham  Jungen, 
Pfarrern  zu  Dorff  Gütingen,  gehabt,  eine  lange  Zeit,  ist  anno 
1561  16.  October  gebohrn. 

Das  VIII.  Abraham  US  I.  anno  1563  23.  Jan.  gebom,  den 
2.  Febr.  darauf  verschieden. 

Das  IX.  Magdalena,  die  Heinzen  Müllerin  genannt  ward 
gebom  anno  1564  29.  Junii,  verschied  ums  Jahr  1590. 

[f.  29.]  Anno  Christi  1565  16.  Octobr.  am  S.  Oaliinlag  hat 
mein  1.  Herr  Sch weher  das  andere  Mal  Hochzeit  gehalten  mit 
meiner  lieben  Schwiegermutter  Apollonia  (so  ein  Tochter  Geoig 
Jungens  gewesen),  mit  welcher  er  auch  duith  Gottes  Segen 
10  IQnder  erzeuget,  deren  das  erste  und  andere  im  Kindhaben  ge- 
storben (sie  aber  die  Schwieger  sdig  selbsten  ist  anno  1609 
11.  Jan.  im  Dorff  Aw  (NB.  in  der  Landkarten  hdssfs  Ah)  [Aha] 
nit  weit  von  Qun»nhausen  bcy  ihrem  Sohn,  Herrn  Abraham, 
Pfarrern,  an  der  Wassersucht  blieben. 

Ihr  drittes  Kind  war  eine  Tochter  Apollonia  prima,  geborn 
anno  1568  22.  Juli,  hai  nur  31  Wochen  1  Tag  12  Stund  gelebt 

Das  IV.  liii  Kmd  ist  Abraham  Kup|)€lich  anno  1570,  14.  Oc- 
ober  geboren,  am  Tag  Calixti,  der  hat  nun,  als  er  zu  Jahren 
kommen,  wohl  studirt  und  ist  Pfarrer  im  Fürstenthum  Branden- 
burg worden  zu  besagten  Aw,  auch  hernach  eine  lange  Zeit  Senior 
im  Capitel  Günzenhausen  von  anno  12,  wie  ich  im  AugustO  er- 
fahren, auch  Pfarrer  zu  Samenheim  [im  Bezirksamt  Günzenhausen]^ 
dero  Zeit  noch  am  Leben,  hat  Hochzeit  gehalten  bald  nach  uns^ 
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Das  V.  Apollonia  aecunda,  mdne  Hebe  Haussfrau,  nunmehr 
setig,  diese  «ar  gebom  anno  1572  5.  May  Montag  zwischen  10 
und  11  Uhr  in  der  Nacht;  ihr  Tod  stehet  unten. 

Das  VI.  Kmd  Catharina  ward  anno  1574  27.  Mail  geboren» 
hat  einen  Me^ger  Melchior  Qopelt  zu  Knulsheim  zur  Ehe  gehabt 
mit  dem  sie  anno  1597  12.  JuL  Hochzeit  gehalten;  stirbt  am  Kind- 
haben,  ohngefehrlidi  ums  Jahr  1618. 

Das  Vfl.  Kind  Barbara  hält  man  dafür,  sie  sey  anno  1576 
gehohrn,  hat  Linen  Becker  zu  Günzenhausen,  bcy  deicn  Hochzeit 
«sr  üeyde  Eheleuthe  gewesen  mit  grossen  Costen. 
[BL  13']  Das  VIII.  Amaley  genannt  (so  erstlich  einen  Infimum  Scholae 
zu  Fcuchtwanp:en  Georg  Ziegel niul lern  gehabt,  der  hernach  zwo 
Pfarr  noch  bezogen  Gräfensteinberg  [im  Amtss^ericht  Günzen- 
hausen] und  Berolzheim  [im  Amtsgericht  Heidenheim],  aber  nach  I 
seinem  Absterben  hat  sie  einen  Wirth  bekommen),  soll  ums  Jahr 
i578  gebohren  seyn.  Ihr  Herr  seliger  ist  verscliieden  13.  Sept 
anno  14,  hat  mit  ihr  Hochzeit  gemacht  Anno  98  7.  Nov. 

[fol.  30]  IX.  Kind  ist  Friderich  Alexander,  gebom  anno  79 
Montag  nach  Palmanim,  hat  das  Becker-  und  Barbierer-Handwerck 
gelerne^  ist  zu  Feuchtwang^n  lang  Zeit  Umgelder  und  Wirt  ge- 
wesen,  lebt  noch,  hat  Hochzeit  zu  Feuchtwang  26.  Jan.  anno  16Q2. 

X.  Kind  hat  Anna  geheissen  und  ist  anno  1583  gebohm, 
diess  Kind  hab  ich  nie  zu  sehen  bekommen. 

Mehr  besagter  mein  erster  Herr  Scfaweher  ist  anno  1585 
30.  Januar,  in  Oott  sediglich  verschieden  mit  einem  statltdien  Lob 
und  Betrauernus.  Doctor  Adam  Jung,  meiner  Mutter  Bruder 
seeU^cr,  hcit  liiui  das  ZcLij^niss  gegeben,  dabs  m  ganz  l'cucluwang, 
seinem  Vatterland,  ihm  niemand  grössere  Ehr  als  er  erzeiget  habe. 

Nun  komm  ich  wieder  auf  meine  erste  thrnfröhchkeit,  die 
hab  ich  zu  Feuchtwangen  gehalten  anno  Christi  1595.  Uns  hat 
in  (ier  Siititskirclu  n  copulirt  M.  Lorenz  Ai brecht,  unser  Gelieundier, 
ein  anderer  Caplan  hat  die  Hochzeitpredigt  gehalten  aus  dem 
1.  Buch  Mose  2.  capitel:  Es  ist  nicht  gut,  dass  der  Mensch  allein 
sey.  Ist  gewesen  Diensttags  den  18.  Novembr.  *  , 

Unter  andern  HochzeitgSsten  waren  Herr  Geyer  der  alte 
Vogt  von  Ampferach  wegen  des  wohlgebomen  meinen  gn.  Herrn 
von  Sainshdm  Oeofg  Ludwig  etc.  ein  Legatus  (so  mir  3  Reichs^ 
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taler  verehret),  item  Herr  Philipp  Jung  [fol.  31]  M.,  Pfarrer  zu 
Lseutersbauasen,  ein  Bruder  meiner  Mutter,  item  Herr  Abraham 
Jung,  Pfarrer  zu  Dorff  Oütingen,  auch  meiner  Mutter  Bruder,  mit 
seinem  Weib  Ottilia  und  Tochter  Evalein,  mehr  ein  anderer  Mutter 
Bruder  Paulus  Jung,  Kornschrelber  zu  Onolzbach.  Item  Vetter 
Herr  Hanns  Jung  Studiosus,  so  hernacher  Registrator  zu  Weickeis» 
heim  worden,  vorhin  aber  Herr  Johann  Erkingers  von  Satnsbeim 
praeoepHir  war,  eic» 

Auf  der  Braut  Sehen  waren  unter  andern  auch  Hodizeit- 
gaste  der  Herr  Decbant  Ed^  ein  g^icr  oteer  Rath  zu  Feucfai- 
vangy  Herr  Lorenz  Albredi^  der  uns  dngiesegnel,  auch  die  Frau  . 
Amptmannen,  eine  Edle,  wie  auch  des  andern  Tagis  ein  Jungkher 
von  Dflna,  Herr  Abraham  Cuppelich,  ein  8htdio$u%  und  Friedrich 
Alex.  Cuppelich,  ihre  rechte  BrOder,  ete. 

[fbl.  32]  Darauf  shid  kh  und  menie  Apollonia  hdmgefahreit 
mit  den  Unsem  und  haben  unser  eigen  Hausswesen  angefangen. 
Und,  ob  mir  wohl  der  Anfang  zu  meinem  ehlichen  Leben  zim- 
Hch,  a  sehr  sauer  ist  worden  (sintemahl  ich  biss  gen  Jhciia  hin 
imil  licr  gesprenget,  uff  48  Meil  aus  talscher  Naclircd  und  Ver- 
(iüclit,  deren  Gott  Lob  sich  keines  gefunUca  und  sunst  zu  der 
Freyerey,  auch  Einladung  der  Gäst  und  £hrenfrölichkeit  wideram 
auf  42  A\eil  Wegs  in  Kurzen  raisen  müssen,  ohn  was  ich  gen 
Seehaus  hin  und  wieder  (darzu  mir  meine  vorgesezte  Geistliche 
dapffer  die  Brände  geschüret  und  doch  nichts  erR'eisen  können) 
getanzt.  Oh,  sag  ich  noch  einmahi,  der  Anfang  meines  Ehewesens 
mir  zimlich  sauer  gemacht  worden  und  ich  fast  100  Meilen 
herum  terminiren  müssen  mit  nit  geringen  Unkosten:  jedoch  ist 
meine  Unschuld  frey  am  Tag  kommen  und  hat  mir  mein  liebes 
Eheweib  hernach  wohl  zugeschlagen  und  mich  lieb  und  werth 
gehabt  Und  über  das  ich  durch  Gottes  Seegen  zu  einer  feinen 
Nahrung  mit  ihr  kommen,  hat  sie  mir  12  gesunde  Klnderlein,  die 
alle  zur  heiligen  Tauff  gehmgetf  uff  diese  Welt  gehom,  wie  folgeU 

[Bl.  UJ      Verzeichnus  meiner  in  der  ersten  Ehe  erzeugten  Kinder. 

I.  Den  4.  Decemb.  anno  1596  iraid  Nioolaus  mein  erster  Sohn 
gebohro,  Sambslags  frflh  zviscfaen  4  und  5  Hören,  Isufft  ihn 
Herr  Oeoigius  Comadii  damals  CapeUan.  Qevalfter  ward  Herr 
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S\.  Nicolaus  Bauch,  dazumahl  Pfarrer  zu  Brait  (baiui  ein  Oold- 
gulden  ein  pro  20  Batzen  und  ein  Carmen).  Diss  Kind  ver- 
schied 12.  Jul.  anno  15Q7. 

II.  (fol.  33.)  Den  23.  Febr.  1598  Donnerstags  abends  vor 
JMtliiae  um  5u  bor.  ward  uokt  zweiter  Sohn  Johann  Wolffgang 
der  erste  dieaes  Nahmens  gebom,  ist  aber  nur  5  Wochen  und 
3  Ti^  alt  worden  (dum  er  2.  April  Todes  verfaren).  Sein  Taulf- 
4B/t  WWF  Herr  Johnn  Horn,  freyherri.  Siinsh.  Secreluius  und 
lujiMrL  NotuiuSr  eis  herrtidier  bocligieielirter  Mann  und  treff* 
ücfaer  Redner.  Tanffi  ihn  Herr  Vatentm  Apd,  Pfmr  zu  Nort- 
iKim.  Band  ein  1  Dualen  pro  2  fl. 

HL  Den  11.  Martii  Soontng^  OcuK  anno  Christi  1599  wanl 
die  eisfee  Tochter  Apolloma,  die  erste  dieses  Nahmens»  abends 
2wt^rfaen  6  und  7  hören  geboren,  ihr  Dot  war  Oevatter  Anna 
Steinmezin,  Müllerin  zu  Grassolzheim  (weilen  ich,  wie  iol^cn 
wird,  unten  dajiialilb  daselbsten  riaiici  war).  Tauffts  vorbesagier 
Jicrr  Apel.  Sie  ist  3  Jahr  alt  worden  weniger  1  Monat  ^dann  sie 
den  13.  Febr.  anno  1602  verschieden)  und  konte  überaus  hrn  Uch 
zu  ihrem  Alter  beten  im  Catechisnio  und  was  man  sonntaglich 
für  die  ganze  Noth  der  Christenheit  erhohlet. 

fV.  Den  25.  Octobr.  Sanibstags  früe  vor  Tags  um  2  her 
jnao  1600  war  die  andere  Tochter  Anna  gebohm.  Ihre  Dot 
wir  vorwohlermeltes  Herrn  Secrelarii  Horns  eheliche  Haussfrau 
Anna  (welche  nach  seinem  Absterben  hernach  Anno  1604  27.  Aug. 
ntt  Herrn  Dodor  Eisen,  Vice-Canzler  zu  Onolzbachi  Hochzeit 
4daizu  ich  auch  gehulen  wofden)  gehalten). 

Taufns  wiederum  der  Herr  Apelt  20  Batzen  dnbunden. 
Versdiied  diese  Tochter  selig  5.  Deoembr.  Anno  1611  Vormitiag 
um  8  hör  an  der  Plag^  betet  stattlich  und  thut  zuvor  ein  schön 
Bekantaiss,  hat  auch  des  Herrn  Abendmahl  kuiz  zuvor  in  der 
Kirchen  sampt  uns  empbuigen.  Da  die  Wärterin  sie  in  wihrender 
Sdrwadihett  tröstet,  sie  wflrde  wieder  aufkommen,  hat  sie  gesagt, 
nrin;  sie  begers  nicht,  wann  et^'a  der  Vater  stürbe,  würde  sie 
und  liiie  Mutter  arme  Witwen  und  Waisen. 

[fol.  34.]  V.  Den  2.  Aug.  1602  Abends  zwischen  8  und  9 
Hören  ist  die  dritte  Tochtei  Lva  L^ei  orn  Montags.  Gevatter  ward 
hannsen  Stollen  Wirts  Hausfrau  Barbara  (welche  hernacher  gen 
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Marckschönfcld  [Stadt  Scheinfeld] geheiratcl  zu  . . .  Göttelbrünncrn  . 
1  fl.  eingebunden.    Diss  Kind  ist  2  Jahr  alt  worden  weniger 
8  Wochen,  dann  es  ist  Anno  iö04  den  0.  Junü  ein  viertel  nach 

1  hör  gegen  Tag  verschieden. 

VI.  Den  ll.  Jiinii  1()04  Montags  um  3  her  früe  ward  i^e- 
bohrn  mein  dritter  Sohn,  aberniahi  Johann  Wolftgang  II  genannt, 
sein  Dodt  war  Herr  Martinus  Nusshold  Cancellist  (so  hemacher 
griflicfaer  Castellischer  Secretarius  und  wohl  beputtert)  anstat  und 
von  wegen  meines  rrnädig^en  Herrn  von  Sainsheimb,  Herrn  Johann 
Eiddngers  etc.  taufft  ihn  Herr  Apelt,  wie  auch  voriges  Kind,  da 
dan  vier  Quldenstaler  eingebunden  worden.  Verschied  dieser 
Sohn  seliger  den  U.  Novembr.  Anno  1611  am  Tag  Martini  im 
Mien  Mittag  sn  der  Plag.  Er  ist  schon  in  die  Schul  gimgien  ge- 
wesen und  hat  seine  dedinationes  und  coniugationes  guier  massen 
gekonnt,  die  4  Coniugationes  allmal  zusammen  lernen  mflasen, 
uff  mein  Verzdcfanus»  Arno,  doceo,  lego,  audio,  amas,  doceSr  legis, 
audis  etc  per  omida  tempora  et  modos,  wie  man  in  [BL  14') 
Schulen  redt:  hat  ein  statliches  ingenium  gehabt,  und  wann  man 
ihni  was  von  essender  Speis  nach  üblichen  Brauch  zur  Schulen 
mit  geben,  hat  ers  den  armen  Kindern  geben,  mit  ^urwenden,  er 
seine  lecüones  nüchtern  lernen  müste. 

VH.  Den  25.  April is  Freytags  zwo  Stunden  in  d^r  Nacht 
Anno  lOOO  ward  die  vierte  Tochter  Barbara  I  born.  ihr  iauff- 
dot  ward  Barbara  Valten  Hilprands,  eines  Limburgischen  Baurens 
(so  hernach  über  dieselben  Amptsbefohlene  Schuldhdss  worden) 
eheliche  Haussfrau,  tauffts  Herr  Barthol.  Hoch,  Ptarrer  zu  Dorff 
Gottenheim  [Kottenheim],  2  fl.  2  bazen  eingebunden  worden  oder 

2  Quldenstaler.  Ist  nur  5  Wochen  und  2  Tag  alt  worden,  1.  Jun* 
im  Kindbett  (wieder  Verbofien)  verschieden. 

[foL  35.]  VIH.  Den  27.  Sepi  Sonntags  1607  ward  meine 
fOnfie  Tochter  Eva  Barbara  kürzlich  nach  10  Hör  in  der  Nacht 
gebom.  Ihr  Dot  war  das  wohlgeborne  Freyfräulein,  Frftuldn  Eva 
Barbara  von  Sainsheim  (so  hernach  zu  Herrn  Philipps  Ludwig 
Herrn  zu  Limpurg,  Herrn  Sdicnchen  Eberhardts  zu  Limpurg  Sohn, 
sich  ehlichen  eingelassen).  Tauffts  M.  Johann  Postler,  Apelts 
Nachfolger  lu  .Nordheim.  Diss  Knid  verschied  den  7.  Decembris 
Sambstags  früe  in  puncto  3.  horae  anno  1611  in  höchster  Ge- 
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duld  inid  mit  inständigen  fleissigen  Gebet,  ein  recht  frommes 
Kmd,  an  Plag  und  Blattern  und  mdnt  die  gute  Tochter  selten 
vcO  sie  asse  und  die  andeni  Kinder  ausg^harret,  auch  eingenom- 
men bitten  sie  wolte  diese  Plag  flbervinden. 

NB.  Veigias  nit  der  tnurigeti  ZeH^  da  mir  inner  Monats- 
frist 3  liebe  Kinder,  daianf  gute  Hoffnung  stunde,  an  der  Plag 
starben,  ja  in  3  Tagen  2  Töditer  begraben  worden  und  so  wenig 
Leuthe  mit  zu  Grabe  giengen,  ins  Hauss  aber  fast  niemand  wolte, 
da  doch  ich  im  Sterben  die  Leuth  fleissig  besucht,  das  meine  ge- 
ihän  und  natu rl icher  weiss  davon  zu  reden,  das  contagium  davon 
ins  Haus  braclit:  wiewohl  mich  Gull  jetler/rit  wunderbariich  er- 
halten, weil  niLin  Stündlein  noch  nicht  vorhanden. 

IX.  Den  1.  AuLjust  1009  Jahrs  ward  unsere  VI.  Tochter 
Barbara,  die  zweite  dieses  Nahmens  geborn,  h'reytags  ivue  nach 
8  Hören,  einen  Tag  vor  den  vollen  Mond.  Ihr  Doi  Barbara 
Hilprandin  vorgemelt  (doch  dazumahl  Georg  Zieglers,  auch  Lim- 
puig.  Schuldheisens  ehliche  Haussfrau).  Tauffts  M.  Postler  abends. 

X.  Den  IS.  Febr.  1611  Montags  frühe  zwischen  2  und  3 
Hören  ward  Apollonia,  dieses  Nahmens  die  andere  und  meine 
VII.  TodtteTi  gebom.  OevatteHn  wird  Anna,  Hannsen  (fol.  36] 
Qauterers»  Wirtfas  zu  Qrassolzheim  [Krassolsheim]  Haussfrau. 
Tauffls  mein  Bruder  Oeoig  Ludwig  Ammonius,  Pfurer  zu  Jecken- 
hetm,  in  Abwesen  M.  Postlers.  War  der  Mond  im  Zeichen  der 
lungfrau  und  ein  Tag  verflossen  nach  dem  Vollmond. 

XI.  Den  21.  Novemtnis  Sambstags  anno  1612  ward  meine 
achte  Tochter  Anna,  auch  die  andere  dieses  Nahmens,  zu  Grassolz- 
heim (wie  dann  alle  meine  Kinder  ausser  derii  ersten  und  letzten) 
geborn,  im  Zeichen  der  hische,  einen  Tag  nach  dem  ersten  \  iertel 
zwischen  11  und  12  Uhr  in  der  Nacht.  Ihr  Dot  war  Herr  Caspar 
Leheleins,  Sainsheimischen  Haussvogts  und  Schuldheisens  zu  be- 
sagten Orassoizhemi  eheliche  Hausfrau  Anna.  Taiifft  diese  Tochter 
M.  Püsiler,  ist  den  27.  Sept.  anno  13  abgewehnet  worden. 

XII.  Den  14.  Julii  anno  1615  zwischen  7  und  8  Hören 
Vormittags  an  einem  Freytag  unter  mdner  Predigt  ward  mein 
vierdter  Sohn,  nodimahl  Johann  Wolfgang  genannt,  und  also  der 
ill  dieses  Nahmens  gebom,  hn  Zeichen  des  Krebs»  einen  Tag 
vor  dem  Neumond.  Sein  Taulfdot  war  Herr  Hans  Georg  Wild 
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Bflifer  und  des  R^ths  zu  Marckbnit  Taufft  ihn  Heir  Pfaner 
Oeoif^  Conrad. 

15]  Ist  dia»  Kind  nur  Jahr  «k  ironfen  und  den  14.  Odobr. 
anno  16  in  Beyseyn  mdocs  oltgedadifen  Bmden^  der  ofaiig^fiehr 
darzukommcnt  (da  es  gegen  Tag  sehr  laanck  an  Zähnlein,  teet 
doch)  an  diesen  Tag  gar  sanffl  vetsdiieden  [föl.  37],  folgenden 
Tags  b^aben,  vom  Herrn  Sebastian  Lerletns  Scbreibem  und 
Daniel  Kellers  Heimbecken  Sohn  hinaus  zu  Qnb  getragen  wofden. 
So  viel  sind  meiner  Kinder  10  zu  Qnissolzheim  und  2  zu  Marckbratt 
hurtig,  4  Söhne  und  8  Töchter. 

Aiiüü  1597  hat  mein  Haussfrau  auch  einen  Bruch  getragen, 
darüber  sie  sehr  schwach  worden.  11.  Juni  Anno  14  auch  einen 
Bruch,  so  sich  '/«  Jahr  verhalten,  sich  funden. 

Nun  komm  ich  wieder  auf  meine  erste  Hebe  Haussfrau  sehg, 
ApoUoniam.  Die  ist  zwrjr  auch,  wie  wir  alle  gewesen  eine  mangel- 
haffte  oder  gebrechliche  Sünderin,  doch  hat  ihr  Gott  wie  auch 
allen  Bussfertigen  gläubigen  Menschen  um  Christi  Willen  aus 
Gnaden  verziehen,  ihre  Fehle  bededd,  vergeben  und  vergessen. 
Es  hat  aber  die  göttliche  Majesttt  diss  Weibsbild  mit  so  hcrrlicben 
Gaben  und  Tugenden  gezieret,  dass  sie  ein  rechter  Wdbersptegel 
gewesen. 

Sie  hat  von  Jugend  auf  fertig  lesen  und  schreiben  gdemet^ 
auch  bei  ihrem  leutschen  Sdiuhneister  etliche  Spedes  tro  rechnen 
begriffen,  den  Cahschismum  aus  der  massen  gi^onnt,  Gott  redit 

erkannt  und  gefürchtet  und  geliebet,  streiff  Vertrauen  zu  seiner 
güülichen  MajcbUci  durch  Clinsluni  getragen,  (^icniulig,  gedultig 
gewesen,  im  Unglück  unverzagt,  gern  gebetet,  sonderlich  im  Haber- 
mann [foI.  38],  Gott  fleissig  angeruffen  und  wiederum  nach  er- 
lani^er  Hfilffe  gedanckt,  aller  Hexerey,  Zauberey,  Aberglauben 
von  Herzen  feind,  sich  vor  Fluchen  und  Lastern  gehütet,  Gottes 
Wort  gern  gehört  und  geehrt,  gefreuet,  dass  sie  einen  Geistlichen 
erheiratet,  das  Abendmahl  des  Herrn  offt  und  viel  genossen,  das 
Predigtampt  lieb  gehabt,  gern  und  fast  mit  allen  Leichen  gangen. 
Über  den  Papstthum,  da  sie  einaien  zu  Segnitz  (B.-A.  Kltzingai) 
die  WaUlart  gesehen  und  die  Predigt  gehört  sich  erschüttert 
und  eüi  schreddich  Missfailen  ab  derselben,  wie  auch  anderer 
Seden  Lehr  getragen.  Dem  Nicfaalen  die  Werde  der  lieb  er> 
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zeiget,  sich  der  nothleidenden  angenommen,  ihre  Obn^^kcit 
resp«:tir1,  ihrer  MuUtr  und  hreundschafft  allen  {gebührlichen 
Willen  ePA lesen;  ist  aller  Leichtfertigkeit  und  gegebenen  Ergerniss 
von  Herzen  Feind  gewesen,  verträglich,  kein  Hass  noch  Neid  ge- 
itagen,  freundlich  mit  jedermanUp  so  viel  sich  leiden  wollen,  ge* 
failten,  aufrichtig  denen  Leuthen  unter  Augen  gangen,  jedem  ge- 
sagt, vas  ihm  zu  89gen,  er  sey  g^istlicK  oder  veltUcfaf  unerschrookent 
eine  fdnc  Jungfiau  zu  mir  kommen»  aller  Unzucht  und  Un- 
fUlterey  von  Heizen  Feind.  Da  sie  emslen  metner  Freund  einer 
unter  der  Vesper  m  meinem  Abwesen  gjekOsst»  hat  sie  mirs  gleich, 
als  Ich  heimlcommen,  eröffnet,  und  ist  der  Kerl  bald  darauf  ab- 
gereisL  Ich  hab  sie  nie  trunicen  gesehen,  sie  hat  sich  gur  mlssig 
gehalten,  ist  nidit  mit  losen  Leuthen  umgangen,  schamhafftig  ge- 
wesen, schlechte  schwarze  erbare  Kleider  getragen,  jedermann 
das  seine  gerne  gelassen,  nichts  entwandt,  gar  sehr  sparsam  ge- 
wesen, das  ihre  zu  Rath  gehalten,  da  ich  lediger  Weise  mit  meiner 
Cantoratbf.süldung  (so  etwa  des  Jahrs  uff  60  fl.  werd  in  allen) 
mich  allem  nit  betragen  konte,  ja  noch  etliche  Schiildlcin  machte, 
hat  sie  mich  von  der  Gesellschaft  abgezogen  und  hernach  zu 
einem  feinen  Aufnehmen  bracht,  [fol.  39]  durch  Gottes  Seegen 
und  mit  ihrer  fieisB^en  unverdrossenen  Arbeit,  dabey  ich  auch 
das  meine  nit  gesparet,  was  ich  gekont,  thun  und  mir  angestanden. 
Sie  hat  auch  gerne  geflickt  und  fem  alles  zusammengelesen,  nichts 
vogehen  lassen.  Ist  dem  Boig«n  und  entlehnen  sehr  feind  ge- 
wesen, sie  hett  keinen  Bissen  fleiach  gessen  oder  Ttx>pfl^n  [Bl.  15'] 
Wein  getruncken,  wann  er  geboiget  were.  Viel  schöner  Reimen 
aus  der  Hausshaltung  Matthesii  und  sonsien  hergenommen,  zum 
raftsamen  Leben  dienstlich,  zu  eneehlen  pflegen,  sehr  genau  ge- 
wesen, doch  zu  ehren  sich  nichts  an  die  Hand  brennen  lassen, 
meine  l''rt'iiiKi  ja  so  lieb  gehabt  als  dir  ihn',  wann  ich  ihnen  nut 
Leihen  oder  laiscn  gedient,  sich  nicht  vci  'Äcnt  gemacht.  Hat  sich 
genügen  lassen,  viel  an  ihr  Sterbstündlein  gedacht,  mich  herzlich 
geliebt  iniil  geehrt  und  hätte  lieber  Selbsten  Schaden  und  Krank- 
heit ausgestanden,  als  mir  solches  zustehen  gesehen,  dem  Gesind 
und  Arbeitern  gern  essen  gegeben  und  vor  andern,  wann  sie 
Ehehalten  oder  Arbeiter  bedorfft,  bekommen  können,  genau  ge- 
kaufft  und  redlich  bezah,  nü  viel  tecker  Bisslein  kochen  können. 
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doch  lezlich,  wie  wir  sonderlich  nach  Brait  kommen,  etwas  besser 
sich  angriffen,  Krebs  und  köstliche  Speise,  Hasen  etc  nit  gern 
kautfi.  weilen  das  viel  naschen  bringt  leere  Taschen.  Ist  der  Lügen 
Spinnen  heind  gewesen,  war  nit  schwäzig^,  loff  nit  \  lel  in  ander 
Leuth  HSiiser,  hat  die  Kinder  und  Freund  /um  allei besten  an- 
gewiesen und  ein  recht  MuUcrhcr/  gehabt,  i;crn  genthet  und  ge- 
tponntn,  und  was  in  Sprüchen  Salomonis  an  31  erfordert  wird 
von  Wdbeni,  in  der  Wahrheit  an  ihr  gehabt,  und  ich  wfkst  nicht, 
an  welcher  Tugend  ihrs  gemangelt. 

[foL  40.]  Diss  hab  ich  also  etwas  weitiiufftigter,  damit  die 
nachkommenden  Kinder  und  Freund  sehen  m^gten,  ich  ihr  nit 
vergessen,  ob  ich  wol  zum  andemmahl  geheintet,  einftthren 
wollen.  Sie  ist  auch  sonst  erstUch  schön  und  sauber  gewesen 
und  fdn  ertNur  regalisch  anzusehen,  einer  feinen  Unge,  und  ist 
vom  alten  Herrn  Orohen  und  andern  versündigen  Leuthen  wohl 
gelobet  worden. 

Mit  dem  lieben  Creuz  ist  ihr  audi  nicht  verschonet  sie  hat 
desselben  einen  guten  Thtil  aus 'ostanden,  sonderlich  in  Kinds- 
nöthen ist  sie  eine  harte  Kindhabcnn  gewesen,  und  hätte  meine 
Schwester  Barbara  das  leztemal  (dann  je  länger,  je  strenger  hei-seis 
da)  nit  das  Beste  bey  der  Sach  gethan  nechst  Gott,  so  kouiUc  bic 
ihr  Kind  wohl  tod  gehab;  haben,  dann  sich  eben  die  Kräffte  sehr 
verlohren,  und  sie  in  ihj'en  Leben  nit  viel  Wein  gebraucht  und 
köstlicher  Knifft  gebender  Sachen  nit  geachtet,  hat  auch  das  Fieber 
quartam  meines  Behaitens  bey  einen  Jahr  angetrieben.  Ist  fein 
gedultig  in  ihrem  Creuz  gewesen  und  liat  gute  Mittel  zur  Kranck- 
heitzeit  nitvmchte^  sonderlich  auf  Herrn  Apothekern  Matth.  Werd- 
wein viel  gehalten,  der  aus  dem  Urin  sehr  wohl  getröstet^  aber 
das  Wiederspiel  hat  sich  im  Ausgang  befunden,  sonderlidi  in  der 
Marterwodien  Anno  Christi  1617  (da  ich  ihr  Mitwochs  das  heilige 
Abendmahl  (weilen  mein  Herr  CoUega  kranck  war  und  sie  keinen 
frembden  PEurar  haben  wolte)  uff  Begehren  tmd  demflthige  vor- 
gehende Beicht  und  Olaubensbekanntniss  gereichet).  Darauf  ist 
sie  im  Haupt  etwas  irr  worden  und  doch  gleieii  km  wieder  zu 
ihr  selbst  kommen,  hat  fleissig  gebetet,  und  dass  ich  ihr  im 
Glauben  dienen  helffea  wolte,  angehalten. 

[fol.  41.J  Hat  darauf  ein  sanfft  seeiiges  £nde  genommen 
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(also  dass,  wo  nicht  das  Kleine  Humelein,  wie  mans  nennt,  mirs 
gesagt  hätte,  ich  ihren  Abschied  ganz  nicht  gewust)  actum  20.  April 
vofgedachtes  17.  Jahr»  am  hetUsen  Ostertag,  da  es  6  gesm 
Abend  schlüge. 

Ist  fDlgenden  Dienstags  22.  April  ehrlich  und  solennitnr  zur 
Enkn  bestellet  von  M.  Posflcm,  Pfvmn  zu  Eilndi,  der  die 
Leidipredigt  aus  Rom.  14  gdiallen  m  der  IQidien.  &  ist  auch 
ein  sanier  erbaier  Rath  auaaer  Herrn  Kümmern  mit  zu  Qtib  gpngen. 
[BL  16]  Hat  also  meine  liebe  Haussfrau  selig,  immassen  sie  Christ- 
Üdi  gelebt,  also  auch  christlich  geschlossen  und  ein  gut  Lob  bei 
männtglich  hniteHassen.  [fol.  41,  42.]  Das  Heuratti-  und  Erbgut, 
so  sie  bekommen,  belieff  sich  über  400  fl.  [fol.  43.) 

Nach  verrichter  uKirur  A[K)l!oniae  seligen  Beschreibung 
komm  icii  mm  Nxieder  zu  meinem  Leben. 

Als  ich  dann  nun  Cantor  zu  Brait  gewesen  vom  10.  May 
anno  15Q5  an,  bah  ich  mich  so  viel  menschlich  und  muelich, 
treulich  dienen  gebraucht,  dem  Reichen  gethan  wie  dem  Armen, 
hab  aber  schrecklichen  Undanck  und  viel  Trübsal  erfahren  und 
ausgestanden,  so  ich  nit  schreiben  mag. 

Anno  1597  18.  Jul.  ist  mir  die  Pfarr  Qrassolzheim,  so  3 
Stund  Wegs  von  Winsshdm  (Wuidshehn  im  E.-A.  Ullenhdm) 
lieg^  angetragen  und  ins  Hauss  angeboten  worden  aus  gn.  Herr- 
scht Befehl  durch  Herrn  Nioolaum  Orohen,  Schuldheisen  zu 

Folgenden  Tags  bm  ich  zum  Seehaus  von  dem  wohlgebomen 
Herrn,  Herrn  Georg  Ludvig  von  Sahtssheim  etc.»  zum  Pfiur 

gesagtes  Orts  angenommen,  in  Beyseyn  Herrn  Valien  Apelts, 
Pfarrers  zu  Northeim,  deine  ich  recommendirt  worden,  und  hab 
so  baiden  mein  Priesteriurament  ihrer  Gnaden  geleistet,  IQ.  Jul. 

In  diesem  1597.  Jahr  24.  Jul.  bin  ich  zu  Marckhrait  ordmiit 
IX.  Trinitatis  und  hab  Nachmittag  die  EjDistel  zur  Probpredigt 
gelhan.  Darauf  folgenden  I'ag  mit  meinen  Herrn  Collet^i^  mich 
gelezet,  den  26.  diss  mit  meiner  Apollonia  die  neu  Piarr  besehen. 
Den  28.  darauf  uffgezogen  mit  meinem  Schwägern  Weib,  Mutter 
und  Geschwistrigten  und  die  Pfarr  im  Nahmen  der  Heiligen 
Dfcyeinigkeit  versehen,  von  der  Verstöhrung  Jerusalem  erstes  mal 
gqjfcdiget  Diewell  aber  diese  Pfarr  vierdtes  Thdls  Umpurgisch, 
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>iicki!es  {fol.  44]  ich  anfangs  nicht  fiewiist,  und  die  1  impur^d 
ihr  recht  zu  erhalten  mich  nicht  invesliren  heJtlen  wollen,  idi 
liesfi  imdi  dann  zuvor  in  ihrer  Herrschafft  examiniren,  als  hab 
ich  nach  Obersundheim  [Obersonthetm  in  Wurttembeigl  dcreii- 
«Cgen  veireyscn  und  mich  examiniren  tonen  müssen  uff  meinen 
Costen.  Herr  Pstedianns  Ptarrer  daselbst  und  der  P&urrer  nd 
MitteUlacliidi  haben  mich  voifenommen  in  Beyaeyn  Hemi 
SecreMi  und  allerent  von  der  Formiila  Goncoidiae  und  stiitifeft 
ArikulQ  gehört  fiber  die  2  Stund.  Darauf  eui  gut  Testimonium 
nach  Specfcfcki  [&-A.  Scheinfeld]  zu  bringen  ausgefertigt  vmi 
mich  tut  Tafel  gekMlen,  da  ich  m^  Herrn  SciMncken  Alberten 
und  seinem  Qemaht  unter  andern  gessen.  Vom  23.  Sept.  biss  27, 
hab  ich  die  Reise  verrichtet  und  ist  dennoch  die  Investitur,  weilen 
die  rothe  Ruhr  zu  Grassolzheim  regiert  und  sonsten  die  Herr- 
schallt  andere  Geschafft  c^ehabt.  bis  uff  den  3ten  Sonntag  nach 
Oberstag  anno  98  verM:lir>brn  worden  29.  Jaminr. 

Da  ich  dann  bedeisei's  l'ca'iipten,  Satnsheiiiuschen  Herrn 
Secretario  Johann  Horn  und  Herrn  Christoph  Hohenberge! n, 
Limpurg.  Amptmann,  wegen  beeder  Herrsctaafften  noch  eine 
Pflicht  leisten  müssen,  darauf  die  Predigt  gehalten  und  ein  statt- 
liche tractation  mitgenossen;  dem  actui  haben  ihrer  viel  bqr- 
gewöhnet,  Herr  Valten  Apel,  Pfarrer  au  Nordheiow  und  aein 
Schulmeister  Bflriehi,  Herr  Bartholom.  Hoch«  Pforrer  zu  Dorff 
Gottenheim,  {Kottenheim  im  B.  A.  Scheinfeld],  Herr  Dodor  Juria 
Burcard  von  Wuuaheim,  Jeremws  Junckher,  Herr  Secret  Schreiber, 
so  hernach  Pferrer  zu  Ddtenheun  (Deutenheim  bd  Scheittfektl 
vofden  etc. 

4.  Jun.  anno  1606  bin  ich,  weilen  Herr  Ai^elius,  voriger 
Winssheimischer  Dccanus,  [fol.  45]  Todes  verfahren,  uff  vor- 
gehende r.iir  11  nlH'w  liste  Delibcration  }  Ici  i  ri  I  iottr.aiiiis,  Obei  - 
richters  zu  Win^sheim,  {duv  über  den  gaii/t  n  Ix  iih  daselbst  zu 
comniendiren  hat  und  sein  Lehen  vom  Kavsei  cni[ifangren)  und 
Gutachten  Herrn  Andreae  Na^rln,  Pfarrers  zu  \X  ins^tuMnt,  und 
des  Mintsterii  daselbsten  einstimmen  von  meinen  Capiteisbrüdern 
zum  Decano  desscU)en  würdigen  Capitels  angenommen,  und  suul 
mir  ihre  fundationes,  privilcgia  und  Einkonunen  gewiesen,  auch 
eine  sIstUche  Malzeit  gehalten  worden. 
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[BL  16']  Habe  darauf  wie  die  vorigen  Jahre,  also  auch  hinfort  jähr- 
lich uff  Mitwochen  vor  Pfingsten  diss  Capitul  zuweilen  mit 
Leibesgefahr  besuciit  und  emen  iocum  oder  StAck  und  artiail  der 
bdligeo  Sdirifft  vorgenommen  nach  dem  andern. 

Anno  1611  bin  iob  zu  Gnttsolzliean  in  mein  dfen  HauK^ 
so  LimpuiBisGh  LelKn,  uff  gn.  eiawim^ea  meines  gn.  Herrn  von 
Stiiisiieim  dogezogen,  damit  der  Sdralmeisler  im  Pfurbans 
wohnen  fcOnte. 

Anno  1614  11.  Januar,  da  mein  gnäd^  Herr,  Herr  Johann 
Efddnger  von  Satnsfaeim  zu  Qrasaolsheim  gejagt  und  meinen 
Vorfaren  WUheimum  Wisnenim  [1610- 1614]  abzuschaffen  Willens, 

gewisser  Ursachen  halber,  beut  Er  mir,  in  Beyseyn  Herrn  Phihpp 
Ludwigs  von  Lmiiuir^^,  auch  üeoi^n  Kumnin  s  und  Dciniel  Oertels, 
Notarii  und  Schuhueisters  zu  Breit,  selbige  Caplaney  an,  '*ann  sie 
verlediget  Ob  ichs  nun  wohl  anno  1602  25.  Januar,  3.  und  11.  Febr. 
vorhin  abgeschlagen,  da  niirs  auch  durch  etliche  des  Raths  und 
Predigampts  zu  Brait  [fol.  46]  angetragen  und  Mittel  gezeiget 
worden,  jedoch  hab  ich  dissmal,  da  Wisnerus  erlassen  und  meiner 
bcgert  worden,  endlich  ans  vielen  Urucben  eingewitliget,  wie  aus 
nachfolgender  Copia  zu  ereehen. 

Denen  Erbam  und  Ehrsamen  unsem  lietien  getreuen  Butgenne&tem 

und  Rath  zu  Marckbrait 

Johann  Erkinger  von  Sainsheim,  zu  Hohen  Gottenheim,  Seehaus, 
Sinchingoi  und  Erlach  etc  Freyherr. 

Unsern  gn.  Gruss  zuvom,  Erbar  und  Ehrsame  liebe  Getreue, 
was  wir  euch  in  ci  iibtlicheni  Befehl  wegen  Renovirung  und  Fort- 
schafftmg  eures  nunmehro  gewesenen  Caplans  Wilhelm  Wisers, 
sotianii  aucii  (iancbcii  vertröster  Praescritation  und  Verordnung 
einer  andern  mehr  quaiificirten  und  wirdigern  Pcison  neulichst 
übe r-ich neben  und  iiflLieliagen,  dessen  habt  ihr  euch  guter  massen 
zu  erinnern.  Dabey  solchem  Beschaid  wir  nun  gewisser  erheblicher 
Ursachen  willen  endlich  zu  beharren  gedenken  und  entschlossen. 
Sokrhem  unsem  Zuschreiben  und  Beschaid  nun  gemess  thun  wir 
zu  obberegten  nunmefar  vadrenden  Diaoonat  oder  Caphuiey  Krafft 
habenden  Juris  Patronatus  supremi  prsesentiren  gegenwertigen 
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wirdigen    und   uolgelerten    nnsem   Pfarrern    zu  Grassolzheim 
WoU^  Ammonium,  als  welchem  wir  dieselbe  um  seiner  uns  be- 
wusten  genügsamen  quatitaet,  und  veüen  sda  Vater  seeliger  des 
Orts  chrotlkbcr  gemein  und  Sdmlcfi  wohl  vorgestandea  imd 
soidicr  Er  auch  «Ohl  thun  kann  und  will,  [fol.  47]  wk  uns  nit 
danui  Zweifel  aDbereftwfliddichujiifahd,abo  und  a^ 
daaa  deraelbe  zu  aolcfaem  Diaoonat  und  CBfütaief  hmriaclien 
Ablanff  2  Monaten  der  dirislUdien  Oeraein  und  Kiidicn  za 
Maitid>nut  voi|*esteUly  tnvestirt  und  cingeseit,  iminittdsl  aber 
aokberZdt  die  zu  aolcberCaplaney  gehörige  Wohnung  geiiusiet 
und  dem  abgeschafften  Wiser  sein  Odegenbeit  andershro  zu 
suchen  von  Luch  aniM-^agt  und  verfügt  werden  soll.    Das  zu 
geschehen  wir  uns  abcrniahls  verlassen,  denen  wir  sonsten  mit 
gn.  Willen  wolgewogen  verbleiben.    Datum  Seehaus  den  8.  Pebr. 
anno   1014.     Darauf  den  27.  Febr.  diss  14.  Jahrs  bin  ich  in 
Bev^eyn  meines  Herrn  Cuüt'uaf  und  M.  Johannis  Postleri,  damahls 
Plarrern  zu  Northeim,  auch  Herrn  Marci  Schechsii,  Pfarrers  zu 
Crlach,  vom  Herrn  Secretario  investirt  worden,  da  von  eines 
erbam  Raths  wegen  Herr  Lerlein  und  Herr  Conrad  Härtung  bey, 
war  der  Sonntag  Sexagesinia,  M.  Postler  predigte  uff  gn.  Herrschaffl 
(BL  17]  B^gem;  am  Tag  Matüiiae  zuvor,  hab  ich  zu  Bnit  meine 
Piobpredigt  gethan  aus  dersdben  Htoloria  Adorum  1.  Darauf 
eine  Malzeit  eingenommen  in  Qeoiig  Wirdisliauas. 

Man  hat  mir  aber  vorigen  Abends»  als  Herr  Pfarrer  und 
ich  in  gedachtem  Wirtfistuuiss  die  Abendmahlzeit  gehalten,  vor 
essens  durch  Herrn  Sccretarium  Philipp  Schattemann  vorgehalten, 
ich  solte  alle  Tag  ein  Stund  oder  2  Schul  halten  Iiclffeii  und 
darinnen  laboriren,  aber  mein  Herr  CoUega  hai  bokhc^  wi-ji-r- 
sprochen  und  nicht  darzu  verstehen  wollen.    Gott  verL^cli  ihm. 

ffol.  48]  Hernach  sind  mir  nachfolfronde  i^uiutofi,  darauf 
ich  lol^endcs  Tags  mein  Handgelübt  gethan,  in  der  Schul  (allda 
mir  auch  die  Praeceptores  Daniel  Oertel  und  Adamus  Rab  als 
Schulmeister  (wie  mans  damals  genennt)  und  Cantor  angelobt 
haben  vor  der  Predigt)  zu  Oemüth  gefahret  worden  2(kFebr.  annol4. 

1)  Augspuigische  Confession  anno  1590  übergeben  und 
Lutheri  Schrifflen  soll  ich  mir  hosen  befohlen  seyn  und  nichts  in 
Gercmooien  ohne  der  Henschafft  Wissen  andern. 
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2)  in  Schul  und  Kirchen  die  Jugend  fleisbig  unter nclueii 
bdften. 

3)  uff  die  Schuidiener  inspection  halten. 

4)  Pfarrern  respectiren. 

5)  Heiligen  Wandels  mich  fleissigen. 

6)  gn.  Henm  von  Sainsheim  etc.  für  den  einigen  CoUatorem 
halten. 

Von  dieser  Zeit  an  hab  ich  die  Caplaney  zu  Brait  mir,  wie 
billig;  beaen  angekgai  seyn.  14.  Mail  zu  Seehaas  valediret  und 
gesegnet  und  darauf  den  15.  Mart  disa  1614.  Jabis  bin  ich  mit 
allen  den  meinen  gen  Mardd>rait  von  Oimolzheim  mgaogtai 
mit  6  Fuhren  ynd  30  fl  par  Oeld  und  etlichen  dn.,  und  haben 
mich  meine  alte  Pfarrkinder  ungern  verloren,  ja  alle  Männer  auf 
der  Porkirchen,  da  ich  meine  Lezpredigt  gethan,  geweint  und 
keinen  gewissen  Pfarrer  gehabt,  biss  uff  29.  May  Herr  Johann 
Cuppclich  (welcher  ö.Jul.  anno  74  unsers  Herrn  I^larrers  Georgii 
Conrad i  Tochter  durch  den  ffol.  49j  gnädigen  Herrn  und  mich 
Werbende,  erfreyet)  allhie  m  Beyseyn  hochwohli^cJachtcs  gn.  Herrn 
und  eines  Calvinischen  Herrn  von  Schwarzenbergs  (im  B.  A.  Schein- 
feld] allhie  ordinirt  wordeUi  80  an  mein  stat  kommen.  In  diesem 
Flecken  Brait  hab  ich  nun  setter  gedachter  Investitur  nit  wenig 
ansgestuiden  von  des  Wisers  Freunden  und  Orohiachen,  dann 
der  alte  Schuldhdss  Oroh  damahls  sowohl  als  der  Wiser 
abgiesezt  worden.  Er  ist  aber  hernach  in  sein  Ampt  wieder 
dngariesen  und  resdtuirl^  und  hab  ich  durch  Gottes  Qnad  über- 
wunden, bin  hl  meinem  Beruf!  unerschrocken  gestanden  und  hab 
meiner  Feind  etliche  sehen  das  Land  zeitlich  räumen. 

(fol.  107]  Als  mein  Collega  Herr  Oeorg  Conrad  Pfarrer 
25.  Aug.  anno  31  verschieden,  und  ich  Ihne  solle  den  28.  diss 
bestatten  und  die  urdinan  l-'iedigt  darzu  hatte,  kan  ich  in  der 
Nacht  nit  schlaffen,  fällt  mir  ein,  ich  soll  gen  Segni?.  zu  Doctor 
Göring  gehen  und  meines  Ivdlis  leben,  dass  ich  nicht  hinter  der 
Pfarr  hmgehe.  Dann  ich  nit  gern  vor  Herrn  Pfarrers  Begräbniss 
ansuchen  wollen.  Uff  den  Tag  geh  ich  nach  Segniz,  uff  den  Weg 
Täth  mir  Herr  Wildmeister,  ich  soll  ein  SuppUc  an  gn.  Herrn 
stellen,  man  hab  von  einen  successore  allbereit  geredt,  der  morgen 
Sonntag  predigen  soll.  Herr  D.  Qöring  liegt  im  Schweiss,  lest 
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mir  sagen,  er  wiss  nichts,  lest  mir  doch  sagen,  ja  schreibts  auch, 
wan  er  als  Rath  gefragt  ucid,  mein  Bestes  zu  befördern.  Im 
Heimweg  sprechen  mein  Herr  Wündcriein  und  Wildmcister  zu, 
Ich  soll  nit  verziehen  mit  meiner  Supplication  an  gn.  Herrn, 
Herr  Schuldheiss  lesst  mir  uff  iim  ein  E.  Rath  zusammen  fordern, 
die  bitten  für  mich;  ich  hab  an  Herrn  Secretar.  Wolffium,  wie 
auch  an  E.  E.  Rath  [Bl.  17']  und  Doctor  auch  geschrieben.  Gott 
der  allmächtige  hat  mein  Gebet  erhört  Der  Bott  ist  eben  Ihrer 
Gnaden  in  die  Hand  kommen,  so  aiisreiten  wollen,  tiad  mir  der 
Pforrdienst  zugesagt  worden,  obs  wohl  dem  M.  Stlont  Blech- 
Schmidt  [aus  Hof,  Oplan  1632],  der  hemach  mein  CoUega  wonkn, 
zweymahl  versprochen  gewesen,  und  ist  mir  di^  Decret,  als  ich 
von  Herrn  Plurrers  selige  Leichpredigt  mild  und  matt  heim- 
kommen,  von  Herrn  Johann  Merdc,  Oerichtsachieibem,  gebracM^ 
der  dem  Herrn  Seiden  vorkommen;  darauf  fangen  die  Giück- 
wünschungen  an  und  den  4.  Sept.  bin  ich  zur  Pfarr,  M.  Blech- 
schmidt zum  Diaconat  von  Herrn  demente  ( jundcrniinn,  FlaiJcni 
zu  Northeim  investirt,  und  als  ich  diesen  Culii  ^am  ri\xa  '/'»  Jahr 
gehabt,  wird  nach  seinem  Absterben  M.  Johannes  Crair/,  Rnsen- 
bergischer  Pfarrer  zu  Waldmannshofen,  [im  O.  A.  Mrr-ciulicin] 
mein  Collega.  [Caplan  lö32,  Pfarrer  m  Marlctbreit  1034  1645.J 
[fol.  49.]  Als  ich  nun  3  Jahr  imd  etliche  Wochen  wiederum 
zu  Brait  gehauset  und  gedienet,  stirbt  mir,  nach  dem  zuvor  hin- 
gegebenen Kinde,  davon  oben  im  36.  Biat,  auch  mein  liebes  Weib 
(wie  im  4L  Bhd  zu  ersehen),  welche  von  JManae  Verkflndigung 
biss  uff  den  2.  Sonntag  nach  Ostern  gelegen,  eben  zu  der  ZeM; 
da  mein  Herr  Pfarrer  krank  und  die  KiKchenarbeit  m  der  Marter- 
wochen uff  mir  allein  lag  (immassen  ich  dann  uiner  7  Tagen 
8  Predigt  gethan,  durch  Gottes  Onad,  und  sehr  vid  Bdcbtkhider, 
ja  am  Ostertag  frfle  noch  40  frembde  Personen  aus  dem  Pahst- 
thumb  Ehehalten  j^ehöret.  Hab  ich  also  eine  rechte  Marter wochen 
ijcliabL  Gott  dci  alliiiächtige  aber,  der  nach  dein  Liv^^v>n;ci  die 
Sonne  wieder  scheinen  lasset  und  nach  dem  Heulen  und  \^  ciucu 
die  Semen  mit  Brenden  überschüttet,  hat  meinen  back  ausgezogen, 
mich  mit  Freuden  gegurtet  und  mir  meine  Klage  [fol.  50^  in  »"inen 
Keyen  verwandelt.  Wie  Tobiae  am  3.  und  Psalmo  31  geschrieben 
stehet,  das  ist,  Gott  der  Herr  hat  mich  nach  ausgestandenen 
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Wllib  Sluide  dmdi  M.  Püsüera  nnd  seines  Weibs  Untertiandlung 
zu  der  andern  Ehe  befördert  und  andenrdt  erfreuet 

Dtmi  all  icb  meine  gewesene  Hausslmu  setig  alle  Tag  so- 
wohl über  cssens  und  wann  ich  allem  war,  als  bei  den  Lenflien 
beveiiiefte  und  nirgend  auskam,  M.  PosÜers  Wdb  aber  zu  Odisenfurt 
den  Schwager  Gabriel  Hartmann  angeredet,  Er  solte  mich  heisseit 
je  zuweilen  ausspazieren  und  zu  Ihren  Herrn,  der  darnahls  zu 
Erlach  Pfarrer  war,  kornnicn,  hab  ich  der  Sachen  nachgedacht, 
dass  mit  Trauern  kein  Todcr  herwieder  zu  bringen  wäre  und 
ahne  das  mein  Herr  Coliega  mit  einem  <7reinenden  Weib  allhie 
Schrenz  lin  mich  verelich  etc.  Und  demnach  bald  darauf  der 
Tag  einen  muh  uffgemacht  nach  Erlach,  in  Willens,  gedachten 
Postler  zu  besuchen.  Da  nun  ich  eben  gegen  dem  Mittag  in 
gröster  Hiz  ausgangen,  und  der  Pfarrer  nit  zu  Haus  war,  sein 
Weib  aber  mir  alle  Ehr  thäte  mit  gutem  starcken  sechzehener  Wein, 
derselbe  mir  im  Durst  getnindccn  in  Kopff  schlug,  das  Weib  aber 
ndch,  wann  mdne  Zeit  aus  wire,  wohl  zu  versorgen  gefa'östete 
und  mir  Htrm  Pfimcm  von  Sommerhausen  und  seine  Tochter 
Reginam  in  bester  Form  mir  oommendirle  und  sagte,  es  wire  ein 
hkdner  Weg  dahin,  Ich  auch  vorhin  des  guten  Herrn  Person 
wohl  kante  von  Seehaus  her  und  sem  Kunst  wusste  und  M.  Postler 
ohne  dass  nit  zu  Hauss  und  mir  die  Weil  lang  dabey  war,  lasse 
mich  bereden  und  spaziere  mit  nach  Soninici hausen,  vom  Jungk- 
herrn  Fronhöfem  [fol.  51]  und  seinem  Weib,  auch  der  Pfarrcrin 
begleitet,  da  mir  dann  alle  Ehre  wiederfahren,  auch,  als  ich  mich 
unversehens  geschnitten,  mit  gegebenen  Verbindung  uffs  schönest 
mit  mir  gebaret  worden.  Darauf  sind  wir  wieder  nach  Erlach  ge- 
reist und  bin  ich  die  Nacht  [ßl.  18]  daselbst  blieben. 

Morgens»  als  mich  M.  Postiers  Haussfrau  fragt,  wie  mir  die 
Jungfrau  gefiele,  und  ich  sie  nit  verachten  könnt,  will  ihre 
Wtecherin  mich  verhezen  und  Hundshaar  drein  hacken:  aber  von 
Oott  beschert;  bleibt  unverwehrt  Ich  warte  meines  Dings  und 
Uns  es  den  lieben  Oott  walten.  Uff  Johannis  Baptistae  Tag  hat 
gemddte  Tochter  Regina  einen  schönen  verguldten  Cranz  off 
ihres  Vatters  Befehl  g^madrt;  damit  mehrbesagter  Postler  ist  an- 
gebunden wofden,  der  whfd  mir  Sonntags  nach  Johannis  an 
unsem  Mardd  ndien  der  Person  wiederum  tecfflich  oommeiHlirt. 
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Ist  mir  auch  noch  nit  ausgefallen,  dass  M.  Postlers  Weib  bey 
Ihrer  Seelen .  Seeligkeit  beteuerte,  wann  ihr  Herr  ein  Wittwer 
were,  sie  demselben  kein  ander  Weib  als  diese  RcL^inam,  wann 
sie  wolte,  wünschen  thete,  um  ihrer  vielen  Tugenden  und  gutens 
Hausshaltens  Willen.  Darauf  als  iVL  PosÜer  sich  zu  lösen  ver- 
spricht und  mdner  nach  etlichen  Tagen  darzu  begehrt,  ich  auch 
sdticm  Verheisen  nach  der  Jungfrauen  bey  sokfaem  Convivio 
erwarte^  eheliche  Kundschafft  zu  machen,  und  wann  meine  Zeit  zu 
traueren  aus  vftre^  mich  zu  beverbeni  kommt  sie  nicht»  sondern 
nur  ihre  EÜbem,  und  hals  Postler  weiter  als  ich  begehrt  und  mit 
Ihm  abgeredt,  [fol  52]  giespannet;  kommet  Herr  Statvogt  Samuel 
Man,  von  Herrn  Pfurem  zu  Sommerhausen  beschrieben,  darzu. 
M.  Posder,  von  mir  Qbel  angefahren,  dass  er  vor  der  Zeit  so  weit 
lossschlüge  und  mir  böse  Nachred  verursachte,  ändert  den  stylum 
und  bittet,  wtinn  meine  Zeit  aus  wäre  und  ich  ansuchte,  keinen 
Korb  zu  geben.  Der  Regina  Herr  Vater  hat  etwas  Bedenkens, 
weil  ich  Kinder  hab  und  er  nit  viel  Heuratguts  hab  und  was  des 
Dings  mehr,  aber  Herr  Statvoel  redt  mein  Bestes,  mir  ist  alles 
wohl  zufrieden.  Als  wir  nun  iber  der  Mahlzeit  unter  der  Linden 
sizcn,  kommt  ein  erschrecklich  Wetter,  die  Pfarrerin  will  heim  zu 
ihrem  saugenden  Kind,  der  Herr  bleibt  zu  Erlach.  Ich  gedencke, 
ich  mögte  die  Person  wohl  noch  einmahl  sehen,  begehre  demnach 
gedachte  Frau  Pfarrerin  heimzubegleiten  im  grossen  Wetter  und 
Regen.  Da  ist  mir  aller  guter  Will  wiederfahren  und  hab  ich 
Gottes  Schickung  sonderlich  gespOhret  und  demnach  dahin,  wo 
Herr  Schwager  Hübsch  mich  gern  gesehen  und  bcf&rdem  wollen, 
nit  gelangen  können  noch  sollen.  Folgenden  JMoigens  bin  ich 
wieder  von  Crkch  kommen,  hab  refierir^  und  sind  wir  uff  den 
Abend  (dann  ich  mich  bereden  Unsen)  wieder  nach  Sommerhausen 
mit  gesamieten  Rath,  wie  man  sagt,  gelanget,  und  haben  derselb 
Herr  Pfarrer  und  ich  als  \  aicr  und  Sohn,  einander  angenoinuien 
gemeiner  Weise,  doch  ist  euas  mit  untergelauffen  von  Tractation, 
wann  meine  Zeit  aus  wäre,  und  wir  mein  Hausswesen  besehen 
hätten. 

Mittlerweil  als  ich  heimkommen  und  etliche  Tag  fürüber, 
stell  ich  auf  und  forsche  nach,  was  die  Jungfrau  für  ein  Lob  hab, 
Jedermann  aber  sagt  ihr  alles  gute  nach,  und  hat  sonderlich  ihre 
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liebe  Mutter  selig  (wie  aus  der  Leichpredigt  Herrn  iNagelii,  Pfarrers 
zu  Windcrbausen,  zu  ersehen)  ein  [foL  53]  stattlich  Lob  und 
Zeugniss  von  ihren  ^nten  Sitten 

15.  Jtilü  di»  1617.  Jahrs  kommt  der  Herr  Pfarrer  von 
Sommerliiiisen  mit  seinen  beden  Ältesten  Tödilem  und  Tochter- 
mann,  und  besehen  mein  Haussweseni  da  spüret  sich  die  Freund- 
schaffl  an«  sonderlich  des  folgenden  Tags  16.  Juiii,  und  bin  ich 
«dteier  Heinis  Sofg  ablcommen.  Diesen  Abend  Herr  Pforrer 
hie  und  sein  Weib,  AI  Postler  und  sein  Wdb,  Herr  Schweher 
sunt  seinen  Qeferteni  ich  und  die  Braut  gen  Fridcenhausen 
[B.  A.  Odisenfurt]  zu  Wasser  gefahren,  1  fl.  verfhan. 

Darauf  den  28.  Julii  diss  1617.  Jahrs  hab  ich  mich  mit 
meinen  Kir.dcrn  gcse/t,  das  ist,  (Bi.  18']  ich  hab  in  Bcyscyn  Herrn 
Sainsheimischen  Schuldheissens  Groben  von  Herrschafti  wegen, 
Herrn  Johann  Hübschens,  Pfarrers  zu  Sickershausen  [B.A.KitzingenJ^ 
von  der  Kinder  wegen  und  Freumlschaffis  halber,  Herrn  Pfarrers 
Georgii  Conradi,  Herrn  Sebastian  Lerieins,  Notarii  und  Gericht- 
schreibers, mich  verglichen,  was  ich  jedem  Kind  zum  Vorauss 
geben  solle  und  wolle,  wie  alles  in  Heiratsnotul  zu  finden.  Da 
daselb  vollendet,  hab  ich  in  Gottes  Nahmen  bey  Wesende  Ihres 
Vateis  Sie  zur  Ehe  genommen  und  biss  uff  fernerer  Priestershand 
dnrdi  Herrn  Pfarrern  an  die  Hand  geben  lassen. 

Warum  ich  aber  so  balden  wieder  geheiratet,  sind  folgende 
Ursadien  zu  merken: 

1.  Die  Kinderzucfat  war  mir,  der  nit  alle  mahl  zu  Hauss, 
indn  zu  schwer. 

2.  Das  Studiren  war  schlecht  um  der  Qesellschaffl  willen, 
die  midi  anloff^ 

3.  Melancholey  war  gross  und  sonsten  Gefahr  Kranckheit 
halben,  aannncn  Linen  niciiiand  besser  als  sein  W  cib  warten  kann. 

4.  Mein  Gut  kam  ins  abnehmen,  deren  sich  zuschlagenden 
Leuth  halben. 

5.  Die  Warterui  (weilen  ich  kein  Magd  oder  Jungmensch, 
Argu'ohn  zu  verhüten,  leiden  kont)  costet  mich  wöchentlich  ein 
Ort,  ohn  ^en  und  trincken  [fol.  54],  so  gut  ichs  genossen. 

6.  Hab  vorhin  sdion  eine  Tragoediam  gesehen  am  kleinsten 
Kind,  als  ich  heim  kam  von  Sidcershausen  p>ei  Kitzingen]  von 


^  Franz  Hüttner. 

Herrn  Hübschen,  den  ich  an  Johannistal,^  ^int^cburulen ,  d  inn  das 
Ktnd,  als  die  Wärterin  wieder  meinen  Befehl  zu  den  Arbeitern  in 
die  Mainleifeen  gangen,  war  dasdbsl  li&ab  vom  schmalen  Weg 
gekugelt  und  lauter  Blut  worden,  von  der  Scheuin  aufgefangen, 
dass  es  nit  g^r  in  Main  gjthtiffii,  und  nm  der  Reoborin  Junii 
Weib  abgewaschen  worden. 

7.  Meine  Braut  hatt  mehr  Prejrer,  wo  ich  nit  Zugriffe,  und 
sonderlich  einen  reichen  Weissgerber  von  Schweinfui^  auch  ehien 

Pfarrer  von  Hoheim  [bei  Kitzingen],  und  war  idi  mit  den  dnyen 

Töchtern  Ihrer  Köpfe  halben  (darüber  die  Wärterin  offt  samt  den 
Kindern  weinete)  nit  jederiTKinns  KunÜ. 

8.  Ein  Eheweib  haltet  eher  etwas  zu  Rath  dann  eine  Wärterin. 
Ich  will  jetzt  geschweigen,  wie  ich  ungeachtet  fleissiges  Versperrens 
dennoch  viel  verlohm  und  doch  niemand  nichts  zu  zeihen  noch 
überweisen  weiss. 

Den  25.  Aug.  diss  1617.  Jahrs  sind  Herr  Balthasar  Held, 
des  Raths  allhier,  und  Adam  Rab  Cantor  mit  mir  nach  Fridcen- 
hausen  gefahren  und  haben  die  Braut  und  finembde  Hochzeit- 
leulfae  angenommen  und  empfangen,  die  Ochsenfurter  Schüzen 
aber  haben  auch  viel  Freudenschflss  vor  und  nach  gethan  und 
derowegen  ihre  Ergezlichkeit  empfangen  vom  Herrn  Schwehervater. 

(fol.  55]  Darauf  folgenden  Tags,  Dienstags  nach  Bartholo- 
maei  26.  Aug.,  ich  meinen  andern  Kirchgang  und  hochzeitliches 
Freuden-  oder  Ehrenfest  gehalten  mit  meiner  lieben  Regina.  Es 
haben  aber  uns  neu  angehende  Eheleute  zu  unsern  hochzeitlicfaen 
Ehrentag  gedienet  und  ohne  wir  beede  zur  Kirchen  mitgangen 
67  Personen,  unter  welchen  die  merckwürdigsten  sind  Herr  Nico^ 
hms  Qrohe^  Schuldheiss  zu  Mardcbrai^  und  als  meines  gnädigen 
Herms  von  Sainsheim  Gesandter.  Herr  M.  Hieronymus  Theodorious 
Schwehervater.  Herr  Oeoigius  Conradi,  Pfarrer  allhie  zu  Marck- 
biait  Herr  Sebastian  Lerldn,  Schwager  und  Qerichischreiber  allhie. 
[BL  19]  Herr  Matthias  Engelhardt,  Schwago*  und  des  Raths 
allhie;  Herr  M.  Thomas  Jung,  Pfinrer  zu  Sundheün  [Mönchsond* 
heim  im  B.  A.  Scheinfeld],  Vetter. 

Herr  Gabriel  Hartmann,  Scliwestermann  mir)  zu  Kirchen 
Herr  Conrad  Härtung,  des  Raths  allhier  /mitgangen. 
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Herr  Johann  Hübsch,  Pfarrer  zu  Sickershausen,  Schwager. 
£fol  56.) 

Herr  Georg  Hager,  des  Raths  zu  Kitzingen ,  der  jetzigen 
Sciiwieger  btieffvatter. 

Herr  M.  Johann  Postler,  Pfarrer  zu  Erlach. 

Herr  Hanns  Georg  Wild,  des  Raths  allhier,  ein  Gevatter. 

Herr  Balthasar  Widmtnn,  Farstlich  Brandenburgischer 
{Wein-)  Beiigmdster  zu  Sommerhausen,  ein  Schwager. 

Herr  Christoph  Hohenbeiger,  der  Braut  Schwester  Mann. 

Herr  Balthasar  Heid,  des  Raths  allhier. 

Herr  Adam  Rab^  Cantor  allhier. 

Herr  Peter  Pfauick;  teutscher  Schttlmeister  allhie. 
Weiber  oder  Frauen: 

Frau  Dorothea  Kömerin,  Kellerin. 

Frau  Barbara  Hehenbergerin,  Braut  Schwester. 

[fo!.  57]    Frau  Auu-aretha  Conradin,  Pfarrerin  allhier. 

Frau  Margaretha  Gröhin,  Schuldheisin  allhier,  nur  zur 
Kirchen. 

Frau  Pfarrerin  von  Mönchsundheim. 

Frau  Pfarrerin  von  Sickershausen. 

Frau  Pfarrerin  von  Eriach. 

Frau  Bergmeisterin  von  Sommerhausen. 

Frau  Scbulmeisterin  von  Sommerhausen  [Margaretha  Gast, 
vgl  Caspari,  Der  Schulmeister  und  sein  Sohn,  1853]. 

[fol  58|  Frau  PlAnddn,  deutsche  Schulmeisterin,  [fbl.  61.) 

Es  hat  mir  aber  mein  lieber  Herr  Schwehervater  fünfzig 
Ouldea  an  guten  alten  herrlichen  Reichs  Talern,  deren  jeder 
21  Bazen  gölten,  zum  Heuratgut  vor  der  Hochzeit  erlegt,  da  ich 
mit  die  Hochzeit  verlegt  und  Kleider  zu  Kitzingen  erzeuget. 

Ich  hab  auch  von  ihren  Anhemt  oder  Altvattem  Herrn 
Zacharia  Bechtern,  gewesenen  Pfarrern  zu  Feldsteten,  nach  seinen 
Tod  anno  20  im  Majo  bekommen  und  ererbet  [fol,  02]  an 
Mobilien  über  meinen  Abgang  um  ein  rechtes  taxirt,  so  gut 
als  30  f1. 

[fol.  67]    Das  Leben  meiner  andern  Hansehre  Reginae. 
Ihr  Vatterland  ist  Sommerhausen,  3  Stund  We.i^  von  Würz- 
burg, der  Herzoglichen  Stadt  in  Fiancken  gelegen.   Sie  ist  aber 
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den  27*  Aprilts  anno  Christi  gdxNn.  Ihr  lieber  Henr  Vater 
ist  der  Ebrenvflrdige  und  Hodigebule  Herr  M.  Hieronymas 

Theodoricus,  Limpurgischer  Pfarrer  zu  besagtem  Sommerhausen^ 
Ihre  liebe  MuUcr  (selig)  war  hrau  ReL(iiia  Bechlenn,  des  auch 
Ehrwürdigen  und  Wohlgelahrten  Herrn  Zachariae  Bechlers, 
Pfarrers  zu  Feldsteten  selig  (so  von  Augspurg  mit  Herrn  Doctor 
Georg  Müllem')  und  andern  Kirchendienern  vertrieben  und  ver- 
fol^ret  worden)  [vgl.  Paul  von  Stetten,  Gesch.  der  Stadt  Au^'=^ 
bürg  1,  696J  und  ApoUoniae  vom  Oeschlecbt  einer  Dempfleria 
Tochter. 

Ist  von  Kindsbeinen  an  und  in  der  zarten  Jugend  nacb 
Pauli  Vermahnung  zur  christlichen  Schul  gehalten,  unter  Herrn 
Johann  Weichselio^  welcher  hernach  zu  Undeltnch  [bd  Ochsen^ 
furt]  und  Westheim  [bei  lOizingen]  Pfiurer  und  dess  Orls  da 
Gevatter  worden,  mdnes  [Bl.  19^1  Herrn  Sch wehers»  nentlich ...» 

Die  Hausszucht  ist  auch  gut  gewesen,  welche  vid  bey  der 
Sachen  gethan,  darum  sie  dann  nicht  nur  das  gedruckte,  sondern 
audi  gesdiriebenes  fertig  lesen  und  woM  schrdben  gelemet,  audt 
der  Gottesfurcht  sich  vor  allen  Dingen  gcflissen  und  [fol.  68] 
viel  schöner  Psalmen  sampt  den  Feyer-  und  Sonntäglichen 
Evangelien,  auch  schöne  Gebet  allerhand  auswendig  recitiren 
können,  und  ist  dannoch  darneben  zur  Haussarbeit,  neen,  stricken 
und  andern  weiblichen  Verrichtungen  uffs  Beste  von  ihren  Eltern 
und  alten  Schiildheisen  angewiesen,  audi  lleissig  im  Haus  be- 
halten und  wenig  ausgelassen  worden.  (ScUmteigt.) 


>)   Vgl  Beitr.  7,  4.   Dr.  Georg  Müller  (Mylius)  var  1548  in  kagümrg 
lind  !eiste:c  den  Katholiken  zni  das  entscbicdCBCle  WidcntUM!»  Ul  CT  «Idl 
Mncbt  ans  seiner  Vaterstadl  genötigt  sah. 
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Zwd  Zeitungsprivilegien. 

Mitgeteilt  von  ARMIN  TILLE. 

• 

Die  Geschichte  der  Zeitung  bedarf  noch  in  vieler  Beziehung 
der  Aufklärung;  und  die  Fürsoi^ge  bezw.  Bevormundung,  die  dn* 
zelnen  Zdtungien  im  abfiolutsen  Staate  zu  teil  wird,  verdient  auch 
abgesehen  von  den  besonderen  zdtungiigeschichtlidien  Problemen 
Beachtung.  Deshalb  dürften  die  Privilegien  far  zwd  Zeitungen 
von  1784  und  1818,  die  hier  mitgetdlt  werden,  wohl  dn  ge- 
wisses Interesse  beanspruchen.  Vielleicht  dienen  sie  audi  dazu^ 
andre  zur  gelegentlichen  Veröffentlichung  derartigen  Materials 
anzuregen. 

In  beiden  Fällen  kommt  das  hohe  staatliche  Interesse  an 
einer  Zeitung  zum  Ausdruck,  aber  wahrend  wir  im  zweiten  Falle, 
der  das  Wochenblatt  zu  Rochlitz  in  Sachsen  betrifft,  von  einem 
Lokalblatte    hören,    welches  der  staatlichen    Leipziger  Zeitung 
keinerlei  Konkurrenz  machen  darf,  wird  1784  im  Kurstaate  Köln 
gerade  eine  Staatszeitung  gegründet,  die  wenn  auch  äusserlich 
als  Privatuntemehmen  auftretend,  doch  von  der  Regierung  in 
jeder  Wdse  unterstützt  wird,  und  zwar  bezieht  sich  die  Unter- 
stfitzung  sowohl  auf  die  Ueferui^  der  Nadirichten  als  auch  auf 
den  Absatz»  insofern  jeder  Amisverwalter  und  jeder  Stadtrat  im 
Kurfürstentum  von  Amtsw^gen  abonnieren  muss.    Der  dieses 
Privilqs  ergänzende  Prospekt^  zdgt  wiederum,  wie  die  Ver* 
waHnngsmasdiine  im  Kurstaate  funktioniert  und  wie  nanientlich 

^  Dv  ia  Samg  vm  It.  cnrfime  »forgilnH  Pin«  «M  woU  aMi»  ntafs 
m       Miit  ab  «te  dkMT  mm  th  IIa.  wladumihaw  Rmpcfet 
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der  Statistik  in  jeglicher  Form  Interease  entgegetiffebncht  vird. 
Anderendts  fehlt  gende  dasjenige^  vas  uns  als  wesentlidier  Teil 
einer  Zeitung  erschdnl;  der  politiscfae  Nachriclitendtenst^  vMltg; 
und  wenn  dies  auch  nicht  geiade  etwas  neues  ist,  so  bleibt  es 
doch  interessant  aus  dem  Pkxnpekt  von  vornherein  zu  ersehen, 
dass  derartige  Mitteilungen  Oberhaupt  gar  nicht  beabsichtigt  sind, 
daas  vielmehr  dem  Leser  rdn  praktisdie  Nachrichten  fiberrattfeelt 
werden  sollen.  Dagegen  sehen  wir  das  Annoncen wesen^)  schon 
cinigermasscn  ausgebildet. 

Bei  dem  in  Rüchlitz  zu  gründenden  Wochenblatte  handelt 
es  sich,  wie  schon  oben  angedeutet,  um  ein  Lokalblatt,  und  gerade 
über  solche  Organe  ist  bisher  wenig  bekannt,  weil  die  grossen 
und  alten  Zeitungen  auch  bei  den  zeitungsgeschichtiichen  For- 
schungen ininier  in  den  Vordergrund  getreten  sind.  Besondre 
Beachtung  verdient  hier  der  Umstand,  dass  der  Superintendent 
der  Stadt  der  Redakteur  des  neuen  Wochenblattes  werden  will. 

Es  mdgen  nun  die  Atdenstücke  selbst  reden. 

la.*) 

Von  Qotles  Onaden  Wir  Maximilian  Franz,  Cizbischof  zu 
Köln,  des  heiligen  römischen  Reichs  durch  Italien  Erzkanzler  und 
Kurffirst  u.  s.  w. 

Aus  landesherrlicher  Fürsorge  für  das  allgeir.ciiic-  Reste 
Unserer  getreuen  ünicilhanen  sind  \X'ir  mildest  bewogen  worden, 
einen,  zu  einem  neuen  Inteliigenzblaltc  Uns  unterthänigst  vorge- 
legten, Plan  zu  bestätigen,  und  dieses  Intelligenzbiatt  (welches  mit 
Anfange  künftigen  Jahrb,  in  Unserer  Residenzstadt  Bonn  wöchentlich 
einmal  ei^scheinen  wird)  für  Unser  rheinisches  Erzstift,  und  das 
Vest  Kecklinghausen  gnädigst  zu  pnvilegiren. 

Um  dasselbe  für  das  Publikum  um  desto  gemeinnütziger 
zu  machen,  haben  Wir  gnädigst  gut  gefunden,  folgendes  gnädigst 
zu  verordnen. 

Erstens:  Befehlen  Wir  allen  Unseren  Kurfürstlichen  so  wohl 
als  Unterherrlichen  Oerichtem,    die  bei  ihnen  ausgefertigten 

')  Vgl.  zu  dieser  Frage  die  interessante  Arbeit  von  Ludwig  JWuiizinger,  Die 
Entwickdung  des  Inserataiwaei»  l»  den  deutschen  Zeitungen  (Hddelbei]g,  Karl  Winter,  I902j 
9  Die  Vortag«  n  I«.  «ad  Ib.  nUrt  Im  SdMttwdhiv  n  Bonn. 
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öffentfidien  Abladungen,  gerichtlichen  Verkatiüsaiudgen,  und  der- 
gleichen jedesmal  frühzeitig,  so  wie  auch  die  Zahl  der,  in  jedem 
verflossenen  Jahre,  unter  ihren  Oerichlsbezirken  Oebohrenen  und 
Verstorbenen,  mit  Bemerkung  des  Geschlechts,  auch  der  Verehe- 
lichten Personen,  alle  Jahre  um  Ostern  an  das  Intelligenzkomtoir 
zur  Einrückung  unfehlbar  einzusenden.  Wobei  Wir  dann  7ULz:lcich 
denselben  die  genaueste  Befolgung  der,  unterm  27ten  Hornung  1779, 
in  Betreff  der  Tauf-,  Kopulations-  nnd  Slcrbbücher,  eriassenen 
Verordnung  hiermit  schärfest  einbincien. 

Zweytens:  Oebiethen  Wir  allen  Pfarrern  Unserer  rheinischen 
Kurlande,  und  des  Vestes  Reckh'nghausen,  welche  zu  auswärtigen 
Diözesen  gehören,  wie  auch  allen  Predigern  der  augsburgischen 
Kenfession  den,  von  dem  Gerichte  jedes  Orts  im  Jänner  jedes  Jahrs, 
ihnen  zuzustellenden  Bflcfaem  die  Im  nlchstverfloasenen  Jahre 
vorgegangenen  Verehdichung»»,  Tauf-  und  Sterbfille  aus  ihren 
Originalbttcheni  inner  sechs  Wochen  Zeit  einzutragen,  und,  als 
mit  letztem  gleicfakutend,  durch  ihre  Unterschriften  zu  beurkunden; 
sodann  bd  Zurflcklieferang  dieser  zum  Gerichte  gehörigen  Bficher 
(welche  durch  vertraute  Bothen  geschehen  muss)  ihre  Urschriften 
zugleich  mitzuschicken,  damit  die  Oerichtsschreiber  solche  ver- 
gleichen, und  dic  zum  Oerichte  gehörigen  Bücher  ebenfalls,  als 
g'leichlautend,  unterschreiben  können.    Indessen  sollen  die  Aus- 
züge oder  Zeugnisse  von  den  Pfarrern  und  i^r<;iiif]^ern  allein,  von 
den  Gerichtschreibern  aber  (wie  schon  durch  die  Verordnung 
vom  27len  Hornung  1779  befohlen  ist)  nicmal,  als  nur  im  Falle 
des  verkommenen  Kirchenbuchs  ertheilet  werden,  welcher  Fall 
alsdann  dem  Auszuge  mit  beizusetzen  ist 

Drittens:  Verordnen  Wir,  dass  alle  Amtsverwfilter  gleichfalls 
die  t)ei  ihnen  ausgefertigten  öffentlichen  Abkdungen,  gerichtlichen 
Verkaufsanzeigen  und  dergleicheni  jedesmal  friihzeitig,  Bfliger- 
neister  und  Rath  zu  Neuss»  Bonn  und  Linz  aber  den  Marktpreis 
der  Frflchte,  und  die  Brod-  und  Fleischtaxe^  wie  auch  der  Meyer 
Unserer  Residenzstadt  Bonn  die  zu  bestimmen  ihm  obli^:ende 
Schwere  des  Weisbrods,  alle  Wochen  ohnffehlbar  zu  obgedachtem 
bönnischen  Intelligenzkomtoir  einschicken  sollen. 

Viertens  und  letztlich  befehlen  Wir  allen  und  jeden  Knr- 
fürstlichen  sowohl,  als  Unterherrlichen  Oerichtem,  allen  Unseren 
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Amtsvenrtiteni,  wie  auch  Bfligenndstem  und  Rith  aller  Sttdte 
Unseres  rhdnischeii  Ensttfb  und  des  Vestes  Reddmghausen,  bis 
auf  Unsere  nihere  liödiste  Verordnung,  ein  Exemplar  des  neuen 
InteUigenzblattes  fQr  den  festigeseteten  Preb  von  einem  Rthlr.  spec 
anzunehmen,  und  denselben,  sammt  den  Postgebühren  resp.  aus 
den,  unter  den  Gerichtsgliedem  und  dem  Gerichtschreiber  theil- 
barcn  Gebühren  her/iinchmcn,  in  die  Anitsrechnung  einzubringen, 
und  aus  dem  stüdtisclieii  Acrario  abzuführen.  Urkund  dieses. 
Oegeben  in  Unserer  Residenzstadt  Bonn  den  9ten  Weinmonds  1784. 

Ib. 

Onädif^jst  privilegirtes 
ßönnisdits  Intelügenz-BlatL 

Prospekt 

In  diesem  Format,')  mit  neuen  Lettern,  auf  gutes  Papier 
gedruckt;  und  nach  folgendem  Plan  bearbeitet,  wird  von  dem 
hiesigen  I  n  teil  igen/blatte,  mit  Anfang  des  künftigen  17S5ten 
Jahres  alle  Dienstage  ein  halber  Bogen  (nach  Erforderniss  des 
Stoffes  aber  auch  mehr  oder  noch  ein  Extrablatt)  erscheinen. 

Istens:  Werden  in  demselben  nicht  nur  alle  kurfürstliche 
gnädigste  Verordnungen  und  Edikte  wörtlich  abgedruckt,  sondern 
die  höchste  Behörde  wird  auch  in  Fällen,  welche  eine  schleunige 
Verfügung  fordern,  oder  nicht  erheblich  genug  sind,  um  den 
gewöhnlichen  weitläufigen  Umweg  der  Circularscfareiben  zuzu- 
lassen, sich  dieses  Intelligenzblattes  bedienen,  um  jene  gnädigste 
VerfOgungen  und  sonstige  heilsame  Anordnungen  zur  Wtssensdiaft 
der  Beamten  und  des  Publikums  geschwind,  sicher  und  ohne 
Kosten  zu  bringen. 

2tens:  Ist  dieses  von  den  Vorschriften,  Warnungen  und 
dergleichen  zu  verstehen,  durch  deren  Bekanntmachung,  bei 
herrschenden  Epidcnu'en  oder  sonstigen  Veranlassungen  der  kur- 
fürstliche Aleu.zinairciüi  das  Publikum  zu  belehren  nöthig  oder 
dienlich  finden  wird. 


I)  Oemeint  itt  4*,  ndifaitig  gtdnskL  >  Om  Ucr  Oesperrtc  itt  in  der  Vor- 
las« gednickL 
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3tens:  Werden  die  Eniscfieidungen  der,  sowol  bei  hiesigem 
Hofrathe  vorlconimenden,  ais  bei  den  hödisten  Reidisgeriditeti  in 
appellatorio  bangenden,  erzstift-kölnischen  Rechtssachen  genau 
und  nach  zuverlässigen  Angaben  geliefert 

4tens:  K<Vmint  hierher  eine  genaue  und  zuverlässige 
Atizeige  von  gnädigsten  Beförderungen  im  geistlichen,  Civil-  und 
MilitaiisLaiidc. 

5{ens:  Werden  die  nicikwürdigern  Vorfälle  der  hiesigen 
kurfürstlichen  Akademie,  als  da  sind:  Vorlesungen,  Disputationen 
und  dergieichtin  verzeichnet 

ötens:  Da  die  beiden  Städte  Köln  und  Frankfurt  !:^leich- 
falls  die  Magazine  sind,  woher  der  erzstiftische  Kautinann  und 
Krämer  seine  meisten  Waaren  bezieht;  und  die  Niederlagen,  bis 
irohin  betnabe  nur  Natur-  und  Kunstprodukte  \  on  hier  ausgehen; 
also  dass  uns  etwas  an  dem  Steigen  und  Fallen  der  dasigen 
Maridpreise  gelegen  ist:  so  werden  von  Zeit  zu  Zeit  die  Preis- 
kottianten  jener  Städte  (d.  L  die  Zedd,  worauf  die  biufenden  Preise 
alter  daselbst  drculirender  Kaufmannswaaren  veneichnet  sind) 
g^;eben.  Es  venteht  sidi  von  seitist,  dass  diese  Zedd  hier  sehr 
enge  und  tabellarisch  zusammengedruckt^  oder  vielmehr  nur  die 
AtlOcd  daraus  jedesmal  hierhergebracht  werden,  deren  Prdse  sich 
wirklich,  seit  der  nächstvorigen  Anzeige  davon,  geändert  haben. 

7tens:  Wird  eine  :ihniiclic  PrL\-:.kourante  der  vornehmsten 
Consuni'ibilien  hiesiger  Residenzstaut,*}  als  da  sind:  Früchten, 
Mehl,  Bro  1,  Fleisch,  Od,  Seife,  Thran,  Salz,  Brand  und  dergleichen 
hieher  gebracht 

8tcns:  Folget  sodann  ein  Verzeichniss  der  Friichte  und 
Mehipreise  der  benachbarten  und  anderer  Städte,  mit  vt  eichen  der 
erzstiftische  Unterthan  hauptsächlich  in  jenen  Artikeln  handelt, 
z.  B.  Köln,  Neuss»  Linz,  Düsseldorf,  Jälidi,  Adien,  Dfiren,  Koblenz, 
Mainz  u.  s.  v. 

9tens:  K5mmt  euie  Tabelle,  wekhe  die  Geburten,  Ehen 
und  Lddien  im  gianzen  Erzstifte,  und  zwar  die  aus  hiesiger 


^  Unter  dem  15.  Dez.  1784  fordert  der  Kurfürst  den  Rat  der  Stadt  Bonn  noch- 

tniU  tMHnnders  auf.  den  wöchentlichen  Früchteprcis,  Brot-  und  Fleischtaxe  ru  liefern  flul 
zwu  za  adressieren:  An  die  Kurfürstliche  Kölnische  Hofraths-Kanziei  zu  Boon. 
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Residenzstadt  namentlich,  die  übrigen  aber  nur  in  Zahlen  und 
einmal  im  Jahre  enthftÜ  Zu  diesem  Ende  sind  die  Pfarrer  des 
ganzen  Eizsdfles  angewiesen,  bd  Gelegenheit  der,  durch  kur» 
fOfstlidie  gnädigste  Verordnung  vom  27sten  Homung  1779  be- 
fohlenen Auflegung  der  Taufbflcfaer,  die  Listen  der  Qebohrenen, 
Gestorbenen  und  Verehelichten  an  die  Beamten  ihrer  Pfanbenrke 
zu  fiberrdchen. 

lOtens:  Werden  die  Qnnahme  und  Ausgabe  des  hiesigen 
Armenhauses  und  alle  von  der  Armenkommission  zu  treffende, 
auch  gewöhnliche,  \  crlugiingungen  dem  Fubhko  vorgelegt,  wie 
nichi  weniger  die  Anzahl  der  Spinnenden  und  jener,  weiche  aus 
der  Kollekte  ihren  Unterhall  haben,  angezeigt. 

Iltens:  Wird  wenigstens  emigemaie  im  Jahre  Nachricht 
gegeben  a)  von  der  Abfahrt  und  Ankunft  des  hiesigen  Post- 
wagens und  Marktschiffes  von  und  nach  Köln;  item  des  kaiserl. 
Wagens  von  und  nach  Koblenz;  b)  Von  dem  Abgang  und  der 
Ankunft  der  reitenden  Briefposten;  c)  Von  der  Ankunft  und  dem 
Abgange  der  Achener,  Clevischen,  Nimweger,  Düsseldorfer  u.  s,  w. 
Wagen  zu  und  von  K61n;  d)  Von  der  Ankunft;  dem  Abg^ge 
und  Absteigiequartier  der  Adenauer,  Ahrweiler  und  anderer 
Bothen  dahier. 

12tens:  Machen  den  Schluss  sogienannte  Avertisseraents^ 
Diese  tbeilen  sich  in  L  Gerichtliche,  als  da  smd:  Ediktaldte- 
tionen,  Steckbriefe,  Subhastationsverkfindigungen  und  dergleichen, 
welche  alle  aus  kurfürstlichem  gnädigsten  Befehle  von  allen  erz- 

stiflischen  Gerichtern  hiehcr  gesandt  werden.  II.  Ausser- 
gerichtliche,  deren  gewöhnlichere  Gattungen  sind:  Anzeigen 
a)  von  Sachen,  ciie  /n  \  erkaufen  oder  zu  vermiethen  sind  oder 
zu  jenem  Fnde  gesucht  werden;  b)  Von  veriohrenen,  gefundenen 
und  gestohlenen  Sachen;  cj  Von  (jeklern,  so  auszuleihen  sind 
oder  gesucht  werden;  d)  Von  Personen,  die  in  Dienste  und 
Arbeit  gesucht  werden  oder  Dienste  und  Arbeit  suchen ;  e)  Buch- 
händler", Künstler-  und  dergleichen  Nachrichten;  0  Vermischte 
Anzeigen,  Anfragen  u.  s.  w. 

Dieselbe  werden,  wie  alle  das  Intelligenzbktt  betreffende 
Briefie^  unter  der  Oberschrift:  An  das  Intelligenzkomtoir 
zu  Bonn  fruioo  eingeschickel  Für  die  EinrQckung  denelbea 
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wird  jede  gedruckte  Zeile  mit  2  Stb.')  bezahlt;  der  Preis  des 
Bitties  selbst  aber  ist  für  das  Jahr  1  Rthlr.  spec  Auswärtige 
Liebhaber  machen  die  Bestellungen  an  das  hiesige  oder  ein  ihnen 
tAagjtkgjBim  löbliches  Postamt  und  finden  sich  der  Versendungs- 
kostcn  wegen  mit  demselben  ab» 

Wk  nfltzlidi  flhrigen^  ja  unenfbehrlicfa  ein  solches  BUrtt 
jedem  vilerttndiscfaen  Oesdiutsmanne  sei,  ist  Uar;  mit  wie  viel 
grtsserm  Vortheile  aber,  als  der  gewöhnlichen  Zeitung^,  das 
Pttbliknm  sidi  desselben  bedienen  könne^  um  allerhand  Nach» 
richten  bekannt  zu  machen,  erhellet  auch  schon  daraus,  dass  durdi 
einen  kurfürstl.  gnädigsten  Befehl  alle  Gerichter,  Städte  und  Amts- 
ver*alier  des  rheinischen  Erzstifts  und  der  Grafschaft  Reck  Ii ng- 
hausen,  (das  Herzogthum  Wcstphalen  hat  sein  besonderes 
Intelligen zbKi^t)  dasselbe  zu  halten  angewiesen  sind.  Obrigkeitliche 
Personen  sind  nämlich  vor  allen  ciie  Klasse  von  Burgern,  denen 
Neuigkeiten  des  Vaterlands  von  der  Art,  wie  sie  dieses  Intelligenz- 
blatt enthält,  nie  unbekannt  bleiben  sollten,  ungerechnet  des  1  sten 
Artikels,  dessen  Inhalt  sie  zunichst  und  oft  einzig  angehet,  also 
dass  sie  denselben  von  Amtswegen  nicht  ignoriren  dörfen. 

Zum  Schlüsse  kann  man  das  Publikum  veraichem,  dass  alle 
Anstalten  getroffen  sind,  um  nur  zuverlässige  Nachrichten,  wo- 
lanf  sich  allerdings  verlassen  werden  kann,  zu  liefern. 

Bonn  aus  dem  Intdligenzkomtoir  den  öten  Oktober  1784. 

IL 

s)  Friedrich  August,  König  pp. 

Lieber  Oetreuerl  Auf  deinen  allerunterthlnigsten  Bericht 
vom  28.  V.  M.  können  Wir  geschehen  lassen,  dass  von  dem 
Superintendenten  D. Thienemann  dn  Wochenblatt  herausgegeben 
werden  möge,  jedoch  unter  den  Bedingungen,  dass  dabei  die 
bestehenden  Voiächnfien  wegen  der  Censur  sorgiälug  in  Obacht 


')  Stüb«- 

*)  Dies«  Schreiben  i*l  an  äm  Amtmann  ra  Rochlitz  gtrichtet  ntid  ist  d!c  Antwort 
•Bf  doe  von  ihm  vermitteite  Eingabe.  —  Als  Vorlage  hat  eine  im  Stadtaichiv  zu  OrimmA 
tiMe  Atefarilt  oM  dn  Eode  der  tvmlccr  Jdlic  fedtesL 
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genommen,  hiernächst  in  gedachtes  Wochenblatt  bei  10  r.  Strafe 
für  jedes  Stück  keine  poimsche  Nachrichten,  insofern  sich  nicht 
der  Herausgeber  darüber  mit  dem  Zeitungspachter  in  Leipzig 
einverslehet,  und  keine  inlandische  gerichthche  Avertissemcnts, 
wenn  sie  nicht  zuvörderst  in  die  Leip:''iL;'T  Zeitungen  antVenommen 
worden,  eingerückt  werden.  Demgemäss  wollest  du,  wie  Wir 
hiermit  begehren,  das  Weitere  verfügen.  Mochten's  dir  unter 
Remission  eines  Konvoluts  sub  o  nicht  bergen  und  geschieht  daran 
Unsre  Meinung.  Datum  Dresden,  am  19.  Mai  1818. 
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E.  Seyl«r,  Die  Dnisiisverschanzungen  bei  Deisenhofen.  2.  A. 
Müiidien  1900.  Selbstverlag,  in  Kommission  bei  Po£ssl.  (90  S.)  — Terra 
limitaneL  MOnchen  1901.  Verlag  wie  oben.  (32  S.) 

Beide  Schriften  vetfolsen  das  vom  Verfasser  in  sdner  eisten  Schrift: 
Agnrien  und  Exknbien  angeKlilsg^e  Thema  wdler,  nlmlich  die  Bedeutung 
der  RSmerlcHStdle  als  Grundlage  der  späteren  Burgen.  Den  Gründen, 
welche  —  am  entschiedensten  von  Cohausen  —  der  fibertrieben  roma- 
nistischen Auffassung  entgeiren "gehalten  werden,  sucht  er  den  Boden  zu 
entziehen  durch  die  Scheidung  von  caslra  und  ra-^fella,  von  denen  erstere, 
hinter  dem  Grcnzsrall  gelegen,  als  Truppenstandorte  dienten,  während 
letztere  darüber  hinaus  vorgeschoben  den  Keim  der  Entwicklung  bargen. 
Durch  zusammenfassende  Betrachtung  der  historischen  Quelienstdlen  und 
der  topographischen  Verhältnisse  gelangt  Sb  zu  folgender  Auftaasung. 
Die  fortifikatorisdie  Obung  der  Rdmer  setzte  sie  in  stand»  im  Felde  neben 
den  Standlagem  kleinere  Werke  aufzuwerfen,  die  tdls  der  Relsognoszierung 
dienten,  teils  dem  Schutze  der  für  die  Verpflegung  tätigen  Truppenteile. 
Als  Be'spiel  dienen  die  bei  Deisenhofen  südlich  von  .München  am  rechten 
Isarufer  erhaltenen  Verschanzungen,  die  S.  auf  den  von  Drusus  im 
Jahre  15  v.  Chr.  zur  Unterwerfung  Vindclikiens  unternommenen  Zug 
zurückführt.  Aus  dem  Inntal  heraus  auf  der  schon  vorhandenen  Rönier- 
slrasse  Salzburg— Augsburg  vorrückend  hat  Drusus  am  Rande  des  Oleisen- 
lalt  ein  Lsgier  crriditet,  um  Verstirkungen  abzuwarten,  wobd  eine  vor- 
gesdiobene  Sdumzengruppe  dem  Schutze  seiner  Frumentatoien  diente. 
Dieses  System  fand  weitere  Fortbildung  audi  fOr  Friedenszeiten :  aus  den 
Agrarien  als  Stätten  flüchtigen  Fouragierens  und  den  sie  schützenden 
Erdwerken  wurden  stiindij^^e  Hinrichtungen,  durch  Höhenlage  gesicherte 
Verpflegungsstationen  und  Zuiliiclitsorte,  dnrch  die  gemauerten  Exkubien- 
kastelle  gedeckt.  Den  Schluss  der  EntwicKlnnL,^  bildete  die  Reservierung 
von  Staatsiändcreien  vor  dem  Limes  zum  ijnterhalt  der  Veteranen,  die 
die  als  Aussenwerke  dienenden  Kastelle  besetzt  hielten.  In  ihnen,  die 
sich  durch  Lag»  und  Oestalt  durchaus  von  den  sonst  filschlicb  Kasidle 
senannten  Lagern  der  ngullven  Truppen  hinter  dem  Umes  unterMhdden, 
ist  die  Wurzel  der  späteren  Buigen  zu  suchen.  Wenn  S.  selbst  die 
Eittzelbeveise  für  die  Richtigicdt  seiner  Thesen  der  Lokalforscfaung  zu- 
wf^st,  so  erscheint  d.is  um  so  nötiger,  a's  die  von  ihm  gegebenen  Ab- 
bildungen eine  sichere  Deutung  so  schwacher  Reste  kaum  zulassen. 
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JcdcnMk  ist  durch  die  zihbeidMD  Burganlagen  hohen  Altos  in  Ocgeoden, 
die  nie  eines  RAmen  Fuss  beint,  bewiesen,  diss  es  ihres  Einfluaes  nidit 
bedurfte.  Wie  mannigfache  Tyi^n  sich  hier  auf  kleinstem  Raum  nach- 
weisen buseni  dafür  sei  nur  so  Brinclonanns  sdiöne  Arbeit  erinnert*) 

O.  Liebe. 


Die  Dresdener  ßilderhandschrlft  des  Sachsensptegrelt. 
Herausgegeben  von  Karl  v.  Armra.  Faksimile- Band.  Firste  Hälfte. 
90  Tafeln  und  3  Ergänzungstafeln.    Li^ipzifr,  Karl  W.  Hiersemann,  1902. 

Der  in  der  Zeit  zwischen  und  1235  von  dem  Schöffen  Eike 
von  Repgau  verfasste  »Spiegel  der  Saxen«  Ksi  sich,  wie  bdannt,  im 
spitoen  Mittebtito  des  allgemeinsten  Ansdiens  in  Deutsdihuid  zu  er- 
freuen gehabt  Er  ist  daher  für  die  deutsche  Rechtsgqchichte  und  fQr 
die  Kulturgeschichte  überhaupt  ein  Stück  von  hervorragender  WlditlglEeit» 
und  eine  sorgfältige  Publikation  der  frühen  Handschriften,  zu  denen 
auch  die  aus  der  ersten  Hälfte  de<^  14.  Jahrh.  stammende  Handschrift  in 
der  königlichen  Bibliothek  zu  Dresden  zählt,  mösste  unter  allen  Um- 
ständen mit  Freuden  zu  begrüssen  sein.  Umsomehr  müssen  uir  voll  des 
höchsten  Lobes  die  vorliegende  Au%abe  anzeigen,  denn  dieselbe  bietet 
ttidit  etwa  sdiledithin  ehie  Textpul)l{lEitionf  vidmehr  wird  hto  eine 
grosse  Bildcfbandschrift  in  ihrem  gianaen  Umfangie  in  durchaus  vorlreif- 
fidier  Weise  reproduziert 

Wie  im  14.  Jahrh.  die  Kunst  der  Buchmalerei  sich  ttbeibaupt  mehr 
und  mehr  in  den  Dienst  der  Allgemeinheit  gestellt  hatte,  so  wurden  auch 
die  fijf^ssen  Handschriften  des  Sachsenspiegels  mit  langen  Bilderreihen 
ausgestattet,  die  den  Text  in  gleichem  Schritte  bctjleiten,  und  die  nicht 
so  sehr  die  Aufgabe  haben,  als  Schmuck  der  Handbchrift  zu  dienen,  wie 
sie  dem  L^ser  das  Verständnis  des  Textes  erleiditern  und  vor  allem  denen» 
die  des  Lesens  unkundig  waren,  den  Inhalt  der  zugehörigen  Reditailze 
veruischanlicfaen  sollten,  wobei  man  die  Zusammengehörigkeit  von  Ab- 
bildung und  Text  in  bOcfast  dnfKher  und  doch  deutlicher  Weise  dadurch 
zum  Ausdruck  brachte,  dass  man  die  farbigen  Initialen,  mit  denen  die 
Einzclabschnitte  des  Textes  beginnen,  in  denselben  Farben  zu  den 
einzelnen  Abbildungsgruppen  derselben  Seite  einfach  nochmals  dazu 
tetzte. 

Das  Wichtige  hierbei  ist,  dass  die  Bilder  nicht  auf  die  erklärende 
Sprache  d»  nebenstehenden  Textes  rechnen  durften,  dass  sie  auch  in- 
hidtlich  ihren  selbstlndigen  Wert  haben  musslen.  Daher  betont  der 
niustrstor  flberall  mit  besonderem  Nachdruck  das  Typische  der  Encfaei- 
ttung,  und  so  erhalten  die  Abbildungen  eine  ganz  hervonagende  kultur- 
geschichtliche Bedeutung.  Durch  ihre  Veröffentlichung  ist  der  Wissen^ 

*)  fiurganlagcn  in  der  Nibe  von  Zeitx.   Frograma.  1894. 
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sch.ifr  e:nt  reiche  Fundgrube  an  Abbildungsnviteria!  erschlossen,  vrelches 
sich  wie  das  Recht,  dns  es  zeichnerisch  umschreiben  sollte,  auf  ai;e  Ge- 
biete der  AItert»ims>wtssenscliaU  gleichmässig  ^streckt.  So  ergibt  sich, 
um  irgend  eine  b^timmte  Seite  der  Altertumskunde  beliebig  heraus* 
zugreifen,  ffir  die  Hinsaltertfimer  dn  idcher  Ertrag,  und  ich  kinn  mich 
X.  Bb  nur  in  gm  wenig  bdouuit  gewordene  mitlelalterUdie  Handadiriflen 
atancni,  wo  wie  hier  dne  vOUIg  Ifichenloie  Rdhe  von  Abbüdnngen  da 
Adoer-  und  Feldgeritei  darigeboten  würde.  Da  sehen  vir  den  Pflng,  nur 
leichthin  gezeichnet  und  doch  völlig  deutlich  mit  seinen  einzelnen  Teilen, 
dem  Grindel  mit  der  SSf^e,  der  Säule  mit  der  Pfhu^schar  wnd  dem 
Streichbrett  und  endlich  Jen  beiden  Armen  mit  den  I'itu^/.'^recken,  das 
Ganze  ruhend  auf  dem  zweirädrigen  ücstell.  Wir  finden  den  Wagen 
und  die  Egge,  den  Spaten,  Karst  und  Hacke,  den  Rechen  und  die  Sidiei, 
die  Mistgabd  und  die  Axt,  und  des  Qetdiicr  der  Zugtiere  mit  Sittd  und 
Zaimiaeug  wird  uns  darcham  klar  abgdiUdet 

An  diesem  einzelnen  Bdipiele  mag  man  den  Rdditum  der  Zdch- 
snngien  erkennen,  die  hier  mit  Unterstützung  der  kgl.  sächsischen  Korn« 
mtssion  für  Geschichte  und  der  Savigny-Stiftun^::  in  sehr  guten  Nach- 
bildungen veröffentlicht  sind.  Eine  nähere  Untersuchung  der  Bilder, 
uelche  die  darin  enthaltenen  alten  und  neuen  Llenicnte  sort^fnltii!^  prüfen 
und  von  einander  scheiden  soll,  wird  der  von  dem  hierausgebcr  Prof. 
Dr.  K.  V.  Amira  in  München  verf aaste  Textband  bringen.  Derselbe  wird 
für  alle  OeWete  der  miUdaUeittdien  Kulter  Deutadilands  iddMf  Material 
uns  zngibigUdi  madien»  worflber  dann  sdnersdt  xu  benditen  sdn  wird. 
Qnen  gnten  Vorgcsdimack  davon  hat  aber  der  Verfasser  selbst  uns  so- 
eben geboten  in  einer  eingehenden  Studie,  die  er  in  den  Abhandlungen 
der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl.  XX!  1  Bd.  II.  Abt.  München  1902, 
S.  327—385  unter  dem  Titel:  „Die  Genealogie  der  Bilderhaud- 
Schriften  des  Sachsenspiegels«  veröffentlicht  hat. 

Es  handelt  sich  dabei  um  das  gegenseitige  Verhältnis  der  1  iand- 
sdirtflen  zu  Heidelberg  (H.),  zu  Oldenburg  (O.),  m  Dieiden  (D.)  und 
zu  Wolfenbattd  (W.)»  und  bd  der  Wichtigkdt  des  Ocgiendandtt  dOifle 
es  nidit  unerwflnsdit  sdn,  die  Rcsnltate  der  ungemdn  sofgfUtigen  Unter* 
sodmng  kurz  mitzuteilen.  Die  Bilder  von  D.  und  W.  stimmen  schon  in 
ihrer  räumlichen  Anordnung  genau  miteinander  überein,  und  die  Unter- 
schiede 7\xt-chen  beiden  fallen  nur  soweit  ins  Gewicht,  als  sie  zeigen, 
dfiss  die  beiden  Hss.  nicht  aus  den  nämlichen  Händen  hervorgegangen 
sind.  Kostümlich  nimmt  W.  einen  jüngeren  Standpunkt  em  als  D.,  und 
die  Bilder  bieten  selbst  eine  Reihe  von  Gründen  dar,  die  ein  Tochter- 
veriiUtnis  von  W.  zu  D.  wahiadwlnlidi  madieo.  Da  nun  Arnim  audi 
noch  als  zwdfellos  nadiwdsl^  da«  der  Text  von  W.  von  dem  In  D.  eine 
Abschrift  ist,  so  kommt  er  zu  dem  überzeugenden  Schluss,  dass  wir  auch 
den  illustrativen  Teil  von  W.  für  eine  Kopie  von  dem  in  O.  erachten 
mOsMSL      Die  Texte  von  H.  und  D.  sind  unabhängig  unlerdnaada 
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von  einer  dritten  Hindadvift  naniittdhir  abcdeilet,  die  illiiilriert  und 
ebenso  eingericiitet  wwr  wie  H.  und  D«  Demnach  wtid  die  hin  und 

wieder  geäusserte  Meinung  hinßU^,  in  H.  liege  das  Original  der  ge- 
samten Sachsenspiegel  -  Illustration  vor;  vielmehr  spricht  die  Vermutung 
daffir,  dass  H  wm]  D  wie  ihren  Text  so  auch  ihren  Bildervorrat  aus  der 
Vorlage  bezogen  haben,  weiche  Am  n  a  mit  Y.  bezeichnet.  —  Von  dieser 
Y-Gnippe  (H.  und  DW.)  nun  unterscheidet  sich  die  niedersächsische 
Haiidi>clirift  O.  in  mehrfoclier  Hinsicht.  Ihre  anzunehmende  Vorlage 
ncmt  Amin  N.  und  kombdiert^  dav  xviadwn  den  Terten  der  Y.-  und 
der  N.*Omppe  nur  Seitenverrnndtecfatfi  bealeht»  doch  dflrfte  der  nicihsle 
genefanamc  Vorfiüve  von  Y.  und  N.  lonm  weit  hinler  beiden  niflck- 
liegen.  Auch  ein  Vergleich  der  Zeichnungen  von  O.,  die  in  höchst 
merkwürdiger  Weise  mittels  Pausen  aus  der  Vorlage  übertragen  sind«  mit 
den  Illustrationen  der  Y-Oruppc  führt  7Ai  dem  gleichen  Resultat 

Deutlich  erivennt  man  aus  Amiras  Arbeit,  welchen  Wert  die  genaue 
Untersuchung  der  Bilder  zugleich  für  die  Geschichte  der  H;a;d Schriften 
und  des  Textes  hat,  ebenso  aber  wird  daraus  auch  der  gani^t  Keidiium 
der  publüderten  Handadnifl  Idar,  zumal  Amint  sich  hier  acfaon  ab  fidf- 
Hchen  Interpreten  enriesen  hat  Man  veq^cfae  in  dieser  fieaefaunt: 
z.  B.  nur,  wie  er  den  Itoetfhnlidien  Fotiachritt  von  D.  gegen  H.  be- 
obachtet in  den  gekürzten  Männerröcken,  der  dreifach  bekrönten  Tfam, 
den  Lappenärmeln,  dem  Kragenhersenier  mit  Beckenhaube,  dem  Faust- 
schild mit  spitzkegeligem  Nabel,  dem  Judenhut  mit  überhöhter  Spitze  und 
Kugelknauf.  Umsomehr  dürfen  wir  auf  Amiras  1  extband  gespannt  sdn, 
der  hoffentlich  mit  einem  recht  genauen  Sachregister  ver^hen  und  damit 
unzweifelhaft  zu  einem  unentbehrlichen  Nachsdi lagebuche  für  die  mittel- 
alterlidie  Kulturgeschichte  erhoben  werden  wird. 

Otto  Liuffer. 


A.  Kippenberg,  Die  Sage  vom  Herzog  von  Luxemburg  und 
die  historische  Persönlichkeit  ihres  Tragers.  Mit  2  Vollbildern  und  11 
Abbildungen  im  Text.    Leipzig.    Engelmrtnn.   1901.    (280  S.) 

Für  die  selbständige  Lebenskraft  (icr  klccn,  die  unabhängig  von 
Per^nlich keilen,  von  Raum  und  Zeit  auftauchen,  wo  sich  ihnen  ein 
günstiger  Punkt  zur  Kristallisierung  bietet,  liefert  die  Sagengesch  ich le  Bei- 
spiele, die  um  ao  bemerkemweiter  sind,  je  mehr  dieaer  Vorgang  sich  an 
einer  Oeatalt  von  fdten  hiatoriadien  Umriaaen  vollzieht.  DieVocaieUunK 
frevelhafter  Überfacbung,  die  die  Befriedigung  ihrer  Odfiate  von  chiem 
Bunde  mit  den  bösen  Mächten  erhofft,  hat  in  Deutschland  ihre  letzte 
volksmässige  Verkörperung  in  dem  Marschall  Ludwigs  XIV.  gefunden, 
der  in  seiner  Verbind tinr;;  \on  sknipe';Osem  Strebertum  und  wüster  Oe- 
nussucht  durchaus  ein  Sohn  seiner  Zeit  ist.  Die  seltsam  verschlungenen 
Fäden  dieses  Gewebes  bioszulegen,  dieser  Aufgabe  folgt  der  Verfasser 
mil  Scharfsinn,  wenn  auch  oft  mit  zu  grosser  Ausführlichkeit  Der 
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historische  Comte  de  Boutteviüe,  der  seinen  späteren  Namen  nur  einer 
von  praktischen  Erucagungen  diktierten  Heirat  mit  einer  Erbiochter  ver- 
dnUt^  «tr  du  echta'  Typus  jenes  französischen  Adels,  der  sich,  wenn 
tadb  ent  Ruldgänger  der  Vrouäitt  sUavisdi  vor  dem  aubleigendai  Qc- 
UsB  des  Sonitenkfloigi  bengte.  Als  Frennd  OnmUs  wie  Im  Diente  de» 
Königs  hatte  er  sich  MUi  den  Rtdmi  eines  kühnen  Reitorttlim  wie  eines- 
gewissenlosen  Wüstlings  erworben  —  beiden  Eigienschaften  tat  sein  Buckd 
keinen  Eintrag.  Einen  Ansatz  für  die  von  alters  beliebt?  Sag^e  vom 
Teufelsbündnis  bot  seine  Persönlichkeit  durch  die  grausame  Kriegführung 
in  den  Niederlanden,  die  ihm  nachgesagt  wnrde  und  durch  die  Ver- 
viodung  m  die  verbrecherischen  Abscheuhchkciten  des  Riesenprozesstt» 
der  Sidi  1079  an  den  Namen  der  Oiftmischerin  Voisin  knüpfte.  Die- 
SHunnmg  aber,  sokbe  Anitee  aufsucreitei,  m  in  «dt  lUHiefem  Masse- 
fai  DenlKUand  vorluuiden.  wo  dnrdi  die  HcnenoraEene  derTenfdsglanfafr 
mit  schauerlicher  Konsequenz  ausgebildet  worden  war.  Sämtliche  Züge 
der  Sage,  deren  verschiedenen  Versionen  K.  sorgfaltig  nachspürt,  sind 
altes  Qut,  aber  sie  spiegeln  den  veränderten  Zeitgeist  uieder.  Während 
in  Faust  der  unersättliche  Forscherdrang  einer  grossen  Zeit  Verkörperung 
gefunden  hat,  wählt  sich  die  volk^tiiniliche  Vorstellung  den  Marschall  zu 
ihrem  Träger  nur  aui  Hass  und  als  Typus  jener  sdiauerlichen  Ver- 
einigung von  Oimasamiedt  md  Wollust,  die  in  die  tiefsten  Abgründe  der 
MfaKhetiseele  leitet  Scbr  andebcnd  ist  der  Nadiwds»  wie  die  Bdiebt* 
kdt  der  Sage  sidi  mit  dem  historischen  Entehvinden  ilues  Tiigen. 
ileigert,  die  schemenhaft  werdende  Gestalt  Ins  Ungeheure  wächst.  Den 
ersten  Niederschlag  im  Druck  fand  sie  1680  noch  während  des  erwähnten 
Prozesses;  d'c  Volksbücher,  in  denen  sie  sich  fortpflanzt,  briiifen  sich 
dann  wieder  beim  1  ode  des  Herzogs  1ÖQ5  und  wieder,  als  der  Toufels- 
glaube  aus  dem  damals  unerklärten  Vorgang  neue  Nahrung  sog,  der 
1715  den  Tod  dreier  Teuielsbeschwörer  in  der  Nähe  von  Jena  herbei- 
llhxle.  Je  mehr  die  geKliiditUdie  PenOnlidikeit  vertdassle^  desto  Idditer 
kafipften  altvcrtrsnte  Vorstdlungen  an  sie  an;  der  verltasste  Vertfdcr 
«iacr  dxnso  vollen  wie  aberglinbisdicn  Soldatmha  lag  dem  von  Kriegs- 
drangsalen geängstigten  Volke  näher  als  der  Faust  der  Humanistenzeit. 
Mit  Recht  weist  K.  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Ausgestaltung  der 
Sagen  darauf  hin,  wie  dem  Volke  der  Humor  verloren  {^etrnnjrert  \rar. 
jeglichen  tieferen  Gehaltes  bar  hat  sicli  die  Sage  von  Luxemburg,  ^n  stut/.t 
auf  Volksbücher,.  Puppenspieler  und  Bänkelsänger,  bis  ins  neunzeiinte 
jatarimndert  zu  halten  vermocht.  So  anziehend  es  ist,  der  sicheren 
nknmg  dcB  Verfssseri  durdi  dieses  Lsbyrintli  in  folgen  —  gewonnen 
Muten  seine  AosfBhnmsen  stdier»  wenn  er  weniger  gewissenludl  Jeden 
SeitenpfMi  berfidtsiditigt  oder  wenigstens  nidit  vom  Leser  dasselbe  ver> 
langt  hätte.  Die  ausgezeichnete  Ausstattung  muss  als  Sdtenheit  bA 
einem  wisscnschaftlicfaen  Werke  rfihmend  bervoigefaoben  werden 

O.  Liebe. 
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Franz  Mflller,  Beiträge  zur  KulturgeschicJit«  d«r  Stadt 

Demmlii.  Demmin,  W.  Oescllius,  1Q02  (192  Seiten). 

Der  VcffuMT,  der  vor  einigen  Jahren  «eine  »Cimina  AcKtemica« 
und  »CuminA  Varia«  —  die  beUebtesten  deutschen  Kommera-,  Studenten*» 
Volks-  und  andere  Ueder  in  anmutiger  latrinisdier  Übertragung  — >  dem 
Publilaim  dargeboten  hatte,  und  dessen  »Vaterlandt»  und  Soldatenlieder- 
in  musikalischem  Oc\rande  recht  weite  Verbreitung  gefunden  haben,  hat 
jetzt  in  einem  eben  ericinenenen,  prachtig  ausgestatteten  und  schmucken 
Büchlein  seiner  Vaterstadt  Demmin  mit  diesen  Beitragen  ein  schönes 
Denional  gesetzt. 

Der  Inhalt  des  Bficheldiens  ist  so  vielsdtig  und  interessant,  dass 
ci  schwer  ist,  ans  der  Fülle  de  Gebotenen  zu  berichten.  Nach  einer 
Einleitung     statt  ehies  Vorvories  folgt  dn  Nachvort  ^  enililt  der 
VeifMSer  von  den  berühmten  Männern  aus  Demmins  Vergangenheit  Be» 
sonders  lehrreich  sind  die  drei  erstm,  der  Familie  Schimmdmtum  ge- 
widmeten Kapitel.    Unter  ihnen  mag  hier  an  Jacob  Schimmelmann,  der 
1777  die  erste  deutsche  Übersetznnr:  der  Edda  herausgao,  und  an  den 
dänischen  Finanz-  und  Handelbiiüiiister  Heinrich  Emst  Sdiimmeiiiiann 
(1747  —  1831)  erinnert  werden,  den  Gönner  Schillers,  der  am  27.  No- 
vember 1791  ein  Schreiben  an  den  kranken  und  notleidenden  Dichter 
untemidnide»  in  wdchem  Schiller  auf  did  jähre  ein  Geschenk  von 
1000  Talern  zugesichert  wurde.  Johannes  Scherr  hat  dieses  Schreiben 
mit  Recht  »eines  der  schönsten  Dokumente  der  humanen  und  wdtbfirser- 
lichen  Tendenzen  des  18.  Jahrhunderts"  genannt.  Jedenfalls,  sagt  Müller, 
hat  »die  ehrenvolle  Unterstützung  dazu  beigetragen,  dass  der  von  Krank- 
heit und  Elend  gebeugte  Dichter  Lebensmut  und  Schaffensfreudigkeit 
vtüeder  erlangte  und  seinem  Volk  als  Geistesheros  nun  erst  recht  un- 
sterbliche Dienste  leisten  konnte*.   Die  in  dänisdier  Spradie  gedruckte 
Korrespondenz  und  Tagebuchllteiaftttr,  in  der  Namen  wie  Schiller,  Göthe, 
Stolberg,  Madame  de  Stall,  Klopetocfc,  Oefalenschläger,  Haugwitz, 
C  A.  fidttiger,  Fichte,  ],  H.  Merck,  Niebuhr,  Baggesen,  Lavtter,  Thor- 
waldsen  u.  a.  anzutreffen  sind,  zeigt,  eines  wie  grossen  Ansehens  sidi 
diese  Familie  seinerzeit  zu  erfreuen  hatte.   Darauf  folgt  eine  Lebens- 
skizze von  Peter  Michaelis  (1653  — 1710\  der  zvrar  nicht  in  Demmin  ge- 
boren ist,  aber  41  Jahre  daselbst  in  ^rov^cni  Sr;:;en  als  Geistlicher  gewirkt 
hat.    Ebenfalls  Theologe  war  Joachisn  Luikcmann  (1608—1655),  dessen 
immer  wieder  neu  auigciegte  Andachtbücher  biä  auf  den  heutigen  Tag 
in  Gebrauch  sind;  Mfillcr  nennt  ihn  unter  allen  Demnineni  der  VoiMit 
den  geistig  bedeutendsten  und  scfaligt  vor,  ihm  irgend  ein  Ehrenzeicben, 
etwa  eine  Gedenktafel  in  der  Art,  wie  es  in  Oötlingen  für  beriihmte 
Männer  und  Studenten  zu  geschehen  pflegt,  zu  stiften.  In  seinem  kuraen 
Leben  —  er  starb  im  46.  Lebensjahre  an  einem  hitzigen  Fieber  —  hat 
er  als  Schriftsteller  eine  sehr  rege  Tätigkeit  entfaltet;  über  diesen  Gelehrten 
ist  soeben  auch  von  anderer  Seite  ein  ausführliches  Buch  erschienen 
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Doch  es  kann  unmöglich  auf  jede  einzelne  Persönlichkeit  hier  näher  do- 
j:egangen  werden ;  es  folgen  Aufsätze  über  die  Demminer  Familie  DöUng^ 
Uber  Moevifis  Mölschow,  aus  dessen  Schilderungen  wir  uns  ein  Stück 
inneren  Deniniiner  Lebens  rekonstruieren  können«  über  Alexander 
CkrisUttni,  den  Philosophen  D«nni!ns,  und  über  Vdki^  Waärian,  den 
Hkm  Mtid  jungenn;\mi  don  jüngeres  stammt  das  Kircfaenlkd  «Mcmdi, 
«lg*  an,  vas  ist  ddn  Leben?«  An  den  ersten  Teil  acfaUeast  sich  nodi 
eine  grosse  Anzahl  von  Studien,  die  den  sog.  •Castellani*,  alten  Demminer 
Bürgern,  den  Präpositi  und  Archidiaconi,  den  Plebani  u.  s.  w.  gewidmet 
sind;  dann  gibt  Müller  weiter  ein  Bild  von  den  Lehrern  an  der  Groden 
Schule,  spricht  femer  über  Johannes  von  Deiuoiiu  und  den  Bischof  von 
Camrain  u.  s.  w. 

Der  zweite  Teil  bringt  ein  möglichst  vollsuiu(iiy,ci  Vcriddiiü^  der 
Staidcntea  ans  Dcmmina  Vergangenheit  mit  VcrSflentlicfauiig  der  Uni«  . 
«cnittlsnMalrikeln,  eine  lleiasige  Zusammenstellung;  wie  sie  wohl  nur  ffir 
wm^  Stidte  geroacfat  sein  dflifte;  ans  ihr  geht  jedenfüb  hervor,  daas 

die  Demminer  vornehmlich  in  QreifBWBld  studieren,  von  wo  aus  überhaupt 
ein  wohltätiger  Einfluss  auf  das  geistige  und  reUgiase  Leben  I>emmins 
aosgegangen  zu  sein  scheint. 

Doch  hier  luuss  ich  Halt  raachen!  Erinnern  wir  uns  nur  noch 
daran,  dass  in  Denimin  Julius  Cohnheim  das  Ucht  der  Welt  erblickte, 
Uiid  dass  Reichardt,  der  Komponist  von  «Was  ist  des  Deutschen  Vater- 
land', und  Fiicdridi  des  Oiosien  Freund,  Hans  von  Winierfel(|t,  jenem 
Demminer  Bezirke  entstammten* 

In  einem  alten  Liede  heisst  es:  «Demmin  ist  emsig  und  rege!* 
Franz  Mfiller  setzt  dazu  die  Bemerkung:  »Den  Eindruck  gewinnt  man 
allerdings  aus  der  Betraclitung  seiner  Geschichte.  Je  vilder  die  Krieges- 
stürme  es  umtosen,  desto  ruhiger  und  frictllichcr  scheint  es  im  Innern 
losgegangen  zu  sein.  Je  öfter  und  härter  Venxüstnng,  Brand  und  Un- 
glück die  Bürger  heimsuchten,  desto  fleissiger  und  eifriger,  wenn  auch 
endlich  resigniert  bis  zur  Gefühllosigkeit,  scheinen  sie  immer  wieder  an 
den  Aulbatt  der  Stadt  und  die  Heilung  der  SchlUlen  herangetareten  zu 
seia.«  Belcannflicfa  brannte  Demmin  1407  zum  tdl,  1495  ganz  nieder, 
boeiis  1523  erscheint  sie  wieder  als  zehnte  pommeracfae  Stadt!  Doch 
alkf,  was  zur  Geschichte  und  Kulturgeschichte  Demmins  gehört,  findet 
der  Leser  in  dein  Büchclchen,  das  icli  geradem  als  Musterbuch  in  der 
Art  empfehlen  möchte;  es  war  ein  recht  glücklicher  Gedanke,  die 
Schicksale  und  da^;  innere  Leben  Demmins  in  den  Lebensgeschichten 
seiner  berühmten  aUiiuci  auizurollen.  Hoffen  wir,  dass  ditses  Buch  die- 
selbe Freude  denen  macht,  die  es  lesen,  als  dem  Demminer  Kinde,  das 
o  in  dankbarer  Erinnerung  an  die  Stätte  seiner  Geburt  geschrieben  bat! 

Erich  Ebstein. 
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M«yer8  Cirosses  Konversaticns- Lexikon.  Ein  Nachschlagen- 
werk des  allgemeinen  Wissens.  6.  gänziidi  iieubearbeiiete  und  vermehrte 
Auflage.  Mit  mdir  tls  11000  Abbildungen  In  Tot  vod  «nf  fiber  1400 
Bikicriafelii  ete.  Bd.  I.  A— Astigmattans.  Leipdg  und  Wieo,  Biblio- 
glipbisdies  Institut  1902.  (903  S.) 

Den  Beginn  einer  trefflichen  Neubearbeitung  dieses  hervorragenden 
Unternehmens  darf  man  mit  vollem  Recht  auch  in  einer  wissenschaft- 
lichen Zeitschrift  anzeigen.   Die  Zeit,  da  der  Gelehrte  den  Vorschlag, 
über  irgend  eine  Frage  sich  im  Konversationslexikon  Belehrung:  tu  ver- 
schaffen, als  Beleidigung  seiner  werten  Person  aufgefasst  h;ute  heimlich 
tat  er's  trotzdem  oft  genug  auch  früher),  ist  vorüber,  und  wenn  er  in 
doer  Publikatioii  «odi  nicht  dis  Kosvcmtioiideidtam  zitteren  wiid,  zur 
Feststellung  von  allerld  CinzdbdtM,  die  iusBCrinlb  seines  Faches 
liegnt,  bnncht  es  auch  der  Qddnrie  bd  der  AMi  wie  bd  der 
Lektüre  immer  häufiger.  Der  Grund  Hegt  in  der  Zuverlässiglcdt  der 
Einzelheiten,  in  der  gleichmässif^cn  Reidihaltigkeit  des  beigebrachten 
Stoffes  und  in  der  fnchniässigen  Bearbeitung  der  einzelnen  Artikel.  Man 
braucht  die  alteren  Lexika  durchaus  nicht  zu  verachten :  die  ueit  i^^eringe!  e 
Stoffraenge,  auch  der  geringere  Trieb,  über  alles  nur  denkbare  Auskunft 
zu  geben,  erlaubten  damals  noch  ein  wenig  ins  Breite  zu  gehen,  und 
oamcntlidi  in  biographiscfaer  und  literarlkhcr  Hinsidit  gilit  es  in  jenen 
Werisen  manch  lesenswerten  Artilul.  Audi  jener  in  heigcbraditen  lUd 
•nifedradde  OuuiJcter  des  Wertes  als  Hilfsmittel  für  die  Unterhattung—* 
d.  h.  jene  gebildete  Unterhaltung,  wie  sie  noch  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  schälr'e  und  pflegte  —  i?t  nun  dahin.    Freilich  die  Halb- 
bildung rnar^  mich  lieiite  noch  oft  getiuj.;  ihre  irinniTlhaftc  Weisheit  rasch 
aus  dem  Konversationslexikon  zusammenraffen.    Aber  der  Missbrauch 
hebt  die  ernsten  und  grossen  Ziele  dieses  Unternehmens  nicht  auf.  Ein 
Werk  wie  diese  neue  umgestaltete  Auflage  des  Meyerschen  Konversations- 
lexikons ist  wirldidi  du  Bildungnnittd  im  besten  Sinne  des  Wortes. 
Venlindig  Iwnutat,  kann  es  a:  B.  im  gebildeten  Hause  dne  Qndle  foft- 
wihrendcr  Bdehmng  sdn.  Aber  uns  interessiert  hier  mehr  jene  andere 
Seite,  die  auch  nach  dem  Vorwort  ausdrücklich  von  dem  Herausgeber 
erstrebt  wird:  es  will  ein  Vertrauensmann  auch  der  Qeldirtenweit  sdu. 
Und  als  solchen  möchten  u-ir  es  hier  empfehlen. 

Ein  «Nachschlagewerk  des  allgemeinen  Wissens*  muss  natlirgemäss 
mit  der  Zeit  nutgchen.  So  sind  denn  auch  gegenüber  dem  historisch- 
literarischen  Ouuikter  der  fiteren  Wethe  sdioU  frOher  die  naturwissen- 
scfaafUidien  und  tedmischen  Disalplinen  wdt  mehr  in  den  Vordergrund 
gebeten,  und  in  neuester  Zdt  nehmen  die  wirtadiaftUdien  und  socialen 
Dinge  immer  grfleeaen  Raum  du.  Gerade  Meyers  Werk  eifttllt  diese 
Aufgabe,  den  Interessen  der  eigenen  Zeit  zu  dienen,  in  hervorragendem 
Masse,  nnd  namentlich  zeigt  das  die^e  neue  .Auflage.  Aber  es  bewährt 
sich  ebenso  auf  den  übrigen  Gebieten,  besonders  wird  ein  gddirter 
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Benutzer  die  in  rdchlichem  Masse  gegebenen  Uteraturnachweise  hegrüssen, 
d  e  in  der  vorliegenden  Auflage  bis  auf  die  neueste  Zeit  —  natürlich  in 
gegebener  Ausvabl  »  fortgeführt  8iiid.^  Trotz  der  erstrebten  Kün»  er- 
«cHtni  sidi  mancbe  Artikel»  flinr  stofflichen  Bedeutung  enteprechend, 
tn  handbudiartigen  Orientieninflen.  Oenute  der  eiste  Band  ist  dantn 
reidi  —  ich  erwähne  Artikel  vle  Afrilia,  Ägypten,  Amerika,  Asten» 
Architektur,  jene  durch  Karten,  ethndgraphische  Farbentafeln  u.  s.  w., 
letzterer  durch  12  Tnfcin  mit  Baudenkmälern  trefflich  prläntert  l  'berbatipt 
bildet  die  in  der  neuen  Auflage  wieder  vermehrte  Ausstattung  mit  Bildern 
und  Karten  einen  besonderen  Vorzug  des  Meyerschen  Unternehmens; 
neben  der  durchwi^  erstrebten  Zweckdienlichkdt  derselben  ist  die  vor- 
iflgUcbe  Art  der  Reproduktion  twsonden  zu  loben. 

Oeorg  Steinhausen. 
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In  der  „Zeitschrift  für  Sozialwissenschaft",  Jahrg.  \V,  Heft  11  und 
12  veröffentlicht  Rieh:  Thurnwald  einen  trotz  seina-  Kürze  bemerkcns 
\XLiten  Versuch  über  «Staat  und  Wirtschaft  im  alten  Ägypten 
Ganz  richtig  betont  er,  dass  die  Gesellschaftswi^nschaft  bei  den  Vulkci  u 
unseres  engeren  Kulturkreises  nicht  stehen  bleiben  darf.  Gerade  Ägypten 
bietet  uns  aber  die  Reite  eines  gewaltigen  aodilea  Oebftude«»  des  Utesten 
uns  belnnntea  giossen  Reidies  tof  IMen.  Die  CisebnisBe  sind  in  flber- 
sicfatUdier  Weise  zusunnengestellt 

Wohl  «b  AnsichttitI  ttis  einem  grosseren  Werk  dirf  der  Iniiae 
AnfMz  von/  Bdoeh:  «Bildung  und  Bildungsstätten  im  helle- 
nistischen Altertum«  in  der  »Zeitschrift  für  Soziilwissenschaft"  IV, 
Heft  8  angesehen  Verden,  doch  verdient  derselbe  alle  Beschtnng. 

In  Schmollen  «Jahrbuch  für  Ocsetzgebung  u.  s.  w.«  26, 4  gibt  Kfut 
Bnjß^  eine  kurae  Entvickdung  der  europftisdien  Geschichte  im  HinbUcfc 
auf  das  Problem,  das  auch  seine  grosse  «Kulturgeschichte  der  Neuzeit« 

beherrscht,  nämlich  auf  das  Verhältnis  von  Persönlichkeit  und  Gesamt- 
heit (»Ich  und  Welt  in  der  Geschichte").  Breysig  nimmt  dieses 
Verhältnis  als  überhaupt  wichtigstes  im  geschichtlichen  V^erlauf  an;  er 
findet  den  Ausdruck  einer  von  ihm  als  notwendig  erachteten  letzten 
formelhaften  und  wenn  möglich  gesetzmässigen  V^ereinheitlicliung  in  zwei 
Wttizeiersdieinungen,  in  rirei  Qefühlskritften  der  Sede,  eben  dem  Oe- 
mdnschaflBtiieb  und  PersOnlichkdlsdnmg.  Wie  er  diese  Kittfte  wirken 
lägst,  wie  er  den  Verlauf  der  europUschen  Oeschidite  auf  ein  «veisdiicden 
beschleunigtes,  auch  wdil  verschieden  starkes,  In  der  Richtung  aber  völlig 
stetiges  Auf  und  Nieder  zwischen  stolzer  Erhebung  und  rückhaltloser  Hin- 
gabe des  Ichs"  zurückzuführen  sucht,  muss  im  einzelnen  gelesen  werden. 
Man  wird  diesen  „Versuch  einer  gesellschaftswissenschaftlichen  Deutung  der 
europäischen  G^h ich te",  wie  überhaupt  die  Arbeiten  Breysigs,  doch  recht 
ernst  nehmen  müssen.  Das  Verhältnis  von  Individuum  und  Gesamtheit  hat 
übrigens  auch  Gustav  Freytag  immer  lebhaft  beschäftigt  (vei^gl.  darüber 
Stdnhausen  In  »Neue  Jahihflcher  fflr  des  klass.  Altertum,  Qescb.  etc.  189% 
S.  448  ff.  Bezflglidi  gewaltiger  Einzelmenschen  stdlt  Breysig  die  Aufgabe  ge- 
wiss  richtig  so:  «zuerst  die  ungeheure  Summe  von  Erbgut  und  Allgemein- 
gflltigkcit,  von  Art  und  Gattung,  die  in  jedem  grossten  und  um  so  mehr 
noch  in  den  Männern  der  zweiten  und  dritten  Reihe  wirksam  ist,  auszu- 
scheiden", a:st  nach  dieser  Herstellung  von  Allgemeingültigkeiten  (sie  ist 
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unseres  Eraditens  das  noch  immer  zn  wenig  beackerte  Hauptarbeitsgebiet 

eben  der  Kulturgeschichte)  ist  zur  Erkenntnis  des  wahrhaft  Eigentümlichen 
der  Helden  vorzuschrcit^n.  des  höchst  persönlichen  Rests,  der  die  feinste 
Blume  der  Menschlichkeit,  den  zartesten,  flüchtigsten  und  doch  aroma- 
tischsten Duft  des  Einzel-Ichs  ausmacht." 

Die  Frage,  ob  von  Asien,  überhaupt  von  der  alten  Welt  aus  die 
merKwurdigen  Kulturen  Muteianierikas  beeinflusst  sind,  wird  in  einem 
Avteiz  von  Eä,  5der,  .Ober  den  Ursprung  der  mittcUmerikt- 
Dischen  KnUnren%  Zeitschrift  fOr  Etimolosie  1902,  6  (vgl  tndiZeil- 
advift  der  OesellKfaaft  für  Erdknnde  1902,  6)  in  ncgnttvent  Sinne  be- 
antwortet, tndi  ein  besondefes  Alter  derselben  bestritten.  Die  Triger 
dkKT  Kulhucn  sollen  nach  S.  die  mexikanischen  Tolteken  sein. 

Kurz  ervibnt  sei  ein  Aufsttz  von  F.  Buissoriy  »I  influence  dn 
christianisme  sur  la  croyance  aux  niiracles"  (Bulletin  des sdences 
teonomiques  et  sociales  du  comite  des  travaux  histor.  1901). 

Mit  Vergnügen  weisen  wir  daraufhin,  dass  in  den  „Jahresberichten 
der  Geschichtswissenschaft*  jetzt  auch  ein  besonderes  Referat  über 
•Deutsche  Kulturgeschichte«  eingerichtet  ist,  das  sich  auch  nicht 
nur  auf  das  Berichtsjahr  1900  erstreckt,  sondern  auch  auf  die  wichtigsten 
Enchdnungen  der  Jafare  1808  und  1899.  Mit  der  Art  und  Weise,  wie 
sidi  der  Refieient  Rjado^  KSlMsdtke  seiner  Aufgabe  entled^  kfinnen  wir 
ms  durcfains  dnvenlanden  erkliren.  Auch  darf  die  Reiditaaltigkeit  der 
Nadmbe  lobend  anerkannt  venlen. 

Von  Karl  Lamprechts  Deutscher  Geschichte  liegt  der  1.  Band 
bereits  in  3.  durchgesehener  Auflage  vor  (Berlin,  R.  Oaertner).  Die  von 
ihm  angenommenen  Kulturzeitalter  treten  jetzt  aiich  äusserlich  n-if  dem 
ritel  hervor,  der  noch  den  Zusatz:  »Erste  Abteilung:  Urzeit  und 
Mittelalter,  Zeitalter  des  symbolischen,  typischen  und  konventionellen 
Seelenlebens"  trägt.  Auch  die  Vorrede  geht  aui  des  Verfassers  bekannte 
Anfteung  niber  dn.  Die  darauffolgende  Zusammenstellung  der  im 
AflkUnsB  an  LsmprechlB  Werk  erschienenen  Literatur  nimmt  fibrigens 
manches  mit  Unredit  In  Besdilag.  So  bat  Stdnhansens  Aufntz  flber 
Freytag,  Burckhardt,  Riehl  gar  nicht  die  Absicht,  diese  Dinge  zu  berühren, 
and  ist  vielmehr  bemüht,  die  Verdienste  der  heute  oft  vornehm  ignorierten 
iheren  Kültr.rhi-frrikrr  ins  rechte  Licht  zti  stellen.  —  Auf  den  Erg<lnzungs- 
band  der  Deutschen  Geschichte,  der  pich  die  O^enwart  zum  \/orwurf 
genommen  hat,  wird  in  einer  Besprechung  ausführlicher  zu  koiiunen  sein. 

Uber  die  glänzend  verlaufene  Feier  de«;  50jährigen  Bestehens 
des  Germanischen  Naiionalmuseums,  dieses  für  die  deutsche 
Knitnrgesdiicbte  so  widitigen  und  um  sie  so  verdienten  Instituts  wird 
bi  NOi  2  des  Anzeigers  des  Museums  ausfQbrUdi  berichtet  Zur  Fder 
idtet  ist  eine  tnffUdi  geschriebene  und  pritehtig  antgeslaticte  Pest- 
scbrift  von  deni  Konservator  des  Museums  Th,  Hampe  ersdiicnen:  »Das 
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Oermanische  N'ationalmiisenm  von  1852  bis  1002"  (Leipzig,  J.  J.Weber). 
Sie  wird  alle  Freunde  des  Museums  lebhaft  interessieren  und  ihm hofkut- 
iich  zu  den  allen  vieie  neue  Freunde  er* erben. 

Pecht  ansprechend  ist  die  als  Sonderdruck  aus  der  Beilage  zur 
Allgenieinen  Zeitung  No.  232/4  erschienene  Einleitung  zu  einem  kuitur- 
geschichtUcfa  grundierten  Vorkwingsknrsus  von  AlbredU  Stander:  ,Die 
Wiedergeburt  des  deutschen  Volkes.  Eine  Einldtiing  in  die 
deubdbe  Oescfaidtte",  die  in  etnem  nsdieB  Oberblidc  die  entschefdcnden 
Momente  der  denisdien  Entwidtdung  gut  hervorfadit 

Der  15.  Jshiging  der  »Mansfeider  Blätter',  faenusjgegdm  von 
HtniL  Qrössler,  enthält  auch  mancherlei  kulturgeschichtliche  Mitteilungen^ 
So  kommt  dafür  die  Fortsetzung  des  Aufsatzes  von  M.  Könnecke:  »Die 
evangelischen  Kirchenvisitationen  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Grafschaft 
Mansfeld"  mehrfach  in  Betracht.  Der  Beitrag  von  H.  Oröcsler:  „Poetisch 
gestimmte  Seifensieder",  der  eine  Reihe  von  Denkspruclien  enthält,  die 
zuwandernde  Gesellen  in  das  Fislebener  Gesellenbuch  zu  Anfang  des 
19.  Jshilittndfiris  dntrugen,  zeigt  (ebeno  wie  z.  B.  der  Stil  der  Slmm- 
bfldier,  andi  der  Zdtttngsanse^gen  tt.s.  w.),  wie  die  literariicfa-pbilQsoiiliisdie 
SMmung  der  Zdt  sdbst  bd  den  niedefen  Ständen  ablirbt  Eriüint 
seien  noch  klei'nefe  Bdträge  von  H.  Qrössler  über  ältere  Funde  und  Aber 
sechs  Messingdosen,  von  H.  Kuntze  über  allerlei  aus  Burgscheidungen, 
die  Mitteilung  eines  füxstlicbcn  Frauenbriefes  von  1570,  von  haus* 
Inschriften  und  so  fort. 

Die  »Beiträge  zur  Geschichte  Dortmunds  und  der  Graf- 
schaft Mark"  enthalten  in  ihrem  neuesten  (11.)  Heft  einiges  kultur- 
geschichtlich Interessierende,  so:  Das  Buch  der  Cur iiuunder  junckherren» 
gesdlsdudt  von  H.  RoUiert;  Amtlidie  Nachricht  fiber  den  Zustand  der 
Oiabduft  Msrk  1770/1  von  K*  Rflbd;  Agrarisdies  vom  Heilvege  und 
aus  der  Otiftdisft  Mark  (Wdstfimcr  etc.)  von  demsdben,  u.  a. 

Aus  der  «Zeitschrift  des  Vereins  fflr  Oeschichte  und 
Altertum  Schlesiens«  Bd.  36,  1.  Heft  sden  folgende  Aufisitie  ver- 
zeichnet: W.  Sdiulte,  Zur  Geschichte  des  mittelalterlichen  Schulwesens 
in  Breslau;  Max  Hippe,  Aus  dem  Tagebuche  eines  Breslaucr  Schul- 
roannes  im  17.  Jahrhundert;  Fdt,  Breslauer  Häusemameo. 

Aus  dem  77.  Band  des  »Neuen  Lausitzischen  Magazins"  er- 
wähnen wir:  A.  Jecht,  Der  älteste  Uber  vocationuin  der  Stadt  Görlitz 
von  etwa  1390—1414;  Th.  Sfock  Fünfzehn  Schöppenbücher  aus  dem 
Kreise  Rothenburg;  Müller,  beitrage  zur  Geschichte  der  Südlausitzer 
Schulverwaltung  im  19.  Jahrhundert;  H.  Knotlie,  Die  Oberlausitzer  auf 
der  Univenitit  Leipzig  von  1420*1590;  P.  Arn»»  Die  Bekenntnisse  des 
Jahrs  1430  aus  dem  Baulsencr  Oerichiabudte  von  1430;  W.  v.  BOttidier, 
Hausrat  und  Bibliothek  dnes  obarlausitzischen  OdstUdien  zu  Ende  des 
16.  Jahrhunderts. 
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In  den  Beilagen  zu  den  Jahresberichten  der  Karisniher  Realschule 
189^  1900,  1901  hat  Pä.  Pfeffer  .Beiträge  zur  Kenntnis  des  alt- 
französischen Volkslebens"  meist  aufgrund  der  Fnbliaux  ver- 
öffentHcht.  die  sich  vor  allem  auf  die  nichthöfischen  Kreise  richten.  Die 
Arbeit  beschränkt  sich  darauf,  das  gewonnene  Material  nach  den  bezeich- 
neten Quellen,  die  sehr  sorgsam  und  fleissig  daraufhin  durchgearbeitet 
sind,  aufzufahren,  der  Vertaer  bt  aber  auch  in  dne  iaitisdie  Pirfifung 
darfiber  dqgeireten,  ob  die  betreHenden  Quellenstdlen  durdivcg  für 
die  Zusttnde  beweiskriftif  sind.  Doch  betont  er»  dass  »trotz  starlcer  Ober- 
treibungen"  die  Fabliaux  im  Kern  eine  wahre  Fundgrube  für  die  Kennt- 
nis des  realen  Lebens  bilden.  Der  1.  Teil  handelt  wesentlich  von  dem 
Glaubensleben  der  Zeit,  aber  auch  von  dem  lockeren  sittlichen  Leben 
der  Geistlichen,  der  zweite  noch  näiier  von  der  Sitten losigkeit  der  Zeit, 
von  den  Frauen  und  der  Schönheit  sowie  von  Erziehung  und  Bildung, 
der  dritte  von  den  t  aiirenden,  vun  Bauern  und  Bürgern,  vom  häuslichen 
Ldien,  Essen,  Trinken  u.  s.  w.,  kurz  vom  Alltagsleben.  Im  wesentlichen 
Verden  uns  frdlicfa  Schattenseiten  der  Zeit  zum  Bewusstsdn  gebracht 

Sehr  verdienstlich  ist  die  Übersetzung,  die  Rick,  Palleske  von  dem 
Aufsatz  Valtyr  Qudmundsson's:  »Die  Fortschritte  Islands  im  19. 
Jahrhundert*  In  der  Beilage  zum  31.  Jahresbericht  des  Kattowitzer 
Gymnasiums  (1002)  gegeben  hat  Trotzdem  gerade  die  deutsche  Literatur 
an  aufklärenden  Schriften  (übet  Island  besonders  reich  ist,  kann  die  nähere 
Kenntnis  dieser  Schrift  nur  erwänsdit  sein.  Denn  wir  werden  hier  in 
knapper  und  klarer  Form  über  den  grossen  Kulturwandel,  der  sich  wahrend 
des  neunzehnten  Jahrhunderts  in  Island  vollzogen  hat  und  der  nach  dem 
Verfasser  im  wesentlichen  erst  eingetreten  ist,  seitdem  Island  Verfassung, 
gesetzgebende  üewalt  und  selbständige  Verw^Uung  der  Finanzen  besitzt, 
vortrefflich  orientiert  Am  kürzesten  ist  der  Abschnitt  über  die  Lebens« 
wdat  des  VoUks  behandelt,  am  interessanteiten  isk  der  Wandel  anf  dem 
Ocbicte  des  Verltebrswcsens»  so  unvollkommen  dasselbe  auch  jetzt  noch  ist 

In  der  Beilage  zur  »Allgemeinen  Zeitung"  No.  233  veröffentlicht 
Os&,  Brenner  einen  bemerkenswerten  Vortrag  über  »Aufn^aben  der 
Volksl(ttnde«,  der  von  der  Stellung  der  Volkskunde  ab  bcibsumdiger 
Wiaaaadidt  ausgeht  Wir  billigen  hulessen  ebensowenig  wie  bei  dem 
iieiiUdi  erschienenen  Bfichldn  von  E.  Hoftoann-Krayer»  Die  Volkslnnde 
ibWisBen9chaft,die  AuffassungdesVerlinsosvondem  VerUltnissezurKultup- 
g:eschichte.  Brenner  geht  sogar  viel  weiter  als  Hoffmann-Krayer,  indem 
er  die  Hauptaufg  il  c  Jer  K'dturgeschlchte  einfach  für  die  Volkskunde, 
die  unserer  Ansicht  nach  nichts  als  ein  Zweig  der  Kulturgeschichte  ist, 
l:\  Hf-schlig:  nimmt.  Denn  als  .nächste"  Aufgabe  derselben  stellt  er  hin, 
*die  Äusserungen  der  Volksseele  im  Wandel  der  Zeiten  geschichtlich  und 
UliKh  zn  verfolgen*,  dne  Aufgabe,  die  sciiun  burcicliardt  wie  h'reytag 
^  RieU  alt  du  letzte  Ziel  eben  der  Kultuigeschlchte  betraditet  haben} 
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auch  Lamprecht  definiert  mit  seiner  Geschichte  der  sozialpsychischen 
Entwiddnfigvhktoren  nicht  vcsenttich  «ndeis.  KultaigeMfaiciite  nur  al» 
Oc9chlcliiedcr  (int  ganzen  nnvoHstfimlidien)  »höbcren«  Kuttnrsn  fimen, 
gebt  nicht  an. 

Im  •Olobitt«  (82  No.  7)  bdianddt  Wtsehk  die  »Zwerge  In  Ge- 
schichte und  Oberlieferung«.  Cnen  weiteren  Beitrag  zur  Geschichte 
des  Volksglaubens  liefert  W.  Schlüter  in  der  »Baltischen  Monatssdllift* 
(42,  11.):  »Die  Tierwelt  in  Glauben,  Sitte  und  Sprache-. 

Den  ätisserlich  antikirchüchen  Zw^  der  mittelnlterüchen  Städte  be- 
handelt G.  Liebe  in  den  «Neuen  Jahrbüchern  für  das  klassische  Altertum,  Ge- 
schichte u.  s.  w."  VII,  1.  S.  214  ff.  in  einer  quclleiimässigen,  aber  nur 
kurzen  Studie:  Die  Städte  des  Mittelalters  und  die  Kirche*. 
Er  betont  vor  allem  die  wirtschaftlichen  und  sozialen  Gründe  des  Gegen- 
satees  zvriicben  den  Att8|irildien  der  Kirche  und  der  in  gpmz  neue  Bahnen 
dnmflndoiden  stidtisdien  Entwiddung. 

£.  Kükn  Aubatz:  Oraf  Albrecht  Wolfgang  von  Schaum- 
burg-Ljppe  und  die  Anfinge  des  Manrerbundes  in  England» 
Holland  und  Deutschland  (VortrSge  und Anftfttze  aus  derComenius» 

gesellschaft  IX,  3;  Berlin,  R.  Gaertner)  entreisst  das  Andenken  an  einen 
sehr  bedeutenden  Fürsten  des  IS.  Jahrhunderts,  der  auch  tief  in  d  e 
deutsche  Qeistesgeschichte  eingegriffen  hat,  der  Vergessenheit.  Die  Ab- 
handlung ist  aber  namentlich  für  die  Geschichte  der  Anfänge  der  Frei- 
maurerbünde und  die  Erkenntnis  ihrer  von  Keller  schon  wiederholt  ins 
ücfat  gestellten  merkwürdigen  Zusammenhänge  mit  älteren  Sozietäts- 
bildungen  wichtig. 

Aus  den  ersten  drd  Heften  des  12.  Jahrganges  der  «Mitteilungen 
derOesellschaftffirdeutscheErziehungs-und  Schulgeschichte«» 
(Hessen-,  Anhalt-,  Mecklenburgheft)  erwShnen  wir:  Zur  Geschichte  des 
Unterrichts  in  den  hessen-darmstädtischen  deutschen  Schulen  zur  Zeit 
der  Landgrafen  Ludwig  VI.  und  Ernst  Ludwig  (1661—1739),  von  XX'ilhelm 
Diehl;  Vier  pädagogische  Empfehlungsbriefe  aus  dem  16.  Jahrhunda"t, 
von  Bernhard  Schädel;  Die  Deina-Käinpfe,  ein  Streit  um  das  Qiessener 
ü)iunasiuni  in  der  bt^innenden  AulKiarungszeit  1769,  von  Ludwig  Schädei 
(Ddna  war  die  Pseudonyme  Untersduift  dnes  gegen  jenes  Gymninum 
gerichteten  Anklageschrdbens);  Die  Meritentiadier  und  Meritentafdn  de» 
Philanfluopinumi  zu  Dcaau»  von  Lorenz;  Adolf  Werner  und  die  gym- 
nasltedie  Akademie  zu  Dessau,  von  Emst  Wickenhagen ;  Der  a' ademische 
Geschichtsunterricht  im  Refomiationszeitalter,  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  Da\'id  Chytraeus  in  Rostock,  von  O.  Kohfeldt  (aufgrund  eines 
Kollegheftes"';  '"ieschichte de*^ Schulwesens  dn  ?tadtMa!chnw,  von  H.Schnell. 

Zur  Erziehungs-  und  hchulgeschichte  trärt  ferner  eine 
Reihe  Leipziger  Dissertationen  bei:  J.  F.  Bessler,  ünterriclil  und  Übung 
in  der  Religion  am  Philanthropin  zu  Dessau;  //.  H.  £.  Möckei,  Die  Entr 
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vicklung  des  Voileschulwesens  i.  d.  ehem.  Diözese  Zwickau  v.  Mitte  d. 
18.  Jahrh.  bli  1835;  C  MülUmaim,  Bedenlen  die  Bugenhagen'tdMn 
SchflMniiiigai  gfigoillba-  dem  Untierridit  der  Vbililorai  an  die  Ptenv 
hoToi  im  Kuffaratentum  Saduen  mm  FarladirÜt?  B,  Padäa,  Das 

Schulwesen  der  Leipziger  Landgeoidllden  im  16.  und  17.  Jahrh.;  H.RHt^ 

lein,  Der  \X''echsc!  der  Anschauungen  über  Stoff  und  Form  der  sittliclien 
Unterweisung  bis  ^:'jni  Ende  de^  18.  Jahrh.  unter  dem  tinfiusse  der 
wichtigsten  Wandlungen  und  Fottschntte  aut  religiösem  uii ci  moralischem 
Gebiete;  W.  Rüge,  Die  Blütezeit  der  deutschen  Schulen  Lübecks  in  der 
2.  Hilfte  d.  16.  jahrh. 

Fieiwg  \tnd  griindlich  nach  archivalischen  Qijpllen  gearbeitpt  5ind 
die  »Lebensskizzen  der  L(  lirer  des  Kgl.  Domf^vmnasiums  zu  Magdeburg" 
1(1675  —  1700}  von  Oüo  Laeger  (Magdeburg  1902),  die  in  einigen  Einzel- 
heiten auch  spezielles  kulturgeschichüiches  Interesse  haben. 

Mehr  sitten-  als  bildungsgeschichtlich  interessant  ist  der  hübsche 
Aufsatz  von  Wilhelm  Martin  Becker,  Qiessener  Studenten  tum  '  n 
der  Frühzeit  der  l  niversität  (1605—1624)  (Mitteilungen  des  Ober- 
hessischen  Geschichtsvereins  XI).  Aufgrund  der  Akten  des  Universitäts- 
archivs und  des  Darmstädt  Staatsarchivs  wird  das  studentische  Leben  und 
Tfctben  im  dmeliien  geadiildert:  daa  Bild,  daa  man  nadi  den  bisherigen 
DaRtellangen  von  den  damaligen  atudentiadien  Zuattnden  hat»  wiid  im  alW 
gemeinen  bestitigt  Mit  Recht  betont  aber  der  Verfasser^  dam  man  die 
allgemeine  Entwicklung  nicht  für  jede  einzelne  Universität  vorausselsen 
darf,  dass  ferner  mdst  die  guten  Seiten,  das  Arbeiten,  vor  den  in  Alflen 
festgelegten  schlimmen  Zügen  übersehen  werden. 

Die  Programmabhandlung  von  Hubert  Freund:  Aus  der  deut- 
schen Qesellschnft  des  18,  Jahrhund erts  (Berlin,  R.  Oaertner)  gibt 
aufgnind  eines  Stiuiur-.iujches  von  Johann  Heinrich  Soernians  aus  Danzig 
aws  den  70er  Jahren  des  18.  Jahrhunderts  einen  Einblick  in  die  Gelehrten- 
weit  jener  Tage.  Denn  das  Stammbuch  ist  auf  einer  jener  gelehrten 
iteiaen  geführt,  die  damals  als  höchst  wichtige  Bildungs-(und  Fortkommens-) 
atitid  galten.  Die  bekannten  oder  imlturgeschicfatlich  wichtigen  Penonen, 
die  dch  in  daa  Stammfaucta  eingeadcbnet  haben,  «erden  uns  vom  Ver- 
fasser näher  gebracht,  aus  Qöttingen  Walch,  G.  L.  Böhmer,  Schlfiier, 
Qattcrer,  Kästner,  Heyne,  Pütter  u.  a.,  aus  Halle  Semler,  Schütz,  aus 
Dessau  Basedow,  aus  Wittenberg  Schröckh,  aus  Leipzig  Chr.  F.  Weisse, 
Böhme,  Schwat»,  Clodius,  J.  J.  Engel  u.  s.  w.  u,  s.  w. 

Aus  den  »Magdeburger  Geschichtsblättam*  erwfihnen  wir  einen 

Aufsatz  von  O.  liebe,  Fin  Hallischer  Bürgerhaushalt  1548,  der 
sich  auf  das  lisianicnt  eines  Schoppen  Jakob  Wahl  gründet  und  nicht 
nur  wirtschafts-,  sondern  auch  sittengeschichtliche  Züge  enthält.  Liebe 
versteht  die  trockenen  äusseren  Anführungen  gut  für  das  innere  Leben 
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zu  venrerten.  Aus  ctvift  fraherer  Zeit  (1483)  stammt  äm  Nachte- 
Inventar  der  Witwe  Dorothea  Winter«  das  //.  Hmnmgm  unter  dem  Utel 
«Aus  einem  Nürnberger  Bfirgerhause  zu  Ausgang  des  15.  Jahr- 
hunderts* im  Anzeiger  des  Germanischen  Museums  1902, 1  veröffentlicht 

Derselbe  Anzeiger  enthilt  radirfadi  Bd  träge  zur  Oeschicfate  des 

Hansrnts,  der  Qerftte  und  Möbel.   In  No.  II  beginnt  H.  Sügmann  eine 

gründliche  Abhandlung  Ober  »die  Holzmöbel  des  Germanischen 
Muset:rn^  ',  in  No.  III  schliesst  O.  Laa^r  seine  ausführlichen  a'.tertums- 
knndltchcn  beitrage  über  „Herd  und  Herd^eräte  in  den  Niirnbergischen 
Küciien  der  Vorzeit«,  die  sicii  übrigens  keineswegs  nur  auf  Nürnberger 
Verbältnisse  beschränken;  in  Heft  I  setzt  M.  WingenroÜi  frühere  Studien 
Aber  »Kachelöfen  und  Ofenicacheln  des  16u,  17.  und  18.  Jalir- 
hunderis*  fort 

Im  «Axchivio  sfcorioo  ItaUano«  1902,  2  setzt  CL  Lupt  seine  grOnd- 
liebe  Abhandlung  fiber  das  mittelalterliche  Haus  in  Pisa  (La  casa  ptsana 
e  i  suoi  annessi  nd  mcdio  evo)  fort 

Zur  Geschichte  der  Tracht  und  Bewaffnung  trägt  du  Aufisatz  von 
C  Banüre'Ftavy,  Le  costume  et  Tarmement  du  Wisigoth  aux 
5^  et  0^  siddes  (Revue  des  Pyr&ito  14)  bd. 

O.  LUbe  gibt  in  der  .Zdischrift  fih>  historische  WaSenkunde«  II,  9 
dne  historische  Sldzze  Über  «Das  Recht  des  Waffentragens  in 
Deutschland*,  das  sich  scfaUeaslich  nur  als  Vonccfat  der  oberen 
Stände  bidt 

Der  Aubatz  von  C.  O.  Rii^anä,  Le  castor  dans  la  toponymie 
(Annales  du  oerde  arch£ologique  d'Englden  VI,  1/2)  behanddt  die  Rolle 
des  Bibers  hi  der  Benennung  bdgischer  Wasserliufe  und  Wohnorte. 

Eine  höchst  grfindUche  Untereudiung  veröffentlicht  Rfib.  Omä- 
mmm  in  den  «Wfirttembergisdien  Jahrbfidiem  fOr  Statistik  und  Landes- 
kunde« Jahig.  1901  über  »den  Dinkel  und  die  Alemannen«.  Das 

schon  von  Lingethal  behauptete  Zusammenfallen  des  Dinkelgcbiets  mit 
dem  alten  NX'ohntrebiet  des  schwäbisch-alemannischen  Stimme?  vrird  von 
ihm  durch  eingehendste  sprachliche,  geographische  und  historische  1  cst- 
stellungen  einleuchtend  erwiesen.  Der  Dinkel  ist  die  in  einem  bestinuiiten 
Gebiet  des  Südwestens  und  dei  Schweiz  heute  wie  schon  im  Mittelalter 
überwiegende  Brotfrudit,  auch  nicht  erst  von  den  Römern  dngdflhrt  »Der 
«ahrsdidnlldie  Verhinf  ist  vidmefar  der,  daas  diese  Oebddeart  ebenso 
wie  Roggdi  und  Haf^  zueist  von  noiddpinen  kdtlacfaen  und  gennanisdien 
Völkern  in  Kultur  genommen  und  erst  durch  die  Germanen  auch  den 
Römern  bekannt  geworden  ist  und  dass  speziell  in  Süddeutschland  und 
der  Sch\^  ci7  der  Dinkflbaii  mit  den  Alemannen  einpfewandert  ist,  sich  mit 
ihnen  weiU  rvei  breitet  und  seither  innerhalb  ihres  Stammgebietes  dauernd 
behauptet  hai.  • 
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Zur  Geschichte  der  Gewerbe  sind  einige  Beiträge  für  die 
neuere  Zeit  zu  erwähnen,  so  der  Aufsatz  von  F.  Dumas,  Les  corporations 
de  mctiers  de  la  ville  de  Toulouse  au  XVill«-  s.  i  Annales  du  Midi  12) 
und  der  von  O.  Alerx,  Der  Aufstand  der  Handwerksgesellen  auf  der 
Gartlage  bei  Osnabrück  am  13.  Juli  1801  (Mitteilungen  des  Ver.  f.  Gesch. 
u.  LandesL  m  Osnibrack,  26).  Dodi  ist  der  letztere  mehr  dn  Bdtng 
zur  Lokalgesdiidite  OsnabrQdis  (nadi  geriditlidien  UntenadiungBakteo). 
Es  handelt  sidi  tun  dnen  gdlbrlidien  Tumult,  der  aus  der  Pnge  ent- 
stand, ob  die  Schuhmachergesellen  mit  offenem  oder  zugeknöpftem  Rock 
vor  ihrer  Oe^cüenlade  erscheinen  durften.  Für  den  Geist  der  Gesellen 
«ie  der  Zeit  überhaupt  ist  aber  der  Verlauf  desselben  sehr  charakteristtscb« 
und  mit  Recht  bezeichnet  M.  seine  Arbeit  als  •kulturhistorisch*. 

Znr  Geschichte  des  Handels  und  Verkehrs  tragen  E.  R, 
Daenell  (Verkehr  und  Verkehrswege  zwischen  Nordsee  und  Ostsee  vorn 
13.  16.  Jahrhundert  in  »Der  Lotse«  2.  34.),  C.  Fauihaber  (Über  Hand<I 
uod  Gewerbe  der  beiden  Städte  Brandenburg  im  14.  und  15.  Jaiirhundert 
im  32/3.  Jahresbericht  des  Historischen  Vo^ns  zu  Brandenburg  a.  H.) 
«ad  A,  SduUk  ^  OcMbkbte  der  RavensImiBer  OeseUKfaafl  in  den 
VAitlembi  Vlertdjabrsbcfien  fOr  Landeicesdiidite  N.  P.  11  Vt)  bd. 
tn  der  letztgenannten  Zdtsdirift  besdiliesBt  auch  HaMtr  sdne  Unter- 
suchung über  »Das  Zollbuch  der  Deutschen  in  Barcelona  (1425—1440) 
und  den  deutschen  Handel  mit  Catalonien".  Nicht  unwichtig  ist  der 
Beitrag  von  C.  Portal  im  Bulletin  historique  et  philoi.  1901:  Le  livre- 
journal  de  Jean  Saval,  marchand  drapier  k  Carcassonae  (1340—1341). 
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Pttis.  (108  p.)  —  K.  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte  I.  Abt.  1.  Bd. 
3.  Ann.  Berlin.  (XXXV,  368  S)  —  M.  Boos,  Gesch.  d.  rheinisch. 
Stadtekultur.  4.  (Schluss-;!  Bd.  2.  Ausg.  Berlin.  (\'U\,  741  S.)  — 
J.Joesten,  Kulturbildcr  aus  dem  Rheinlandc.  Beiträge  z.  Ge?rh  d.  geist, 
u.  sozial.  Bewegungen  d.  18.  u.  19.  Jalirli.  am  Rhein.  Bonn.  (,X,  303  S.) 
—  H.  Freund,  Aus  d.  deutsch.  Oesellsch.  d.  18.  Jahrh.  Nach  Stamm- 
imcbblitlenu  Beriiu.  (54  S.)  —  7%.  Hampe,  Dts  Ocnnan.  Natlonal- 
mtueam  von  1862  bi«  1902,  PesbdififL  Ldpdg.  (150  S.  23  Taf.)  ^ 
Festschrift  der  General versam ml.  desOcnntverdns»  dargdsr.  vom  Aachener 
Geschichtsverein  (Aachen  in  Philipp  Mouskets  Reimchronik  von  Eduard 
Teichmann).  Aachen  (100  S.)  -  O.  Brandt,  Studien  z.  Wiiiscliah^ 
u.  Verwaltungsgesch.  der  Stadt  Dü^seldnrf  im  19.  Jahrh.  Düsseldorf  (X III, 
436  S.)  -  Fr.  Müller,  Beiträge  zur  Kullurgesch.  d.  Stadt  Demmin. 
iJcinmin  (130  S.)  ■—  Ernst  O.  Lidun,  Die  norddeutsdicn  Stamme  im 
Hansgewande  Stuttgart  (55  S.)  —  /%  von  Pelser-Bamsberg,  Mittdlungen 
Aber  alte  Tncbten  u.  Haunat,  Wohn-  und  Lebensvdae  der  Saar-  nnd 
Moaeibevölkening.  Trier  (45  S.  S  Taf.)  —  F.  TäMMt,  Die  Slaven  in 
Deutschland.  Beiträge  zur  Volkskunde  der  Preussen,  Litauer  u.  Letten 
etc.  etc.  Braunschweig  (XX,  518  S.)  —  G,  Frodich,  Beiträge  zur  Volk» 
künde  des  preußischen  Litauens.  I^ogr.  Tnsterburg.  (18  S.)  —  Fr.  Franziszi, 
Kulturstudien  üb.  Volksleben,  Sitten  u.  Bräuche  in  Kärnten.  2.  verb.  Aufl. 
Naumburg  (XII,  164  S.)  —  Ch.  de  Im  Pafriierie,  La  vie  f^odale  eir  France 
du  9«  s.  ä  U  fin  du  15 »  Paris  (288  p.)  —  V.  du  Bled,  La  societe  fnui^aise 
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du  16*  au  20*  s.  3*  säie:  17  *•  siede  (les  diplomates,  les  grandes 
damci  de  It  FiraiKle;  k  awr,  hs  cointiaam;  ks  ftvoris).  Ms  (XXII, 
32S|}.)  —  aPutüi,  UFnnoe  tu  ndücn  du  17«'  s.  (1648^1661)  d'aprte 
It  oonapoodance  de  Gui  Patin  (Extnils  p.  pi  A.  feette).  Paris  (XXXI, 
384  pu)  —  T.  Ceffberr,  Essai  sur  1e  mouvement  social  et  intellectuel 
en  France  depuis  1789.  Paris  fXIV,  279  p.)  -  Archives  de  Bretagne. 
Recueil  d'actes  etc.  T.  10  Itineraire  de  Bretagne  en  1636  par  Dubuisson- 
Aubenay.  Kames.  (321  p.)  —  H.  Oädo,  La  Provence.  Usages, 
coutumes,  idionies  depuis  les  ongines  etc  Paris  (24o  p.j  — J.  Rouge, 
Le  plateau  de  Bossle  (Indre^-Loire).  Histoires,  Legendes  et  GoutonMi. 
Lodici.  (51  p.)  -  BßdttM  €  A.  BnuitaUl,  Lltiliandla  natu»,  nellt 
ttoria,  ibitanti,  odfafte  e  ncUa  vlta  praentb  VoL  I.  MiUmo. 
(708  p.  3  carte.)  -  H.  Nissen,  Ital.  Landeskunde  IL  Die  Städte. 
Berlin.  (IV,  1004  S.)  —  Isolde  Kurz,  Die  Stadt  des  Lebens. 
Schilderungen  ans  d.  florentin.   Renaissance.   Leipzig.  (288  S.  14  Taf.) 

—  O.  Volpi,  Siudi  sulle  istituzioni  comunaii  a  Pisa  (cittä  e  contado, 
cotiboli  f.  podestä)  See  XII -XIII.  Pisa  (423  p.).  —  Edw.  P.  Chcyney, 
An  iniroduction  to  the  industrial  and  social  history  of  England.  New  York 
(X,  317  p.).  —Södel  England.  A  reoord  of  the  progroi  of  the  people  in 
rdigion,  lern  etc.  etc  fxom  the  eaxüest  tincs  to  the  pfewntdiy.  Ed.  by 
H.D.  Draal  and  /  5.  Mann,  Vol.  L  lUustr.  Ed.  Lond.  (XLVI,  702  pw) 

—  /.  Finnemore,  Social  life  in  England.  Vol.  I.  From  the  Saxon  times 
to  1603.  London.  —  H.  Olschinsky,  Gesellschaft!.  Zustände  Englands 
währ.  d.  1.  Hälfte  d  IS  jnhrh.  im  Spiep;el  Fieldingscher  Komödien. 
Berlin  (19  S.).  —  F.  Siindstral,  Aus  dem  keichc  der  Inkas  Fine  k.iUur- 
gesch.  Studie.  Berlin  (63  S.).  —  /C  KnorU,  Stieiizuge  aul  dem  Gebiete 
amcrikan.  Volkskunde.  Altes  u.  Neues.  Lpz.  (III,  284  S.}.  -  L.  Vigouroux, 
L'fvoltttioa  sodate  cn  Austialasie;  Ruls.  C  Fpssey,  La  magie  assy- 
fienne,  tele  snivie  de  textes  magiqucs  (Eibl,  de  l'ioole  des  hautes  ifOn^ 
sect.  d.  sdenoes  idig.)  Paris  (485  p.).  -  H.  Gering,  Über  Weissagung 
und  Zauber  im  nordisch.  Altertum.  Rede.  Kiel  (31  S.).  —  Ganzlin, 
Sächsische  Zauberformeln.  E.  Bdtr.  z.  Kenntnis  deutschen  Volksglaubens. 
I'rogr.  Bitterfcld  (24  S.).  —  E.  d' Hauterive,  Le  merveilleux  au  18*  s. 
Paris  (270  p.).  -  Ch.  de  Coynart,  Une  sorciere  au  18'  siecte:  Marie-Anne 
ce  la  ViUe  1660-1725.  Paris  (IV,  286  S.).  —  H.  Aiugnuö,  Medizin  u. 
Religion  in  ihr.  gegens.  BezidL  OeschichtL  Untcmidmnsen  (Abhand). 
z.  Oesdi.  d. Med.  I)  Breslau  (VlII,  68S.).  —  F.dtMify,  Ltt  lapidaiies 
de  Tantiquitä  et  du  mcyeihlge  T.  3. 1.  liuc  Les  lapidaiies  grecs.  TnducL 
Paris  (LXXIX,  140  p.).  —  Th.  Adulu,  Die  Ekstase  in  ihr.  kultureUen 
Bedeutung.  (Kulturprobleme  der  Gegenwart  1)  Berlin  (VII,  226  S.).  — 
G.  Pitre,  Curiositä  di  usi  populari.  Catania  (170  p.).  —  P.  Sebillot, 
Le  Eolk-Lore  des  pccheurs.  Paris  (XII,  397  p.).  —  L.  Lallcmand,  Histoire 
de  la  chariic.  T.  I.  L  andquite  (les  civilisations  disparues)  Paris  (X,  193  p.). 

—  P.  AtLguy  et  P.  Peltkr,   L'effort  personnel  et  I'esprit  d  initiative 
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au  19' s.  Paris  (48  p.).  —  M,  Blocke  Oeistesleben  im  Elsass  zur 
Karolmgerzdt.  (Aus  »Illustr.  eUte.  Rundschau')  Stnsib.  (31  S.)  — 
CA  Am  Amuco,  La  cuIIbia  kdloii'iA  in  Pdcmo  ndli  prifltt  mctiL  dd  ibcoIo 
XVIL  Menno  (95  p.>  -  Ob.  K  iMiiitit,  Qnolieiit  dlitoloire  et 
d'qadgBtmcnt.  Paris  (II,  311  S  ).  -  M.  Fmtmier  et  L,  Dom,  La  faodtf 
de  dfarct  de  l'uni versitz  de  Paris  au  15«  s.  T.  2.  Paris  (524  p.).  — 
Th.  Specht,  Gesch.  d.  ehfma!.  Univ.  DillinfTfr  (1^9—1804)  u.  der  m. 
ihr  verbünd.  Lehr-  und  Erziehungsanstalten.  Freiburg  i.  B.  (XXIV,  707  S.). 

—  G.  Reynier,  La  vie  universitaire  dans  l'anciennc  Espagne.  Toulouse 
(VII,  222  p.).  —  W.  Garges,  Die  Schuieii  des  Michaeliklosters  in  Lüneburg. 
Progr.  Lüneburg  (20  S.).  —  F,  M,  Rmdtorff,  Die  adileiv.-liol8t  Sdral- 
oftfamngeii  v.  l(k  b.  z.  Anf.  d.  19.  Jahriu  (Sdirift  d.  Ver.  f.  addesv.* 
holit  KiKboig.  I,  2)  IQd  CXV,  347  &X  —  Lmtkg,  BdMfc  x. 
Oesdi.  d.  Stdtiner  Rrindnile  in  5  Jahrhunderten.  1,  4.  Der  Chom 
symphoniacus.  Progr.  Stettin  (11  S.).  —  B.  Puchta,  Das  Schulwesen 
der  Leipziger  l  andj^emcinden  im  16.  u.  17  jnhrh.   Dlss.  Leipzig  (III  S). 

—  W.  Schulte,  Urkundl.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  schles.  Schulwesens  im 
M.-A.  Progr.  Glatz  (25  S.).  —  K.  Rninncr,  Die  badischen  Schul- 
ordnungen I.  Die  Sch.  d.  bad.  Markgraischaiten.  (Monumenta  üerman. 
Padag.  24)  Berlin  (CXXVIII,  617  S.).  —  Oeacfa.  d.  EMvkIdimg  des 
VollnKhulwesens  fm  Oraashoxogt  Biden.  3.  Bd.  Die  bKL  Mulsn^ 
adiaftcii.  Bcnb.  v.  Ben.  Schwan.  Bfihl  (IV,  2(Mi  &).  —  £  Bmmvd, 
&sai  d'histoire  critique  de  l  instrudkm  primaire  eo  fmm  dc  1780 
jnaqu'i  nos  joun.  Paris  (VIII,  360  p.).  -~  O.  Hupp,  Qutenbergs  erste 
Drucke  Ein  weiterer  Beitrn^3  ?.  Oesch  d  ä'ff-?!.  Druckwerke.  Regens- 
burg (98  S.).  —  A.  Chnsiian,  Ongines  de  l  imprimerie  en  France. 
Paris  (74  p.),  —  A.  Claudin,  Hist.  de  l  imprimerie  en  France  au  15*  et 
au  16«  s.  T.  II.  Paris  (572  p.).  —  J.  W  ääö  Ciark,  The  care  of  books: 
an  essay  upon  the  development  of  Ubraries  and  thdr  Attings,  from  the 
eaittcat  timca  to  the  end  of  the  18*^  ccntmy.  New  Yoric  (330  p.)  ^ 
L»  SabmM,  Ocadi.  d.  dentaeh.  Zdtnngaveaena.  II.  Die  deuladien 
Zeitungen  während  der  Fremdherrschaft  (1792—1814).  OUenbing 
(X,  272  S.)  —  Br.  Schiene,  Das  Breslauer  Zeitungswesen  vor  1742. 
Breslau.  (138  ?  >  -  Sfef.  v.  Czobei,  Die  Entwickl.  der  sozialen  Verhältniaae 
(Die  Genesis  un  erf  r  Ki:!n;r  II)  1.  Halbbd.  Leipzig.  (S.  1-240.)  — 
H.  Schurtz,  Alu  r vkl.iSi,en  u.  Männerbunde.  E.  Darstell,  d.  Grundformen 
d.  Qesellschatt.  Beriiu.  (IX,  458  S.)  —  £.  We^'iand,  Verschiebung  der 
socialen  Verhältnisse  wihrend  des  M^-A«  Plrogr.  Oartz  a.  O.  — 
P.  Q&äkkmoK,  Eani  aar  Tof^ne  de  1a  nobIcMe  en  Rinoe  an  moyen-lge. 
Ma  (506  iK).  —  Af.  Auw;  Das  OcadilechWeben  i.  d.  dentaeh.  Ver- 
gangenheit Leipzig.  (IV,  366  S.)  —  M,  Ußvrt,  La  femme  ä  travera 
I'histoire  (les  Courtisanes,  les  Amotnreines  etc.).  Paris.  (III,  341  p.)  — 
r.  Brchtrf.  Die  altischen  Frauennamen  nnch  ihrem  Systeme  darw(?«;tellt. 
C^tüngen.  (VIII,  144  S.)  —  O.  Wühelm,  Tauf-  u.  Rufnamen  i.  Herzogt 
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Coburg.  Progr.  Coburg.  (33  S.)  —  E.  LongiH,  Journal  d'un  bourgeols 
de  Dßle  ri637\  Vesoul  (307  p.)  ^  Journal  de  messire  Pierre  Le  Folmari^, 
chanoine  de  Saint-Etienne  de  Cliälons  H  624— 1657)  p.  p.  Lücot. 
Chälons.  (138  p/l  —  H.  Schmerber,  Studien  über  das  deittsche  Schloss- 
und  Bürgerhaus  im  17.  u.  18.  Jalirli.  (Studien  z.  deutsch.  Kutistgesch. 
Heft  35).  Strassbui^.  (VII,  144  S.)  —  B,  Imadörffer,  Speise  und  Timk 
im  dentodien  M^A.  (SammL  ceraeiimflta.  Vortr.  No.  277).  Png.  (U  S.) 
^  A  Lmngd,  Tiaditen  n.  Sitten  Im  Ebass.  Ii.  1— Slraad>.  — 
E,  UMgnier,  Recherches  sur  !es  cartiers  et  les  carles  ä  jouer  ä  Orenoble. 
Oreiid)Ie.  (34  p.  10  pl.)  —  E.  Labadie,  Les  maltres  d'annes  bordelais 
du  18*?  avec  les  statüt«;  inedit«;  de  la  corporation,  des  documents  et  des 
notices  biographu]\ics  iM.rdeaMx.  (XV,  129  p.)  —  A.  de  Tnichts 
df  Varennes,  La  d.ns  p  en  Franche-Comt^  avant  le  XIX  s.  Besant^on  , 
(42  p.)  —  N.  Spifgei,  Gelehrtenproletariat  und  Gaunertum  vom  Beginn 
des  14.  bis  z.  Mitte  d.  16.  JaM.  Mit  2  Beilicai:  1.  Das  Aller  des 
Biskr  I6rfsniandates  gegen  die  Ollen  und  Lanen  sowie  das  Uber  vaga- 
ttmni.  2.  Der  Tort  des  Ith.  vagai  u.  des  •Beddemdena^  von  Oengenbadi. 
Progr.  Sdnelnfuri  (58  S.)  —  E,  RauniS,  Epitaphier  du  vieux  P&ris. 
T.IIL  Chartreux,  Saint-Etienne-du-Mont.  Nos.  981—1511.  Paris.  (XV,  673p.) 
—  P.  Lafargue,  The  evolution  of  propcrty  from  savagery  to  civilisation. 
New  ed.  Lond.  (182  p.)  —  M.  Kowalcwsky,  Die  öitonom.  Entvt'icklnngf 
Europas  b  ?.  B<^inn  der  kapitalist.  Wirtschaftsform.  Übers,  v.  L.  Motzkin. 
U.  Die  Eeud alisierung  d.  Grundbesitzes  i.  ökon.  Bezieh.  (Bibiiuthelc  d. 
Voftiwirtsdiaftslehre  12)  BerUn.  (V,  466  S)  -  /.  Maekat,  U  dMop- 
peaieni  dconomiqne  de  It  Rinsie.  Paris.  ()CVI,  314  p.)  ~  Ninb»Cn, 
ftisL  du  d^vdoppement  konorniqne  de  la  Ruasle  dqmis  raffnuidiisBenient 
des  serfs.  Traduct.  Paris.  (VH,  523  p.)  —  Romesh  Duft,  The  economic 
history  of  British  Indfa.  London.  (484  p.)  —  E.  D.  Sdiönfdd,  Der 
isländ  Bauemhof  u.  s.  Betrieb  ?.  Sn^azeit.  (Quell,  w.  Forsch,  z.  Sprach- 
u.  Kulturg.  91)  Strassb.  (XVI,  28ö  S.)  —  Th.  Knapp,  Gesamm.  Beiträge 
7.  Rechts-  u.  Wirlschaftsgesch.  vornehmlich  des  deutsch.  Bauernstandes. 
Tubuigen.  (Xli,  485  S.)  —  Urbare,  rheinische  Sammlung  von  Urbaren 
vad  anderen  Quellen  zur  rheinlsdicn  Wlrlscluiftsgesdi.  L  Die  Uifaare 
von  S.  Bmtaleon  in  Köln.  Hrsg*  von  E  HllUser.  (Publik,  d.  OeseUscb. 
f.  riiein.  Ocscbidriak.  XX)  Bonn.  (XXVIII,  CIV,  725  &)  -  //.  mMt, 
Oeschiedenis  van  den  boerenstand  en  den  landbouw  in  Nederland.  I. 
Groningen.  —  J.  Cure,  Les  jardiniers  de  Paris  et  leur  culture  ä  travers 
les  Sieles.  Paris.  (III,  461  p.)  —  G.  Croon,  Zur  Entstehung  des  Zunft- 
>»esens.  Diss.  Marburg.  (89  S.)  —  A.  RebiUon,  Recherches  sur  les 
tnciennes  corporations  ouvrieres  et  marchandes  de  la  ville  de  Rennes. 
Rennes.  (247  p.)  —  A.  M.  Cust^  liie  ivory  workers  of  the  middle  ages. 
Nev  YoriL  (169  p.)  -  W,  SUida,  Die  Anfing«  der  PlondlanfriNrikatUm 
auf  dem  Thüringerwaldc  (Bdtilg«  x.  Wlrlscfaafiagescii.  Thfliinf.  I.) 
Jena.  (VIII,  425  S.)  ~  O.  Kmt,  Le  comroeroe  et  les  marcfaands  dans 
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ritaiie  meridionalc  au  13*  et  au  14«  s.  Fans.  ^Viii,  447  p.)  —  O.Weadtf 
Ubecks  Sdiiffii-  u.  VannvoMr  L  d.  J.  1368  u.  1369  i.  «ibdiar. 
Übcnidit  auf  Orand  d.  Labednr HUndiollbadMr.  lülMck.  (65S.  2Tih.) 

—  £  BaoMth,  Forachungen  nur  ffanibins:  Hindd^eadiicbte.  III 
Hamb.  (IV,  186  S.)  —  E,  Rose,  Danziger  Qetrdddiandel  vom  Beginn 
bis  z.  Mitte  d.  19.  Jahrh.  Diss.  Heidelberg.  (31  S.j  —  W.  E.  Lingelbach, 
The  merchant  aventurers  of  England,  their  laws  and  ordinances.  Publi- 
cation  of  ttie  department  of  history  of  the  Univ.  of  Pennsylv.  New  VorL 
(XXXIX,  260  p.)  —  A.  Le  Corbeäkr,  Histojre  du  port  de  Reuen  et 
de  son  commerce,  depuis  ies  temps  les  plus  recules  jusqu  ä  nos  jours. 
Ronen.  (864  p.)  —  H,  M,  CkiUmdm,  tht  Americtti  für  inde  of  Che 
für  Wcat:  a  hisi  of  the  pioneer  tiadiiig  polte  and  eariy  für  oompaniea 
of  the  Mimuri  Vall^  and  the  Rocky  Mountains  and  of  the  overland 
commerce  with  Santa  Fe,  3  vols.  New  York.  (1056  p.)  —  P.  Saluzzi, 
Sui  prezzi  in  Egitto  nell'  etä  tolemaica :  contribnto  alla  storia  dei  prezzi. 
Messina.  (57  p.)  —  H.  van  Hout(c,  Documents  pour  servir  ä  l'histoire  des 
prix  de  1381  ä  1794.  Bruxelles.  i,00  p.)  —  P.  Sander,  Die  reichsstädt. 
Haushaltung  Nürnbergs.  Dargestellt  auf  Grund  ihres  Zustandes  von 
1431  bis  1440.  1.  Halbbd.  Lpz.  (418  S.  3  Taf.)  —  Ow/y.  Molli,  Le 
gnmdi  vie  di  oonnmicazione.  Torino.  C367  p.)  —  E,  Btmabei,  Le  poste 
c  i  mggi  tn  Firenae  e  Roma  nd  seooli  XVII  e  XVUI.  Firen».  (21  p.) 

—  R,  Grosse,  Das  Postwesen  i.  d.  Kurpfolz  im  17.  u.  18.  Jahrh.  (Volks- 
wirtsch.  Abhandl.  d.  bad.  Hochsdiuien.  5,4.  Auch  Diss.  Hetdelbe^BO 
Tübin{::en.  (Vll,  67  S.)  —  /.  C.  Overvoorde,  Oeschiedenis  van  het  post- 
wezen  in  Nederland  vöör  I  V  '  i  met  de  voornaamsle  \Trbindingen  niet  het 
buitenland.  Leiden.  (12  -f  524  bl.  1  kt.)  —  Henry  Cft.  Moore,  Omni- 
bubes  and  cabs,  Iheir  origin  and  history.  Lond.  (XIV,  281  p.)  — 
K  Hehn,  Kultuipflanzen  u.  Haustbiere  i.  ihr.  Übergang  aus  Asien  nach 
Oriecheniand  etc.  7,  Aufl.  Neu  hrqg.  v.  O*  Schräder  m.  botan.  Bei- 
trtgen  v.  A.  Engler.  Beriin.  (XXVI,  661  &) 
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Die  Anfange  des  Handwerks 

in  Lübeck. 

Von  JAKOB  HÖHLER. 

* 

Die  im  Jahre  1143  an  der  Mündung  der  Trave  gegründete 
Stadt  Lübeck  war  iniolgc  ifirer  natürlichen  Lage  zur  Handels- 
stadt u'ie  geschaffen,  übwoiil  eine  Scliöpfung  des  Grafen  Aduif 
von  Schauenburg,  wurde  die  Stadt  erst  durch  Heinrich  den 
Löwen  zu  ihrer  wahren  Bedeutung:  erhoben,  ti  widmete 
ihr  die  grt)lUc  Sorgfalt,  erttüte  ihr  die  mannigfachsten 
Privilegien  und  knüpfte  Bezuhiingen  mit  dem  AusLmde 
an.*)  Als  in  der  Folgezeit  im  Jahre  1226  der  Kaiser  Fried- 
rich IL  Lübeck  die  Reichsunmittelbarkeit  verlieh  und  so  das 
Maß  aeiiKr  Selbständigkeit  veigrößerte,  konnte  es  eine  größere 
und  freiere  Interessenpolitik  ausüben.  Der  Handel  nahm 
ctnen  bedeutenden  Aufschwung.  JMit  ihm  war  das  Handwerk 
eng  verknflpfi>)  Uns  wüxl  hn  lölgqiden  dieser  letztere  FaktoTp 
und  zwsr  mir  in  seinen  Anfingen  beschSftigien.  Unter  den 
Anfiqgien  des  Handwerks  in  Lfibeck  verstehen  wir  dte  Zeit  von 
der  Oründmig  der  Stadt  bis  zu  dem  Jahre  1384»  dem  Aolrtande 
der  Knochenhauer. 

Erstes  Kapitel. 

Statistik  der  Handwerksarten. 

Die  im  folgenden  gegebene  statistische  Zusammenstelltmg 
sucht  zu  ermitteln,  welche  Handwerksarten  in  Lfibeck  bis  zum 
Jahre  1384  vorkommen,  damit  wir  ein  Urteil  darfiber  gewinnen, 

Hdmold,  OutmicB  Slavoram  S.  S.  XXI.  1.  Sep.  Abdr.  1868.  cap.  I.  Urkiiiuka- 
haA  dv  SWt  UbKk  (AMtinniig  U.  B.)  LHo-X  F.  ncmdorff,  d.  9bM-  m.  Ofridrii- 
imiL  Lübecks  im  12.  snd  13.  Jahrh.  Lfibeck  1861.   S.  15. 

))  Wdirainn.  Die  älteren  ISbcckiadM»  ZooftroUca.   1172.  S.  4. 

ArcUv  ttr  Knltaiiesdiiclite.  I,  2.  9 
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I  HopfenglMii« 


inwicNseit  die  gewerbliche  Tätiglteit  der  Handwerker  im  allge- 
meinen entwickelt  war.  Wenn  wir  dabei  die  Zeit  des  ersten 
Auftretens  der  ein zc inen  Handwerksarten  in  den  Quellen  an- 
geben, so  wollen  wir  bei  der  Lückenhaftigkeit  geschichtlicher 
Überlieferung  keineswegs  behaupten,  daß  das  betreffende  Ge- 
werbe vorher  noch  nicht  existiert  habe,  immerhin  sind  der- 
artige Angaben  in  mehrfacher  Hinsicht  von  Nutzen.  Nehmen 
wir  ein  Iconlcretes  Beispiel,  so  gibt  uns  bei  den  Worten  fibulas 
fadentc»  und  fibulini  gterade  die  Zeitangabe  den  Schlflaaei  zum 
besseren  VerstSndnis. 

I.  Urproduktion. 

1.  gberdener  Welinn.  S.  207  anno  13701  ^ 
hortulanus  U.  R  II  S.  24  a.  1259    ^  ^J^^- 

2.  hoppener  Mantels«)  a.  1317-55 

humularius  U.  B.  II  S.  923  a.  1300-  1350 

II.  Industrie  der  Steine  und  Erden. 

3.  groper  U.  B.  Ii  3.  1027  a.  12S3    QS  1 
lutifigulus    n       9      „     »        w     i      ^  ' 

4.  spegheler  Mantels  a.  1317-551 
speghelmaker  »     «        »  / 

5.  stenhover  Mantels  a.  1317-55  |  ^  . 
lapiscida  Rehme^)  S.  279  a.  1283) 

6.  torfstelter  U.  B  II  S.  150  a.  1302  -  03  Torfgräber. 

III.  Metallverarbeitung. 

7.  apengeter  Mantels  a.  1317   55  Rot^rießer. 

a     beckenslager  U.  B.  II  S.  1025  a.  12S3-9S 

beckenwerchte  U.  E  IV  S.  252  a.  1374 

missingBlager  Mantds  a.  1317-55 
9.     nigros  dngulos  fsdcntes  U.  B.  I S.  248  a.  1262 

ruffos  dnguloa  fKienies  a  B.  I  S  251  a.  1262  ^  Ofirtler. 

nissingslager  Mantels  a.  1317-55 
10.  docghiter  U.  R  III  S.  146  a.  1352  QlodcengieBer.') 

W.  Muitdi,  Beitrage  zur  lübisdi  -  bamiscben  Ocschichte,  Jena  1881,  Anfwtz: 
tfbtr  die  bektan  Ulettai  lilwcfcfwliwi  Bii|mBalrllMiB  S.  «  ff. 

•)  Paul  Rehme,  D»s  Lübecker  Oberstadtbach.  Hinnover 

*)  Merkwürdigenreise  besitzen  wir  voo  <kia  Olodmgießern  selbst  k«ac  Nacfandit, 
afdH«B  ikcr  pm  nSUia  vor  itaer  Olli i  Inf iSmUmSii  (docsfaitnlnle  U.  B.  IIL 
8. 1«  aoM  ISSQb 


Beckensdilflger. 
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11.  craterarius  U.  B.  II  S.  1027  a.  1283—981  „  ^  . 

...  >  Becnertnscaier. 

craterator  Mantels  a.  1317  =  55  | 

12.  fibulas  fac  entes  U.  B  I  S.  248  a.  1262) 
fibularii  U.  B.  U  S.  1023  a.  1283—981 
fibulator  Mantels  a.  1317—^ 
bressenmaker »     •       «  i 

13.  fingiennaker  Mantels  a.  1317— 55\ 


}  Spongenmacher.^) 


rlngvilie        .     .       .    ^  Ringmacher. 


14.  fiisor  Mantels  a.  1317—55 
dUfuMr  Wehnn.  S.  226  a.  1326 
cuprifaber  U.  B.  II  a  1Q21  a.  1283—98 
gropengeter  Wehrm.  S  226  a.  1376 

15.  galeator  Mantels  a.  1317-55 


Orapengieüer. 


helnisk'gher  AlantcU  a.  1317' 


-55/ 

I 


1 


Zinngießer. 
Kesselflicker. 


16.  gladiator  Mantels  a.  1317  —  55 
swertfeger    II         II  V 

17.  kaniiengeter  Mantels  a.  1317-55 

nnenmaker     m      »  m 
tmgheter 

18.  ketelboter  Mantels  a.  1317—55 

ketelbute       •       M  II 

19.  lucemifex  U.  B.  II  S.  1053  a  1316-38  \, 
lucfatenmaker  U.  B.  II  &  1Q20  a.  1283~98/^P^°°^*^- 

2a   naleler  U.  B.  H  S.  1020  a.  1283-98  \  ^ 
aoifex  U.  a  II  S.  1024  a.  1283—98  j 

21.  negeler  Mantels  a.  1317-55  Nagelsdimied 

22.  platenslegher  U.  B.  II  S.  920  a.  1300—50 
platenmaker  Mameis  a.  1317-55  ' 
lorifex  •       •  v 

23.  sagiitaiius  U.  B.  II  S.  933  a  1290  Pfeilschmied. 

24.  sanx'orte  U.  B.  II  S.  1025  a.  1283  -  98  Verferüger  von 
Rüstungen. 


Harnischmacher. 


<)  Bd  tfn  SpaiifBiauMlMni  fladn  vir  in  Jahre  llBB  nodi  aUht  da 

briuchlichcn  tcnnli  ii ;  tcci  nic  i^  njevandt.  Enivcdcr  war  der  Verfasser  der  lat.  Urkunde 
«lagadiickt,  oder  es  ist  inzuudunen,  daß  diese  Hand  wer  ksirt  noch  nicht  Unge  existierte, 
die  SpangoHMdicr  nodi  ttidit  ao  TiMwWi  mm  wie  später,  vo  tfat 

kfincK  BcMldunnf  iMs  uuchle. 

9* 
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Scbildniicher« 


Ooldschmied 


25.  Schilder  U.  B.  l\  S.  1025  a.  1283—98 
dippearius  U.  B.  HI  S.  6  a.  1243 
dipeator  U.  B.  II  S.  1039  a.  1305-07 
dipifex  U.  a  I  S.  248  a.  1262 
dipificiis  Mantels  a.  1317—55. 

26.  pidor  U.  a  II  S.  1025  a.  1283-^  Schikhrappeniiiiler. 

27.  smed  Hacb  S.  375  a.  1294  \  .  .  . 
W»  U.  R  III  S.  4  a.  1243/ 

2&   diltdlifex  Mairtda  a.  1317—55  Mesaerxliiiiied. 
29.   dntlsmed  Wehrm.  S.  341  a.  1356  DiaMadmikd. 

3a    goldsmed  Wehrm.  S.  221  a,  1371 
goldslegher  Mantels  a.  1317  —  55 
aunfaber  U.  a  II  S.  1023  a.  1283-98 
sulverbcraer  U.  B.  IV  S.  254  a.  1374 
tastberner  Mantels  a  Hl 7 

31.  hofslegher  U.  B.  IV  S.  79  a.  1361  Hiifsdunied. 

32.  Uensmcd  Mantels  a.  1317-55  Schlosser. 

31   tondfex  U.  E  I  S.  248  a.  1262  Fanzermadier. 

34.  trusalifiex  Mantels  a.  1317—55  Doldimadier. 

IV.  Instrumente,  Apparate. 

35.  balistuius  U.  E  II  S.  1079  a.  1316-38  Armbrusbnadier« 

36.  orlogifex  Mantels  a.  1317-55  Uhrmadier. 

37.  ptuchmeker  Mantels  a.  1317—55  Pflugmadier. 

38.  rademeker  Mantels  a.  1317-55  Radmacher,  Stellmadier* 

39.  wagener  U.  B.  II  S.  1029  a.  1283  -  98  Wagener. 

V.  Leuchtstoffe,  Fette,  öle. 

40.  candelarius  U.  B.  d.  Bist.  Lüb.  S.  831  a.  1341 
candelator  Pauli^)  S.  205  a.  1370.  Kerzen- 
candelifex  Rehme  a.  1294  S  283.  madier. 
keroengetere  U.  B.  II  S.  1020  a.  1283  -  98 

Vi.  Textilindustrie. 

41.  hacmaker  U.  B.  II  S.  151  a.  1302—03  Haardedcainiadicr^ 
4X   hücenmaker  U.  a  IV  S.  252  a.  1374  Tudimadier. 

43.    iteper  U.  R  II  S  1021  a.  1283-98 1 

funiiex  Rehme  S.  326  a.  1374        |  ^' 

*}  Pauli,  Llibeckiacbe  Zustindc  n  Aalug  d.  14.  Jahrb.  Löb.  1847. 
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44.   atluiiiiialRr  U.  a  U  S.  1052  a.  1316-38  BeUdedDenmadier. 


45. 


46. 


47. 


48. 
49. 
5QL 


51. 


5Z 


53. 


54. 


1 


Weber. 


1 


Leinenweber. 


55  \ 
-551 


Tuducfaerer 


Färber. 


Mantels  a.  1317-55 

tcxtor  U.  B.  LS.  252  a.  1262 
lanifex  Mantels  a.  1317-55 
Wullenwewer  U.  B.  I!  S.  1025  a.  1283  -  98 
lineus  textür  Mantels  a.  1317  —  55 
linifex  Rehme  S.  307  a.  1350 
lynenweber  Wehrm.  S.  320.  14.  Jahrh. 
hennepsspmner  Mantels  a.  1317-55  Hanäipinner. 
kcnuner  Mantels  «.  1317-55  Klnuner. 

sdierer  Mantels  a.  1317-55 
wantsdierer  Mantels  a.  1317—55 
lasor  fiannorum  Manteb  a.  1317-55 
vcrwer  Manleb  a.  1317-55 
oolonlor  Manteb  a.  1317 
walgcr  Mantels  a,  1317-55  Walker. 

Vif.  Leder, 
ccrdo  U.  B.  II  S.  1022  1283-98 
gherwer  U.  B.  IV  S.  252  a.  1374 
loder  Mantels  a.  1317-55 
lore  U.  B  II  S.  1027  a.  1283-98 
illi  cum  rotlasch  U.  B.  II  S.  1046  a.  1316-38 
cerdo  albus  U.  B.  II  S.  23  a.  1259 
albus  lore  Mantels  a.  1317-55 
;r  Mantels  a.  1317—55 
U.  a  II  &  1022  a.  1283-98 
55.   budelmaker  Wehnn.  S  376  a.  1359 
ponler  Mantels  a.  1317-55 
taacfaennaker  Mantels  a.  1317-55 
bunas  fKientes  U.  B.  I  S.  250  a.  1262 
bursarius  U.  B.  III  S.  341  a.  1359 
bursifex  U.  B.  II  S.  1023  a.  1283-98 
perator  U.  B.  II  S.  1048  a.  1316-38 
permintcr  Wehrm.  S.  363  a.  1330 
perg^mentarius  U.  B.  II  S.  24  a.  1259 
pergamentalor  Mantels  a.  1317-55 


WoUenweber. 


peitav 
Lohgerber. 


WciCfgefber. 


BeulelniaGiier. 


Pergamentmacher. 
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57.    remenmaker  U.  B.  II!  S.  8  a.  1243 
remensnider  Rehme  S.  273  a.  1290 

coriator  U.  B.  II  S.  151  a.  1302-03    .  ^ 
corrigianus  U.  B.  II  S.  823  a.  1347     '  WCmcr, 
corripicida  U.  B.  III  S.  341  a.  1359 
corrisciiia  Wehrra.  S.  318  a  1350-70 

5a    sellaior  Mantels  a.  1317-55    ^  ^ 
seUifex  U.  B.  i  S.  395  a.  1282  j 

VIIL  Holz,  Horn. 

59.  bodekcr  U.  B.  II  S.  1026  a.  1283-98 
doleator  U.  B.  d.  Bist  Lüb.  I  S.  831  a.  1341   /  Büttdier 
dolifex  U,  B.  III  S.  4  a.  1243 

60.  dreyer  U.  B.  II  S.  768  a.  1348  1 
toniatür  U.  B.  II  S.  768  a,  1348  j 

61.  boltendreier  Mantels  a.  1317-55  Boizendrechsler. 

62.  bussendreier  Mantels  a.  1317-55  Büchsendrechsler. 

63.  ringdreier  Mantels  a.  1317«- 55  Ringdrechsler. 

64.  Spillendreier  Mantels  a.  1317-55  Spmdeklrecfasler. 

65.  nU  qui  fuixmi  hastas  U.  a  II  S.  768  a.  13481  Sdiacfat- 
sdiadilsnider  U.  E  II  S.  768  a.  1348  J 

6&    Idstenmaker  Mantels  a.  1317-55 
dstifex  Mantels  a.  1317-55 

67.  patemostermaker  Wehrm.  S.  350  a.  1360  Bernstdndreher. 

68.  sagher  Mantels  a.  1315-55  Holzsäger. 

69.  schulptoi  iniaginum  Rehme  S.  273  a.  129Ü1       .  ,   

/  Dtniscuniizer 

beldesnider  Mantels  a.  1317  — 55  ) 

70.  sevenmaker  Mantels  a.  1317-55  Siebmacher, 

71.  stolniekcr  Mantels  a.  1317-551  ^  . 
sellator  Mantels  a.  1317-55  j 

72.  wioscroder  U.  B.  U  U.  1056  a.  1316-38  Weinküfer. 

IX.  Nahrungsmittel. 

73.  bedcer  Hadi  S.  355  a.  1294    l  D«ck-r 

pistor  U.  B.  I  S.  205  a.  1255  J 

74.  havei  becl  er  Al  witels  a.  1351  Haferbrotbäcker. 

75.  Oblatenbecker  Mantels  a.  1317-55  Oblatenbäcker. 


I  Kistenmacher. 
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76.  ulenbecker  U.  &  II  S.  24  a.  1259  Hgitrenbicker? 

77.  pislor  pastiUoruin  Mantels  a.  1327  Weggenbftcker. 
7a    tortator  U.  a  II  S.  1029  a.  12861  ^  .    . . 

tortulator  Mantels  a.  1317-55    )  Kuchenbäcker. 

79L   bniwer  Wehrm.  S.  178  a.  1363      1  „ 

braxator  U.  B.  II  S.  923  a.  1300  -  50J 

8QL    garbrader  Wehrm.  S.  203  a.  1376  ) 

cocus  U.  B.  Ii  S.  26  a.  1259  JOarkoch. 


koc  Mantels  a.  1317-55 


Schttchter. 


81.  gnuninator  U.  a  II  S.  25  a.  1259  ) 
papularius  U.  a  II  &  1054  a.  1316-38  >  Ffltterer. 
palHiIator  U.  a  II  S.  1064  a.  1316-38  ) 

82.  faarincwescber  U.  B.  IV  S.  130  a.  1360-70  \  Herings- 
lotor  alledum  U.  B.  II  S.  1054  a.  1316-38  |  wSscfaer. 

83.  knockenhouwer  Wehrm.  S.  206  a.  1369  1  ly-  ^ 
carnifex  U.  B.  II  S.  23  a.  1259  /  ^^^^^^  ""^ 

84.  kuter  U.  B.  II  S.  1023  a.  1283  -  98  |  Wuistmacher. 
«artor  Rehme  S.  303  a.  1341         3^  ' 

85.  flcachoiiwer  Oironik  d.  dtsch.  Stidte: 

LQh.  II  S.  349  a.  1384 
raaclator  U.  a  II  &  25  a.  1259 

86.  specsnider  Mantels  a.  1317-55  Fettwarenbindler. 

87.  molendinarius  U.  B.  II  S.  23  a.  1259  Müller. 

88.  piscator  U.  R  II  S.  23  a.  1259  Fischer,  Fischhändler, 

89.  puitiiex  U.  B.  II  S.  102Ö  a.  1283-98  ( initzemacher. 

X.  Bekleidung  und  Reinigung. 

90.  badstover  Wehrm.  S.  162  a.  1350 
slover  Mantels  a.  1317-55 
iMdnealor  U.  a  II  S  1025  a.  1283-98 
siupanalor  U.  a  II  a  1076  a.:i316-38 
shiparins  Mantels  a.  1317-55 

91.  baii)etonsor  U.  a  II  a  23  a.  1259 
barfairasor  U.  a  II  a  150  a.  1302-03 
rasor  U.  B.  II  S.  1052  a.  1316-38 
scherer  Mantels  a.  1317  -55 


Bader. 


Bartscherer. 


196 


lakob  Hfibler. 


Buntfatterer. 


92.  buatmaker  Chr.  d.  dtsch.  St: 

Lüb,  II  S.  346  a.  1384 
varifex  Chr.  d.  dtsch.  Städte: 

Lftb.  U  &  346  a.  1384 
Uli  cum  opere  puldiro  U.  B.  1 

S.  249  a.  1262 

93.  conenwcfdite  U.  a  IV  S  252  a.  1374  \ 
pelUfex  U.  a  III  S.  5  a.  1243  tMner, 
pelHparü  U.  a  II  $.  1063  a.  1316-38  iKOncliiier. 
illi  cum  opere  agnbio  U.  a  I  S.  249  a.  1262  / 

94.  tzabelsnider  U.  B.  II  S.  27  a.  1259  Zobelpelzschneider. 

95.  craghenmeker  Mantels  a.  1349  Kiagenmacher. 

96.  filtranus  Mantels  a.  1317  —  55 
vilter  U.  B.  II  S.  1022  a.  1283-98        ,  . .  .  . 
hodwalker  U.  B.  II  S.  1025  a.  1283  -  98 
pilleores  U.  B.  I.  S.  249  a.  1262 

97.  colorator  pUiorum  U.  a  iV  S.  17  Anf.  d.  14  jahrh.  Hut- 
färber. 

96b    flcfaoweile  U.  B.  IV  S.  252  a.  1374 

cordewaner  U.  B.  II  S.  1048  a.  1316  38 

alotarkus  U.  B.  II  S.  1025  a.  1283  -98  (  Scbuhmadier. 

alolafius  U  a  II  S  41  a.  1300 

«utor  U.  a  II  a  23  a.  1259 
99.   aolcmdiier  Mantels  a.  1317-55  Fuitollelmadier. 
loa  olimatoiie  U.  B.  II  S.  1023  a.  1283-98  FUdachuster. 
101.  handscfaomeker  Rdme  a  283  a.  1297  1  ^  ^  ^  ^ 

cyrotocaritts  U.  a  II  S.  27  a.  1259  | 


I    -  JO 

98  I 


102.  Sdirodcr  Wehrm.  S.  421  a.  1370 ) 


Schndda-. 


sartor  U.  B.  II  S.  23  a.  1259  j 

103.  oltboter  Wehrm.  S.  425  i   1 3S4  [  lickschneider. 

XI.  Baugewerbe. 

104.  fodens  aqueductum  U.  a  II  S.  1038  a.  1305-07  Wasser, 
leitungsbauer. 

105.  bruggemaker  U.  B.  III  S.  580  a.  1365  ] 
bruggqr  Mantels  a.  1317-55  |  PlUsterer. 
pavimentator  U.  a  II  &  1060  a.  1316-38] 
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(-gel 


Dachdecker. 


Qlaser. 


106.  stendccta-  Mantds  a.  1317-55 
blerarius  U.  a  II  S.  1023  a.  1283 

107.  fenestririus  IJ  B.  II  S.  28  a.  1259 
vitrar i US  Mantels  a,  1317- 55 
vitrifex  U.  B.  II  S.  27  a.  1259 

lOOw  magistri  operis  U.  B.  d.  Bist  Lflb.  1 
S.  837  a.  1341 
magistri  stnicturae  U.  B.  d.  Bist  Lfib.  1 
S.  837  a.  1341 
109L  operarius  U.  B,  III  S.  150  a.  1353  Maurer 
lia  tinunemianti  Manteb  a.  1317-55  \ 

carpentaritts  U.  a  III  S.  4  a.  1243  J^"»«»^«- 


Baumdsler. 


Z  Kapifd. 

Das  Bürgerrecht  in  seinen  Beziehungen  zu  dem 

Handwerkerstande. 
§  1.  Erwerb  des  Baigemechtes.  ' 

Schon  bald  nach  der  Orfindung  Lflbecks  erfahren  wir  aus 
Mvilegien  sponuliach  dmges  Aber  rechtlkhe  und  politische  Ver- 
hlltnisse  der  Bürger  hn  allgemeüien,  indes  erst  tun  die  Mitte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  finden  wir  Nachrichten»  die  uns 
aus  bestimmten  konkreten  Fällen  Rückschlüsse  auf  die  Hand- 
werker im  besonderen  ermöglichen. 

Wie  für  da-  mcislcn  SUidtc  des  Mitlclalicrs,  galt  auch  für 
Lübeck  der  bekannte  Rechtsgrundsatz:  „Stadtluft  macht  frei", 
in  diesem  Sinne  sagt  schon  das  Privileg  Kaiser  Friedrichs  des 
Ersten  aus  dem  Jahre  1188,  dali  jeder,  der  sich  Jahr  und  Tag 
unangefochten  in  der  Stadt  aufgehalten  habe,  frei  sein  solle. 
Die  Freiheit  der  Einwohner  wurde  in  erhöhtem  Maße  garantiert 
durch  die  Gewinnung  des  Bürgerrechtes.  Ober  die  Art  und 
Weise  Böiger  zu  werden,  finden  wir  Im  Stadirechte  aus  dem  Jahre 
1294  folgenden  Aufsdduft:^  So  weltic  man  cumpt  in  unse  abd  mit 
ainenie  wiwe  ofle  mit  sinen  Idnderen,  dhe  dar  uine  wcsen  dre 


M  U.  B.  I.  S.  11. 

I)  HacIi,  Dm  «Ue  IAMmIk  Recht,  1839  Coda  II.  S.  m 
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nunede^  blift  he  dar  kng  inn^  he  schal  aver  slaii  in  den 
ratmannen,  weder  he  eme  de  bimchap  gunnen  ofle  nicht  Bmnen 
drei  Monaten  also  mufi  jeder  sich  bd  dem  Rate  das  BQigetrecht 
erworben  haben,  falls  er  Anspruch  darauf  nacht  UUq[er  in  der 
Stadt  zu  verweilen;  auBerdem  muß  der  Bewerfoer  mindestens 
zwölf  Jahre  alt,  also  mfindig  sein,  und  die  Absicht  hegen,  sich 
in  dci  Stadt  ernähren  zu  wollen.')  Für  den  Erwerb  des 
Bürgerrechtes  seihst  hat  man  eine  im  allgemeinen  nicht  fest 
normierte  Summe  ( jeides  zu  entrichten,  das  sogenannte  Burger- 
geld,  und  für  tw^n  Zeitraum  von  meist  fünf  Jaiiren,  sovceit 
wir  aus  der  ältesten  Bürgennatiikei  schließen  können,  einen  Bür- 
gen zu  stellen.  Das  sind  die  Nonnen  und  Vorbedingungen  allge- 
meiner Natur,  die  selbstverständlich  auch  für  den  HandwerlBer 
Geltung  haben.  Über  weitere  Voraussetzungen  geben  uns  die 
Quellen  keinen  Aufschluß,  besonders  nicht  darüber,  ob  etwa 
noch  der  Besitz  eines  Onmdstfldtts  zur  Bedingung  der  Oe- 
meindemitgliedschalt  gemacht  oder  ob  der  Nachweis  einer  Rente 
von  besthnmter  Höhe  verlangt  wurde.  Ober  die  Bedeutung 
des  Oeburtsstandes  bd  Erwerbung  des  Bürgerrechtes  finden 
wir  zwar  keine  dhreiden  Nachricbten,  indes  die  praktischen  RUIe 
zeigen  uns»  welches  die  Haltung  des  Rates  bei  derartigen  Ange> 
legenhdten  war.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  die  berdts  zitierten 
Worte,  he  schal  aver  stan  in  den  ratmannen,  weder  he  eme 
de  burschap  Lnuinon  ufte  nicht,  immtrliiii  eine  gewisse  Kon- 
trolle übti  ptisoiiliche  Verhältnisse  des  Bewerbers  vermuten, 
lassen,  so  suchte  der  Rat  gegenüber  etwa  vorkommenden  Ver- 
wicklungen durch  Bürgen  sich  sciiadlos  7u  halten.  Kam  nun 
der  Fall  vor.  daß  ein  neu  aufgenommener  Burger  vor  Jahr  und 
Tag  als  Unfreier  beans[)[  acht  wurde,  so  fanden  folgende  Satze 
des  Stadtrechles  ^)  vom  Jahre  118S  Anwendung:  St  aliquis de  ipsa 
civitate  alicuba  pulsatus  fuerit  de  sua  libertate:  ubicunque  pulse- 
tur,  ibi  sola  manu  libertatem  suam  obtineat  Si  quisquam  extra- 
neorum  superveniens  aliquem  dvium  de  sua  libertate  pulaaveri^ 
dvis  vidntor  est  ad  obtioendum  suam  libertalem  sola  manu» 


>)  Hach  n.  S.  366. 
^  U.  B.  L  S.  11. 
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quam  extrancus  ad  ipsum  convincendum.  Si  vero  quisquam 
de  terra  ip^orum  aliqucm  de  libci  tale  pulsaverit  et  pulsatus  pro- 
bare poterit,  quod  anno  et  die  in  civitate  sine  pulsatione  substiterit, 
pulsatus  evadit.  Demnach  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden.  Wird 
ein  Bürger  Lübecks  auswärts  um  seine  Freiheit  angesprochen, 
so  schützt  er  dieselbe  durch  eigenen  Eid  (sola  manu).  Wenn  da- 
gegen die  Klage  in  Lübeck  erhoben  wird,  so  ist  das  Ver- 
fahren je  nach  der  Person  des  AnklAg^  ein  verschiedenes» 
Wird  die  Freiheit  des  Bürgers  von  einem  auswärtigen  Herrn  ange- 
fochten, 80  stehen  ihm  Vorteile  im  Prozeß  zur  Seite  (vicinior 
id  obtinendum  suam  libertatem).  Er  sichert  sich  seine  Freiheit 
wiedennn  sola  manu,  d.  h.  durch  eigenen  Eid*  Einem  Lands- 
manne  gi^^enilber  (de  terra  ipaorum)  hat  er  nachzuweisen,  daft 
er  sich  Jahr  und  Tag  unangefochten  in  der  Stadt  aufgehalten 
habe.')  Der  Bfirge  hingegen  trug  der  Stadt  gegenüber  die  Ver- 
antwortung und  mußte  vorkommenden  Falles  eine  Strafe  bezahlen. 
Letzteres  ist  für  Bremen*)  verbürgt,  für  Lübeck  wahrscheinlich.*) 

Fassen  vir  das  Gesagte  kurz  zusammen,  so  Ist  zwar  dem 
Unfreien  das  Btlrgerredit  direkt  nicht  versagt  worden,  vielleicht 
aber  war  es  ffir  denselben  nicht  leicht  einen  Bilrgen  zu  finden. 
Selbst  den  Wenden,  die  sonst  als  den  I>eutscben  unebenbfirtig 
erachtet  wurden,  versagte  das  Stadtrecht  das  Bürgerrecht  nicht 
wenn  sie  »des  werdidi  weren*.') 

Börgerssöhne  bewarben  sich  nach  erlangter  Mündigkeit  um 
das  Bürgerrecht,»)  hatten  hingegen  nicht  eine  so  hohe  Snmme'O 
Bürgergeldes  zu  entrichten  wie  hremde.  Daß  aucii  sie  haben 
Bürgen  stellen  müssen,  wird  durch  das  Vorkommen  des  Vaters 
als  fideiussor  bewiesen.*) 


«>  V  BeloT    T  Ursprung  d.  deutschen  Stadtverfassung,   1892,  Sw  101  OnglCTf 
Dortsche  SUdtrechUaltertämer,  Erlangen.  1882,  S.  410.  Frensdorff  S.  47. 
^  Öliidis»  Bicn.  SWoten,  S.  54  a.  im 

•)  Frensdorff  S.  193. 

*)  Hach  n  No.  110.   Pauli  S.  57. 

»)  Frcnsdorif  S.  192.  Kraut,  Voi mundschaft,  Oött.  1835,  I.  S.  123. 
*)  BmumMcTi  Hnl^  MvaUhiM  I.  SL  37.  FnndQftI  Si  ItS. 
^  Matth  S.  71. 
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Ober  die  Erlangung  des  BOigerredites  duich  die  Handweiter 
in  besonderen  finden  vir  in  den  Qneilen  nur  einige  Nach- 
richten bezüglich  der  Höhe  des  Bürgcr^etdes.  Am  Idaist»  liegen 

in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  bei  den  Bäckern  und  Flcisch- 
hauem.  Jene  bezahlen  achtzehn  Schillinge  pro  civil itate  et 
opere/)  während  bei  diesen  nur  angci^a^ben  ist,  daii  sie  zwölf 
Schillinge  pro  opere  bezahlen.  Wiedel  Burt^LTgcld  die  Fleisch- 
hauer entrichten,  darüber  erfahren  wir  Näheres  in  dem  Ver- 
zeichnisse der  Einkünfte  vom  Jahre  1262*)  und  in  dem  ICämmerei- 
buche  vom  Jahre  1316  bis  1338.*)  In  jenem  heisst  es  ganz  am 
Schlüsse;  Nolum  sil,  quod  cum  aliquis  pistonim  acquirit  dviU- 
Intan,  dabit  pro  opere  et  dvilitate  XVUl  solidos»  si  non  est 
boofai  civitatis;  sed  si  est  mcola,  dabit  pro  opere  suo  XII  soüdos 
turtum.  Idem  fschint  camifices;  dant  XII  solidos  pro  opere^ 
sed  pro  dvDitafte  secundum  quod  divHes  sunt  et  habere  possunt 
m  gratis.  Diese  billige  Auffassung  erfuhr  später  1316  Iris  1338 
noch  dne  nähere  ModifOtation.  Si  dvis  «ut  fUius  dvia^  dabit 
pro  opere  acquirendo  XII  solidos;  si  vero  non  est  dvis,  dabit 
pro  civilitate  et  opere  XVIII  solidos.  Demnach  müssen  von  nun 
an  Bäcker  wie  Fleischhauer  die  gleiche  Summe  von  sechs 
Schillingen  für  die  Erlangung  des  Bürgerrechtes  bezahlen,  wenn 
sie  vorher  nicht  in  der  Stadt  gewohnt  haben.  Bd  allen  rinderen 
Handwerkern,  selbst  wenn  sie  in  größerer  Anzahl  vorkommen, 
sind  wir  nicht  imstande,  eine  bestimmte  Ordnung  aus  den 
Quellen  herauszulesen,  am  eiiesten  noch  bd  den  Böttchern.*) 
Die  meisten  derselben  bezahlen  sechs  Schillinge,  dner  vier,  ein 
anderer  sogar  acht  Sonst  finden  wir  dn  buntes  Durcheinander. 
Im  Attgemdnen  wird  das  Bfiigeigeld  der  Handwerker  wohl 
lamm  die  Höhe  von  acht  Schillingen  Ütxiscfaritten  haben.  Vid- 
leicht  hat  audi  hier,  wie  bd  den  Fleischhauern  ursprttngUcfa,  die 
Bestimmung,  secundum  quod  divites  sunt  et  habere  possunt  in 
grrtü,  gegolten. 


U,  Ei.  II.  S.  22  ff. 
«)  U.  B.  I.  S.  252. 
*)  U.  B.  II.  S.  1046  Anmcfkung. 

^  u.  B.  II.  8.  aiir. 
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Es  erttbfigt  mir  noch  zu  erwähnen,  daA  auch  Rwien  dts 
BQiiserTedit  nkht  versagt  wurde.  Die  beiden  ältesten  Bürger- 
matrikeln  nennen  hundert  Frauen,  welche  sich  das  Bürgerrecht 
erwarben.  Die  mtistLii  derselben,  soweit  wir  Angaben  haben, 
waren  Händlerinnen,  einige  auch  Handwerkerswitwen,*)  welche 
wahrscheinhch  das  Geschäft  ihres  verstorbenen  Gatten  weiter 
führen  wollten. 

§  2.  Die  praictische  Bedeutung  des  Bürgerrechtes. 
Erst  im  Verlaufe  des  dreizehnten  Jahrhtmdeils  finden  wir 
in  den  Quellen  Nachrichten,  die  dne  ziemlich  gienaue  RcIkmi- 
slrulrtion  der  bfirgeriichen  Pflichten  und  Rechte  des  Handwerim 
als  OUed  der  städtischen  Gemeinschaft  ermöglichen.  Die  älteste 
Nadiricht*)  in  dieser  Beziehung  ist  in  dem  Stadtrechte  aus  dem 
Jdhre  1188  verzeichnet  und  lautet:  Cives  vero  nuUain  exptditlo 
nem  ibunt,  sed  civitatem  suam  defensabunt,  d.  h.  die  Bürger 
können  nicht  zum  Heerbanne  aufgeboten  werden,  sondern  sie 
sind  nur  gehalten,  ihre  Stadt  zu  vertcidii;^en.  Aber  dieses  von 
Friedrich  I.  verliehene  Vorrecht  hatte  nur  solange  Oultipkeit,  als 
die  Stadt  einen  Herrn  besaß.  Als  im  Jahre  1226  Lübecic  reichst 
unmittelbar  wurde,  trat  dieses  Privileg  von  selbst  außer  Kraft. 
Daher  können  wir  aus  ziemlich  früher  Zeit  konstatieren,  daß  die 
Bürger  Lübedcs  zu  persönlichen  und  anderen  steuerähnlichen 
Leistungen  heruigezogen  wurden  und  selbst  über  die  Grenzen 
des  städtischen  Weichbildes  hmaus  verpflichtet  wurden.*)  So 
bcsUzen  wir  aus  dem  Ende  des  13.  Jahriiunderfs  eine  Urkunde^^ 
In  welcher  der  Vogt  und  die  Ratmänner  zu  Heiligenhafen  den 
Rat  zu  Lübecl^  ersuchen,  emen  gewissen  Tidemann  Lange  von  der 
schuldigen  Reise  nach  Norwegen  (reysam  Norvegie  est  ascrip- 
tus)  zu  dispensieren.  In  dem  Jahre  1292  waren  siebzig  lübecUsche 
Bürger  verpflichtet,*)  Streitrosse  und  Bewaffhete  zur  Disposition 
des  Vogtes  bereit  zu  halten.  Unter  den  genannten  Bürgern  finden 

*)  limdl  S.  <S.  Eborf«  wird  >.  B.  «I«e  iMkimwlHiiMiMW  vwOui. 

*)  U.  B.  r.  S.  Ii  a.  1188. 

*)  D.  ScUfcr,  Die  Haascitldte  und  Kfinic  Waldonar  von  Dänemark,  Jena  187»« 
S.  296  ff. 

*)  U.  B.  I.  S.  679  No.  749,  Ende  des  13.  Jtlttll. 
•)  U.  B.  II.  No.  1016  m.  1017  S.  990. 
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wir  auch  einen  Marquart  Haverbeckere  und  einen  Bemardus 
Schildere.  Am  dcutliclistcn  und  bestimmtesten  erhellt  die  Tat- 
sache der  Wehrpflicht  der  Bürger,  speziell  der  Handwerker, 
aus  einer  Bescliwerdeschrift')  aus  dein  Jahre  1373.  Tn  derselben 
beklagten  sich  die  Ämter  über  allzu  hohe  Abgaben  und  erklärten 
scliliessiich:  wente  gy  dat  wol  weten,  dat  wy  iv  wyllicfa  hebbet 
ght  wezen  to  lande  unde  to  watere  myt  \ywt  und  myt  gud^ 
linde  noch  gheroe  don  wyUen  to  allen  tyden,  wan  gy  des  van 
uns  begherende  zynt,  unde  wy  «olden  alte  sterven  umme  iuwen 
wytten  er  wy  iv  zeghen  vor  unrechten.  Die  Amter  wollen  also 
bereit  sein,  zu  Wasser  und  zu  Lande,  mit  Leib  und  Out  der 
Vaterstadt  zu  dienen  und  selbst  den  Tod  dafür  zu  erleiden. 

Auch  in  Friedenszeiten  waren  die  Bürger  unter  Androhung 
von  Strafe  verpflichtet,  waghte^)  zu  leisten. 

Unter  den  bflrgerlichen  Pflichten  ist  an  zweiter  Stelle  der 
Schoß  zu  nennen,  die  emzige  direkte  Steuer  Lübedcs.  Derselbe 
wurde  lange  Zeit  nur  von  unbeweglichem  Eigentum  entrichtet  Das 
Oigan,  mittds  dessen  der  Rat  verkQndetc^  wie  groß  der  Schoß 
sei,  war  die  Bursprake.^  Alle  ohne  Ausnahme  (iewelic  borghere 
van  lubeke)  mußten  sich  selbst  emschätzen  und  den  Schoß  nicht 
nur  vom  eigenen  Gute  entrichten,  sondern  auch  sines  wiwes  unde 
sincr  kindcrc  unde  vor  ghui,  dat  he  under  sie  hevet  van  vormunt- 
schap  weghene.*)  Unredlichkeit  bei  der  Einschätzung  ahndete 
der  Rat  mit  harten  Strafen.-')  Im  Laufe  der  Zeit  forderte  man 
auch  von  den  Gewerbetreibenden,  die  keine  unbewegliche  Habe 
besaßen,  einen  Schoß,  in  der  Meinung,  daß  die  Fähigkeit,  ein 
Gewerbe  ausüben  zu  können,  den  Wert  eines  Vermögens  reprä- 
sentiere.^ 

Außer  diesem  gewöhnlichen  Schosse  besteuerte  der  Iflbeckische 
Rat  seine  BArger  zuweilen  auch  bei  besonderen  Anlässen.  Wegen 


^>  U.  ti.  IV.  S.  357  Anm. 

*)  p«itu.  zttcfar.  u  m,  a«Mb.,  s.  m 

»)  Prensdorff  S.  190. 
«)  H«ch  S.  304. 

n  HiMbdic  OmMAML  Jalnpiw  ISM,  S.  9S. 
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drückender  Steuern  nach  dem  dänischen  Kriege  entstanden  im 
Jahre  1376,  wie  der  Chronist  Detmar  berichtet,  de  erste  misbe- 
hegelicheit  und  wrank  der  menheit  gegen  den  rat^)   Der  Hat 
äatte  nämlich  den  Ämtern  befohlen,  sunderük  schot  to  ghevende, 
to  vorschote  ene  mark  unde  ok  de  matten  irat  groter  maket 
Aber  die  Zeiten  waren  schlecht  und  der  Verdienst  gering;  daher 
bescMossea  die  Ämter  auf  dem  Wege  der  Bitte»  (Ue  Zurflck- 
nahme  dieser  J^laBrqgd  zu  bewirlcen.  So  sah  sich  der  Rat  ge- 
n6t^  von  dem  VorschoA  und  der  Erhöhung  der  Miiilgebfihr 
abzusieben.  Den  SchoB  dag^^en  mufiten  die  Ämter  entrichten. 
Nach  einer  anderen  Aufzeichnung'')  aus  demselben  Jahre  be- 
zahlten an  Beitrag  zu  dem  Schosse: 
Piscatorum:    XXX    marc.  minus  V  sol. 
Carnificum:     CXXIII  niarc.  nunus  IV  sol. 
Pistorum:       CXXIV  marc  IV    soU     IV  den. 

Sutoriim:        LXll^    marc  XIII  den. 

Fabrorum:      XL       marc  VIII  sol.      V  den. 

Sartorum:       XLIX    marc  IR  sol. 

Aurifabronun:  XXXVI  marc  minus  I  soL 
Pellificum:     XIX      marc.  X    sol      V  den. 

Summa        iilic     marc;         LXXXV  sol.  iX  deiu 

Am  Schlüsse  derselben  Urkunde  findet  sich  der  Zusatz: 
Uta  fuit  tallia,  quando  dabantur  quattuor  denarii  de  marca  argenti. 
Dies  war  für  die  damalige  Zeit  ein  ungewöhnUch  hoher  SchoB. 

Alle  Borger  unterlagen  hn  wesentlichen  gleichen  Pflichten, 

besaßen  aber  nicht  gleiche  Rechtsfähigkeit  Dieselbe  war  an  den 
größeren  oder  geringeren  ßcsitz  des  einzelnen  geknüpft.  Die 
Qualifikation,  als  Zeuge  auftreten  zu  dürfen,  bedingte  Erbein- 
gesessen heit.  Zeus^isse  jeglicher  Art  konnten  nur  solche  leisten, 
welche  sich  im  Besitze  emes  torfach  eghen  befanden.  Aller- 
dings dürfte  gerade  diese  Vorbedingung  weniger  eine  prinzipielle 
Zurücksetzung  des  Nicht-Erbeingesessenen  bedeuten  als  vielmehr 
eine  Garantie.  Fast  für  alle  Arten  von  Zeugenleistung  ist  Orund- 


>)  Chronik  d.  dtsch.  Stidte,  LIbKk  I.  S.  55T. 
^  U.  B.  IV.  S.  357. 
^  Haeb  U.  S.  301. 
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eigentum  ausdrücklich  vorgesehen,  ausgenommen  bei  Biurh  des 
Qottesfricdens  und  bei  Körperverletzung.*)  In  diesen  Fällen 
konnte  jeder  unbescholtene  Mann  Zeugnis  ablegen.  Daß  die 
Handwerker  keineswegs  aus  der  Klasse  der  Erbeingesessenen 
ausgeschlossen  waren,  beweist  indirekt  eine  Urkunde  *)  ans  dem 
Jahre  1243.  Hier  treten  mehrere  Handwerker  teils  als  Zeugen, 
teils  als  Oenchtsumstuicl  auf.  Als  Zeugen  werden  hier  ein 
Bäcker,  ein  Riemer«  ein  BOttcher  und  ein  Qeiber  genannt,  unter 
dem  Ocrichlsumslande  befanden  sich  drei  Pdzer  und  ein  Schild- 
madier.  Da  es  in  Ldbeck  keine  Sdidfei  gegeben  bal;^  so  hatten 
anwesende  Bürger,  der  Umstand  (adstantes),  das  Recht,  das 
vorgeschlagene  Urteil,  bevor  es  die  Vollbort  erlangt  hatte,  zu 
schelten  und  ein  Gegenurtei!  zu  finden.*)  Leider  vermögen  wir 
nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden,  welche  Vorbedingungen  die 
den  Oenchtsumstand  bildenden  Bürger  zu  erfüllen  hatten.^ 

Mit  den  Fragen  von  allgemeinem  Interesse  vermochte  noch 
am  ehesten  das  Echtding  dieBüigierLObecks  bekannt  zu  machen. 
Das  IflbiSGhe  Fragment^  aus  dem  Jahre  1227  berichtet  darüber 
folgendes:  Tribus  vicibus  anni  oonventus  erit  iegitimi  placHL 
Omnis»  qui  est  possessor  proprti  caumatis,  aderig  si  fuerit  hitra 
muros  civitatis.  Drehnai  im  Jahre  also,  am  Montag  nadi  Ostern, 
am  Montag  nach  Pfingsten  und  am  Montag  nach  hl.  drei  Köni- 
gen*) fand  unter  dem  Vorsitze  des  Vogtes  das  legitiinuni  placi- 
tum  statt.  Die  Teilnahme  an  dem  Echtding  setzte  den  Besitz 
eines  Hauses  voraus  und  war  obligatorisch  (aderit).  Die  Frage, 
ob  auch  Handwerker  in  Lübeck  po«;sessores  caumatum  d.  h. 
Hausbesitzer  gewesen  sind,  ist  nicht  schwer  zu  lösen.  Das  Ober- 
stadtbuch gibt  uns  genug  (Beispiele  zum  Beweise  dafür.  Um 

VgU  Frensdorff  S.  196. 

n  u.  B.  m.  &  s  ff. 

•)  Vgl,  J.  W.  Planck  Dis  dcatscbc  Ocrichlsvctfahrei  im  M,-A.,  Braunschwdj 
1879,  S.  64,  tf,  nd  110.  K.  Hcg^  Oocfc.  der  GtMU»u-ftmm  1«  Udioi,  Ldpiic  IMT, 
U.  S.  463. 

^  Scbrtdtft  Olick«  KiBcUiiCMh*  ISB^  8.  SB4. 

I)  Frensdorff,  S.  174. 
4)  U.  B.  I.  S.  38. 

«)  Bn«^  Die  QmUoi  d«  Rmkr  SUdticciA«,  Docpü  ItM  I.  PwMdwff  S.  m 
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nur  eins  von  den  vielen  zu  erwähnen,  so  finden  wir  daaelbst:*) 
Notum  Sit,  quod  Johannes  Wolc  cmit  quandani  dümum  in  füssa 
Ihanquardi  de  WiUekino  (^andelifice,  quam  coram  consulibus 
resignavit  eis.  Die  praktische  Bedeutung  des  Echtdinges*)  trat 
im  L^ufe  der  Zeit  in  den  Hintergrund,^  ja  es  verschwand 
schlieBiich  ganz,  während  seine  Befugnisse  unsträtig  von  dem 
Rite  absorbiert  wurden.*) 

Von  der  alten  Teilnahme  der  Oesamtiiät  an  der  fiehandlung 
ihrer  Angd^Sienheiten  hat  sieb  nur  noch  em  mehr  anmmaflscho 
Verfiüiren  erhalten,  bd  dem  man  bd  O^enalinden,  welche  das 
Wohl  des  gan«n  Volkei  betrafen,  die  Bfiiferachaft  per  soniim 
cimpanar  ad  dviloquim,  d.  h.  znr  Bursprahep  berief.*)  Die 
Anteünahme  des  VoUks  beschrinkte  sidi  nur  auf  die  Zustfmmung 
oder  Ablefanunff  eines  Antrages,  während  die  eigentiidie  En^ 
Scheidung  tatsächlich  in  den  Händen  weniger  ruhlc.  )  Jedenfalls 
findet  sich  in  den  Quellen  kein  Anhalt  dafür,  daß  hier  auch 
Grundeigentümer  direkten  Anteil  daran  genommen  hätten.')  Die 
Bursprake  trug  mehr  den  Charakter  einer  Publikation  als  den 
einer  Beschlussfassung.  Das  beweisen  die  Worte :^  Et  ut  pre- 
dida  omnia  et  singula  firma  et  rata  inviolabiliter  permanerent, 
pro  maiori  bono  pads  et  concordia  dicti  advocatus  et  consules 
per  aonum  campanae,  prout  moris  es^  oonvocaverunf  populmn 
chrftatis  predtctae  et  ibüem  predictam  oompositionem  m  eontra 
civfioquio  publicaverunt . . .  eam  ratem  et  gralam  haben- 
tes  slatuerunt  In  dner  anderen  Urkunde^  aus  dersdben  Zdt 
finden  wir:  Consutes  pro  maiori  bono  et  securitate  fai  communi 
ipsorum  civiloquio  pronunciaverunt  et  mandaverunt. 
Im   Laufe   der   Zeit   ist   denn  auch  der  Name  »Bursprake« 

>)  Rdune  S.  »3 1.  19BS. 

*)  Daselbst  «nrde  verhandelt  über  EiiMdWlOI»  Of—ddgnrtW«  wd  SberdrfHSNlIe 
AifdCienhdten  der  Stadt  (U.  B.  I.  S.  38). 
>)  Plaock  S.  64. 

<)  Prensdorff  S.  86. 

»)  II  B  d.  Bittnms  UM^  1.  S.  90  «ad  944. 

•)  rrensdorff  S.  207. 

^  Oc0B      Wdtor,  avOcMb.  dctHu«b.2«iItmMDib  B«L  ran.  W  &W. 

•)  U.  B.  d.  Bist.  LCb.,  I.  S.  51?  und  '44  a.  1314. 

*)  U.  B.  d.  Bist.  Lüb.,  I.  S.  547  a.  1314. 

Archiv  ftir  Kaltnrgeschicfate.  I,  2. 
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„auf  die  in  8okhen  Sprachen  festgestellten  Bestimmungen  fiber- 
tragen worden  und  bedeutete  eine  Sammlung  von  Vorschriften, 
meist  polizeilichen  Inhaltes,  welche  öffentlich  zu  bestimmten 
Zeit  des  Jahres  verlesen  wurden".') 

Ein  Blick  auf  das  Vorhergehende  lehrt,  wie  der  Rat  in 
Lübeck  ein  Recht  nach  dem  andern  sich  anzueignen  wußte  und 
so  seine  Kompetenz  auf  Kosten  derjenigen  des  Vogtes  wie  der 
Bürgerschaft  bedeutend  erweiterte.  Bei  einem  derartigen  Resul- 
tate drängt  sich  sehr  leicht  die  Frage  auf,  sollten  nicht  audi 
noch  in  anderer  Beziehung  die  Verhiltnisse  von  Anfang  «n 
andere  gewesen  seüii  als  sie  im  14.  Jahrhundert  waren,  in  anderen 
Worten,  sollte  nicht  die  RatsunfUiigkeit  der  fiandwerker  ein 
Produkt  der  hn  Laufe  der  Zeit  geschaffenen  Verhältnisse  sein? 
Allerdings,  einen  dvefcten  Beweis  daffir  können  wir  nteht  antreten» 
aber  ebensowenig  vermag  man  zu  beweisen,  daB  dte  Handwerker 
in  Lflbeck  von  Begmn  der  Stadt  an  nk:ht  Ratsmitglieder  gewesen 
sind.  Sehen  wir  uns  einmal  die  Gründe  an,  welche  die  Rats- 
uiiiähigkLit  dci  Handwerker  beweisen  sollen.  Als  ersten  Gruad 
führt  man-)  die  Heinrich  dem  Löwen  zugeschriebene  Ratsord- 
nung ins  Feld,  welche  bestimmte,^)  daß  nymant,  de  van  openbare 
hantwerke  hebben  gewonnen  er  i^oet,  scal  sitten  in  demc  rade. 
Aber  dieselbe  ist,  wie  Frensdorff*)  treffend  nachgewiesen  hat, 
ein  Kind  spaterer  Zeit  und  „ein  aus  der  stadtischen  Autonomie 
erwachsenes  Statut,  dessen  Entstehung  man  nicht  früher  wird 
ansetzen  können  als  in  die  beiden  tetzten  Dezennien  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts".  FreiUch  nahmen  gleich  von  Anfang  an 
die  Kaufleute  eine  bedeutende  Stellung  ein,  denn  dafttr  war 
Lflbeck  vorzugsweise  Handelastadt;  wenn  aber  der  Chronist  Hei- 
mold^)  nur  von  mercalores  atque  oeteri  habitatores  spricht^  und 
man*)  daraus  schon  allein  die  soziale  Inferioritlt  des  Hand- 
werkerstandes von  Beginn  der  bUdL  an  beweisen  will,  so  ist 


^  Frensdorff  S.  165. 

»)  Wehnn.  S.  35  «.  Jnl.  Wdto-  S.  17. 

•)  Chr.  d.  dtscb.  SüWte,  I.fibeck  I.  S.  27. 

*)  Hans.  Oodlbl.,  }ahig.  1876  S.  142. 

9  ChconiocMi  StavonuB  !•  BS,  4< 

n  So  Wehm.  S.  4. 
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zu  beachten,  daß  gerade  der  Begriff  des  Wortes  Kauimann») 
im  Mittelalter  sehr  dehnbar  war,  daß  mercator  oft  identisch  mit 
dvis  war,'')  und  daß  man  ferner  den  Handwerker  insofern  sehr 
gut  ats  Kaufmann  bezeichnen  konnte,  als  er  seine  Waren  auf 
dan  Markte  verkaufte  und  so  für  denselben  arbeitete.')  Sehen 
wir  von  der  Ratsordnung  Heinrichs  des  Löwen  ab,  so  finden  wir 
ioenie  Voriiedingung;  die  der  Handwerker  nicht  zu  erfaUen  ver- 
mochte. Derselbe  ist  aller  blliigerUchen  Ehren  und  Rechte  teil- 
hafttgr  d.  h.  soweit  er  gewisse  Vorbedingungen  erfOUen  kann, 
Aber  alle  Rechte  und  Pflichten  geben  uns  die  Quellen  Auskunft» 
warum  sollte  gerade  ein  wichtiges  Vorrecht  verschwiegen 
werden?  Sehen  wh*  uns  einmal  »nach  Analogien  um,  so  hat 
Crull*)  bei  seiner  Untersuchung  der  Ratsverfassung  Wismars, 
einer  Tochterstadt  Lübecl«,  gefunden,  daß  hier  während  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  Handwerker  dem  Rate  angehört  haben. 
In  Goslar  kommen  ebeniails  in  der  zweiten  Hälfte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  unter  den  Ratsmitgliedern  Handwerker 
vor.*)  Wenn  daher  einige  Handwerker  in  Lübeck  im  Rate  ge- 
sessen haben,  dann  wäre  ein  solcher  Fall  fürwahr  keine  so  große 
Anomalie  gewesen!  Finden  wir  aber  im  Anfange  keine  Nach- 
richten  vor,  so  berechtigt  dies  uns  eher  zu  der  Annahme,  daß 
vorliufig  keine  so  scharfen  Oegensäiae  herrschten.  Schon  aus 
den  hervorgehobenen  Gesichtspunkten  kann  man  es  als  durch- 
aus  mnerhalb  der  Grenzen  der  Möglichkeit  liegend  bezdcfanen, 
daB  Handwerker  einmal  im  Rate  gesessen  haben,  wenn  auch  in 
frühester  Zeit  Diese  Annahme  whtl  dnigermafien  gestützt  durch 
das  Zeugnis  einer  Urkunde aus  dem  Jahre  1340,  welche  von 
dem  Rate  zu  Lübeck  ausgestellt  und  mit  dem  Siegel  der  Stadt 
versehen  wurde.  In  derselben  bezeugen  die  Ratmänner  zu  Lübetik, 
wie  nach  altem  Herkunimen  m  Hambuig,  Lübeck  und  anderen 
benachbarten  Städten  es  sich  mit  den  Gerechtsamen  der  Bürger- 

>)  Hegel,  £nUtetig.  d.  dtsch.  Stidtewcscns,  S.  IÜ4. 
*)  V.  Bdov,  fiitfldig,  d.  dtMli.  SCadtgenidiidt;  &,  30, 

Mollwo,  Hi  äiiestcB  HU).  ZollralkB,  Lelp«.  DIm.  1804,  S.  2&, 
«)  Hans.  Qcscfa.  Qu.  2  S.  XVIU. 

Hm.  OeMfabl.  Jahrg.  18»  S.  33. 
^  U.  BL  n.  S.  M4. 
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meister  den  Ratmännern,  und  des  Rates  der  I^ür^erschaft  gegen- 
über verhalte.  In  Bezug  auf  die  Gereclitsamcn  des  Kates  gegen- 
über der  Bürgerschaft  versichert  die  Urkunde:  Item  quod,  quo- 
tiens  et  quando  aliqua  negotia  ardua  el  ma^a  predicto  opido  ci 
universitati  HamburL^cnsi  incumbebant,  utpote  super  iiirc  aliquo 
ipsius  opidi  et  universitatis  preiudiciaii  seu  ius  vel  statum  aliqualiter 
tulgente  vel  similia  oportebat  et  oportet  neoesaario  proconsuk» 
et  consules  Hamburgenses,  si  expeditio  btiiusoe  nodi  negotionmi 
robur  firmiiatis  habere  debebat,  super  hoc  requirere  et  obtineie 
spedaUter  oonailium  et  oonsenstim  m^gjatromm  officioniiii 
medumioofiiin  ac  iiniversititis  dictt  poptdi  et  de  eonim  opnailio 
et  conaetisu  ea  ei^edire.  Bd  allen  wichtigen  Angel^genhälen, 
veicbe  das  Wohl  der  Oesamthdt  hetrafien,  wurde  also  der  Rit 
und  die  Zustimmung  der  Alterieule  und  des  ganzen 
heisdit  Dieses  gesdiah  unzweifdbaft  in  der  Bfliieersdiaftsveiv 
Sammlung  (dviloquium).  Man  berief  dazu  die  universitas,  d.  h. 
die  gesamte  Einwohnerschaft,  also  nicht  eine  bevorzugte  Klasse 
alldn,  wie  etwa  die  Erbeingesessenen.  Daß  aber  in  der  Burger- 
schaftsversammlung  der  Anteil  der  Menge  sich  nur  auf  die  Zu- 
stimmung oder  Ablehnung  eines  Antrages  beschränkte^  haben 
wir  bereits  an  einer  anderen  Stelle  erfahren.^)  Die  Allerleute  der 
Ämter  nahmen  auf  jeden  Fall  aktiven  Anteil  an  der  Beratung. 
Würde  die  genannte  Urkunde  sich  nur  auf  Lübeck  beziehen,  sa 
wäre  dieselbe  geeignet,  einen  sdiroffen  Q^^ensatz  zwischen  den 
Handwerkern  und  den  Ratsfähigen  zu  beweisoi.  Gldch  am  An- 
fange der  Urkunde  bezeig  der  Ralf  daß  die  Sitte,  Alterieuie 
zu  Rate  zu  ziehen,  adion  Unger  ais  sedizig  Jahre  bestehe^  also 
etwa  sdt  der  zwdten  HSlfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Ferner 
wird  darauf  hmgewiesen,  daß  es  ganz  genau  so  m  Hamburg 
und  anderen  umhegenden  Städten  gehalten  werde,  in  Ham- 
burg und  den  umliegenden  Städten  hießen  diejenigen,  weldie 
zu  wichtigen  Verhandlungen  hinzugezogen  wurden,  die  Wittig- 
sten ^^sapicutiorcs,  prudentiores).  *)    Schon  der  Zusammenhang,, 
in  dem  diese  Wittigsten  in  den  Quellen  früherer  Zeit  genannt 

>>Skhe&l4S. 

^  EbOTM  fai  HifWHi)  Ofldir,  Wortpft  nd  HAilv* 
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Verden,  gibt  zu  raten  auf.  So  heidt  es  in  dem  Hambtuigisdien 

Stadtrechte*)  vom  Jahre  1270:  desse  ordele  sint  bescreven  van 
der  rncricn  slad  willen  undt  van  den  wittcgesten  rade  van  Ham- 
borch,^)  oder  an  einer  anderen  Stelle'):  dat  hebbet  de  wittigesten 
lovet  unde  >xMllek()ret.  Bereits  Frensdorff *)  und  andere  vor 
ihm  haben  mit  Recht  die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  diese 
Erwähnung  der  Wittigsten  allein  als  Urheber  einer  städtischen 
Willkür  auf  eine  andere  Bedeutung  oder  auch  eine  Entstehung 
in  früherer  Zeit  hinweise,  da  der  Rat  selbst  mit  unter  jenem 
Namen  begriffen  wurde.  In  späterer  Zeit  sind  jedenfdte  die 
Begriffe  scharf  vondnander  geschieden.  Doch  wenden  wir 
uns  wieder  zunächst  zu  Lfibeck  zurQdc  Jetzt  verstehen  wir 
dier  die  Worte  des  Chronisten  Debnar^:  dat  men  scolde  mit 
rade  wteer  lüde  in  der  stat  kesen  ses  ratmannen  van  goden 
gheruchte.  Die  Wahl  sollte  also  mit  dem  Beirat  wiser  lüde 
in  der  stat  getroffen  werden.  Diese  weisen  Leute  erinnern  un- 
streitig an  die  Wittigsten.^  In  den  Urkunden  der  /weiten  Hälfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  finden  wir  Ausdrücke  wie:  nomine 
consulum  et  maiorum  seniorum^  oder  consules  et  iurati  seu 
maiores.^  Zwar  sind  hier  nicht  dieselben  Bezeichnungen  ange- 
wandt wie  in  Hamburg,  aber  die  Institution  ist  sicher  dieselbe. 
Wir  haben  es  ohne  Zweifel  auch  hier  mit  den  Wittigsten  zu 
tun.^  Die  Mehrzahl  der  in  diesen  Urkunden  namhaft  gemachten 
maiores  lassen  sich  aus  anderen  Urkunden  als  IW^eder  des 
Ratskollegiums  nachweisen.'*»)  In  Bremen  existierte  ein  Kollegium 
ausgetretener  Ratsniannen  unter  dem  Namen  Witticheit")  In 


*)  J.  M.  Uppenberg,  Huob.  Rcchtsiltcrtlimr,  »aab.  IMA. 

*)  Ebenda  S.  1. 

*)  Ebenda  S.  3,  I.  3. 

«)  Frensdorf»  S  203. 

*)  Cbr.  d.  dtsdi.  SOdtc,  L&b.  I.  Sw  21. 

«»  PMlf,  Lbk.  ZuL  S.  19»  Ptandoctt  &  »  km,  «. 

0  U.  B.  L  S.  378  a.  1265. 

•)  U.  B.  d.  Bist.  Lflb.  I.  &  273  a.  1280. 

•)  Frandocff  S.  206. 

^)  Ebenda  S.  m  Abu.  54. 

u)  Obst.  Vnpnat  ■.  Eolv.  d.  Himb.  a^tmrf.  Bet.  Di«.  1890.  S.  72. 
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Hamburg  waren   nach    Koppmann  1)  ufid   Möndceber^^)  die 

Witti^stcn  ausgeschiedene  Mitglieder  des  Rates,  welche  zu  wich- 
tigen l  allen  herangezogen  wurden.  Daselbst  sind  in  frühester 
Zeit  die  Handwerker  ratsfähig  gewesen,  im  Laufe  der  Zeit  aber 
gezwungen  worden,  aus  deni  Kalskullf g;ium  auszutreten,  um  für- 
derhin  nur  noch  die  Rolle  von  Wutigsten  zu  spielen. 3)  Das  Selbsl- 
ergänzungsreciit  und  das  materielle  Übergewicht  des  Kaufmannes 
waren  der  Grund  für  die  Ausschließung  des  Handwerkers  aus 
dem  Rate/) 

Ntch  dem  Wortkut  der  Urkunde»)  vom  Jahre  1340  datiert 
dk  Sitte,  die  Alterleute  der  Ämter  zu  Rate  zu  ziehen,  schon 
aus  alter  Zelt  (a  X  XX  XXX  XL  L  et  LX  annis  düa  et  ultia 
et  a  tempore  et  per  tempus»  culus  contnril  seu  prindpii  memo* 
ria  hommum  non  existit),  aber  es  ist  doch  nicht  hmner  so  gewesen. 
Wittigste  (wise  lüde)  scheinen  schon  von  Beginn  der  Stadt  an  in 
Lübeck  gewesen  zu  sein.  Auch  in  Lübeck  befanden  sich  unter 
den  Wundsten  außer  den  I  landwci  koiiicistcrn  ratsfähige  Per- 
sonen. Sollte  da  der  Schluß  zu  kühn  sein,  daß  es  mit  einer  ge- 
wissen Wahrscheinlichkeil  in  Lübeck  ebenso  wie  in  Hamburg 
gewesen  ist,  zumal  da  doch  in  der  Urkunde  ausdrücklich  auf 
Hamburg  verwiesen  wird?  Leider  verbietet  uns  das  äußerst 
lückenhafte  Quellenmaterial,  bestimmte  Schlüsse  zu  ziehen,  immer- 
hin aber  ist,  wie  bereits  gesagt,  die  Wahrscheinlichkeit  sehr  nahe- 
liegend. 

Wehrmann*)  betrachtet  die  Sitte,  Alteileute  der  Ämter 
zu  Rate  zu  ztehen»  als  einen  Fortschritt  Wir  halten  dieselbe 
nicht  für  ein  Produkt  progressiver  &itwicldung,  viehnehr  für 

den  Rest  ehemaliger  Gleichberechtigung.  Schuld  an  dieser  seiner 

Auffassung  trägt  erstens  natürlich  die  Aimahme,  daß  die  Rats- 
ordnung von  Heinrich  dem  Löucii  bianmie,  in  gewisser  Hinsicht 
auch  seine  allgemeine  irrige  Anschauung,  daß  „die  Handwerker 


>)  Hamb.  Korrespondent,  M.  A.  1880,  6.  SqiL 

*)  K.  Mflockebav,  Oetch.  4.  fr.  «.  HanMiMI  HuA.,  Hamb.  ttSS.  8.  SOij 

>)  Jul.  Weiter,  S.  20,  Obst  S.  80  n.  81. 

*)  Koppmann,  Klmmerdrecimaiifai  d.  Stadt  Hünbarg  I.  Einl.  S.  19* 
U.  a  II.  S.  Ö64. 
Wehm.  S.  sr. 
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sich  nur  allinihlich  und  mOhsam  aus  dem  Zustande  der  Un- 
freiheit emporrangen.-" ')  Wenn  er  auch  letzteres  nicht  bei  Lübeck 
speziell  annimmt,  so  trägt  eine  derartige  Ansicht  wühl  dazu  bei, 
den  Handwerkerstand  als  solchen  unter  einem  ganz  anderen 
Gesichtspunkte  zu  betrachten. 

Es  waltete  somit  von  Anfang  der  Stadt  an  allem  Anscheine 
nach  kein  pohtisches  Standesvorrecht,  erst  die  Zeit  schuf  ein 
solches.  Ein  Vorrecht  hat  insoweit  bestanden,  als  nur  der  Grund- 
eigentümer Träger  aller  politischen  Rechte  gewesen  ist  Mit  dem 
Handel  hielt  das  Gewerbe  nicht  gleichen  Schritt  Dem  materidlen 
Obcigewichie  des  Kaufmanns  folgte  auch  bald  das  soziale.  Die 
huldvolle  Behandlung,  welche  Karl  iV.  während  seiner  zehn* 
tägigen  Anwesenheit  im  Jahre  1375  den  Geschlechtern  ange- 
deitaen  lieA,  erhöhte  ihr  Selbstgefühl  nur  noch  mehr.  Im  Jahre 
1379  stifteten  sie  die  Zirkelbrfiderschaft  (sodetasportansdrculum). 
Auch  der  Handwerkerstand  erstarkte,  und  damit  wuchs  das  Sclbst- 
bcwußtsein,  in  noch  höherem  Maße  aber  der  Groll  über  die  Vor- 
herrschaft der  Patrizier.  Schon  lange  gährte  es  unter  den  Hand- 
werkern. Darauf  deutet  hin  die  Bemerkunu:  cks  (Chronisten  über 
den  Haupträdeistührer  in  dem  Knocherihaueraufstande,  Hinrik 
Paiemostermaker,  de  hadde  dat  14  jaar  ghehandelf) 

Drittes  Kapitel. 

Das  Zunftwesen  in  Lübeck. 

§  1.  Erstes  Auftreten  der  Amter. 
In  Lübeck  hießen  diejenigen  gewerblichen  Verbände  der 

Handwerker,  welche  staatsbürgerliche  Rechte  besaßen,  gewöhn- 
lich Ämter*)  Cammet,  ampt,*)  ambacht^).  Die  entsprechende 
laiemische  Bezeichnung  lautet  officium.*^  Beide  Worte,  Amt 
sowie  officium,  bezeichnen  außerdem  das  Geschäft  des  ein- 

1)  Wdimi.  S.  33. 

«)  Chr    1  dtvrh  St.   Lnb.  I  S.  581. 

>)  Vgl.  Wehrm.  S.  23  ff.  Die  kuifiaianiKhen  Korpormtioiiai  hkfien  Naden,  d.  h. 
MMIflMBf  wdl  tte  ihre  Wwifit  too  <1cr  Oilsti  oder  UimIhii  cnflcluil  iMlten,  mit  ^tancn 

tiC  femp(s2chlich  Handel  trieben  (Wehrm.  S.  25) 

<)  Wehrm.  S.  163  a.  1350,  R.  d.  Bade  r  Wehrm.  S.  176  «.  1321  R.  d.  fiöttdicr. 
^  Wcbrn.  S.  2(»  t.  1376,  R.  der  Oarbräter. 

f>  u.  a  n  &  387  «.  lasi. 
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zelnen.')  Neben  der  Bezeichnung  AnU  (oilicium)  finden  sich  die 
synonymen  Ausdrücke  consortium^)  und  kumpanie^)  in  den 
Quellen. 

Nicht  alle  Handwerksarten,  welche  vir  in  der  statistischen 
ZusammeiisteUung  aufzählen  konnten,  besafien  gewoblkfae  Ver- 
binde. Eist  verhältnisniä^  sp&t  fdr  eine  so  rasch  entvidcelte 
Stadt  vie  Lfibeck  berichten  uns  die  Quellen  Ober  das  Bestehen 
von  Ämtern,  was  natfirlich  nicht  gegen  eme  ältere  Existenz  der- 
selben spricht  Zur  Zeit^  da  die  ersten  Nachrichten  darfiber  auf- 
tauchen, sind  sie  bereits  eine  fertige  Institution.  Als  ältestes,  wenn 
auch  indirektes  Zeugnis  für  das  Bestehen  von  Ämterti  in  Lübeck 
dürfte  wohl  eine  Urkunde*)  aus  dem  Jahre  1225  zu  betrachten 
sein.  In  derselben  verleiht  der  Fürst  Borwin  von  Meklenburof  der 
Stadt  Oadebusch  mehrere  Freiheiten  der  Stadt  1  übeck,  'w  orunter 
auch  diejenigen  der  pistores  et  carnifices  erwähnt  werden.  In 
ähnhcher  Weise  sind  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
im  Stadtrechte*)  von  Wismar  die  Rechte  der  Bäcker  von  Lübeck 
verzeichnet,  während  uns  solche  hi  den  Quellen  Lflbedcs  selbst 
nicht  begegnen. 

Ersi  in  d  l  zweiten  iialite  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
fließen  die  Quellen  dy  Stadt  Lübeck  reichlicher.  Jetzt  erfahren 
wir,  daß  die  Handwerker  je  eines  besonderen  Gewerbes  gemein- 
same Verkaufsstätten*)  haben,  ja  wir  hören  sogar  von  einer 
dorn  US  peilificum  et  domus  kuterorum.  Die  ersten  direkten  und 
bestimmten  Nachrichten  über  das  Bestehen  von  Ämtern  geben 
uns  eine  Urkunde^  aus  dem  Jahre  1282  und  das  von  dem 
Kanzler  Albrecht  von  Bardewich  ün  Jahre  1294  verfaftte  Stadt- 


0  Wehrm.  S.  24.    In  unserer  Zeit  wird  <ta»  OacUfl  dci  ElllWiMn  ntill  Im  La* 

tdalMhcn  mit  opus  bezeichnet  (U.  B.  II  S.  22  ff.  a  1259). 

•)  U.  B.  U  S.  1046  Amn.  7  a.  1316-38^  aar  cUiml  von  ätm  Avte  der  Kaofcbm- 
hncr  ansgeMgt 

■)  Wdun.  &  20}  a.  1376»  Rolk  d.  Qarbriter  wid  &  90T  a.  1170^  1^  4.  Qiite. 

«)  Mecklenburgisches  Urlcundenbuch.   I   S.  302. 

*)  Bunneister«  Altertümer  des  Wifmancben  Stadtrechtea  &  58. 

^  U.  B.  I  &  218  tf.  a  IM. 

>)  U.  B.  I.  &  S0Sw 
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recht  ^)  Dieses  enthält  eine  Samiiilung  lubeckischer  Rechtssätze, 
die  im  einzelnen  schon  viele  Jahrzehnte  vorher  entstanden  sein 
dürften. 

Was  die  Zahl  der  Ämter  anbetrirft,  so  können  Nxar  dieselbe 
nicht  mehr  genau  fixieren,  da  wir  nur  sporadische  Nachrichten 
darüber  besitzen.  In  den  Jahren  1471  und  1474  wurden  Ukafiag 
Ämter  festgestellt^  Nicht  sovide  kflonen  wir  natüiüdi  fOr  unsere 
Periode  annehmen.  Bis  zmn  Jahre  1384  begiegnen  mis  in  den 
QndleD  folgende  Amter  zum  ersten  Male:") 

1.  apengeter  RotgieBer  (Wehrm.  S.       a.  1432). 

2.  armborsterer  Armbrustmacher  (Wehrm.  S.  160  a.  1425)  ? 

3.  badstover  Bader  (Wehrm.  S.  162,  Mitte  d.  14.  Jahrh.). 

4.  becker  Bäcker  (Hach  S.  355  a.  1294). 

5.  budelmakere  Beutler  (Wehrm.  S.376  a.  1359). 

6.  paternostermaker  Bernsteindreher  (Wehrm.  S.  350  a.  1360). 
T.bodeker  Böttcher  (Wehrm.  S.  176  a.  1321), 

S.bruwer  Brauer  (Wehrm.  S.  178  a.  1363). 

9.  buntmaker  Buntfütterer  (Wehrm.  S.  190  a.  1386). 

10.  dreyer  Drechsler  (Wehrm.  S.  201  a.  1345). 

11.  pisaitor^  Fischer  (U.  B.  IV  S.  357  a.  1376). 
IZgarbradere  Oarbrilter  (Wehrm.  S.  203  a.  1376). 

13.  gherdener  Oirtner  (Wehrm.  S.  207  a.  1370). 

14.  cerdones  Gerber  (U.  E  II  S.  761  a.  1345). 

15.  gDldsmede  Goldschmiede  (U.  B.  U  S.  1045  Anm.  a.  1334). 

16.  grapengeter  GrapengieBer  (Wehrm.  S.  225  a.  1354). 

17.  heringwaschere  Heringswascher  (U.  B.  IV  S.  129  a.  1360-70). 
IS.filtrarii  Hutmacher  (U.  B.  II  S.  357  a.  1321). 

19.  kannengetcr  ZinnL,iel5er  (Wehrm.  S.  248  a.  1421). 

20.  knokenhowere  Knuchcnhauer  (U.  B.  11  S.  1Ü46  a.  1316-38). 
21.iynenwevere  Leinweber  (Wehrm.  S.  320  14.  Jahrb.). 

^)  HaA  9,  SM  tmd  355.  Der  Codex  Westphalens  ttanint  nicht  ans  dem  Jahre 
I24ß,  sondern  aus  Sf^terer  7Ht  (p.r^rn  Wi>hrm.  S.  13  ood  JaL  VeUCT  &  90}«  Vgl*  FnM* 
dorff,  ü.  lub.  Hecht  tuch  seinen  ältesten  hormcn  1872. 

^  Vckn.  &  IS. 

•)  Bcr^^r1^'^eh*!rT^JnJt  findm  nnfh  dfcjenfgen  Amter,  roIl    denen  wir  tinmitfdh^r 

nach  vnserer  PerioUe  hören,  oder  deren  RoUen  anf  eis  hohes  Alter  de«  betr.  Amtes 
!■  IdileRB  Falte  e*«i  dte  lyilmimniiiiiui  ZMm  n,  «o  üch  dcfw 
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2Z  maier  unde  glasewerter  Maler  und  Glaser  (Wehrm.  S.  326 
vor  1425). 

23.  auricalcifabri  Messingschläger  (U.  B.  II  S.  424  a.  1330). 

24.  neteler  Nädler  (Wehrm.  S.  339  a.  1356). 

25.  pellifices  Pelzer  (U.  B.  IV  S.  352  a.  1376). 

26.  perminter  Pergamentmacher  (Wehrm.  S.  363  a.  1330). 
2L  platensleghere  Platenschlager  (Wehrm.  S.  365  a.  1370). 
2&  corrigiarii  Riemer  (Wehrm.  S.  326  a.  1347). 

2Ö.  remenslegher  Gürtler  (Wehrm.  S.  32Q  a.  1414). 

30.  clipeatores  Schildmacher  (U.  B.  I  S.  305  a.  1282). 

31.  fnhn  Schmiede  (U.  B.  IV  S.  352  a.  1376). 

32.  sartQrefi  Schneider  (U.  B.  IV  S.  352  a.  1376). 

33.  sutores  Schuhmacher  (U.  B.  IV  S.  352  a.  1376). 

34.  schachtsnider  Schachtschneider  (Wehrm.  S.  2ÜJ  a.  1364). 

35.  reper  Seiler  (Wehrm.  S.  38Q  a.  13Q0). 

36.  tymmerlude  Zimmerleute  (Wehrm.  S.  452  u.        a.  1428). 

§  Z  Rechtliche  Stellung  und  Einfluss  der  Ämter. 
„Die  mittelalterliche  Zunft  ist  ein  unter  obrigkeitlicher  Sank- 
tion errichteter  Zwangsverband,  dessen  Mitgliedschaft  die  Voraus- 
setzung für  die  Ausübung  eines  bestimmten  Gewerbes  innerhalb 
der  Gemeinde  bildet"*)  Das  allgemeine  Motiv  für  die  Ent- 
stehung der  Zünfte  ist  der  lebhafte  Assoziationstrieb  des  Mittel- 
atters, das  spezielle  Motiv  die  Ausübung  des  Zunftzwanges.") 
Der  Zunftzwang  diente  dem  Schutze  der  gemeinsamen  Ziele,  er 
bildet  demnach  das  Wesen  der  Zunft  Er  kann  aber  nur  mit 
Hilfe  der  Macht  der  städtischen  Obrigkeit  ausgeübt  werden, 
hängt  mithin  von  ihrem  Willen  ab;  demnach  gehört  die  öffent- 
liche Bestätigung  zum  Wesen  der  Zunft*)  Die  Zunft  war  erstens 
um  der  Stadt  willen  und  zweitens  um  ihrer  selbst  willen  da 
(dat  se  vorderen  des  Stades  nut  unde  de  mestere).*)  War  sie 
nun  in  erster  Linie  der  Stadt  wegen  da,  also  Trägerin  eines  ihr 
von  der  Stadt  anvertrauten  Amtes,  so  ergab  sich  naturgemäß 


•)  V.  Below,  Entstehang  d.  dtsch.  St«dtg«m«tnde.   S.  TL. 

»)  V.  Bdow,  Wörterbuch  für  Volki Wirtschaft.  Artikel  Zünfte. 

s)  G.  Croon,  Zur  Entstdiung  des  Zonftvncns,   Marb.  Diu.   1901.  S.  UL 

*J  Hach  S.  m 
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ein  gewisses  Abl:iani;;igkeitsverhaltnis.  Das  Abhängigkeitsverhältnis 
der  Ämter  in  Lübeck  gegenüber  dem  Rate  soli  uns  im  folgenden 
beschäl  tigen. 

Wie  die  städtische  Obrigkeit  dem  einzelnen  die  Erlaubnis 
zur  Ausübiinc:  seines  Gewerbes  erteilte,  so  konnte  auch  nur 
allein  sie  das  ncugebildete  Amt  bestätigen.  Freilich  übernahm  das 
Amt  damit  Pflichten,  aber  andererseits  erlangte  es  auch  dadurch 
bedeutende  Rechte.  Identisch  mit  der  Erlaubnis,  sich  gewerb- 
lich einen  zu  dürfen,  war  vermutlich  in  alter  Zeit  diejenige» 
Morgienspnkche  halten  zu  dürfen.  Unter  dem  Worte  Morgen- 
spradbe  im  allg^etnen  veisftehen  wir  Anif8versammlttngen.O 

Schon  bevor  sich  Nachrichten  Aber  die  Amter  finden,  ead- 
stleren  solche  über  die  Morgensprache.  Das  älteste  uns  er- 
haltene niederdeutsche  Recht  der  Stadt  LQbedc  berichtet  uns  Aber 
die  Morgenspradie  folgendes:")  Dar  lüde  stnt  In  der  slat,  den 
de  rat  gegheven  heft  morghensprake,  dat  se  dar  inne  vorderen 
des  Stades  nut  unde  de  mestere,  dar  to  gesworen  hebben,  dat 
se  dat  tru\)C'eliken  don.  maket  se  dar  boven  tn  andere  mürghtn- 
sprake,  de  weder  de  stat  si,  dar  umme  Scholen  wedden  de 
mestere  aller  lic  dre  mark  sulvers  unde  moten  imbcren  des 
States  u'onine^he  unde  er  iewelic,  de  Over  der  morgh  nsprake 
was,  schal  wedden  dre  mark  sulvers  unde  Scholen  enberen  der 
morghensprake  unde  dat  lieh  in  den  ratmannen,  watsedes  nemen. 
In  mancherlei  Hinsicht  gibt  uns  diese  Bestimmung  Auskunft 
Die  Erlaubnis,  Morgensprache  halten  zu  dürfen,  wurde  anfäng- 
Udi  summarisch  erteilt,  d.  h.  sie  wurde  ein  für  alle  Mal  gegeben. 
Den  VorsHz  fiber  die  Moigiensprache  führten  die  Alterleute 
(meslere).  Sie  schworen  dem  Rate  bei  ihrem  Amtsantritte  einen 
Gd,  dafür  zu  sorgen,  daß  in  der  Morgensprache  nichts  Femd- 
liches  gegen  die  Stadt  beschlossen  wfirde.  Wurde  diese  Vor* 
Schrift  nicht  gehalten,  so  übte  der  Rat  das  Recht  der  Strsfbe- 
sfimmung  aus.  Die  härteste  Strafe  traf  die  AHerieute  als  den 
verantwortlichen  Teil.  Sie  bezahlen  drei  Mark  Silbers  und  werden 
aus  der  Stadt  verwiesen.  Die  Handwerker  (lüde)  bezahlen  eben- 

*)  WdnL  S.  TS. 
^HMaS.31». 
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falb  drei  Mark  Silben  und  verlieren  das  Redit,  Morgenspndie 
halten  zu  dfirfen.  Was  das  Stadtrecht  über  die  Identität  der 

Konstituierung  eines  Amtes  mit  der  Erlaubnis,  Morgensprache 
halten  zu  dürfen,  nur  vermuten  läßt,  drückt  in  spezieller  Form 
die  Rolle  der  Bader')  mit  folgenden  Worten  denilichtT  aus: 
Witlik  7v  gnedigen  heren,  alse  wy  unse  morgensprake  hebben 
van  gode  unde  juwen  gnaden,  unde  we  de  morgcnsprake  vor- 
sumet  van  den  sulvesheren,  de  schal  dat  wedden  mit  eneme 
halven  punde  wasses  na  unser  heren  gnade.  Demnach  war  der 
Besuch  der  Morgensprache  für  alle  Amtsgenossen  obligatorisch. 
Somit  traf  die  Strafe,  welche  im  Stadtrechte  angedroht  wurde,  alle 
Mitglieder  des  Amtes.  Dieselbe  war  ferner  fast  identisch  mit 
einer  zeitweiligen  Auflteimg  des  Amtes.  Denn  gerade  in  der 
Morgensptache  fand  das  genossenscfaaftlicbe  Leben  eines  Amtes 
seinen  vorzflglichsten  Ausdruck.  Daß  mit  dem  Verbote^  Moigen- 
sprache  halten  zu  dfirfen,  zugteich  auch  die  Ausfibung  des  Ge- 
werbes den  Meistati  untersagt  wurde,  ist  aus  dem  Artikel  fiber 
die  Morgensprache  nicht  zu  entnehmen.*)  Nur  von  zwei  Ämtern 
wissen  wir,  daß  sie  ohne  die  Anwestnheit  von  Hatsherrn  keine 
Morgensprache  halten  durften.  Es  waren  die  Plaienschläger*) 
und  die  Knochenhauer.*)  Bei  letzteren  finden  wir  eine  derartige 
Abhängigkeit  und  Unselbständigkeit  begreiflich,  weil  sie  sich  in 
hervorragendem  Maße  an  dem  Aufstande  vom  Jahre  1384  be- 
tdligten,  )m  den  PlatenschUigem  dagegen  kennen  ^  ir  nicht  d^ 
Orund.  Im  allgemeinen  dürfen  wir  annehmen,  daß  die  Sdb- 
ständigkeit  und  Autonomie  der  Amter  in  frfiherer  Zeit  gr56er 
gewesen  ist  als  spSter,  wo  sich  die  Gegensätze  immer  mehr  zu- 
spitzten. 

Bei  der  Trennung  oder  Veremigung  der  Amter  lag  die 
defmithre  Entscheidung  ganz  m  den  Händen  des  Rates.  Dks 
beweist  folgende  Stelle:  Wittlic  sy,  dat  unse  ampte  der  remen- 
snidere  unde  der  budelmakere  gescheden  synd  van  den  erbaren 


»)  Wehrm.  S.  162  a.  1350. 

»)  Gegen  Jul.  Weiter  S.  37. 

•)  Webrm.  S.  366,  R.  d.  PhKwwMirr  1370. 

^  Wdnn.  S.  aoa,  R.  d.  KaodMteer  1 1381 
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Unsen  heren  dem  gantzen  rade  to  Lubeke.*)  Freilich  klingt  eine 
derartige  Sprache  sehr  selbstherrlich,  immerhin  aber  ist  anzu- 
nelinun,  daß  in  erster  Linie  die  Mitglieder  des  betreffenden 
Amtes  selbst  auf  die  Notwendigkeit  der  Sache  hinwiesen,  von  dera 
Kate  dagegen  die  Trennung  sanktioniert  >x'urde. 

Die  Wirksamkeit  des  Rates  gegenüber  den  Ämtern  offen- 
barte sich  namentlich  bei  der  Gewerbegesetzgebung  und  bei 
der  Oewerbegerichtsbarkcit  In  Bezug  auf  die  Gewerbegesete- 
giebaiig  sind  die  Anfangs-  und  Schlußformeln  der  einzelnen 
Statuten  am  besten  dazu  geeignet  uns  ein  richtiges  Bild  von  dem 
MaSe  der  Autonomie  der  Amter  gegenüber  der  Sladtobifgkeit 
sa  2cichnen: 

1.  Anno  1321,  quod  magjstri  filtrariorum  et  oommuniter 
omnes  de  officio  feoenint  inter  se  statutum  et  arbttrium . . . 
Isbid  statutum  et  aibitrium  domini  consules  in  consistorio 
sedentes  oonfinnavenmt') 

2.  Anno  Domini  1330  Nicolai  consules  decrevenint  cum 

auricalcifabris  hoc  statuentes.^) 

3.  a.  1330.  Notum  sit  quod  pergamentarii  in  Lubeke  unani- 
miter  concordaverunt  .... 

Ad  isla  omnia  domini  consules  sedentes  in  consistorio 
consensuiii  dederunt.*) 

4.  Anno  Domini  1347  domini  consules  decrevenmt') 

5.  a.  1355.  Domini  consules  cum  operariis  seu  openim  ma- 
gistrls  ordtnavcnint  et  slatuentntf) 

6.  a.  1361.  den  kutheren  hebbet  desse  heren  vor  eyn  recht 
g^iieven.*) 

7.  a.  1350—70.  Notum  sit,  quod  honorabiles  viri  dommi 

consules  Lubicenses  officio  cerdonum  ab  antiquo  istam 
Constitutionen  iuris  assignaverunt^ 

*)  Wdinn.  S.  376. 

>>  U.  B.  U  S.  357. 

i»  II.  B.  n  S.  474. 

«)  Wefann.  S.  364  n.  S.  m 

»)  W«»hrtB.  S.  376. 

•)  U.  B.  ül  S.  150. 

n  U.  B.  lU.  S.  417. 

^  Wctaii.  &  917. 
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8.  In  dem  Jare  goto  1369  vart  myt  der  heren  vulbort 
gemaket  tinadiai  den  knolcenhoweren  unde  den  gv* 
bredeni  desae  wOkore  unde  upsai') 

9.  a.  1370.  der  pUtenaleghere  atnbelh  acal  men  iiolden  in 
der  wise  alsc  hfr  nabescreven  steyt,  vao  vulbort  unde 
willen  der  hci'cn,  der  ratniannc. -') 

10.  a.  1371.  Wy  radmannc  der  btadt  to  Lubeke  hebben  dor 
mener  nut  unde  vronien  wülen  unde  van  bede  weghene 
der  goldsmede  user  Stadt  ghtorlovet  unde  ghesat  desse 
stucke  unde  artikele.^) 

11.  a.  1376.  Wy  garbradere  hebben  van  gode  und  van  juven 
Vorvahren  und  dam^;est  van  juver  vulbort  dat  .  .  .  Unde 
dit  18  gevulbordet  myt  der  meatere  rade  unde  der  gantzen 
kumpanye.*) 

IZ  In  dem  iare  godes  1385  do  wart  de  rat  des  ens.^ 
Schon  aus  dem  Vorhergehenden  geht  mit  hinreichender 
Sicherheit  hervor,  dafi  es  verschiedene,  in  unserem  Falle  drei 

Arten  von  Statuten  gegeben  hat,  nämlich  Rollen,*)  Willküren  und 
Ordnungen.  Eine  Rolle  ist  das  gesamte  nicderg^eschriebene  Recht 
eines  Amtes,  welches  meist  von  diesem  verfaßt  und  von  dem 
Rate  bestätigt  wurde.  Die  Abfassung  geschah  meist  von  seilen 
des  Amtes.  Daraufhin  weist  zunächst  der  Umstand,  daß  der 
Rat  der  nötigen  Sach-  und  Fachkenntnis  enlbeiirte,  daraufhin 
deutet  ferner  das  ganze  Gepräge,  die  Sprache  und  mangelhafte 
Abfassung,  schließlich  auch  noch  die  häufige  Anwendung  der 
ersten  Person  »wy«.')  Den  Anfang  von  Rollen  bezeichnen  Nr.  3, 
7,  8,  9,  10,  11  und  12.  £me  WilUcOre  ist  ein  einzdines  aus  dem 
Willen  emes  Amtes  hervoigieii^genes  und  vom  Rate  bestätigtes 
Statut  (Nr.  1).  Eine  Verordnung  schlielUidi  ist  dn  ehudnes  vom 
Rate  meist  eigenmächtig  erlassenes  Statut  (Nr.  2,  4,  5,  6). 

1)  Wdirm.  S.  206. 
')  VdMiB.  S.  38S. 

Wehmi.  S.  221. 
<)  Wdina.  S.  203  u.  a05. 
*)  Wehnn.  S.  259. 

^  Wdnau  S.  15.  Dtaidbca  «videB  deshalb  ao  bcnuHt  «iO  ile  «pviafMcli 

nf  dn  Perjramcntblatt  ycschrtcben  und  attfgrmiit  ^rdcfi. 

i>  Wehrm.  S.  162,  H.  d.  B«<ter.  S.  203,  R.  d.  Oarbcltar. 
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Irdlich  and  diese  drei  Unterachiede  von  Statuten  praktisch 
nicht  immer  so  scharf  durchgeführt  worden,  aber  theoretisch 

und  prinzipiell  bestanden  sie. ')  Wenn  also  eine  Rollt  da^  ^^e- 
sajTite  Recht  eines  Amtes  repräsentierte,  so  umfaßte  sie  meist 
das  ^^ik(jrLne  und  gegebene  Recht  zusammen,  bedeutete  daher 
eine  Kodifik  ition  aller  Rechte  eines  Amtes.  Stand  es  auch  dem 
Rate  zu,  eigenmächtig  Statuten  zu  erlassen,  so  zog  er  doch  recht 
oft  das  betreffende  Amt  zu  Rate,  vielleicht  aus  Wohlwollen,  viel- 
leicht auch,  weil  ihm  nicht  die  pnüctisdie  Erfahrung  zur  Seite 
stand.  Bei  den  WiiUdiren  ging  die  Initiative  immer  von 
dem  Amte  aus.  Daaseibe  verfaßte  das  Statut  und  unterbreitete 
es  der  Oenebnugung  der  Obrigiceit  Waren  die  Beschiösse  von 
dem  Rate  sanktioniert  so  besaßen  sie  rechtsverbindUcfae  Kiaft 
Manche  Amter  liestanden  skrherlich  schon  sehr  Unge,  ohne  dn 
geschriebenes  Recht  zu  besitzen.  Daher  bedeuteten  die  RoUen 
<rft  nur  die  Fixierung  des  Gewohnheitsrechtes,  das  sich  hn  Laufe 
der  Zdt  herausgebildet  hatt^  meist  verdankten  sie  ihre  Ent- 
stehung wohl  irgend  efaiem  besonderen  Antesse.  Erachtete  der 
Rat  eine  Änderung  für  ratsam  und  nötig,  so  stand  ihm  das  Recht 
zu,  ein  neues  St  atut  zu  erlassen.  Daraufhin  deuten  die  fast  in 
jeder  Rolle  vui  kommenden  Ausdrücke  wie  quaindiu  dutninis 
placuerit;  immerhin  aber  dürfen  wir  daraus  nicht  allzu  scharfe 
Konsequeii/Lii  /lelien.  Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  in 
diesen  Worten  dem  Rate  als  allgememer  städtischer  Obrigkeit  die 
Achtung  und  Elirfurcht  der  Amter  versichert  werden  sollte, 
und  wenn  wir  uns  anderersdts  erinnern,  daß  der  Rat  doch  recht 
oft  die  Handwerker  zu  Rate  gezogen,  selbst  wenn  es  verfassung»- 
gemäB  nicht  erforderlich  war,  so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse 
gelangen,  daft  die  Harmonie  zwischen  den  Ämtern  und  dem 
Rate  in  früherer  Zeit  eme  ziemiüdi  große  gewesen  sein  muß. 
Wenigstens  erfahren  wir  nicht  daß  irgend  ein  Mißton  das  gute 
Verhältnis  zwischen  beklen  gestört  hStte.  Daher  fmden  wh-  die 
Annahme  Wefamianns,')  daß  »die  Selbstbestimmung  der  Ämter 

In  dvas  'pStrrrr  Zeit  finden  vir  aüfterdem  noch  B^Hebungen.  welche,  wefl 
itocn  die  BcsttUgoog  de»  Rutes  fehlte  keine  RcchUkraft  besassen  (Wdina.  S.  MS,  It  d. 
Srikr  «.  13Sa  dtt  teUca  «aie  «mpAnaer  bdcm  fu  oUtegcs  Imt). 
^  Wduii.  s.  au 
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immer  in  dem  Willen  des  Rites  eine  Oremse  ftnd»  nidit  aber 
timgekehrt  der  Wille  des  Rates  eine  Grenze  in  der  Sdbstbe* 

Stimmung  der  Ämter*,  nicht  ganz  berechtigt    Schon  Gierke*> 
hat  in  seinem  üenossenschaftsrechte  mit  Recht  betont,  „daß  eine 
derartige  Annahme  doch  zu  weit  gehe".  Dagegen  spricht  denn 
auch  die  Praxis.    Allrrdings  dürfen  wir  nicht  die  Rolle  der 
Knochenhauer  als  Fvjispiel  anführen;  aber  dieselbe  hat  ja  auch 
einen  poUtischen  Hintergrund  und  dürfte  eher  als  Anomalie 
zu  betrachten  sein.  Daß  zwischen  der  Obriglceit  und  einem 
Amte,  welches  kurz  vorher  noch  sich  mit  revolutionären  Ideen 
und  Hoffnungen  scbmeidieitei  i^ein  gutes  Verhältnis  bestand,  ist 
nicht  zu  verwundern. 

Bereits  aus  den  Tatsachen,  daß  die  städtische  Obrigfoeit 
die  Aufsicht  Ober  Handel  und  Gewerbe  fibte^  dafi  sie  fenier 
das  Recht  hatte,  den  tAmtem  Gesetze  zu  dildieren  oder  die 
Rechtsloaft  der  Amtsstatuten  von  iluer  Bestttigung  abliängig  zu 
machen,  folgt,  daß  die  Amter  fiberhaupt  Iceme  OericMsbarkeit 
hl  Gewerbesachen  besaiten.  Bei  allen  wichtigen  Amfsangel^nen- 
heiten  finden  wir  die  Autorität  des  Rates  vertreten,  bei  allen 
Fragen  und  Streitigkeiten  in  Gewerbesachen  war  und  blieb  der 
Rat  die  erste  und  höchste  Instanz.')  Das  spezielle  Organ,  die 
infolge  der  l'fhertretiin?^  der  Statuten  sich  ergebenden  Bußen  zu 
erheben,  di,'  Strciügkeiten  zu  schh'cinen  imci  die  Gewerbegerichts- 
barkeit  auszuüben,  waren  zwei  jährlich  ernannte  „weddemestere". 
Die  Älterleufe  waren  in  dieser  Hinsicht  nur  eine  Aufsichtsbehörde 
im  Dienste  der  städtischen  Obrigkeit;  die  eigentliche  Gerichts- 
barkeit und  Gewertiepolizei  aber  wurde  von  den  Wettehencn 
ausgeübt 

An  der  Spitze  der  Amter  standen  die  Alterleute  (mestere^ 
magbtri  offickuum  mechamoorum),  welche  bei  ihrem  Amte»- 
tritte  vereidi[gt  wurden.  Die  Wahl  der  Alterieute  ist  aller  Wahr- 
scheinlichkett  nach  von  dem  Amte  selbst  gehoffen  worden,*)  be- 

«)  n  Oirrke,  Das  dhch.  Oenosscnschctft^rrrht  I  ?  ?8I  Anm.  98, 

^  K.  HcgeU  Stidte  uid  QUdeti  der  gentumudien  Völker  im  MittcUitcr  U.  S.  457. 

PiMUB,  AiCUt  Mr  rwMtrtt  CMk  tu  KM  S>  Mfli^  Bd.  VI,  AirfMbi  PiaahM 

TWUgewerbe  im  M^A.  S.  38  und  36t 
^  So  aack  Wehm.  S.  68. 
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durfte  «ber  dner  Bestätigung  der  ObrigiEeit  Leider  berichten 
HUB  die  QueUeii  darüber  nicht»  Bestimmtes.  Aber  gerade  der 

Umstand,  daB  den  Knochenhauem  seit  1384  das  Recht  genommen 
uurcie, ')  eigenmächtig  Genossen  in  ihr  Amt  aufzunehmen  und 
Äiierleute  zu  wählen,  spricht  dafür,  daß  der  Rat  im  allgemeinen 
den  Ämtern  selbst  die  Wahl  ihrer  y\lt'Tlc«te  überließ.  Dieses 
Recht  verblieb  denn  auch  den  Ämtern  noch  einige  Jahrhunderte 
lang.  2)  Die  Formel  bei  der  Vereidigung  der  Älterleule  lautete 
nach  Wehrmann:')  »dat  ik  dat  ampt  truweliken  vorstan  wil  na 
alle  myner  macht;  dat  my  god  so  helpe  unde  alle  syne  hylghen"* 
Durch  ihre  Vereidigung  und  infolge  der  allgemeinen  Abhängig- 
keit der  Amter  varen  die  Alterleute  gßnz  und  gar  Beamte  des 
Rates.  Sie  waren  Organe  im  Dienste  der  stftdtischen  Obrtglreii 
Durch  sie  wurden  die  Beziehung^  zwischen  Rat  und  Ämtern 
vermittelt  Sie  hatten  die  Aufisidit  in  den  Morgensprachen  und 
in  der  Hauptsache  die  Verantwortung;  daß  nichts  Fehidliches 
in  derselben  gcgsn  die  Stadt  unternommen  werde,  sie  hatten 
schUeBIich  auch  die  Arl)e!t  ihrer  Amtsbrüder  zu  überwachen. 
Außer  der  Leitung  der  inneren  Angelegenheiten  liatteii  die  Älter- 
leute die  Aulgabr,  das  Amt  nach  außen  zu  vertreten.  Als  Vor- 
steher der  ÄmtLT  wurden  die  Älterleute  schließlich  noch  bei 
allen  wichtigen  Angelegenheiten  der  Stadt  von  der  Obrigkeit 
zu  Rate  gezogen. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  der  Wahl  ihrer  Älterleute  waren 
auch  die  Knoclien'iauer  in  bezug  auf  die  Aufnahme  neuer  Amts- 
genossen ganz  und  gar  von  dem  Willen  der  Obrigkeit  abhängig. 
Nach  jenem  bekannten  Ereignisse  g^tattete  der  Rat  nur  noch 
fünfzig  Knochenhauem  die  Ausübung  ihres  Handwerks.  Erst 
wenn  eine  Stelle  frei  wurde,  erteilte  er  einem  anderen  das  Recht, 
die  vakant  gewordene  Stelle  einzunehmen.^  Sonst  war  es  ganz 
dem  Ermessen  der  Amter  anhebngesfeellt  selbst  tiber  die  Auf- 
nahme neuer  Genossen  zu  besthnmen.  Trotzdem  verblieb  dem 


>)  Wehna.  S.  260,  R.  4  Knochcnhaucr. 
>  Wdm.  &  M  Ml 

*•)  Wehrm.  S.  W. 

*)  Wchrm  s  260,  R.  d.  KnocheahMier  a.  )3tft. 
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Rute  das  Recht  dgamiichtig  auch  soldicii  das  Mdstemcht  zu 
crteileiit  wddw  nicht  allen  Pflichten  und  Vdntuselziuigen  cmes 
Amtes  nacfaiconiniett  konnten.*) 

Das  Amt  war  eine  juristische  Person;  es  hatte  sein  eigenes 
Recht,  seine  Statuten,  einen  Vorstand  und  sein  eigenes  Vcr- 
mup:en.  In  dieser  Eigenschaft  konnte  es,  uenn  auch  nur  mit 
Erlaubnis  des  Rates,  Beschlüsse  fassen  und  Verträge  schließen. 
Kraft  solehen  Rechtes  'K'iirde  im  Jahre  1363  myt  der  herren  vu!- 
bortgemaket  twischen  den  knocken  ho  weren  unde  den  garhredern 
desse  willkore  unde  upsat^)  QarhdUer  und  Knochenhauer, 
welche  sich  <in  ihren  Oewerbebef ugntssen  eng  berührten,  scfakiesen 
mit  der  Ocaehmiginig  des  Rates  dn  Oberdnkommeny  In  dem  sie 
gffgandtlg  das  OeMet  ihrer  geveiblidien  TUfg^  tat  nor- 
mierten. Analose  FXUe  dieser  Art  sind  dte  Vertrlgie  xvischeii 
den  Diecfaslem  und  Sdiaditschnddem,*)  den  Rkmem  und  den 
Beuidniachem,^  den  Neu-  und  den  AHsdmeidem^  vom. 

Die  Autonomie  und  Selbständigkeit  der  Ämter  in  Lübeck 
war  also  doch  recht  gering.  Keine  Aktion  von  Bedeutung,  kein 
Gesetz,  kein  Beschluß  geschah  ohne  den  Willen  des  Rates  XX-'enn 
wir  daher  in  dem  Aufstande  vom  Jahre  1384  auch  hauptsächlich 
das  Streben  nach  Oidchberechtjgung  erblicken,  so  dArfte  doch 
nicht  in  letzter  Linie  auch  die  schon  genannte  geringe  Sdb- 
ständigkdt  und  andererseits  die  zu  selbstherrliche  Stellung  des 
Rates  als  wesentlicher  Faktor  hinzuzufügen  sehi.  Schon  im  Jahre 
1380^  fsnd  der  Aufetand  von  1384  dn  gewisses  Vorspiel  Die 
Amter,  an  ihrer  Spitze  dte  Khochenhaucr,  vcriangten  ohne  Ekfolg 
gr56ere  Prdheit  in  ihren  Amisangelegenhdten,  und  auflerdem 
wolden  se  ere  rechticheit  unde  vrjhciL  schriven  laten  in  des 
Stades  book. 


>)  Wäum,  & 317,  a.  4.  LobiBtar  a.  ISM-ID;  SL  an,  R.  d.  niiiilitailiilii i 
^  W^knm.  S.  VI 

»)  WeiiriTi,  ?.  201  U.  Sk  WL 

*)  Webnn.  S,  3T4. 

^  Wrimi.  S.  425.  Vergl.  «ndi  Wehns.  S.  176,  R.  d.  Battdwr  a.  IXU;  Wdm. 
SL  M  t.  1354. 

^  Cte.  4, 4tidi.  SU  LAbu  l  &  5iB 
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§3.  Innere  Organisation  der  Ämter. 
1.  Das  Lehrlingsweaen. 

In  Lflbedc  vurden  die  Begriffe  „Lehrling"  und  „Geselle" 
berctts  im  14.  Jahrhundert  scharf  auseinander  gehalten.  In  der 
Rolle  der  Lohgerber*)  wird  der  Lehrling  iuvenis,  der  Geselle 
femulus  genannt,  in  der  Rolle  der  NÄdler*)  begegnen  wir  den 
Bezeichnungen  junge"  und  „geselle".  Die  Rolle  der  Neu- 
schneidcr*)  nennt  den  Lehrling  wlerejunge"  und  den  Gesellen 
»knecht",  ebenL^o  die  Rolle  der  Goldschmiede*)  den  Lehrling 
„jungen"  und  den  Gesellen  „kneclit".  In  der  lateinischen  Rolle 
der  Pergamentmacher,*)  welche  schon  aus  dem  Jahre  1330 
stammt  finden  wir  f fir  Lehrluig  iuvenis  servus  und  für  Geselle 
den  Ausdruck  servus.  Bei  den  Bemsteindrehem')  wird  scfaließ- 
Bcli  der  Geselle  „knechf  S  ^tnsßmßcM*,  der  Lehrling  Jere- 
junghe"  genannt 

Bereits  der  Lehriing  bedurfte  einer  förmlichen  Aufnahme 
in  das  Amt  und  hatte  natürlich  dabei  gewisse  Bedingungen  und 
Voraussetzungen  zu  erfüllen.  Die  Rolle  der  Lohgerber')  schreibt 
vor,  daß  der  aufzunehmende  Leiirling  nicht  jünger  als  zwölf 
Jahre  alt  sein  dürfe  und  sechs  Jahre  lernen  müsse.  Der  Meister 
hatte  die  Pflicht,  ihn  vorerst  den  Älterleuten  vorzustellen,  worauf 
seine  Aufnahme  stattfand.  Bei  den  Nädlern*)  war  eine  vier- 
jährige Lehrzeit  und  ein  Jahr  Nachdienst  erforderlich.  Während 
dieser  Zdt  mu8ie  der  Lehrling  sich  so  viele  Kenntnisse  und  Tflch- 
^fiedtt  angeeignet  haben,  dat  he  sbi  brot  vordenen  mach.  Wer 
das  Sdmeideiliandwerk')  eiieme»  wollte»  mufite  den  Nsdiweis 
erlningen,  dat  he  echte  und  recht  geboren  s^,  d.  h.  daß  er  freier 
Herkunft  und  ehelicher  Geburt  sei.  Wenn  wir  auch  nicht  der- 
selben 1  orderung  für  dm  Lehrling  in  anderen  Rollen  begegnen, 

>)  Wehnn.  S.  317  t.  13S0-1S. 
^  Wdun.  &  340  a.  1356. 
^  Wltbrn.  S.  4)9  a.  iVO. 

*)  Wehnii.  S  221  a.  1371. 
*)  Wehmi.  S.  363  a  IIIO. 
•>  Wchnn.  S.  350  a.  1360. 

^  warn.  &  »7  law-m 

•)  Wehm.  S.  339  H  d  Nädter  i  im. 

•)  Wdun.  S.  422  R.  d.  Neuxhnetdcr  ä.  1370l 
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90  ist  doch  anzunehmen,  daß  dieselbe  von  den  anderen  Ämtern 
ebenidls  gestellt  worden  ist  Der  Schneklerkhrlmg  hatte  fenier 
bei  semer  Aufnahme  dem  Amte  eine  Tonne  Bier  zu  schenken. 
Mehr  Angaben  enthalten  die  Rollen  über  die  Anzahl  der  Lehr- 
linge, die  dn  Meister  halten  durfte.  Nur  ebien  Lehrling  zu  halten 
war  erlaubt  den  Goldschmieden,')  den  Nädlern^')  und  den  Per- 
gamentmachern,*)  zwei  den  Bernsteindrehern*)  und  Grapen> 
gießem.*) 

Leider  sind  die  Nachrichten  in  Lübeck  über  das  Lehrlmgs- 
wcsen  spärlich.  Aus  dem  13.  Jahrhundert  bLSii/cn  wir  darüber 
gar  Jceine  Nachrichten,  im  14.  Jahrhundert  tauchen  dieselben 
erat  um  1330«)  zum  ersten  Male  auf.  Weil  wir  so  wenige  und 
so  späte  Mitteilungen  Ober  das  Lehriingswesen  besitzen,  vermögen 
wir  hier  nicht  festzustelleni  ob  von  jeher  zwischen  Lehrlmgen 
und  Oesellen  ein  Unterschied  beshuiden  hal^  oder  seit  wann 
derselbe  zum  ersten  Male  gemacht  wofden  ist*) 

2.  Das  Gesel  len  wesen. 
Hatte  der  Lehrling  seine  Zeit  beendet,  so  tiat  er  m  den 
üeseikn stand  ein,  er  wurde  Geselle  (geselle,  knecht,  denstknecht, 
bode,  servus,  famulus).  Leider  finden  wir  in  den  Rollen  keine 
Anj^^abcn,  ob  derselbe  vorher  eine  Prüfung^  zu  bestehen  hatte, 
noch  ob  ihm  ein  Lehrbrief  ausgestellt  wurde.")  Auf  alle  Fälle 
mußte  jeder  Geselle,  welcher  bei  einem  Meister  einer  anderen  Stadt 
in  den  Dienst  treten  wollte,  einen  Lehrbrief  besitzen.  Sosteilten  Bür- 
genneister  und  Ratniänner  der  Stadt  Wartberg^  einem  nach  Lübeck 
wandernden  Oesellen  einen  Lehrbrief  aus»  in  weldiem  versichert 
wird,  daß  der  Geselle  neben  dem  Besitze  der  nWigen  Fach* 
kenntnisse  sich  auch  emes  guten  Rufes  erfreue. 


>)  Wehnn.  &  221  R.  d.  Goldschmiede  a.  IfH. 

»)  ^chm:       340  a.  1356  R.  d.  Nädler. 

«)  Wehrm.  Sw  363  R.  d.  Pergamentnucher  a.  1330. 

^  Wdlm.  S.  3»  It  d.  BcnnIdiidRiMr  tu  im 

s)  Wehrm.  S.  227  R.  d.  OlipCl^tfw  mA  tSM^ 

•)  Vgl.  Anmerkung  3. 

^  Vgl.  im  allgem.  daa  von  Bdov,  Wttwik  d.  VoIMHvImR  n«aii ZSafli&  fit. 
■)  Nach  TfldMi,  Kns.  OacUcSttUlHv.  JAn.  U9i  S.  4S  ml  dn  FMUSn 

It,  Jafcrhondcrts. 

•)  U.  B.  II  S.  761  a.  134S. 
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Lehrling  und  Geselle  hatten,  weil  sie  unverheiratet  waren/) 
beide  Wohnung  und  Kost  in  dem  Hause  ihres  Meisters  und 
galten  gewissermaßen  als  Familienmitglieder.  Streng  wurde  ihr 
$ttüiches  Betragen  kontrolliert.  Fast  in  jeder  Rolle  finden  wir 
Vonchriften  über  das  sittliche  Verhalten  der  Gesellen  und  Lehr- 
linge. Wer  bei  den  Badem*)  hoch  spielte,  wflrfelte  oder  wettete^ 
bexahHe  zur  Strafe  ein  halbes  Phind.  Bei  den  OaiMtem^ 
wurden  fibemächtliches  und  unerhiubtes  Ausbleiben  (utslapen), 
ebenso  Wilrfelspiel  und  Kegefai  streng  geahndet  Die  Oesellen 
der  Knochenhauer*)  büßten  Schlägerei  und  öble  Reden  gegen 
I  raueii  mit  einem  lialben  Pfunde.  Ebensoviel  entrichteten  der 
Knecht  fui  ubemächtliches  Ausbleiben  und  der  Meister,  weicher 
dasselbe  verschwieg.  Würfelte  der  Herr  mit  seinem  Knechte 
höher  als  um  sechs  PtL-nnige,  so  bezahlten  beide  drei  Mark. 
Die  Gesellen  der  Gerber,^)  Bernsteindreher'^)  und  Riemer^) 
wurden  für  das  „utslapen"  mit  zehn  Schillingen  bestraft  Meister 
und  Geselle  bei  den  Peigamentmachem^  entrichteteni  wenn 
sie  zusammen  würfelten,  zehn  SchilUnge.  Stahl  gur  ein  Geselle 
semem  Meister  iigend  etwas  un  Werte  von  sechs  Pfennigen,  so 
durfte  ihn  kein  Meister  mehr  in  den  Dienst  nehmen.  Dieselbe  Rolle 
drohte  Knechten,  welche  bei  Tage  dem  Müßiggange  huldigten, 
die  strengste  Strafe  an.  In  keiner  der  fünf  wendischen  Städte 
fand  derjenige  Bötichei  ^)  Auinalime,  welcher  zweimal  heimlich 
und  unerlaubt  aus  dem  Dienste  seines  Herrn  blieb.  Dem  Schneider- 
geseiien, »de  utesleptoile  speien  geit",  durfte  sein  Meister  sechs 
Pfennige  von  seinem  Lohne  abziehen.  Außerdem  war  derselbe 
verpflichtet  den  Qesellen  vor  die  Wette  zu  bringen.  Versamm- 
lung!» und  Gelage  waren  strengstens  untersagt  Am  StWal- 

1)  Wehm.  S.  422  a.  1370,  R.  <L  Netuchaekkr. 
•)  Wehnn.  S.  163  a.  1350,  R.  d.  Bader. 
>)  Wehnn.  S.  205  a.  1376,  R.  d.  Oarbriter. 
«)  Wehn».  S.  265  a.  nS5,  R.  d.  Knochenhauer. 
»)  Wdinn.  S.  320  a.  1330-70.  R.  d.  Lohgerber. 
^  WArai.  S.  990  a.  1300,  %  4.  VftmMmMbgr. 

»)  Wrhrrn       176  a   n-17,  Statut  der  Rirmcr 

^  Wchrm.  S.  363  a.  1330,  K.  d.  Persamentiiiacber. 
i)  WAm.  am«.  U»,  R.  4.  BMcber.  • 
^  Wdmn.  S»  419    1330^  H.  4.  HtmdmdUa. 
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purgistage,  einem  besonderen  Feste  der  Schneidergesellen,  war  die 
Anwesenheit  \!ceiblicher  IV'rsonen  verbokn. 

Um  eine  gewisse  üleiclimäßigkeit  unter  den  Amtsbmdern 
zu  erhalten  und  dem  Großbetriebe  entgegenzuwirken,  war  die 
Zahl  der  Gesellen,  welche  jedor  Meister  halten  durfte,  fest  nor- 
miert. Zwei  Gesellen  durften  halten  die  Messingschläger,')  die 
Goldschmiede^)  und  die  Qrapengießer.')  Neben  einem  Lehr- 
ling durften  die  Pergamentmacfaer^)  zwd  Gesellen  in  ihren 
Dienst  nehmen,  drei  Oesellen  nur  dann,  wenn  es  ihnen  nicht 
gelang;  cmen  Lehrimg  zu  bekommen. 

Sehr  soig^tig  war  das  VerhUtnis  zwischen  Mebter  und  Oe> 
seilen  gieregelt  Kern  Meister  durfte  einen  dem  Dienste  ehies  an- 
deren enilaufenen  Knecht  mieten.*)  Nur  wer  m  gutem  Einver- 
nehmen  und  In  Freundsdiaft  seinen  fröheren  Herrn  verlassen  hatte, 

konnie  auf  Annahme  bei  einem  anderen  Meister  rechnen. 'j  Kam 
sogar  der  Fall  vor,  daß  ein  Gcbidk  seinen  Meister  bestahl  und 
heimlich  verließ  oder  beleidigte  und  schlug-,  so  wurde  der-  Ibe 
aus  dem  Amte  ausgestoßen.    Es  stand  weder  in  dem  Beheben 
des  Meisters  noch  des  Gesellen,  das  Dienstverhältnis  jederzeit 
ZU  lösen,  vielmehr  war  die  Zeit,  meist  waren  es  sechs  Monate,  ge- 
nau festgesetzt  7)  Nur  an  einem  bestimmten  Termine,  gewöhnlich 
vierzehn  Tagie  vor  Ostern  und  vierzehn  Tage  vor  Michaelis,  konnte 
der  Knecht  seine  neue  Stelle  antreten.^  Bei  den  Peigpment> 
machem*)  allein  war  der  übliche  Kündigungstermin  das  Fest 
Marift  Geburt  Oarbriter*^  und  Böttcher»)  stiessen  jeden  Oe> 
seilen  aus  dem  Amte  aus»  welcher  zur  Zat  der  Schonenfahrt 
seinen  Meister  hn  Stidie  liefi.  Müßiggänger  fanden  auBerhalb 

))  U.  B.  n  S.  4?4  a.  im 

*}  Wehm.  S.  221  a  II?!,  R.  d.  OoJdsdimiede. 
^  Wehm.  S.  226  a.  13M,  R.  d.  Orapeagiefier. 
«)  Wcknn.  S.  MS  a.  ItSO,  R.  d.  PerfuwataMlMr. 

»)  Wehrm.  S.  162  t  1350,  R.  d.  Bader. 
•)  Wehm.  S.  205  a,  1376,  R.  d.  Oarbriter. 

f)  Wehrm.  S.  341  a.  1356,  R.  d.  Nidler;  S.  162  a.  1350,  R.  d.  Bader. 
•}  Wehrm.  S.  342  a.  1356,  R.  d.  Nldltf ;  S.  3S6  a.  1370,  R.  d.  PhilBMChWa»;  S. 
422  B.  1370,  R.  d.  Neuschncider'  S  ?27  nach  ^J7t,  R.  d.  OrapeogMcr. 
•)  Wehrm.  S.  363  a.  1330,  R.  d.  Pergameotaucher. 
«)  WdmL  S.  aos  a.  137«b  It  ^  Ovbcltar. 
a|  Wchtm  8. 17S  «.  ISU,  R.  d.  BlIMm. 
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der  gewöhnlichen  Zeit  bei  den  Bottclicrn  niri^cnds  Aufnahmt:. 
Wer  sich  bei  den  Gärtnern  zwei  Meistern  zugleich  verpflichtete, 
Würde  ans  dem  Amte  ausgestoßen.')  Die  Neuschneider  durften 
iceinen  Oesdkn  mieten,  der  bei  einem  Aitscbneider  gedient 
hatte.  >) 

Wenn  die  mittelalterliche  Zunft  die  Tendenz  hatte,  die  Löhne 
Oberau  gleicfaztistdien,  so  wollte  sie  dadurch  den  Reicheii  ver- 
hindeni,  durch  höhere  Löhne  die  besten  Gesellen  an  sich  xu 
fesseln  und  so  seinen  Amtabrüdem  eine  unliebsame  Konkuzrenz 
zu  eröffnen.  Strengstens  «ar  es  auch  untenagt  den  OeaeUen 
eme  Vonnede,  d.  b.  dn  Geschenk  zu  gebcn.^  Die  Löhne  selbst 
wen  teils  Zeitlohn  teils  StQddohn.  Die  Oirtner*)  bezahlten 
Ihren  Gesellen  acht  Pfennige  Tagelohn.  Bei  den  Bernsteindrehern^) 
erhielt  der  Oeselle  für  das  Tausend  Steine  zu  bohren  vier 
Pfennige,  zu  schneiden  acht  Pfennige,  zu  drehen  neun  Pfennige. 
War  derselbe  bereits  so  befähig,  daß  er  einer  Werkstätte  vorstehen 
konnte,  so  durfte  ihm  mit  Zustimmung  der  Altcrleute  auch  Tage- 
lohn zugestanden  werden.  Für  je  einen  Centner  Pergament  er- 
hielten die  Gesellen  der  Pergamentmacher <^  acht  Schillinge.  In 
derselben  Rolle  wurde  es  auch  strengstens  untersagt  MVonnede" 
zu  geben.  Wer  bei  den  Böttefaem^  seinem  Gesellen  mehr  als 
seht  Schillinge  lieh,  bOBte  mit  drei  Mark  Silbeis  und  wurde  ehi 
Jahr  teng  aus  dem  Amte  ausgeslofien.  Die  Bemstelndreher') 
durften  Ihrem  Gesellen  nur  zwei  Gulden  Idhen,  die  Nldler*) 
und  Neuschneider»')  dagegen  nicht  mehr  als  zehn  Schillinge, 
abgesehen  \on  Krankheit  oder  sonstiger  schhinmer  Lage. 

Be\or  der  Geselle  sich  sein  eigenes  Heim  und  Geschäft 
gründete,  ergriff  er  oft  noch  einmal  den  Wanderstab.  Gerade 


>)  Webnn.  S.  208  a.  1370,  R.  d.  Oärtatr. 
9  Wibim  Sl  «1 «.  ISKO,  %  d  NcaMftMidir. 

^  Wdmn.  S.  162  i  1150  R.  d.  Dader;  Sw  22T  m±  13Mb  It  d.  Qn^taffiO». 

•)  Wehm.  S.  208  a.  I  VQ,  R   d.  Oartner. 

^  Wehrm.  S.  350  u.  35i  a.  13ö3,  H.  d.  üernstcindrdier.  | 

•)  Wehrm.  S.  363  a.  m  R.  d.  PaiMilDMdMr. 

^)  Wehm  S  176  a.  l?:?!,  R  d.  nöttcher. 

I)  Wehrm.  S.  3S0  a.  im,  R.  (L  Bcmstdadrchcr. 

^  Wdim.  8.  341     IS90b  R.  d.  NUkr. 

>)  Wibnn.  SL  432    1310^  R.  A  WiMiliMifcf. 
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die  HansesOdle,  namentlich  aber  die  fOnf  wendiidwn  Stfdte^ 

hatten  gegenseitig  durch  Verträge  ihren  wandernden  Oesdien 
bedeutende  Vergünstigungen  geschaffen.*)  Dadurch  K'^geri  die- 
selt^n  nicht  einer  unsicheren  Zukunit  entgegen,  sondern  be- 
gegneten bekannten  Verhältnissen.  R«'chneto  aber  der  Oeselle 
auf  Aufnahme,  so  mußte  er  sich  im  Besitze  euies  I.fhrbriL'fes  be- 
finden, in  welchem  nicht  nur  über  seine  Fachkenntnisse,  sondern 
auch  Ober  seine  Herkunft  und  sdn  vergangenes  sittliches  Leben 
Auskunft  erteilt  wurde.  Wanderzwang  hat  im  14.  Jahrhundert 
noch  nidit  odstiertp^  sondern  deradbe  ist  ent  ein  Produid  des 
sedizdinten  J«hi1ittndei1&9 

3.  Das  Meisterrechi 

Wihrend  Lehrling:  und  Oeselle  hn  wesentlidien  nur  Schutz- 
genossen des  Amtes  waren,  waren  die  Meister  (sutvesherren)  die 

Vollgenossen.  Nicht  jeden  nahmen  die  Amtsbrüder  in  ihren  Kreis 
auf,  sondern  nur  derjenige  fand  Auinahine,  welcher  allen  An- 
forderungen des  Amtes  entsprach.  Manche  Ämter  konnten  des- 
halb keinen  mehr  zum  Mcisterrecht  gelanci'en  lassen,  weil  der 
Rat  die  Zahl  der  Mitglieder  des  Amtes  beslimmt  hatte  wie  bei 
den  Knochenhauern  oder  das  Absatzgebiet  nicht  groß  genug 
var,^)  oder  auch  weil  dem  Amte  nur  eine  bestimmte  Anzahl 
VerlaulBstiUten  zur  Verfugung  stand.^ 

UnerUfiliche  Vort)edhigungen  fflr  den  zukanft{gen  Master 
waren  ftät  deuisdie  Abstammung;^  ehdidie  Qdnirt  und  guter 
Ruf.^  Doppelzflnftigkdt  finden  wir  nur  in  der  Rolle  der  Gärtner^ 

verboten.  Bevor  der  Oesdle  sich  um  das  Metsterrecht  bewerben 

durfte,  mußte  er  eine  bestimmte  Zeit  lang  bei  dem  Amte  ge- 
dient haben.  Ein  Jahr  Dienst  verlangten  die  Grapengießer*)  und 


*)  Wdirm.  S.  1/6  a.  1321,  R.  d.  Böttcher;  S.  226  a.  1370,  H.  d.  OrapengieÜer. 
<)  Vgl.  Wehm.  S.  3M,  R.     OnpcnflcBcr  ■.  13M:  vdk  Indhft  adm  «or 
da»  «ylt. 

<)  Hans.Qe9chbL  Jaivg.  1S97,  S.  43. 

<)  VMMcM  M  da  McninBtdillceni:  U.  B.  H,  S.  «Tl  ■.  im 

«)  Wchnn.  S.  339  t.  1356,  R.  d.  Nidler. 

•)  Wehm.  S.  227  null  1376,  R.  d.  Orapengicacr;  &  ^  a.  137Q,  R.  d.  SdniBider. 
»)  Wchnn.  S.  209  a.  1370,  R.  d.  Oirtner. 

*)  Ebenda. 

*)  WebcBL  &  m  tmk  im,  R.  d.  OnpaiMer. 
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die  Böttcher,*)  drei  Jahre  hingegen  waren  bei  den  Schneidern*) 
und  Lühgerbern  ')  erforderlich.  Etwas  ganz  anderes  als  die  Dienst- 
zeit war  die  sogenannte  Mutzeit,  welche  der  Geselle  bei  dem- 
selben Meister  verbringen  mußte.  Wahrend  dieser  Zeit  mußte 
er  das  Amt  in  verschiedenen  Mort^^ensprachen  eschen,  d,  h.  for- 
dern. Dreimaliges  Eschen  war  erforderlich  bei  den  Gärtnern,^) 
Bemsteindrehem^  und  den  Schneidern.^  Die  Grapengießer^ 
wiangten  ein  Jahr  Probedienst  und  während  desselben  etn  zwei- 
nudigies  Eschen.  Fremde  eingewanderte  OeaeUen  mulHen  unter 
allen  UnsOnden  ein  Leumundszeugnis*)  oder  einen  Lehfbrie!  be- 
siizctt.^  Konnte  der  OeseUe  dieselben  nicht  nachweiseni  so  wurde 
ilim  ohne  weiteres  das  Meisterrecht  versagt 

Waren  alle  genannten  Vorbedingungen  erfüllt  so  muBte 
sicfa  der  Bewerber  einer  Meisterprüfung  unterziehen.  Dieselt)e 
bestand  im  wesentlichen  in  der  Anfertigung  des  Meisterstfirkes. 
Eine  Erwähnung  des  Meisterstückes  geschieht  in  den  Rollen 
der  Gr.ijxngießer,'")  der  Platenschläger'')  und  der  Schneider.*") 
Die  Grapcni^ieiier  mubten  anfertigen  können  emen  Tiegel,  eine 
Pranne  und  einen  Mörser,  die  Platensehlager  einen  Brustharnisch 
und  einen  Waffenhandschuh,  die  Schneider  schließlich  ein  Ge- 
wand. Genügte  der  Schneidergeselle  den  Anforderungen  des 
Amtes  nicht,  so  mußte  er  noch  ein  ganzes  Jahr  dienen. 

Mit  dem  Erwerb  des  Meisterrechtes  war  zugleich  derjenige 
des  Bfligerrechtes'^  obligatorisch  verimflpft  Außerdem  mußte 
der  Bewerber  eine  besthnmte  Summe  eligenen  Vermögiens  nach- 
weisen. Dafür  sollten  zwei  „eghen  erve  hebbende  vrome  manne" 


>)  Wdmi.  &  177 1.  tm,  R.  d.  BSttdwr. 

»)  WehnTi  S.  421  au  1370,  R.  d.  Schneide: 

*)  Wcfara.  S.  317  tu  1350-70,  R.  d.  Lohgerber. 

^  Wdmu.  S.  m  i.  1370,  1t  d.  Oirtaer. 

*)  Wehrm.  S.  351  a.  1366,  R.  d.  Bemsteindreher. 

«)  W^hrm.  S.  421  a.  1370,  R.  d.  Nenschneidpr. 
n  Webniu  a  227  nach  1376,  R.  d.  Orapengtdkr. 

n  U.  B  I SL  S»  a.  im  U.  &  m  &  HO  «.  111  Mttte  d.  I4i  Jahitaadcrti. 

IV  R.  IT  S,  761  n.  l'?15. 
^)  Wehrm.  S.  227  nach  1376,  R.  d.  OcapcnKieÖer. 
>0  WdmL  S.  368  1. 1370^  R.  4.  PlalwwrtlB^. 
^  Wehrm.  S.  421  a  1T7D,  K.  d.  Ncuschncider. 
")  Wdua.  &  227  14.  JatadLt  R.  d.  (kipaigMcr. 
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bflrigeiL  Dieie  Summe  betrug  xwaig  Mark  bd  den  Bernstein» 
drehem|>)  Lohgierbem)  und  lOiocftenliauem,^  zebn  Marie  bd 
den  Qlrtnem,^  BMIdKm,»)  Grapengießern,«)  SdmeideniO  und 
bd  den  PlatensdiUigem,*)  sedis  Mark  bd  den  Ooldsdurieden,«) 
nur  vier  Mark  bd  den  Nftdlem.^)  Durch  dieses  Anlagekapital 
sollte  offenbar  einer  unglciclimüßigen  Grundlage  des  Betriebes 
entgegengesteuert,  andererseits  auch  verhindert  werden,  daß  der 
Betrieb  mit  unzureichenden  Mitteln  eröffnet  und  der  so  kaum 
begründete  Haushalt  mit  Schulden  begonnen  würde.  Ganz  ver- 
schieden von  diesem  Anlagekapital  war  das  Meistergeld.  Das- 
selbe wuide  pro  opere,  d.  h.  für  die  Erlaubnis,  ein  Gewerbe 
ausüben  zu  dürfen,  dem  Rate  entrichtet.  Nur  von  den  Bädoeni 
und  Fldadihauem  wissen  wir,  daß  sie  zwötf  Schillinge  pro  opere 
bezahlen  mußten.  ^0 

Zu  all  dem  kamen  noch  einige  Abgaben  an  das  Amt  selbst 
Die  Gärtner")  mußten  zwei  Pfund  Wachs  to  den  lichten  ent- 
richten, die  Grapengießer")  vier  Pfund  Wachs  für  den  Altar 
der  St  Jakobikirche,  dem  Amte  selbst  eine  halbe  Mark  und 
eine  Tonne  Bieres.  Bei  den  Knodienhauem**)  mußte  man  fanf 
Schillinge  für  die  Unterhaltung  ihres  Älteres  und  euien  Pfennig 
ffir  den  PHester  dessdben  bezahlen.  Pestifchkdten  und  Gelage 
waren  strengstens  untersagt  Bdm  ersten  Eschen  gaben  die 
Schneider!^  vier  Scfailllnge  dem  Rate*0  nnd  vier  Schillmge  für 


')  Wchrm  ?  350  a.  1360,  R.  d.  Bernstrindrdier. 
•)  Wehrm.  S.  318  t.  1350-70,  R.  d.  LohgwbCT. 
■)  Wehrm.  S.  260  a.  1385.  R.  d.  Knochenhaner. 
«)  Wehm.  S.  2(W  a.  1370,  R.  d.  Oirtner. 
»)  Wdjmi.  S.  177  a.  1360.  R.  d.  Böttcher. 

Wehnn.  S.  227  14.  Jahrh..  R.  d.  OrapengieBer. 
«)  WdinB.  &  4U    im,  R.  ±  Sdndder. 

Wdirm.  S.  3^^;  n  ]?70  R.  d.  Plafendillfer. 
•»  U.  B.  II  &  1046  fi  a.  1316—38. 
■)  Wehm.  &  S49  «.  1956.  R.  d.  NUler. 
»)  Siehe  S.  140. 

")  Wehrm.  S.  200  a.  n^'O  R.  d.  OiHnrr 

Wehrm.  S.  227  U.  jahfk.,  R.  d,  Orapcngidier. 
Wdim.  S.  SfiS  a.  1909,  It  4.  KMenlnKr. 

«»)  Wehnn.  S.  421  a  1T70,  R  cl  Sc'  icider. 

»)  Vidkkbt  «iirden  diese  vier  Schillinge  pro  opov  entrichtet. 
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Wachs.  Ent  ludi  erlangter  Mdsteischafl  dui^  der  junge  ^ 
seine  Amtsbrfider  zu  emetn  Oelage  einladen. 

Wesentliche  Vergünstigungen  sichert  die  Rolle  der  Loh- 
gerber') dem  Sohne  eines  Meistere  und  demjentgfen  zu,  welcher 
eine  Meisterstochtcr  heiratete.  Beide  waren  abijabcnfrei  bei  der 
triangung  des  Meisterrechtes.  Der  Aleisterssohn  konnte  sclion 
im  Alter  von  zwanzig^  Jahren  selbständig  werden.  Starb  der 
Vater  frühzeitig,  so  durfte  er  mit  Erlaubnis  des  Rates  und  des 
Amtes  schon  in  jüngerem  Alier  das  väterliche  Geschäft  über- 
nehmen. 

Der  hl  dem  Besitze  des  Mdstemchts  befindliche  Hand- 
werker genoß  alle  diejenigen  Vorteile,  welche  dem  Amte  als 
soichero  zukamen.  Zwei  Onindrechte  sicherte  das  Amt  seinen 

Mitgiiedem,  erstens  absolute  Gleichheit  der  Genossen  unterein- 
ander, zweitens  Ausschluß  jeglicher  Konkurrenz  von  außen  und 
den  daraus  sich  ergebenden  alkiiiigen  Anspruch  auf  Arbcil  und 
Absatz  der  Erzeugnisse.  Der  Inhalt  der  Gleichheit  bedeutete 
gleiche  Produktionsbedingungen.  Dadurch  setzte  einerseits  das 
Amt  der  Arbeitskraft  der  einzelnen  Genossen  ein  festes  Ziel, 
woraus  andtrcrseits  sich  die  Gleichheit  des  Einkommens  ergab; 
denn  es  lag  bei  der  Verschiedenheit  individueller  Anlagen  die 
Gefahr  nahe,  daß  der  eine  oder  der  andere  seinen  Amtsgenossen 
eine  unliebsame  Konkurrenz  eröffnete.  So  wurde  der  QroAbetrieb 
imterdrückt  und  ein  Unternehmertum  im  modernen  Sinne  gänz- 
lich ausgeschlossen.  Weil  die  MittelstandspoUtik  in  ausgeprägtem 
Maße  herrschte,  fmden  wir  Wohlhabenheit  witer  den  Amtsge- 
Qossen  in  gleicher  Weise  verteilt  Der  Gleichheit  innerhalb  der 
Amter  entsprach  die  Geschlossenheit  nach  außen  hin.  Nach  zwei 
verschiedenen  Richtungen  äußerte  sich  diese,  ebimal  gegenüber 
jeder  unzünftigen  Arbeit^  sodann  den  Konsumenten  gegenüber. 
Der  Zunftzwang  als  Konkurrenzkampf  richtete  seine  Spitze  nicht 
nur  gegen  die  emhebnischen  Produzenten,  sondern  auch  gegen 
die  von  außen  kommenden  Gäste.  Während  wir  in  unserer 
Periode  von  unzüuiügcii  Handwerkern  in  Lübeck  nur  ein  Mal 


0  Wehm.  S.  317  «.  ISiO-TO^  R.  d.  Lolwabcr. 
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berichtet  finden,  ist  um  so  schärfer  das  QSsterecht  zugunsten 
der  Ämter  fixiert.  Die  Amtsgenossen  besaßen  dn  anerkanntes 
Recht  aui  Arbeit,  die  Bürger  dagegen  die  Verpflichtung,  nur  bei 
ihnen  zu  kaufen  und  arbeiten  zu  lassen. 

Nach  dem  Zeiigni^st:  der  Ivollen  ■)  und  nach  den  Aufzeich- 
nungen der  Kämmereibücher  =*)  wurde  selbst  Frauen  die  Mit- 
gliedschaft des  Amtes  nicht  verwehrt.  Dieselben  durften  sogar 
selbständig  dn  Geschäft  betreiben.  Zu  diesem  Zwecke  mußten 
iie  sieb  zuent  in  den  Besitz  des  BOigenredites  setzen.")  Die 
beiden  Iiiesten  Bfligennatriiceln  nennen  nicht  weniger  als  hundert 
Namen  von  Frauen,  welche  sich  das  Bfligenecht  envart)en.^ 
Wahrscheinlich  fiuiden  meist  nur  Witwen  Aufnahme  in  ehiem 
Amte.  Nach  den  Ifibeckischen  Rechtssätzen  und  den  Mitteilungen 
der  Stadtbücher  hat  schon  zu  Lebzeiten  ihres  Mannes  die  Frau 
an  dem  Gescliäfte  tätigen  Anteil  genommen,*)  indem  sie  ihren 
abwesenden  Gemahl  vertrat  oder  den  Verkauf  der  Ware  über- 
nahm. So  wird  es  ihnen  vcohl  auch  gestattet  vrorden  sein,  nach 
dem  Tode  ihres  Mannes,  für  und  im  Interesse  ihrer  Kinder  das 
Geschäft  weiterzuführen. 

4.  Die  Alterleute. 
Den  Vorstand  der  Amter  bildelen  die  Aherleute  (meslere^^ 
olderludc^*)  meslerludc^^  magistri.^  Die  Wahl  derselben  ge- 
schah wahrschemlich  von  den  Amtsbrfidem  in  der  Morgen* 

spräche.  Nur  die  Knochenhauer  allein  besaßen  seit  dem  Jahre 

1384  nicht  das  Recht  selbst  ihre  Älterleute  wählen  zu  dürfen, 
vielmehr  gab  der  Rat  sie  ihnen.  Hatte  man  die  Älterleu Ic  gewählt, 
so  war  vermutlich  eine  Bestätigung  der  Wahl  von  seiten  des 
Rates  nötig.  Zu  gleicher  Zeit  mußten  sie  vor  demselben  den 
Schwur  leisten,  ihre  Amtspflichten  getreulich  zu  erfüllen.  Die 

>)  z.  B.  R.  d.  Oirtncr.  S.  207  a.  1310. 
>      R  IT  s  1020,  1022  a.  1053p 
')  Mantels  S.  68. 
*f  tBbmäit. 

••]  >rehrm.  S.  135  u.  1». 

Hach  II  S.  340. 
*)  Wdim.  S.  226,  R.  d.  Qnpeagie&et  nacfa  1376. 

•)  W(1  ■  m  s.  341,  R.  d.  Nidkr  1.  imt  9.  221,     d.  Ooldtckmieife  «.  tsn. 
•)  U.  a.  U  S.  M«  a.  IS«. 
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Zahl  da*  AHeriente  ist  nkgeodB  fn  den  Rollen  benimmt  anse- 
geben, nur  soviel  ist  daraus  zu  ersehen,  daß  es  immer  ihrer 

mehrere  gewesen  sind.  Ganz  zufällig  erfahren  wir  in  den  Sta- 
tuten der  Leichnamsbrüderschaft  der  üoidschmiede,  daß  dieselben 
vier  Äiterleute  besaßen.') 

Als  eine  der  wichtigsten  Funktionen  der  Alterleute  ist  ohne 
Zweifel  ihr  Vorsitz  in  der  Moiigenspnche  zu  bezeichnen.  In 
derselben  kamen  alle  wichtiga^  Amtsangdegenbeiten  zur 
Sprachen  Pflicht  der  Altcrieute  war  es,  Ordnung  aufrecht  zu 
criiallen  und  dafflr  zu  sorgen»  daft  darin  nichts  der  Stadt  Febid- 
licfaes  beschlossen  werde.  Wie  bereits  erwähnt  waren  die 
Knochenhauer  und  die  Platenschilger  die  einzigen,  welche  keine 
Mofs^ensimche  abhalten  durften  ohne  die  Anwesenheit  zweier 
Morgensprachsherren. 

Die  Alterleute  übten  ferner  das  Aufsichtsrecht  über  die 
Arbeit  ihrer  Amtsbrüder.  Da  die  Gewei  bcpolizei  in  Lübeck  sich 
ganz  in  den  Händen  des  Rates  befand,  so  waren  die  Äiterleute 
in  dieser  Eigenschaft  nur  Beamte  der  Obrigkeit.  Sie  besuchten 
die  Arbeitsstätten  der  einzelnen  Meister  und  vergewisserten  sich, 
ob  dieselben  vorschriftsmäfiig  gutes  Material  verarbeiteten  und 
solide  Arbeit  anfertigten.^  Fanden  sie  dieselbe  fehlerhaft  gear- 
botet;  so  muBten  sie  die  Arbeit  in  Bescfahig  nehmen  und  vor 
die  Wette  bringen.*)  Zuweilen  kam  es  vor,  daß  die  Alterleute 
bei  derartigen  Untersuchungen  nicht  gerade  die  freundlichste 
Aufnahme  fanden,  da6  sie  viebnehr  mancherlei  Unannehmlich- 
keiten ausgesetzt  waren.  Daher  sah  sich  der  Rat  genötigt,  die- 
selben durch  Strafmittel  zu  schützen.*)  Schließlich  fand  unter 
der  Aufsicht  der  Älterleute  die  Meisterprüfung  statt*) 

Für  ihre  Mühe  sind  die  Älterleute  wahrscheinh'ch  entschädigt 
worden.  Bei  den  Knochenhauern  wenigstens  imden  wir  darüber 


^  WtriHM.  s.  soo  a.  isn. 

^  Wrhn^  s  20^     d.  OutfUcr;  S.  m,  R.  d.  Onkhrimiwlp;  Sb  370^  R>  a. 
ftkner  «.  BcntdnMcher. 
^WciM«.S.aHk 

<)  Wehm.  S.  340  a.  1356,  R.  d.  Nidler. 

•)  WdH»,  &a37,  tu  dOuwwSkBcr  «ck  137& 
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folgendes:*)  Vortmer  van  alle  desse  broke  (Strafe),  de  ha  vor- 
screven  steit  mocrhen  de  mestere  hcbbin  s»  es  lubische  penninghe, 
also  van  isliktn  manne,  de  van  den  hues  giieit,  de  desse  vor- 
screven  stucke  gheweddet  hett.  Von  jeder  Strafe  also  erhielten 
die  Älterleute  der  Knochenhauer  sechs  Pfennige.  Außerdem 
hatten  dieselben  die  Vergünstigung,  daß  sie  nicht  an  der  jähr- 
lichen Verlosung  der  Verkatifsslfttten  teilzunehmen  brauchten, 
vielmehr  daß  sie  moghen  to  vorne  hcbben  dat  dorde  let  (dk 
dritte  VerkaufsBtttie)  van  jevdken  orde  unbelotet  Von  sonstig 
EmkOnften  der  Atterieufe  anderer  Amter  erfahren  vir  nichts. 

Leider  ist  es  uns  ntciit  magfici],  genau  den  Umfang  der 
Amisffülining  der  Alterleute  anzugeben.  Im  allgemeinen  liatten 
sie  als  Beamte  des  Rates  ffir  die  Beobachtung  der  in  den  Amt»> 
Statuten  enthaltenen  Gesetze  zu  sorgen. 

Erinnern  wir  uns  noch  schließlich,  daß  die  Älterleute  in 
den  Bürgerschaftsversammlungen  eine  Rolle  spielten,  so  gelangen 
wir  zu  folgendem  Gesamlrciultate.  Die  Alterleute  waren  in  erster 
Linie  Beamte  und  Vertreter  der  stadlischen  Behörde,  in  zweiter 
Linie  Vorsteher  und  Leiter  des  Amtes.  Sie  waren  das  Mittel, 
durch  welches  die  Beziehungen  zwischen  Rat  und  Amt  unter- 
halten wurden.  Die  Ivoinpetenz  der  Älterleute  und  die  reclit- 
liche  Stellung  der  Ämter  im  allgemeinen  waren  korrekte  Be- 
griffe» denn  wie  das  Amt  in  erster  Linie  um  der  Stadt  willen 
da  war  und  erst  in  zweiter  Linie  um  seiner  selbst  willen,  ganz 
genau  so  war  es  auch  bei  den  Alterieuten  der  FalL 

§  4.  Die  Regelung  der  gewerblichen  Arbeit 
und  des  Verkaufs. 
1.  Die  Regelung  der  Arbeit 
a.  Gleiche  Produktionsbedingungen  für  alle  Amisbrüder. 
Wenn  wir  im  Mittebdter  den  Oroßt>etrieb  so  gut  wie  aus- 
geschlossen finden,  so  tog  dies  hauptsächlich  in  dem  Weaen  der 
in  sich  abgeschlossenen  Siadtwirischaft*)  und  der  Tendenz  der 
Zünfte,  alle  Mitglieder  in  jeder  Weise  gleichzustellen.  Die  Zunft 

»)  Wehm.  S.  266,  R  d    Knnrhcnhsnrr  n  1385. 

*)  K.  Bächer,  Entttebung  (L  Volkswirtschaft  1901,  S.  101 ;  vg^.  dazu  die  Re- 
«mIm  «oh  Bdovsi  kW.  ZiMhr.  Bd  «:  Ober  ThcMtai  d.  «MMhda  BifhilM^ 
4cr  VAUwr. 
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ciblicbk  die  Mittelstandspolitik.  Sie  sah  es  als  ihrL'  Aufgabe 
an,  allen  Mitgliedern  ohne  Ausnalime  gleiche  Prociuklionsbe- 
dii]giingen  und  daher  gleiches  i_iiikonirTH:ri  zu  \crscliaifen.  Dieses 
Prinzip  haben  die  Amttr  in  Lübeck  mit  aiier  Strenge  verlochten 
und  durchzuführen  gesucht. 

1.  Wie  wir  bereits  vorher  sahen,  fand  das  Lciirhnog-  und 
Oesellenwesen  in  Lübeck  eine  eingehende  Regelung  hinsichtlich 
der  Zahl  der  Oesellen,  welche  jeder  Meister  halten  durfte,  und 
hinsichtlich  der  Löhne,  um  nicht  dem  reicheren  und  intel%en- 
lerai  Meister  zu  ermöglichen,  eine  größere  Anzahl  tüchtiger  Ge- 
seilen  an  sich  zu  ziehen  und  auf  diese  Weise  seine  Amtsbrikter 
zu  benacfateiUgen. 

2.  Jeder  Meister  besaß  nur  ehie  ArbeHsstttte^  FlUalfeMbifte 
ynm  demnadi  voboten.')  Im  allgemeinen  war  die  Arbeit  der 
Handwerker  zu  Hause  in  eigener  Werkstätte  Regel  Bei  manchen 
Handwerksbetrieben  brachte  es  dte  Natur  der  Sache  mit  sich, 
daß  man  einen  Teil  der  Hantierungen  auf  offener  Straße  vor 
dem  1  lause  erledigte,  wie  etwa  der  Schmied  das  Beschlagen  der 
Pferde  oder  der  Böttcher  das  Ausbrennen  der  Fässer.  Sonst 
vernchtetun  die  Handwrker  gewöhnlich  ihre  tägliche  Arbeit  zu 
Hause  in  ihrer  Werkstätte.  Nur  die  Goldschmiede-')  arbeiteten 
in  den  boden  under  dem  radhuse,  also  auf  dem  Marktplatze. 
Als  Orund  dafür  führt  die  HoUe  deraelben  an,  dat  men  openbare 
zeen  unde  weten  mipghe,  wo  unde  wat  he  werke.  In  dem 
iQbnniereibudie  vom  Jahre  1316  bis  1338*)  eifahren  wir,  daO 
dM  Amt  der  Goldschmiede  24  Buden  besaB.  Dte  jährliche  Ab- 
gabe für  jede  Bude  bdnig  vier  oder  fünf  Marli»  je  nach  dem 
ste  der  SIniße  oder  dem  Markte  zugewandt  lag.  Auch  dte  AfMte- 
zeit  der  Ooldschmiede  wurde  von  der  slidtischen  Obr^;I(dt  genau 
lestgeselzt  Auf  alle  RUe  war  es  untersagt  nachte  zu  arbeiten. 
Am  hl  Aboid  muBte  schon  zur  Vesperzeit  (nachtsanges  tid)  die 
Arbeit  ruhen.  Sonst  finden  wir  wenig  Nachrichten  über  Ort 
und  Zeit  der  Arbeit  Der  Bäcker  durfte  kein  Backhaus,  der  Bader 


>)  Wdinn.  a  365  •.  1370,  R.  <L  Platfmrhttger  a.  S.  221,  R.  d.  Ooldschmiede  a.  1371. 

•)  V.  BL  n  a.  vm. 
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kdne  Badshibe  ohne  die  Oenehtnigung  des  Rates  btaen.*) 

Die  Knochenhaucr  schlachteten  ihr  Vieh  in  einem  gcrncinsainen 
Schkchüiausc,  wofür  sie  jaiirlich  zehn  Mark  entrichten  mußten.«) 
Ganz  der  Natur  der  Sache  gemäß  übte  die  städtische  Obrigkeit 
gerade  bei  den  Gewerben  der  NahrunL^s-  und  Genußmittr-lbe- 
reitunc^  allein  aus  sanitären  Rücksichten  eine  schäriere  Kontrolle 
als  bei  jedem  anderen  Gewerbe. 

3.  Die  Forderung  der  gleichen  Berechtigung  aller  Amts- 
brQder  verlangte  auch  schon  gleich  beim  Ankaufe  des  Art)eit»- 
materials,  daß  das  Amt  hierbei  allen  gleich  günstige  Bedingungen 
ächcrte.  Orientieren  vir  uns  vorerst  an  der  Hand  der  QuellcD^ 
um  daraus  ein  genauem  Resultat  zu  gewinnen. 

Die  RoUe  der  BöMcher^  verbidd  den  MHgfiedeni  des 
Amie^  Reife  (bende)  zu  kaufen,  velche  buten  der  stsd  zint 
gemaket  unde  htrbinncn  van  buten  werden  gebracht  Bei  den 
Oarbrltem*)  wurden  die  Materitlefnkiufe  van  der  gantzen  kum- 
paiivc  wcghciiL-  gLinaclit.  Von  diesen  gcrrit'inschaftliclien  Ein- 
käufen erhielt  jeder  sein  tu-eiffte  deel.  Gesalzen  in  Stur,  Lachs 
und  Aal,  dat  over  zee  kunipt,  dat  en  schal  nemand  kopen,  idt  en 
sy,  dat  se  dre  daghe  hebbet  gelegen  dorch  behuff  willen  der 
gemeinen  borgere.  Der  Rat  hatte  ein  VorrLxht  auf  Wildpret. 
In  der  Rolle  der  Gärtner»)  wird  folgendes  bestimmt.  Vortmer  en 
sciuü  neman  saad  kopen,  wen  de  nyen  unde  de  olden  mestere 
to  nut  des  menen  amniele&  AusHIhriiciiere  Nachrichten  giebt  die 
Rolle  der  Knochenhauer.^  Jeder  Bfliger,  der  einen  lOioclien* 
hauer  behn  Kaufe  von  Vieh  traf,  konnte  dasselbe  von  dem 
Knocbenhauer  gegen  eine  feste  Entschädigung  für  sich  bean- 
spruchen. Die  Orte,  wo  die  Knochenhauer  Vieh  emkaufen  durf- 
ten, waren  genau  bestimmt  Es  befand  sich  nimlich  vor  allen 
doren  eyn  merke,  mnerhalb  deren  sie  skdi  das  angetriebene  Vieh 
kaufen  und  teilen  mochten.  ^Zänkereien  bei  dem  Einkaufe  wurden 


I»  HMh  n  &  afls  ifr.  m 

\ B.  II  S.  1046  a.  nif»-!38. 
<)  Wehrm.  S.  177  «.  1360,  R,  d.  flöttcber. 
4  WUnL  Si  MI  s.  Kn,  It  d.  OaiMMr. 

^  Wdirm.  S.  208,  R.  d.  Gärtner  i.  im 

9  Wchra.  S.  262,  au,  2M,     «L  Kiwchertwcr  a.  im 


Digiiized  by  Google 


Die  AnAnge  des  Handvcrls  ht  Ubeck 


177 


bestraft.  Kam  der  Fall  vor,  daß  Knochenhauer  von  Lübeck  und 
anderen  Orten  zusanmicnkanien,  um  Vieh  einzukaufen,  so  sollten 
Sic  sich  den  Kaut  sofort  teilen.  Taten  sie  dies  nicht,  sondern  ver- 
kauften sie  das  Vieh  wiederum  auf  dem  Markte  zu  Lübeck,  so 
sollte  jeder,  der  sich  bei  dem  Kaufe  beteiligt  iiatie,  ein  Jahr 
lang  aus  dem  Amte  ausgestoßen  werden.  Unter  Androhung 
schwerer  Strafe  war  es  verboten,  krankes  Vieh  zu  kaufen.  Die 
Schweine  wurden  beschaut  Bezahlte  ein  Knochenhauer  das  ge- 
kaufte Vieh  nicht  trotz  wiederholter  Mahnungen,  so  wurde  er 
iQr  ein  Jahr  aus  dem  Amte  ausgestofioL  Kahi  Bcnisteiiidreher) 
dmfte  8Kb  von  ehiem  ArbeHgieber  das  Material  steilen  lassen, 
vielmehr  sollte  der  Meister  nur  eigenen  Stein  verarbeiten.  Bei 
den  Nidlem')  wurde  das  ArbeUsmaterial  giemdnsam  ebigdonif^ 
damit  Arme  und  Rddie  hi  gleicher  Welse  daran  teO  httten. 
Fremde  Haken  und  Ösen  (ogwiwerk)  zu  kaufen,  war  verboten. 
In  der  Rolle  der  Lohgerber^)  finden  sich  folgende  Bestimmungen. 
Treffen  sich  Loh^^t  rbcr  und  Häntckäufer  (emptores  cucium)  bei 
dem  Einkaufe  von  Häuten  und  Fellen,  so  müssen  sie  sich  in  den 
Kauf  teilen.  Kauf  aus  zweiter  Hand  ist  verboten.  Man  darf 
nur  für  sich  selbst  und  nicht  für  andere  Material  einkaufen. 
Ort  (loca  debita)  und  Zeit  für  den  Materialeinkauf  sind  genau  be* 
stimmt  Streng  wurde  die  Güte  des  Materials  kontrolliert.  Nur 
selbst  gegerbtes  Leder  darf  verarbeitet  werden.  Das  Amt  dar 
Brauer^  wachte  streng  darflhcr,  daß  alle  Amtagenossen  vor- 
schriftegiemlB  gutes  Matenal  hüten,  dat  nicht  brandich  ^  unde 
nicht  iQrmich  sy,  d.  h.  wekfaes  nicht  angiebrannt  und  schinune- 
UgseL 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  kurz  folgendes.  Das  Arbeits- 
matcrial  stellte  der  Produzent  selbst.  Die  Materialbeschaffung 
geschah  teils  gemeinschaftlich,  teils  durch  besonders  dazu  erkorene 
Personen,  oft  durch  die  Älterleute,  teils  auch  im  einzelnen  auf 
dem  offenen  Markte  oder  offener  Straße  zu  einer  festgesetzten 


0  Wehrm.  S.  350,  R.  d.  Bernsteindrehcr  a.  im 
n  Wehnn.  S.  340  u.  341,  RoUe  d.  lOdkr  a.  im 
n  Wehnn.  S.  318  u.  319,  R.  d.  Lobgerber  a.  1980-711 

«)  Wchrm.  S.  178,  R.  d-  Bnuier  a.  im 

Aichiv  fftr  KaltergKfcbkbte.  1,  3.  12 
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Zeit.  Vorkaut  und  Zwischenkauf  waren  stren^tens  untersag, 
weil  sie  unnötiger  Weise  die  Ware  verteuerten  und  so  mit  der 
christlich-ethischen  Anschauiiüg  des  Mittelalters  im  NX  iderspruche 
standen.  Das  Material  wurde  gleichmäßig  und  gerecht  verteilt. 
Oft  wurde  auch  der  Vorteil  der  Bürger  wahrgenommen.  Wenn 
möglich,  mußte  einheimisches  Material  gekauft  werden.  Streng 
wurde  auf  die  Güte  desselben  gesehen. 

Mit  derselben  Strenge,  mit  der  die  Ämter  das  Arbeits- 
material  kontrollierten,  sorgten  sie  auch  dafür,  daß  ihre  Mitglieder 
gute  und  solide  Arbeit  lieferten  und  ferner  nicht  über  ein  be- 
stimmtes Maß  hinaus  produzierten.  Die  Aufsicht  Aber  die  Arbeit 
der  einzefaten  ffihrten  die  Alterleute  der  Ämter.  Fanden  sie 
eine  Arbeit  „wandelbar"»  d.  h.  fehlerhaft  gearbeitet,  so  brachten 
sie  dieselbe  vor  den  Rat  %  oder  es  wurde  der  Verlauf  derselben 
verboten.')  Die  Brauer-^)  durften  nur  einmal  in  der  Woche 
brauen  und  zwar  nicht  mehr  als  achtzehn  Tonnen  Bier.  Zugleich 
wurde  bestimmt,  wieviel  Malz,  Gerste  und  Hafer  zu  jeder  Tonne 
verbraucht  werden  sollten.  Jede  Tonne  mußte  mit  einem  Stempel 
des  Produzenten  versehen  sein,  um  spater  eine  Kontrolle  zu 
eridchtem.  Bei  den  Grapengießem  *)  wurde  durch  Beschluß 
der  fünf  wendischen  Städte  im  Jahre  1354  und  1376  das  Ver- 
hältnis der  Mischung  von  Kupfer  und  Zinn  bei  Herstellung  der 
Orapen  festgesetzt  Jeder  Meister  mußte  seine  Arbeit  mit  seinem 
eigenen  und  «euier  Stsdt  Stempel  versehen.  AuBerdem  war  jede 
Stadt  verpflichtet»  zwei  Rabnänner  und  zwei  Bürger  auszuwählen, 
welche  zusammen  mit  den  Alterleuien  des  Amtes  die  Arlxit 
kontpollierfen.  Die  Platenschläger*)  sollten  die  Platten  der 
Pan/  r  nicht  auf  Schaf leder  befestigen.  In  derselben  Rolle 
wird  vorgeschrieben,  welches  Leder  zur  Anfertigung  von 
Waffenhandschuhen  angewandt  werden  müsse.  Die  Riemen- 
schneider,^  welche    sich    im   Jahre    1359  von  den  Beu> 

M  Wdirm.  S.  221  a.  222,  R.  d.  Qoldschraiede  a.  1371. 

'  Wchrm.  S.  204,  R.  d.  OaiMUer  im. 

*)  W  chrm  S  17Q,  R.  d  Brauer  a.  1363, 

«)  Wchrm.  b.  22S  B.  226,  R.  d.  Orapengiefier. 

«>  WddOL  &  988k  H  d.  WiiPiiMliUgrr  t.  ISIS. 

^  Wehm.  &  SlSb  R.    Rtemcwdmddef  and  BeaMnadicr  a.  im 
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tdniaclieni  trennten,  hatten  da&  Recht,  die  Arbeit  der  Beutel- 
macber  kontrollieren  zu  dflrfen.  Bei  den  Gerbern*)  war  das 
jähriiche  Produktionsquantum  genau  fixiert 

Eines  ^oßen  Rufes  scheint  sich  die  Arbeit  der  Lübecker 
Goldschmit^de  nlrcut  zu  luilx'ii.  In  dem  Jahre  129'-^  gab  der 
Bischof  von  Münster  einem  üuldschmiede  von  Lübeck  den  Auf- 
trag, mm  ein  neues  Sip,?e!  anzufertigen.')  Das  emzige  Zeugnis 
für  unsere  Periode,  dati  nicht  alle  Handwerker,  deren  Gewerbe 
zünftlerisch  organisiert  war,  dem  Amte  ihres  betr.  Gewerbes 
angehörten,  gibt  uns  die  Rolle  der  NJUiler.')  In  dieser  wird  den 
Alterkttten  der  Nädler  das  Recht  zuerkannt,  jederzeit  die  un- 
zQnfttge  Arbeit  kontrollieren  zu  dflrfen. 

b.  Strenge  Abgrenzung  des  ArbeHsfetde& 

Schon  die  im  ersten :  Kapitel  gegebene  StatistQc  der  Hand- 
«cfksarten  zeigt  uns  einigermaSen,  in  ipetehem  Orade  m  Lflbeek 
Berulrtdlung  vorherrschte.  Doch  auch  die  Rollen  berichten  uns 
tadgiss  darflber.  Folgen  wir  vorerst  ihnen,  um  daraus  und  aus 
der  Statistik  ein  Oesamturteil  zu  gewinnen. 

In  dem  Jahre  1345  wui  II  über  die  Drechsler  und  Schacht- 
schneider folgendermaßen  entschieden.*)  de  dreyere  Scholen  vor- 
kopen  alle  dreyet  werk,  uthghenommen  vate  (Gefäße)  unde 
schoten  (Schüsseln),  unde  de  schachtsnydere  Scholen  neen  dreyet 
werk  vorkopen.  Die  Drechsler  dürfen  keine  Schäfte  verkaufen, 
oder  Dinge  anfertigen,  welche  dem  Arbeitskreise  der  Schacht- 
schneider angehören.  In  dem  Jahre  1364  wurde  folgendes  be* 
stimmt:^  Die  Drechsler  und  Schachtscbneider  dOifen  nur  ver- 
kaufen, wes  se  maken  to  erem  ampte  und  anders  nicht  Erstere 
dfirfen  keine  gotUndischen  Eimer,  Mulden,  Pfannen,  Schaufeln 
and  Kessdhaken  verkaufen,  Oberhaupt  Waren,  de  de  schachtsntder 
anroren,  de  van  dciiic  rade  darmede  vorlent  sin.  Der  Vertrag 
zwischen  den  Neuschneidem  und  Altschneidern")  beginnt  in 

>)  Wehnn.  S.  319,  R.  d.  Lohgerber  a.  13S0-7II. 

U.  B.  d.  Bist.  Lüb.  I  S  4_>7  n  129Q. 
*)  Wefarm.  S.  341,  R,  ü.  Nadlcr  a.  1336. 

Wdra.  S^  an  a.  ISIS. 
*)  WArm.  S.  202  a.  1364. 
4  Wdum.  S.  425  a.  1384. 

12' 


Digitized  by  Google 


lao  Jakob  Höhler. 


folgender  Weise:  Wttlik  zjr»  dat  wf  mestere  van  dem  mpit 
dior  schrodcre  wereu  vor  tuisen  licren  van  Lubeke^  atoe  mit  den 
oltix>teni  der  adurodere,  des  deteden  una  unae  hcicn.  Die  All- 
schneider durftea  keine  neuen  Kleider  anfertigien.  Ihre  Haupt- 
besch aftig^ung  wird  \xolil  in  dem  Ausbessern  alter  Kleider  be- 
standen haben.  Den  Nädlern')  sind  vom  Rate  die  Drahtschniiede 
gegeben  worden,  dat  se  Scholen  smeden,  wenner  wie  bchoien. 
Die  Weißgerber ^)  unterschieden  sich  von  den  Lohgerbern  darin, 
daß  sie  keine  HAute  außer  Schafsfellen  mit  Lohe  gerben  durftent 
quss  oerdones  ntülatentis  bUdrire  (gerben)  deben^  in  quo  septrsli 
eaislunt  Die  Schuhmacher^)  dürfen  nur  aovid  gerben,  ab  sie 
zu  ihrer  eigenen  Verwendung  gebrauchen.  In  dem  Jahre  13S9 
teilten  sich  Rjemeoadmdder  und  Beuieimscher«)  in  ihren 
OewerbebefugniaBCn  folgendermaBen:  Beutdniacfaer  dürfen 
hauptsachlich  Hirsch-  und  Rehleder  verarbeiten,  während  es  den 
RiemenschrK  idcrii  gcsuttet  war,  alle  Sorten  Leder  zu  verarbeiten, 
ausgcnüiiinicn  Hirsch-  und  Rehleder.  Zw  ischen  den  Oarbiäiem 
und  Knochenhauern 6)  bestand  folgendes  Verhältnis:  Während  die 
Knochenhauer  im  wesenthclicn  das  Vieh  einkauften,  M  lilaclitetcn 
und  es  teilweise  verarbeiteten,  war  es  die  Autgabe  der  üarbräter, 
das  Fleisch  zu  kochen,  eßbar  zu  machen  oder  metworste  to  maken. 
Die  Oarbräter  waren  gehalten,  ihr  Fleisch,  vom  mögücfa,  bei 
den  Knochenhauem  zu  kaufen. 

Aus  dem  Gesagten  ziehen  wir  folgendes  Resultat  Im  Mitlel- 
aUer  wie  in  der  Neuzeit  finden  wir  Arbdtrteitung.«)  Jedoidi  be- 
steht ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  mittelaHerlicher  nnd 
modemer  Arbeitsteilung.  Diejenige  der  Neuzeit  ist  Arbeitanr- 
iegung,  dte  mittelalterliche  Arbeüsteilung  dagegen  war  Berufs- 
teilung.    Während  bei  der  modernen  Arbeitszerlegung  mehr 


^)  Wdirnu  S,  341  K.  cl.  Nadicr  a.  13dO. 

>>  Wckim  a  SIS  R.  d.  Lofecnte  •.  ISSS-^Ol 

^  ebenda. 

*i  Wehnn.  S.  376  a.  1359. 
^  Wdma.  &  S06  a  1369. 

«)  Vgl  Karl  Bficher,  Entsteh^,  d.  Volksw.  Aafsatz:  Afbdtstdlang.  iMIhd:  Oe. 
«trbe  in  Wtbdk  dl  VoUovMscbaft  Ebenda  voa  Bdov:  Arttkal  Ztallft, 
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Hände  an  der  Fertigstellung  des  gleichen  Produktes  arbeiten 
und  so  eine  Vergrößerung  der  einzelnen  Betnebe  bedingt  wird, 
beruhte  die  mittelalterliche  Arbeitsteilung  darauf,  daß  aus  einem 
umfangreicheren  Produktionsgebiete  einzelne  Teile  ausgeschieden 
und  so  neue  Berufsarten  gebildet  wurden.  So  fanden  wir  einen 
Schmied,  Nagelschmied,  Heiischmied,  Messerschmied,  Draht- 
achmied,  Goldschmied,  Hufschmied  und  klensmed  (Schlosser), 
feiner  Drechsler,  Bfichsendrechsler,  Rmsdrechsler  und  Spindel- 
diechster,  einen  B&cker,  HaferbrotbickeTi  Obhttenbädcer,  Fi^ui^' 
bSdser,  Wegg^nbAcker  und  Kuchenbäcker,  einen  Schuhmacher, 
Fuitoflehnacher  und  Flickschuster,  einen  Pelzer  (Uli  cum  opere 
agnino),  Buntfutterer  (Uli  cum  opere  pulchro)  und  Zobelpelz- 
schneider usw.  Die  Zahl  der  BÖiife  war  zwar  groß,  aber  der 
Oeschäftskrets  des  einzelnen  beschränkt  und  die  Zahl  der  Pro- 
dukte, die  jeder  anfertigte,  gering.  Kompagniegeschäfte  zu  trei- 
ben, war  strengstens  untersagt.')  Nur  bei  den  Webern  und  bei 
den  Nädlern  und  Drahtschmieden  finden  w  etwas  der  modernen 
Arbeitsteilung  Ähnliche.  Wie  es  sich  bei  den  Nädlern  und  Draht- 
schmieden verhielt,  haben  wir  bereits  erfahren,  bei  den  Webern 
ersehen  wir  es  aus  der  Statistik.  Hier  finden  wir  nach  dem  Weber 
«inen  Hanf  spinner,  lOUnmer,  FSrber,  Walker  und  Tuchscherer  ver- 
«ichnei  Nachdem  der  Weber  die  Wolle  gekauft  hatte,  wurde 
sie  gewaschen  und  geschlagen.  Hierauf  kam  sie  zum  KSmmer, 
Spinner,  I^ber,  Walker  und  schliefilich  zum  Weber  zurfick. 
Abgesehen  von  derart^gien  Ausnahmeföllen  fhiden  wir  hn  flbrigen 
BcrufsteHung.  Nachdem  der  Handwerker  das  Rohmaterial  sich 
erworben  hatte,  durchlief  dasselbe,  womöglich  in  derselben  Werk- 
stätte, alle  Stuien  der  I:iuwiekelu:ig. -)  Dem  Schuh marher  war  es, 
wie  wir  ersahen,  erlaubt,  für  eigenen  Bedarf  Haute  zu  gerben. 
So  war  derselbe  nach  dem  Ankaufe  der  Häute  ganz  auf  seine 
eigene  Tätiglceit  beschränkt  und  betrieb  neben  dem  Schuh- 
macherhandwerk auch  das  der  Gerber.  Aus  dieser  Betriebsweise 
entsprangen  zwei  Vorteile:  1)  Einschränkung  des  Kapitalerforder- 


^  BadMTp  WltkiM  d.  VtOam,  t  Att  OmnAc  &  ssr «.  m 
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nisses  und  2)  Vcrnicidung  der  ücwinnzuschlägc  und  lüc  daraus 
sich  ergebende  Verbilligung  der  Ware  für  den  Konsumenten.') 

2.  Die  Marktordnung. 

a.  Verkauf  der  Handwerksgegienstande. 
Der  ganze  städtische  Handel  und  Verkehr  Lübecks  zentrali- 
«erte  sich  auf  dem  Marktplatze;  denn  jeder,  der  offenen  Laden 

hielt,  mußte  ihn  auf  dem  Markte  halten.  *)  Hier  befand  steh  außer 

dem  Rathause  das  Gewandhaus^)  (domus  pannorum),  das  Loh- 
haus (lohus)*),  das  Heringshaus  (harinchus)')  und  bcJiliclilich 
Verkaufsstände  aller  Art  Die  einzelnen  Ämter  hatten  ihre  Ver- 
kaufsstände neben  einander.  Dies  erfahren  wir  teils  aus  den  Amts- 
rollen teils  aus  den  Kämmereibüchern.  Außer  dem  Hauptmarkte 
gab  es  noch  kleinere  Handelszentren,  Nebenmarkte,  wie  der 
Fischnun-kt,*)  Salzmaikt,*)  Rlndermarkt^  und  der  Markt  an  der 
Tiave.«) 

Bevor  wir  über  den  Verkauf  der  Waren  sprechen,  wollen 
w  uns  an  der  Hand  der  Quellen  über  die  Verkaufsstätten  orien- 
tieren. Die  einfachste  Art  derselben  waren  die  Verkaufstische 

(mensae).  Solche  Verkaufstische  benützten  z.  B.  die  Altflicker»*) 
uiiu  ein  Teil  der  Heringswäscher. ")  Über  die  Größe  derselben 
und  die  Abgraben  für  dieselben  gibt  uns  folgende  Stelle  Aus- 
kunft:'^) Ümnes  homines  aliqua  bona  vel  res  aliquas  vendentes 
in  foro  in  mensis  dant  quivis  IV  solidos  de  integra  mensa  semel 
in  anno,  de  dimidia  vero  mensa  dat  quivis  II  solidos.  Integra 
mensa  habebit  in  longitudine  octo  pcdes.  Mit  den  Verkaufstischen 
nahe  verwandt  waren  die  Fleischscharren  der  Knocfaenhauer.  **) 

>)  ebenda. 
S)PlHdIS.48L 

»1  U.  B.  I  S  248  a  12  2     U.  &  H  S.  UNS  «.  1316-m 

*)  U.  B.  I.  S.  24'3  .r  1262, 
*)  U.  B.  I  250  a.  1262. 

«)  U.  B.  tV  &  m  ft    1360-10:  «nie  dm  vcfMtai  wMMt. 

0  ebenda :  trpp«  Am  Sölten  markede. 

*)  Wehnn.  S.  261  R.  d.  Knochenbaoer:  nppc  dem  rindere  marigedc 
•)  Wttra.  S.  302 1.  tSO«:  tdkbodai  U  der  Tteven. 

»)  U.  B.  II  S.  1023  a.  1233-98. 
U)  U.  B.  II  S,  1054  a.  1316-38. 
»)  U.  B.  Ii  S.  1051  a.  1316-38. 
*9  U.  B.  IIS.  10«  I3I0-«L 
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Dieselben  waren  kurzfüfiige,  leicht  ausgehöhlte  Rohklötze  zur 
Sdumlegung  von  Fldscfawaren  ^)  Anderer  Beschaffenheit  waren 
die  Brotschrangen  der  Bääatr»*)  Dieselben  waren  eine 
BSnkehalle  mit  darin  vereinigten,  aber  genau  abgeteilten  Tisch- 
und  Sitzplätzen.^  Der  einzelne  Tiscfaplaiz  wurde  tel^  die  jShr- 
licfae  Abgabe  an  die  Stadt  für  eüi  let  letfaure  genannt  Vor 
Ostern  jIhrUch  warfen  die  Bädcermeister  aowie  auch  die  Fleisch- 
hauer das  Los  um  ihre  Verkaufsplätze. ^  Für  jeden  Platz  be- 
zahlten die  Bäcker  um  Ostern  den  K-ininiLiciherren  sechs 
Schillinge  und  sechs  Pfennige  für  Wein,  zu  Michaelis  nur  sechs 
Schillinge  (sex  solidos  ainipliciter);  die  Knochenhauer  entrichteten 
jährlich  zu  Ostern  den  Kämmer  ilierren  für  jeden  Phtz  eine 
Mark  und  außerdem  sechs  Pfennige  für  Wein.*)  Unmittelbar 
an  die  Knochenhauer  reihten  sich  diejenigen,  welche  Sjieck  und 
Eingeweide  verkauften  (qui  lardum  et  intestina  pecorum  vendunt). 
Dieselben  bezahlten  zwölf  Schillinge  filr  den  Verkaufsplatz  und 
den  Alterleuten  de»  Knochenhaueramtes  sechs  Pfennige  fOr  Wein. 
In  der  Rolle  vom  Jahre  1385  wurde  folgendes  Uber  die  Ver- 
kaufssIMen  der  Knochenhauer  bestimmt:^  Die  Alterleute 
schien  in  jeder  Reihe  den  dritten  Laden  haben,  ohne  darum  zu 
losen.  Von  jedem  VerkauMande  hat  jeder  einen  SchUlmg  Löse- 
geld (lothegeld)  und  drei  Mark  jährliche  Miete  zu  entrichten. 
Die  Abgaben  waren  a!so  im  Gegensätze  zu  der  früheren  Zeit 
bedeutend  erhöht  wurden. 

Weitaus  am  meisten  fand  der  Warenverkauf  in  den  Buden 
(bodae,  tabemae,  boden,  sclkl^oden)  statt.  Die  Buden  waren 
kleine  einstöckiee  Häuschen.  Ausserdem  finden  wir  auch  in 
Lübeck  Buden häuser,')  d.  h.  Einrichtii n^cn  emer  Anzahl  an- 
einander gereihter  kramartiger  Verkaufskammern.  Solche  Buden- 
häuacr  waren  z.  B.  das  Gewandhaus  (domus  pannorum),  das 


>)  Ocngler  S.  137. 

•)  U.  B.  U  &  1047  a.  1316-38. 

^  OcMitar  &  191. 

«)  U.  B.  I  S.  251  a.  1262. 

•)  U.  B.  n  S.  1046  «.  1316-3B  Aom.  6. 

•)  Wehm.  %mtu  ms. 
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Lohan«^,  da«;  Heringfshaus  und  das  Haus  der  Pelzer.  In  dem 
Lohaiisc  hatten  nicht  allein  die  Lohgerber  ihre  Verkaufsstätten, 
sondern  auch  die  Wollenweber/)  welche  einheimische  Tücher 
verkauften.  Die  fremden  Tücher  wurden  von  den  Qewand- 
schneidem  auf  dem  Oewandbause  ausgeschnitten.*)  Beide, 
Lohgerber  und  WoUenveber,  warfen  das  Los  um  ihre  PUUze  in 
Qegnvart  der  KSmmerer.  Die  Lofag^fber  beahlien  fAr  ihre 
Plitie  jährlich  acht  Schillinge  in  zwd  Ratei^  vier  Schillinge  um 
Ostern  und  vier  Schillinge  zu  Michaelis^.  Die  Wolienwcber 
bcnhlten  Jtiuüch  nur  vier  Schillinge.    In  dem  Heringshaiwe 

neun  Buden»  wofflr  jeder  Herings- 
«iacher  zu  Michaelis  nach  der  Verlosung  der  PUttze  sofort  zwd 
Mark  entrichten  mnßte^).  In  dem  Hause  der  Pelzer  (domus 
pellificum)  hielten  die  Buntfutterer  (illi  cum  opere  pulchro)  und 
die  Pelzer  (illi  cum  opere  agnino)  ihre  Waren  feil.  Beide  zu- 
sammen entrichteten  für  jährliche  Miete  des  ganzen  Hauses 
zwanzig  Mark;  davon  bezahlten  die  Pelzer  vierzehn  Mark  und 
die  Buntfutterer  sechs  Mark.*^) 

Jedes  Amt  hatte  eine  bestinimte  Anzahl  Buden  auf  dem 
Markte  und  seinen  bestimmten  Ort  in  manchen  Ämtern  war 
oft  die  geringe  Anzahl  von  Buden  ein  Hindernis  für  die  Auf- 
nahme von  neuen  Mitgliedern.  Dies  drückt  deutlich  die  Rolle 
der  Nädler  in  folgenden  Worten  aus:*)  Wittlik  sy,  dat  de  heren 
tho  Lübeck  buwet  hebben  vertein  (14)  stede  to  behoff  der  natfeler, 
de  dar  Sitten  in  der  heren  winnc^  unde  nemant  schal  sicn  suhres 
weiden  in  den  swibagen,  dar  in  sierve  ein  udt  den  vertein  Steden* 
Erst  wenn  ein  Nldler  starb,  konnte  ein  anderer  an  seine  Stelle 
trden.  Die  lOiochenhauer  hatten  .vor  dem  Jahre  1384  wahr- 
scheinlich hundert  Fldschschannen,  denn  nach  dem  Aufetamde 
halte  der  Rat  von  den  vier  Budenreihen  zwei  abbrechen  lassen.  ^ 


>)  U.  B.  I  S.  249«.  1262  tt.  U.  B.  U  S.  1046«.  1316-38. 
^  U.  B.  n  8. 1015  n.  1016a.  1316-38. 

»)  U.  B.  II  S.  1046  a.  1316-31, 

«)  U.  B.  I  S.  250  a.  1262. 

^  U.  B.  I  S.  249  a.  1262. 

•)  Wehim  8L  339«.  1356. 

«)  Ckr.  d.  dlidi.  St.  Ub.  II  S.  349  «.  316. 
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Oleich  am  Anfange  der  Rolle  vom  Jahre  1385  heißt  es,  dass  von 
nun  an  nur  noch  fünfzig  Knochenhaucr  in  dem  Amte  sein 
durften*).  Das  Gewerbe  der  Bechermacher  erlangte  im  Laufe 
der  Zeit  eine  solche  Blüte,  daß  sich  der  Rat  genötigt  sah,  neun 
neue  Buden  zu  den  vorhanÜLMicn  hinztizubauen*). 

jedts  Amt  hatte  ferner  seinen  bestimmten  Ort  für  die  Ver- 
kaiifsstände.  So  befanden  sich  z.  B.,  wie  bereits  erwähnt,  die 
vieruiidzwanzig  Verkaufs-  und  Arbeitsbuden  der  Qoldschmiede 
niler  dem  RfUbause^*)  die  VerloutfspUttze  der  Qirfner  an  den 
Ecken  des  KirdiliofeSy^  die  Nfldlcr^  hatten  ihre  Buden  unier 
eiacni  Schwibbogen  am  Markte^  die  Oiapengiefier^  bei  der  Wage 
■nd  die  Heringswteher  teils  auf  dem  Pischmarlde^  teils  auf  dem 
Salzniarfcte.0  Die  Drechsler  hatten  ausser  ihren  Buden  auf 
dem  Mailile  auch  noch  »selleboden  bi  der  Ttaven«,^  wo  sie 
verkauften,  »wes  ene  aver  see  gekamen  is.«  Innerhalb  der  Ämter 
selbst  verloste  man  die  VerkaufsstanJc,  soweit  dieselben  von 
Amtes  wegen  gemietet  \x  uniLn,  damit  die  Verkaufsstlnde  wechselten 
und  nicht  immer  dieselben  Personen  die  guten  oder  schlechten 
Buden  hatten'). 

Was  schließlich  noch  das  Budeneigentum  anbetnttt,  so  ge- 
hörten wohl  anfänglich  alle  Buden  der  Stadt.  Im  Laufe  der 
Zeit  wurden  sie  auch  von  Privatleuten  käuflich  erworben.  Im 
vierzehnten  Jahrhundert  besafi  nach  Faulig  Lübeck  ausser  den 
Bttden  der  Goldschmiede  kaum  mehr  wie  dreißig  Buden  als 
voUes  Eigentum.  Ein  Teil  derselben  wurde  jährlich  oder  auf 
eine  Reihe  von  Jahren  vermiete^  ein  anderer  Teil  auch  auf  Lebens- 
leiL*^  Die  meisten  anderen  Buden  waren,  wie  bereits  gesagt, 
Piivaleigcntum. 

^  Wchim.  S.  259. 

«)  U.  B,  II  S.  1033  u.  1064  a.  1316-^38. 

*>  Wchrm.  S.  221  R.  d.  Goldschmiede  a.  1371. 

^  Wdvm.  &  209  R.  d.  Oirtner  t.  im 

»)  Wehm.  S.  330  R.  rl  Nädlcr  t.  1356. 

^  Wchna.  S.  225  R.  d.  Orapengicfier  a.  1354. 

^  V.  a  IV  s.  1»  I.  i3fio-m 

»)  Wehrm.  202  a.  1364. 

*)  Wehm.  S.  341  R.  d.  NlUcr  a.  I3S6. 

PaaU  S.  53  u.  54. 
"I V.  n.  n  &  SO«  •.  1316-88:  hibiUI  bodte  tA  Inpon  füte. 
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Ober  den  Warenvericatif  berichten  die  QueUen  folgeiidcs: 
Wer  bei  den  NSdlem)  einen  Klufer  zu  sidi  berbetwinkle^ 
wurde  mit  drei  Mark  bestraft  Die  einzelnen  Arbeiten,  Naddn^ 
Fiscfaangdn  usw.  sollen  wohlgeordnet  und  sortiert  sein.  Von 

Haus  zu  Haus,  von  Straße  zu  Straße,  an  der  Trave  oder  bei 
den  Schiffen  seine  Waren  feil  zu  halten,  also  Hausierhandel,  \\ar 
verboten.  Ungebührliches  Benehmen  bei  dem  Verkaufe  wurde 
mit  einem  halben  Pfunde  gebüBt  Wollte  ein  Nädler  Waren 
auswärts  versenden  (udt  fhnicn),  so  halte  er  die  Verpflichtung^ 
dieselben  erst  den  Älterleulen  zu  zeigen.  Strenge  wurde  der- 
jenige Pergamentmacher')  bestraft,  der  gute  Ware  mit  schlechter 
vermischte.  Die  Schneider')  durften  niemand  um  Arbeit  an- 
sprechen; ebenso  dürfen  die  Bader«)  nicht  eines  anderen  Bade> 
gjuü  zu  sich  bitten.  In  der  Rolle  der  Orapengiefier^  wurde 
verboten,  den  Ketdbotem  d.  h.  solchen,  welche  mit  alten  Kesseln 
handelten,  etwas  zu  verkaufen.  Die  Knochenhauer^  durften 
nicht  die  IQufer  zu  sich  bitten.  Die  Verkaufszeit  dendben  war 
genau  tiestimmi  Verkaufte  ein  Lohgerber*)  einem  Schuhmadier 
schlechtes  Leder  und  verschwiegen  beide  es,  so  mußten  sie  von 
jedem  Stticke  Leder  ein  halbes  Pfund  Strafe  bezahlen.  Schuldete 
ein  Schuh  TU  icher  einem  Gerber  Geld  für  gekauftes  Leder,  so 
durfte  dieser  dem  Schuhmacher  erst  dann  wieder  Leder  verkaufen, 
wenn  derselbe  seine  Schuld  abgetragen  hatte.  Die  Lohgerber 
durften,  abgesehen  von  den  einheimischen,  nur  überseeische  helle 
und  Häute  verkaufen,  ebenso  wie  sie  nur  überseeischen  Handel 
treiben  durften,  falls  sie  Waren  auch  auswärts  versandten  (nuUus 
cerdo  debet  coreum  ad  aliqua  loca  mittere  nisi  ad  mare).  Die 
Rolle  der  OarbrUer*)  verbietet  «schddewoid  unde  ungevodi« 
bei  dem  Verkaufe.   Die  Drechsler^  hatten  auch  an -der  Tme 


>)  Wcfann.  S.  339,  R.  d.  Nidlcr  a.  1356. 
^  Wehrm.  S.  363,  R.  d.  Pergamentmacher  a.  1330. 
»)  Webmt.  S.  423,  R.  d.  Schneider  a.  1370. 
<)  WdtfOL  S.  162,  R.  d.  Bader  a.  im 
»)  Wehm.  S.  225,  R.  d.  nrnrcrjpfifflcr  a.  1354. 
•)  Wehrm.  S.  264  o.  »5,  R.  d.  Knochcoluuter  a.  1365. 
<)  Wäum»  a.  SVK  R.  d.  Lohge^  1380-10. 
^  Wehm.  S.  205,  R  d.  QaibriHcr  k.  13». 
Wctam.  S.  902  «.  136«. 
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Verkaufsbuden  (selleboden),  s  c  nur  solche  Waren  verkaufen 
durften,  wes  ene  aver  see  gekanien  is.  Desse  scolen  up  dem 
marked  nicht  utstan  bi  dren  marken  sulvers.  In  der  ällesien 
Lübeckischen  Btottaxe^)  aus  dem  Jahre  1255  werden  die  Brot- 
preise von  der  stadtischen  Übrigkeit  entsprechend  den  jeweiligen 
Qetreidepreisen  genau  fixiert  Das  Stadtrecht  aus  dem  Jahre  1294 
droht  strenge  Strafe  denjenigen  Bäckern«),  welche  zu  kleines 
und  schlechtes  Brot  zum  Verkaufe  ausstellten.  Eine  Ordnung  über 
den  Hopfoiverkanf  enthalt  folgiende  interessMile  Nachnchten.*) 
Kein  Hopfeng&rtner  darf  die  Pteise  steigern  beim  Verkauf  der* 
selben  Sort^  wolil  aber  darf  er  den  Preis  herabsebeen  (sed  bene 
dare  potent  pro  minori).  Verkauft  dn  Oast  einem  Lflbeddsdien 
Bürger,  olfenbar  einem  Hopfengärtner,  einen  halben  Sack  voll 
Hopfen,  so  darf  der  Käufer  die  Ware  nicht  teuerer  verkaufen,  als 
sie  sein  Verkäufer  schon  verkauft  hatte  (ille  emptor  medium  non 
dabit  carius,  sicut  venditor  pnus  dedit).  Jeder  Burger  durfte 
nicht  mehr  als  einen  Sack  Hopfen  auf  einmal  kaufen.  Vielleicht 
wollte  man  dadurch  verhindern,  daß  die  Burorer  heimlich  Bier 
brauten  oder  unbefugt  mit  dem  Hopfen  Handel  trieben.  Der 
Hopfen  durfte  nicht  ohne  besondere  Erlaubnis  in  den  Hänsern 
scheffelweise  verkauft  werden  sondern  nur  auf  dem  Markte.  Der 
slavische^  markische  und  thüringische  Hopfen  mußten  gehörig 
sortiert  sein.  Hopfen  ausvflrts  zu  veraenden,  war  untersagt  Ober 
den  Veilcauf  gesüzener  Heringe«)  wurde  folgende  Verordnung 
eriassen:  Die  stidtisdie  Obrigkeit  bestimmte^  wieviel  Heringe  die 
Heringswäscher  für  emen  Pfennig  geben  sollten.  Der  Prds  der 
Heringe,  wekhe  auf  dem  Fischmarlde  und  derjenigen,  welche 
auf  dem  Salzmarkte  verkauft  wurden,  war  dnhdtlich.  Dersdbe 
richtete  sich  «dar  na,  dat  God  de  tyt  ghifL"  Auf  dem  Fischmarkte 
wurden  frische  uii^^cs^ilzene  Heringe  verkauft,  während  auf  dem 
r. selten  markccie '  gesalzene  Heringe  zum  Verkauf  ausgestellt 
wurden.  Die  Älteriente  der  Heringswäscher  auf  dem  »solten 
markede  Scholen  mestere  wesen  over  al  selten  ghut«,  d.  h,  sie 

1.  :.  B.  I  s.  205. 
")  Hach  II  S  '?55 
*)  U.  B.  II  S.  923  a.  1300-1350, 

U.  B.  IV,  &  190  a.  1360- m 
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haben  das  Recht,  Kontrolle  auszuüben  Ober  alle  gesalzenen  Fische, 
die  auf  dem  markcdc  to  Lubeke  edder  in  Straten  edder  binnen 
Lubeke  vcrkanit  wiinlen.  Die  Brauer')  durften  eine  Tonne 
guten  Bieres  (ghudes  enparighes  beres)  nicht  teuerer  verkaufen 
als  umme  XII  schiliinghe.  Irgend  welche  Beigabe  zu  schenken, 
offenbar  um  Kunden  anzulocken,  war  untersagt  Kein  Brauer 
durfte  Buden  halten  und  daselbst  Bier  verzapfen,  fremdes*)  Bier 
durfte  nur  au!  dem  Lohause  venapft  werden.  Wohl  aber  war 
es  gestatte!^  sich  von  ausvirts  Bier  zu  eigenem  Qebrauche  schicken 
2u  lassen. 

Wir  ziehen  aus  dem  Gesagten  fölgendes  ResuÜat:  Ent- 
sprechend der  mittebdterlichen  kanonistischen  Wirtschaftstfaeorfe^ 
sollte  Handel  und  Wandel  von  christlich-efhischem  Ödste  durdi- 

drungen  sein,  d.  h.,  es  sollten  alle  Produzenten,  in  unserem  Falle 
alle  Amtsbrüder,  unter  sich  bciiii  \  crk mte  der  Waren  gleich- 
gestellt sein  und  den  Käufern  gute  und  preiswurdige  Ware  liefern. 
Einerseits  sollte  demnach  der  HnnHwcrker  nicht  durch  unerlaubte 
Mittel  semen  Wohlstand  aui  Kosten  anderer  Amtsbrüder  erh  ^lien, 
anderseits  der  Käufer  einen  gerechten  Preis,  das  pretiuni  justum, 
bezahlen.  Der  Handwerker  durfte  nicht  den  Käufer  herbeilodooi. 
Um  eine  Kontrolle  um  so  genauer  ausüben  zu  können,  war  oft 
die  Verkaufszeit  bestimmt  und  der  Hausierhandel  veri)oten.  Da- 
mit der  Käufer  nicht  betrogen  wurden  mußte  die  Ware  sortiert 
sein.  Fand  dn  unreeller  Kauf  mit  Wissen  des  Klufers  und  Ver- 
käufers sbd^  so  unterlagen  bdde  dner  Strafe;  Besondeis  strenge 
Aufiiicht  hinsichtiidi  der  Qflte  der  Waren  wurde  bd  den  Lebens- 
mitteln ausgeübt,  ztmial  wenn  dieselben  von  auswärts  kamen. 
Der  außersttdtische  Handel  war  zwar  nicht  immer  verboten, 
wurde  aber  streng  bcaui^iclUigi.  Den  Preis  zu  bestimmen  lag 
keineswegs  in  dem  Ermessen  und  Belieben  des  Verkäufcis  sonJern 
der  Obrigkeit.  Iniolgedessen  erhielt  jeder  Handwerker  seinen 
gerechten  und  gebührenden  Lohn  für  seine  Arbeit  und  der  K^er 


>)  Wctirtn.  S.  m  R.  d.  BnUMT  ft.  1303. 

»)  Wchrm.  S.  1S5  \3^.u. 

')  Vergl.  W.  Endcnunn,  biudien  in  d.  romaniach-kxiKmist.  Wirucliafts-  u.  Rechtt» 
kbc  2  Bdi.  BccUn  W.  v.  Bdov,  MSkA  ZInIte  ■BdPMMuailfliWIbck.d.  VoOot. 
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bezahlte  den  gebührenden  Preis  (pretiuiii  lubtum).  Der  Preis  war 
also  erstens  einheitlich  und  zweitens  gerecht  Schlechte  und  un- 
pünktliche Bezahler  fanden  keinen  Verkäufer  mehr. 

b)  Das  G ah tc recht  und  die  Ämter. 
Der  Zunftzwang  als  Konkurrenzkampf  richtete  sich  nicht 
alldn  gf^gen  die  einheimischen  unzünftigen  Produzenten  sondern 
auch  gegen  die  Fremden,  die  Gäste.  Unter  dem  Gästerecht  ver- 
alaiid  man  »das  Recht  der  fremden  Kaufleute  und  Handwerker, 
die  in  die  Stadt  kamen,  um  flire  Waren  dasdbst  zu  vericaufen«.«) 
Es  untenrarf  die  Oiste  gewissen  Besduinlmngen  geg^iüber  den 
einheimischen  Oewerbetreibendeni  m  unserem  Falle  gegenüber 
den  z&nitigdi  ItoKlwerlcenu  Ober  das  Qflslerecht  geben  uns 
die  Quellen  Lflbedcs  folgende  Hadulditen.  Die  Rolle  der  NSdler^ 
bestimmt;  Vortmehr  queme  ein  gast  tho  Lübeck,  de  schal 
dar  mede  sthan  alß  eines  g^astes  recht  is,  die  daj^e  in  dem 
jähre,  men  sochte  he  koplntte  van  huse  tho  huse,  van  straltcn 
tho  slralten,  de  scholde  den  heren  wedden  dre  mark  sulvers. 
Were  idt  averst  falsch,  men  scliolde  darniede  varen,  alse  der  heren 
recht  tho  sede;  were  idt  aver  wandelbaer,  so  schall  he  wedden 
also  mennig  half  pundt,  als  dar  dusent  is;  weret  dat  dat  jemand 
koffle  van  unsenn  ampte,  de  scholde  wedden  ein  half!  pundt, 
also  dicke  idt  under  eme  wurde  ghevunden.  Vortmehr  schal 
nein  man  ofte  firuwe  in  unaerm  ampte  kopen  fromedt  ogenweric; 
also  mennig  dusent,  ais  he  hoffte^  also  mennig  dre  maiic  sulvers 
schal  he  wedden.  Die  QSste  durften  also  nur  an  guz  bestimmten 
Tagen  ihre  Waren  zum  Verkaufe  aussetzen.  Es  war  ihnen  nur 
erlaubt,  auf  dem  Markte  zu  verkaufen,  der  Hausierhandel  war 
verboten.  Die  Güte  ihrer  Ware  wurde  kontrolliert  Wer  schlechte 
Ware  fcilhieli,  wurde  bestraft.  Den  Nudlcrn  selb-t  war  es  bei 
Strafe  VLiboten,  von  den  Gästen  Waren  zu  kaufen,  in  der  Rolle 
der  Knochenhauer  finden  wir  folgendes*):  Den  Gästen  ist  es 
erlaubt,  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  Lamniileisch  und  vom  St. 
Lambertst^ge  (17.  Sept)  bis  zum  St  Kaiharinentage  (25.  Nov.)  Rind- 

I)  V.  Belov,  Art.  Oisterecht  u.  Zünfte  in  WMt  d.  Vollvr.  M.  Tk.8Mli^  Ote 

EMi^.  d.  Qästerechts.  Marb.  Diss.  1901  S.  7. 
*)  Wehrm.  S.  340  «.  1356. 

^  wdm.  s.  au  «.  im 
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fleisch  und  1  iaiuinellieisch  zu  verkaufen,  abernur  in  ganz  bcbl;n;mten 
grrößeren  Quantitäten.  Wollen  sie  mehr  verkaufen,  dat  moglieu  se 
don,  men  nicht  myn,  unde  Scholen  gheven  iinspr  stad  van  dem  r>'nde 
XVI  pennmghe  unde  van  dem  «^chape  ver  peniiL-nghe.  Was  die  Gäste 
zum  Verkaufe  auf  den  Markt  bringen  und  nicht  verkaufen,  dat 
Scholen  se  des  anderen  daghes  nicht  weder  bringen  to  vor- 
kope.  Vergesellschaftung  mit  den  Gästen  ist  sowohl  den  Knochen- 
hauern  wie    den    Oarbrlieni>)  verboten.    Die  Lohgerbeif) 

■ 

dfiffen  den  Olsten  duicfanftfite  Felle  nur  cum  sdtu  duoium  pio- 
borum  virorum  in  officio,  quod  bonum  esset  et  perfedum,  ver- 
laufen. Ene  Ordnung  Über  den  Hopfenveilouif^  schreibt 
folgendes  vor:  Hospifes  stabunt  in  una  linea  cum  bumulo  suo 
et  nostri  burgenses  simul  stabunt  in  alia  linea  ex  oppostto  in 
eodem  vico  nec  in  stadonibus  suis  debent  imriter  comnnscLTi. 
Aui  crdem  wird  den  Bürgern  verboten,  mit  den  Gästen  Korapagnie- 
geschäfte  zu  treiben. 

Fassen  wir  das  Oesagte  kurz  zusammen,  so  ergiebt  sich 
im  alle^emeinen  foigcniics.  Die  Gäste  durften  in  Lübeck  nur 
an  ganz  bestimmten  Tagen  verkaufen.  Sie  hatten  ihren  be- 
stimmten Platz  auf  dem  Markte,  gesondert  von  den  ein- 
heimischen Verkäufern.  Der  Hausierhandel  war  ihnen  unter- 
sagt Ihre  Ware  unterlag  der  Kontrolle.  Meist  verlnuflen  sie 
en  gros.  Kompegniegeschflfte  der  QSste  mit  Lflbeddschen  BQigeni 
und  umgekehrt  waren  verboten.  Die  Nidler  durften  mit  den 
Olsten  keine  KaufgescfaSfte  abschließen,  die  Lohgerber  nur  mit 
Wissen  von  zwei  rechtsdiafftoen  Minnem. 

Schon  frtlh  hatte  Ubeck  einen  bedeutenden  Markt,  da 
seine  günstige  Lage  eine  Menge  fremder  Kaufleute  anzog.  Be- 
reits Heinrich  der  Löwe  gab  der  Stadt  das  Privileg,*)  mene 
markede  to  hebbende  2  dage  in  der  wekene,  des  mandages  unde 
des  (londerdages;  darmede  vorgingen  de  jarmarkede.  Friedrich  I. 
sicherte  fremden  Kautieuten  die  günstigsten  Handelsbedingungen'), 

1)  Wehm.  S.  a04  R.  d.  OaMkr  a.  IS». 
■)  Wehm.  &  SaO  R.  d.  Lohgerber  a.  1S90-10. 
<)  U.  fi.  II  SL  «23  a.  130O-im 

Ov.  d.  dtoch.  atldl^  Lih.  I  S.  SB  a.  im 
*>  U.  B.  I  8. 10  II.  II  «.  Iian  ShidtMcht  Pitodfkh»  1. 
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und  sein  Enkel  Friedrich  !I  schlief llich  erteilte  der  Stadt  das 
Recht,  jährlich  von  Pfingsten  bis  jacolii  eine  Reichsmesse 
abhalten  zu  cKirfcn').  Möglichervccise  sind  durch  Jie  ;4iinstigen 
Oel^enheiten  und  Bedingungen  für  tremde  Kauiieute  die  ein- 
heimischen Produzenten  geschädigt  worden.  In  diesem  Falle 
dürfte  die  Annahme  Th.  Stolzes  nicht  unberechtigt  sein,  daß  »die 
Errichtung  der  Zünfte  als  eine  Maßregel  anzusehen  sd,  die  zu 
den  Bcstrebungien  des  Oisterachts  in  engster  Beziehung  stebe').* 
5.  Kirchliche  Zweclce  der  Ämter. 
Veigegenvtrtigieii  vir  uns  die  allgemeine  mittelalteriidie 
icUgjöse  Anschauung,  so  finden  wir  eine  besondere  Betonung 
des  retigiös-sitdichen  Momentes  innerhalb  der  Amter  sehr  wohl 
versllndlidi.  Nicht  so  frUh  wie  in  anderen  Stftdten  berichten 
uns  die  Quellen  von  Lfibede  Aber  derartige  Strömungen  umer- 
halb  der  Ämter.  Die  älteste  kirchliche  Bruderschaft  in  Lübeck*) 
überhaupt  ist  in  dem  Jahre  1342  von  den  armen  Priestern  und 
Schullehrern  der  St  Jakobikirclie  gestiftet  worden.  Aui  liand- 
v  (  rker  wird  hier  nicht  Bezug  genüuuucn,  v  is  natürlich  eine 
Mitgliedschaft  derselben  nicht  unbedingt  ausschließt  Da  wir 
erst  so  spät  von  Bruderschaften  hören  und  auch  in  den  Zunft- 
rollen das  religiös-sittliche  Moment  nur  so  ganz  beiläufig  erwähnt 
finden,  so  können  wir  bei  Lübeck  die  Ansicht,  daß  die  Amter 
aus  kirchlichen  Bruderschaften  entstanden  seien,  woU  ganz  ab- 
weisen.*) Wohl  haben  die  Amter  ihren  Mitgliedern  auch  religiöse 
PfUcfalen  anferl^  und  einen  Schutzhdligen  erwählt,  aber  es  läßt 
aidi  keuNswcgs  eine  Bruderschaft  als  Wund  des  spezifisch  ge- 
weri>licfaen  Veitandes  nachweisen.  Mit  Unrecht  bezeichnet  Julian 
Wetter, 0*  ^  sich  hierbei  im  wesentlichen  auf  die  durdunis 
vcraltele  Ansicht  von  Nitach«)  stfltzt;  die  Bruderschaft  in  Ham- 
burg als  dne  Vorstufe  der  Ämter.    Die  Absicht  der  Qrflnder 

>}  U.  B.  I  S.  83  a.  123^. 
^  awiieS.  44. 

»)  U.  B.III  S.  48 

*)  mgL  a  CiDM  S.  M  a.  89.  f.  Bdow,  Art.  Uatk,  WAitert».  d.  Volknr.  IT. 
S.  077  «. 
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der  Ämter  war  und  blieb,  in  erster  Linie  eine  ge'A-erbüche 
Einung  zu  schaffen.  Die  mittelalterliche  Zunft  verehrte  einen 
Heiligen  als  Schutzpatron,  unterhielt  einen  eigenen  Altar,  ver- 
sammelte ihre  Milgliei-ier  /u  LH-ineinsdiatllichcn  üebeten,  ließ  für 
die  verstorbenen  Mitglieder  Messen  lesen  und  verfolgte  mild- 
tätige Zwecke.  Derartige  leligidM  Strömungen  dfiiften  wohl  in 
jedem  Amte  vorhanden  gewesen  seiOf  adbst  wenn  wir  kciiie 
^rtkkn  Nachrichten  darüber  beaäBen. 

In  lübedk  hatten  die  Orapengiefier^)  ihren  eigenen  AUar 
in  der  St  Jakobsldrche^  die  Knochenhauer^  In  der  St  Marien- 
Idicfae^  die  Ooldscfamiede*)  In  der  hL  Oeisddrdie.  Zur  Unter- 
haltung des  Altares  wurden  Straf-  nnd  BntrittsgeiiOliren,  zum 
Teil  auch  obligatorische  Abgaben  in  Wachs  verwandt  Die 
Knochenhauer*)  bestritten  die  Abgaben  für  ihren  Altar  aus  den 
Eintrittsgeldern  der  Meister  und  den  Einkünften  der  Kaven.») 
Welk  man  de  synes  sulves  werden  wil  in  erem  ampte,  de  schal 
gheven  unser  leven  vrowen  alse  to  den  knokenliouere  altare, 
to  den  lichten  unde  to  anderen  stucken,  der  me  dar  to  bedarf, 
vif  schillinghe  Itibesch  unde  eyntn  penningh,  de  schal  men  ant- 
wcfden  den  jenen,  de  dat  altar  vorstaet*)  Sie  hatten  also  einen 
eigenen  Priester  und  Kflsler,  deren  Besoldung  haupisichlich  von 
den  Intraden  der  Ksven  und  spezidl  von  wOdientlidien  mild- 
tttigen  Spenden  bestritten  wurde.*)  Se  hörten  femer  grmfinscfaaf^ 
lieb  die  Messen  weil  sie  wflhrend  der  gewöhnlichen  Oottesdienstzeit 
in  ihren  Verkaufsbuden  wdlen  mufiten  dorch  bequemicheit  willen 
der  borghere  unde  der  ganizen  menheit') 

Nur  von  einer  Brudeiscliaft  innerhalb  eines  Amtes  ver- 
nehmen wir  in  unserer  Periode;  es  ist  die  der  Guldschmiede.') 
Acht  Stifter  nennt  die  Urkunde,  de  de  broderschop  gemaket  unde 

>)  Wchrtn.  227. 

^  Wcbna.  S.  SMS. 

»)  Wehrm.  S.  499. 

*)  Wefann.  S.  263. 

•)  kivc-Bld.  SddaeMhaw. 

•)  Wehrm.  S.  265. 

»)  Wehrm.  S.  260. 

*)  ebeiuU. 
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gestichtet  Darunter  befindet  sich  auch  ein  Johannes  Oldenborch, 
de  schriver.  Die  Bruderschaft  beschränkte  sich  also  nicht  allein 
aul  die  Goldschmiede,  sondern  auch  Leute  anderen  Standes 
wurden  au^enommen.  Über  den  Zirock  der  Brüderschaft  be* 
richtet  dieselbe  Urkunde  weiter:  »To  ewyghen  fyden  dach  unde 
nacht'  soll  brennen  vor  dem  heiligen  Leichname  dn  Wachslicfal^ 
uppe  dat  de  liilli£e  Lycham  sy  unse  teste  spyse,  to  hulpe  unde 
to  Iroste  den  seien,  de  in  desser  broderschop  sind,  unde  allen 
Christenen  seien.  Auch  Frauen  haben  Aufnahme  gefunden,  denn 
CS  heißt  am  Anfange  der  Statuten:  ve  desser  broderschop  begheret 
unde  tiar  broder  ofle  susler  inne  wertlcti  will  .  .  Vielleicht 
dürfen  wir  in  den  «Schwestern"  groiknteils  Angehörige  oder 
Verwandte  der  iJjrüder",  also  der  Goldschmiede,  ventuiten. 
Diejenigen  Mit^ÜLder,  welche  nicht  dem  Amte  der  Oold- 
schmiedeangehörten,  bildeten  die  Ausnahme.  Jeder,  der  aulgenommen 
zu  werden  wünschte,  mußte  zwei  Pfund  Wachs  oder  acht  Schillinge 
entrichten.  Die  Aufnahme  fand  statt  am  Montage  nach  Prohn- 
leichnam, am  Tage  der  jährlichen  Zusammenkunft  Diese  war 
für  alle  Mitglieder  obligatorisch.  An  diesem  Tag^  mußte  jedes 
Mitglied  veer  Schillinge  utfagheven  in  de  bussen  to  dem  lichte. 
Ent  wenn  die  Brudetsdiaft  so  reich  ist;  um  Renten  kaufen  zu 
bOonen^  soll  der  Beitaig  vermindert  werden.  Den  Vorstand 
hiktelen  twe  aduMext,  weiche  das  Odd  und  Qut  der  Bruder<* 
Schaft  in  drei  Kisten,  mit  drei  verschiedenen  SdiUyssem  versehen, 
verwahrten.  Beide  Schaffer  mußten  anwesend  sein,  wenn  eine 
Kiste  geöffnet  wurde,  einer  allein  durfte  sie  nicht  öffnen.  Jedes 
Jahr  wählte  die  Bruderschaft  einen  neuen  Schaffer,  einer  verblieb 
im  Amte,  also  dat  dat  jar  zo  schal  wesen  en  olt  scfiaffer  unde 
cn  nye.  Bei  wichtii^eren  An<j;eleg;enheiten  durfte  der  X'orstand 
die  Alterleute  zu  Kate  ziehen  und  außerdem  noch  vier  andere 
Mitglieder  der  Bruderschaft  Wer  die  Bruderschaft  um  Geld  be- 
trog wurde  aus  derselben  au$gestoßen.  Bei  Zusamroenkflnften 
wurde  cm  gesittetes  Benehmen  veriangt,  unbescheidenes  Belnigcii 
wurde  mit  einem  halben  Pfunde  Wachs  geahndet  Jedes  Mitglied  war 
gdialteni  fOr  sehie  veiilort)enen  MiU)rQder  dn  Vaterunser  und 
ein  Ave  Maria  zu  beten,  d>enao  ein  Vaterunser  und  ein  Ave 

iMMf  m  KdlvpiAkkk.  1,2.  13 
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Maria  für  alle  lebenden  Mitbrilder,  dat  se  Qod  tröste  unde  starke 
in  einem  guden  levende. 

Erst  allmählidi  bildeten  sich  in  Lflbeck  aus  den  Ämtern 
geisfliche  Bruderschaften  0,  velcbe  ihre  eigene  RechtssphSre, 
ihren  dgienen  VervaltungskOrper  und  ihr  eignes  Vermögen  be- 
saßen. Das  Vermögen  gehörte  nicht  der  Brudersdiaft  als  solcher» 
sondern  dem  Heiligen,  dem  zu  Ehren  die  Bruderschafl  gestiftet 
worden  war.^ 


Wdim.  S.  HO, 

^  VAnü.  S.  aos  «.1X5114.  lGnodMali«Mr:detclialglKfai  mMrlcven  nowca. 
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Die  Klöster  des  Mittelalters  im 

wirtschafUiciieii  Verkehr. 

Von  RUDOLF  OOETTE. 

Zxi  aUen  Stinden  haben  die  Klöster  in  den  mannigfachsten 

wirtschaftlichen  Beziehungen  gestanden.  Ihre  Bedeutunj?  für  das 
staatliche  Leben,  für  Bildung,  Kunst,  Ackerbau,  Handel  und  Wandel 
reicht  in  den  vielfältigsten  Verästelungen  nach  allen  Richtungen 
hin;  wollte  man  sie  aus  dem  mittelalterlichen  Leben  her.iusLjelöst 
denken,  so  blieben  an  Stelle  des  reichausgcstattetcn  Domes  nur 
haltlose  Mauertheile  zurück. 

Die  klösterlidie  Wirtschaftspolitik  strebte  stetig  und  erfolg- 
rdcfa  nach  Vergrößerung  d  s  Besitzes,  und  die  Weltanschauung 
jenes  Zeitalters  Icam  diesem  Streben  willig  entgegen.  Den  Qrund 
zu  ihrem  Rdcfatum  legten  Kirche  und  Klöster  unter  den  Karolingern. 
Reidie  Landschenkungen  und  die  Verleihung  von  Hnkflnften  und 
Rechten  ließen  schnell  gewaltige  mönchische  Orundherrscbaften 
entstehen,  die  indes  zum  großen  Teil  dem  Einfluß  und  der  Aus- 
nutzung des  Reiches  unterworfen  blieben.  Einen  Begriff  von 
der  Ausdehnung  solcher  Gebiete  geben  folgende  Zahlen:  Bamberg 
in  Ostfranken  gebietet  i\m  1160  über  gegen  600  Hufen,  zu 
Welfs  VI.  Zeiten  sind  es  wenig  über  1000.  Trier  besitzt  im  An- 
üng  des  13.  Jahrhunderts  etwa  620  Hufen,  das  Kloster  Metlach 
hn  10.  und  11.  Jahrhundert  cn,  300,  St.  Marien  bei  Trier  um 
1030  etwas  über  2(X);  St.  Maxiniin  bei  Trier  hat  im  12.  Jahr- 
Imndert  nach  der  großen  Säkularisation  noch  über  1000  Hufen, 
beinahe  ebensoviel  das  St.  Liutgerkloster  bei  Helmstedt 
St  Emmeran  hat  um  1031  850  Hufen,  St  Ulrich  in  Augsburg 

n  der  Z  Hüfte  des  12.  Jahrhunderts  500,  Nienburg  zu  Anfang 
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des  13.  Jahrhunderts  1650  Hufen  in  155  Ortschaften,  Oernrodc 
400  in  mehr  als  60  Orten.  AUenzell  erhält  1162  von 
Friedrich  I.  800  reichslehnbare  Hufen  in  Daieminzien.  Hieran 
mögen  sich  sogleich  Angaben  über  die  Forderungen  reihen, 
die  nach  einem  Anschlag  für  die  italienische  Fahrt  Otto's  II.  in 
die  kirchlichen  Herrschaften,  Bistümer  und  Klöster  gestellt  wurden: 
Mainz,  Köln,  Stnßliuig;  Augsburg  stellen  je  100  Panzerrdter, 
Trier,  Silzbuig,  Rqiensburg  70,  Verdun,  Lütticii,  Wflrzburg^ 
Fulda,  Reichenau  60,  Gdistedl;  Loiscfa,  Weißenbuig  50,  Conslanz, 
Chur,  Worms,  Preising;  Prüm,  Herefdd,  Ellwangen  40,  Kempten  30^ 
Kambru  12,  in  Summa  1482  schwere  Reiter  Die  Reichsabteien 
hatten  außerdem  r^ndredite  Abgaben  zu  liefern.  Der  Schweine* 
zins  von  Niedermünster  betrug  zu  Heinrichs  IV.  Zeiten  70,  der  von 
Obermünster  60  Stück*).  Dem  siaikcn  Gebietszuwachs  des  geist- 
lichen Besitzes  wirken  allerdings  auch  bedeutende  Verluste,  nament- 
lich der  Kioster  entgegen.  So  wurden  schon  im  Anfang  des 
10.  Jahrhunderts  die  bayrischen  Kloster  durch  Arnulfs  Säkulari- 
sationen stark  gemindert,  und  ähnlich  vertuhr  damals  Herzog 
Burkard  in  Schwaben,  auch  Otto  der  Große  hat  bayrische  Klöster 
beraubt  Im  liiufe  der  Zeit  sind  die  Reichsklöster  mehr  und 
mehr  zusammengeschmolzen;  unter  Duldung  Heinrichs  IV.  er- 
fuhren sie  durch  Adalbert  von  Bremen  bedeutende  EinbuBe. 
Auch  die  Refonnbewegung  des  11.  Jahrhunderts  wirkte  darauf 
hin,  des  Reiches  Einflufi  auf  den  getsflichen  Besitz  zu  sdimllem; 
die  Klöster  der  gregorianischen  Richtung  wollten  sich  jeder  Be- 
teiligung amStaaisleben  möglichst  enthalten.  DieSitte  verbreitet  slch^ 
Klöster  dem  heiligen  Petrus  zu  übergeben  mit  dem  Jahreszin» 
von  einer  üoldinünze  an  den  f^ipst,  wuiiurch  sie  etwaigen  An- 
sprüchen des  Reiches  enlzogen  wurden.  Die  Schenkungen  der 
Kaiser  an  die  Kirche  hörten  seit  der  Mitte  des  1 1.  Jahrhunderts 
mehr  und  mehr  auf,  wurden  aber,  was  die  Kioster  betrifft,  durch 
Oberweisungen  seitens  der  Bischöfe  und  durch  Schenkungen 
von  Privatleuten  ersetzt,  die  während  des  11.  Jahrhunderts  in 
großem  Umfange  stattfinden,  an  der  Wende  des  Jalu'hunderts 

inama  —  Sternegg,  Deutsche  WirUcbaftssescb.  11,  136  L 
^  Rtader,  OcMhkMe  Bqftns  1,  IST  f. 
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nachlassen,  um  dann  während  des  12.  den  Klöstern  wieder  be- 
deutende Reichtümer  zuzuführen.  Die  treibende  Ursache  ist  in 
dem  wachsenden  Einfluß  der  kirchlichen  Ideen  zur  Zeit  der 
Kreuzzüge  zu  suchen.  Während  im  Zeitalter  der  sächsischen 
und  fränkischen  Könige  die  Schenkungen,  dem  wirtschaftlichen 
OqnSge  der  Zeit  gemäß,  meist  in  Landbesitz  bestandeUi  werden 
mit  dem  12  Jahrhundert  die  Ehiflfisse  der  Oeldwirlsdiaft  bemerk- 
te'); an  Stelle  liegender  OOter  treten  oft  schon  Zuwendungien 
an  Barvennflgen.  Die  große  Masse  der  Landschenkungw  be- 
steht in  einzelnen  Hufen,  daneben  kommen  auch  größere  Höle 
und  Gruppen  von  Höfen  vor.  Der  frdbende  Beweggrund  liegt 
in  der  Regel  in  der  Sorge  för  das  Seelenheil.  Solche  Seelgeräte 
soilei:  dem  Schenker  oder  seinen  verblichenen  Verwandten  un- 
mittelbar  zu  gute  kommen;  das  Mittelalter  erkannte  nun  einmal 
in  ihnen  das  beste  Mittel,  um  das  Wohlergehen  in  einer  andern 
Welt  sicher  zu  stellen.  In  sehr  vielen  Fällen  werden  daher  die 
Verleihungen  an  bestimmte  Bedingungen  geknüpft:  Es  sollen 
Messen  für  den  Oeber  geleseui  die  Brüder  oder  auch  Arme 
an  bestimmten  Tagen  in  genau  vorgeschriebener  Weise  gespeist 
«erden,  oder  es  wird  wohl  auch  ein  Erbbcgrftbnis  durch  die 
Schenkung  erworben.  So  vermag  ein  Ministeriale  des  Klosters 
Oberabtti^  mit  Etlaubnis  seines  Lehnsherrn  zwei  Hufen  fQr  Ober- 
weisung eines  solchen  hinzugeben).  Oft  ist  die  Schenkung  in 
Wlridichkeit  ein  Verkauf,  wie  ja  die  alte  Zeit  die  bedingungslose 
Hhigabe,  die  wir  darunter  verstehen,  noch  nicht  kennt^.  So 
muß  das  Kloster  Reichersberg  ein  als  Geschenk  überwiesenes  Gut 
mit  120  Pfund  Wiener  Plennigen  freikaufen,  woneben  der  alte 
Eigentümer  noch  10  Pfund  erhält*).  In  vielen  Fällen  ist  für 
jede  Vemachlässipiing  der  Verpflichtungen,  die  an  die  Schenkung 
geknüpft  sind,  deren  Rückfall  vertragsmäßig  festgesetzt.  Viele 
Zuweisungen  treten  auch  erst  für  spätere  Zeit  in  Kraft;  entweder 
der  Spender  vermacht  sein  Out  ausdrücklich  erst  nach  seinem 


>)  UapnM,  D.  WMMteftatabei  ht,S,mt 

■'■  Sfcir,  IVkunicribnch  11,  \'o.  279  (um  1230). 

>)  Vergl.  R.  M.  Meyer  in  Zcitachr.  für  KtUtarcesch.  V.  S. 

^  A.  a.  o.  n  N.  m 
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Ableben,  oder  er  empfängt  es  vom  Kloster  sogleich  als  Lehen 
wieder,  abtr  nur  für  die  Zeit  seines  Lebens  —  (Prekarien verlrag) 
otinmls  noch  durdi  Klostergut  bedeutend  vermehrt;  oder  der 
übertragene  Besitz  wird  ihm  und  seinen  Erben  gegen  einen  be- 
stimmten Zins  meist  1  oder  5  Dennre,  oft  auch  ein  Pfi^nd 
Wachs  -  verliehen.  Im  allgemeinen  waren  diese  Schenkungen 
an  die  Kirche  unanfechtbar;  nur  unter  besonderen  Umständen 
wurden  sie  von  den  nächst  berechtigten  Erben  mit  Erfolg  bestritten.  In 
einem  Falle  machte  Kiaiser  Friedrich  I.  eine  solche  Schenkung  an 
das  Ktoater  Scdcau  rflckgtngig^  da  der  Verleiher  widenediflidi 
die  Qflter  aus  der  MÜgift  seiner  von  ihm  geschiedenen  Gattin 
veigeben  hatten  und  die  Oescfaidigle  vor  ihm  Idagle'}^ 

Bei  der  hier  hesprochencn  Art  von  Vertiigen  ist  vor  allem 
der  höhere  Zweck  des  ewigen  Heiles  bestimmend;  daneben  be- 
finden sich  aber  sehr  zahlreiche  Abmachungen,  die  von  beiden  Seiten 
als  ein  reines  (jcscliaft  aiigcsclicn  «erden.  Die  Klo>ter  sind  auch 
im  weUIichcn  Sinne  VersicherungsansuUen:  sie  gewährleisten  oft- 
mals den  Verleihern  von  Landgütern  eine  Leibrente,  eine  F.in- 
richtung:,  die  von  alleinstehenden  Frauen  häufii^-  benutzt  wurde. 
Das  Kiosier  Tegernsee  entrichtet  m  einem  Falle  von  einem  uber- 
gebenen  Landgute  10  Schlachttiere,  10  Scheffel  Spel^  10  Scheffel 
Roggen  und  10  Scheffel  Hafer;  in  einem  andern  von  einer  halben 
Hufe  2  Rinder  oder  Kühe,  5  Scheffel  Weizen,  2  Scheffel  Roggen» 
3  ScheBei  Hafer;  m  beiden  Fällen  zeigt  sich  der  wulschaftiicfae 
Chaiakler  der  Leibrente  Idar  an^prigt*).  Andere  sicfaeni  sich 
durch  Schenkung  einer  Mause  Absteigequartier  und  Verpflegung 
im  Kloster.  Auch  derartige  Abmachungen  dienten  in  der  Regel 
woU  einer  hmg^en  Vermehrung  des  MOsteriichen  Ggens» 
Allerdings  muBte  die  bunte  Masse  von  Leistungen,  welche  die 
Klöster  übernahmen,  die  Einheitlichkeit  der  Wirtschait  nicht  wenig 
stören :  die  Schwerfälligkeit  und  Buntscheckigkeit  des  Betriebes 
hat  eine  volle  Ausnutzung  ihrer  Güter  selten  erlaubt.  Dazu 
kamen  die  Übergriffe  und  Bedrückungen  der  Vögte.  Das  Mittel* 


Skir.  UrinuKknbuch.  1«  No.  395. 
^  MonioM  Sota  II.  Mm.  TdonneeMt:    EUliecr  AUm  IOI7--10a6k 
ton- »HO. 
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alter  haüt  von  Klagen  Aber  deren  AnnaBung^n  wieder.  Mit 
der  Oericfaisiiobeit  Qmmunitit)  tnur  den  KlOalem  nicht  zugleidi 
die  eigene  Ausübung  der  Rechtspflege  verliehen  worden.  Der 

König  bestellte  vielmehr  für  den  Immunitätsbezirk  einen  welt- 
jclicn  Vogt,  da  ein  Pfaffe  nach  altem  Rechtsgrundsatz  nicht 
blutrichter  sein  kann.  Diese  Vogte  übernahmen  zugleich  den 
militärischen  Schulz  ihrer  Bezirke.  Ihnen  fiel  ein  Drittel  der 
Buben  zu,  und  außerdem  hatten  sie  das  Recht  der  fiinquartierung 
an  Gerichtstagen.  Bei  dem  Ciaflusse,  den  ihre  Stellung  gewährte, 
konnten  sie  erfolgreichen  Druck  auf  die  Eingevogteten  ausüben. 
Bald  werden  r^mlUtige  Abgaben  erhoben,  die  sie  immer  mehr 
zu  steigern  hraditen.  Zahlreiche  Verordnungen  der  Kaiser  und 
Landeshenn  suchen  dem  em  Ziel  zu  setzen. 

Besonders  bedeutungsvoll  ist  hierdasPrivilegiumampllssunum 
Friedrichs  L  für  Tegernsee  von  1157.  Die  Vogtei  soU  nicht  erb- 
lich sein,  der  Abt  vidmehr  eine  geeignete  Person  wihlea  Unter 
Berufung  auf  ein  Oesetz  Heinrichs  IV.  werden  dann  als  jähr- 
liche Iiinkunfte  des  Vogtes  ^außer  scine:n  iresetzmäßigen  Anteil 
an  den  Buüen)  festgesetzt:  2  Scheffel  Weizen,  3  Schweine, 
3  Krug  Meth  oder  Wein,  10  Krugj  Bier,  5  Scheffel  Hafer, 
30  Scheffel  i^ferdefutier.  Die  Erhebun^^en  an  Getreide  bei  den 
einzelnen  Klerikern,  Meiern,  Mansionariern  hatte  der  Kaiser  schon 
zuvor  untersagt,  ebenso  Eingriffe  in  die  Verwaltung  des  Kloster- 
gntes  sowie  Versuche^  die  Abtwahl  zu  beeinflussen.  Die  Ver- 
Idzung  des  Privileg»  wird  mit  100  Pfund  Bufie  bedroht«). 
Heinrich  VI.  hat  1193  die  Urininde  erneuert 

Aus  gleichen  Ufsacfaen  bestimmt  1237  der  Fstriarch  zu 
Aquilcja,  ab  er  die  Patronatsrechte  der  Pfarre  Freshiu  neu  ver- 
leiht,  jeie  Manse  innerhalb  der  Vogiei  solle  als  Servitium  dem 
Vogt  nicht  mehr  ab  eine  Metze  gemeinen  Hafers,  2  Brote  und 
2  Hühner  liefern,  außerdem  gemäß  dem  Gebrauche  2  Tage 
Feldarbeit  auf  dem  Vogllande  für  jeden  Bauern*). 

Die  Tradition  von  Unfreien  an  die  Klöster  zur  Zinspflicht 
ist  eine  ungemein  tiäufige  Erscheinung.    Sie  läßt  durch  ihr 

>>  ÜMMtBlB  Boid  Ui  DlplaulHi«n  lltedl.  &  172  f , 
^  Sidr.  UrtMdMfch  U»  Nr.  SB8. 
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massenliafies  VorioomiiMn  In  allen  UitaindftiMmmhmgcn  bis  Ober 
das  12.  Jahrhundert  hinaus  cftamen,  daB  es  für  die  eifenen 
Leute  nkht  attzuachver  «ar,  ihren  Sfamd  zu  verbessen.  Die 

Knechtschaft  ist  im  ganzen  milde  gewesen,  was  ja  auch  Tacitus 
von  der  Urzeit  berichtet  Bei  Eigentums-  und  Lrbschaftsslreiug- 
keiten  werden  die  eigenen  Leute  der  Parteien  als  Zeugen  hinzu- 
gezogen. Die  zur  Zinspflicht  überwiesenen  zahlen  meist  jährlich 
einen  oder  fünf  Denare,  seilen  mehr.  Im  al!<,^enieinen  gilt  als 
Grundsatz,  dali  bei  dreimaligem  Ausbleiben  des  festgesetzten 
Zinses  Verknechtung  eintritt;  c^tmals  ist  dies  besonders  festgesetzt, 
bisweilen  auch  der  Obeiigebene  vertragsmäßig  gegen  jede  Ver- 
schlechterung seines  Standes  geschützt  Dem  Adel  diente  die 
Einiichtung  als  bequeme  Ar^  seme  Kebsvdber  und  uneiieUciien 
IQnder  unterzubringeni  die  nadi  dem  gri^fieren  oder  geringeren 
Onule  der  ZlrtUchkeit  der  Verknechtung  überlassen  oder  durch 
Aussfarttung  mit  einer  Manse  als  Unterpfand  des  Zinses  geschlitzt 
wurden.  Die  Obeigabe  hezog  sich  natuigemiß  immer  auch  sul 
die  Nachkommenschaft;  nicht  immer  ist  der  fes^eset!:te  Zins  als 
Kopfzins  gedacht;  es  wird  mehrfach  besonders  bestimmt,  daß  die 
Nachkomiiien  insgesamt  niemals  mehr  als  die  einmal  festgesetzte 
Abgabe  entrichten  sollen.  Im  allgemeinen  herrscht  groJjes  Ver- 
trauen zur  Gerechtij^keit  und  Milde  der  geistlichen  Herrschaft 
Auch  Frauen  edlen  Standes  ergeben  sich,  um  Schutz  und  Sicher- 
heit zu  finden,  mit  einer  jährlichen  Abgabe  von  5  Denaren  in 
die  Zinspflicht  und  unterziehen  sich  der  Bestimmung,  daß  sie  bei 
mehrmaligem  Ausbleiben  der  Abgabe  der  Knechtschaft  v^faUen.^) 
Eine  höchst  bemerkenswerte  Erscheinung  ist  die  Aufnahme 
von  Laien  in  die  Brüderschaften  der  Mönche.  Verehizelt  hat 
deigleichen  schon  unter  den  Sachsenkaiseni  sbdigehinden»  aber 
eist  die  alles  umwfihlende  kirchliche  Reformbew^ng  des  11.  Jafar- 
htmderls  liewirid  es»  daß  sich  die  Mauern  der  Klöster  mit  Kon- 
versen freien  Standes  erfüllen.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  Land- 
schenkungen vorübergehend  beinahe  gänzlich  authörten,  währemi 
des  Bürgerkrieges  unter  Heinrich  IV.,  erachteten  es  nach  Bernolds 
Bericht  (zu  1083),  die,  weiche  einst  in  der  Welt  Grafen  und 

9  MoMUMMi  Boki  It.  CodL  TnL  Tipraiit  AM  IMpate  llS«-.11lt. 
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Markgrafen  gewesen,  für  das  grßßte  Vetgnflg^i  in  der  Küche 
oder  in  der  Mfihle  den  Brfkdeni  zu  dienen  oder  ihre  Scbweme 
zn  bftten.  Um  1091  entStenden  nach  demadben  Chronisten  bc^ 
tonders  m  Aitemannien  guize  Latengoiossensdiaften,  die  sich  an 
die  MAoche  anaddoaseni  nach  ihrer  Weiae  lebten  und  ihr  Vermfi^ 
den  KKMem  Ikbeisaben.  Die  Bedeutung  dieser  BrOdersdudten 
TOT  wihrend  des  12.  Jahrhunderts  im  Wachsen;  es  werden  ver- 
schiedene Grade  unterschieden,  Laienbrüder,  welche  in  die  plenaria 
fraternitas  eintraten,  übemahmen  damit  sämtliche  Pflichten  der 
Mönche.  Nachtwachen,  Gebete,  Kasteiungen,  Fasten,  Armenpfle^») 
usw.,  während  andere  sich  mit  der  Gebetsgemeinschaft  be- 
gnügen und  sich  bcsonclci'S  dem  äulk'm  Dienst  zuwandten.  So 
strömten  den  Stiftern  neben  dem  Gewinn  an  beweglichem  Out 
wertvolle  Arbeitskräfte  zu;  dem  Konvent  der  Mönche  gesellte  sich 
ein  Laienkonvent  zu,  und  die  Laien  erlangten  bald  in  der  klöster* 
liehen  Wirtschaft  weitgehenden  Einfluß;  sie  zeigten  sich  natuis!^ 
mifi  in  der  Fflhning  weUücher  Oesdiäfte  den  München  überlegen, 
und  mehifich  kam  die  Verwaltung  voizugßveise  hi  ihre  Hlnde.") 
Die  2ahh«ichen  gpschifttichcn  Akte  der  UösterUcfaen  Ver- 
wiHuns^  welche  denMenadhen  als  Ware  betreffen,  geben  ehi  Bikl 
von  der  Wertung  der  nicht  voUfireien  Persönlichkeit  im  Mittelalter. 
Bgene  Leute,  die  einem  geistiichen  Stift  geschenkweise  in  gleicher 
Eigenschaft  übergeben  wurden,  durften  dies  wohl  in  den  meisten 
Fällen  als  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  begrüßen;  solche  Übertrag- 
ungen r,irKi  neben  der  Ubergabe  zur  Zinspflicht  sehr  häufig.  Leute 
unfreien  Standes  waren  nicht  nur  in  der  Eheschheljiino;  -gebunden, 
wie  sich  das  ja  auch  m  den  Verhältnissen  der  Mmisierialen  bis 
zum  Ende  des  13.  Jalirhunderts  zeigt,  ihre  Verbindungen  ge- 
wannen überhaupt  keine  eigentliche  Rechtskraft.  Die  Hörigen 
verschiedener  Herren  durften  sich  nicht  ohne  deren  Erlaubnis 
honten;  milde  Oebieter  ermöghchten  bisweilen  die  Che  durch 


«)  Sleir.  Urkundcnbuch  1.  N.  2S6  tum  1150).  Ein  in  die  Laiengenosscnschaft  des 
Klotters  Scckaa  eintretendes  Ebepajur  edler  Herkonft  wird  verpflichtet:  ut  vigiliis,  sepol- 
tBciin,  mlsus,  psalnu,  dominicas,  orationes,  eicmoslnani  30  dicmmi  oorporalCBi  disciplinam« 
t^ttmÜnM,  trlceaarinm,  anniversariam  et  miiiloQn  feNflu  id  alii  dflmtet  dt  «dilNR 
MVCriat  «1  cnilibet  canonico  et  frafri  in  Seccoc  «OmiMatf. 

^  I  wipffrht,  a.  a.  O.  i,  2  S.  MO  f. 


Digitized  by  Google 


202 


RudoU  Ooette. 


Übergabe  des  einen  Teils  an  den  BesHzer  des  andern.  Mandimal 
ward  der  Hörife  zu  diesem  Zwecke  dem  Herrn  mit  Oeld  abg^ 
kauft;  denul  erwirbt  eine  Fnui  aus  der  funiüa  des  Klosters 
Tegernsee  Oiren  Qatten  von  seinem  Senior  und  übergiebf  ihn 

ihrem  Kloster  zur  Zinspflicht;  die  Herstellung  der  Standesgleich- 
heit niulUc  erst  die  Ehe  ermöglichen.')  Kommt  ein  eheliciies 
Zusammenleben  zwischen  den  Hörigen  verschiedener  Senioren 
zustande,  so  werden  die  Kinder  geteilt  Ein  fidelis  von  Benedikt- 
beuren, der  sich  außerhalb  der  Genossenschaft  der  Klüsterleule 
verheiratet  hat,  kauft  deshalb  seine  beiden  Knaben  um  2  Schillinge 
zurück  (Mitte  des  13.  Jahrhunderts).«)  In  einem  andern  Falle 
erlangt  es  ein  Mann,  der  in  die  Familie  des  Ktosters  ObenUaidi 
aufjgenommen  zu  werden  wflnscht,  aber  eine  Frau  andeiswoher 
genommen  iu^  daß  seine  Qattin  von  seinem  Stift  giegen  ein  zit 
gleidiem  Satze  (5  Dtnm)  tributpfliditiga  Wdb  dngdausdit  wird.) 

Der  kiicUidie  OroBgrundbesitz  hatte  dasselbe  Schidaal 
wie  Oberhaupt  die  mitlelalierliche  Onindherrschaft.  Er  verfiel 
schon  seit  dem  11.  Jahrhundert  einer  verhängnisvollen  Zer- 
spliilerim.L',  die  schließlich  in  völlige  Ztrsetzunt;  Liberging.  Die 
mittelalterliche  Wirtschaft  litt  in  größeren  Besiiziüiacrii  an  schwerer 
Unbchilflichkeit;  die  Herrschaft  erwies  sich  mehr  oder  weniger 
zur  vollen  Ausnutzunr^  ihres  Eigentums  nnfahio:,  und  dadurch 
zeigt  sich  immer  wieder  ein  Zurückstreben  zum  Bau  in  einzelnen 
wirtsdiaftlich  selbständigen  Hufen.  Die  Kirche  hatte  einen  nidit 
gieringien  Tdl  des  herrenlosen  Landes,  über  welches  das  K^ig- 
tum  verftlgte^  ausgesaugt  In  den  Zeiten  der  sAdisiscfaen  und 
Mnkisdien  Kataer  genoB  das  Köoighmi  die  Zinsen  dieser  Auf- 
wendung; mit  dem  hierardiisdien  Strdt  tritt  aber  efaie  alhnlhUdie 
Entfremdung  ein.  Friedrich  I.  war  der  letzte  Kaiser,  der  den 
Urchlidiea  Besitz  kraftvoll  für  den  Rdchsdienst  auszunutzen  ver- 
stand. Im  13.  Jahfhnndert  hört  die  Verfügung  über  ihn  fast  völlig 
auf,  das  Kaisertum  wird  auch  von  dieser  Seite  schwer  geschädigt 

n  Mon.  Boica  VI.   11.  Jdlihntet 
*)  Moo.  Boica  VIL 

«)  ItoB.  Boica  XII,  Cod«  tadMomm  N.  XVII. 
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Die  Mystik  in  sozialer  Bedeutung. 

VON  TH.  ACHELIS. 


Der  traurige  Irrtum  der  Aufklärung^,  die  Religion  sei  eine 
5'ucckmäBige  Erfindung  schlauer,  herrschsuchtiger  Priester,  um 
die  brutalen  Instinkte  der  Menschen  zu  zügeln,  ist  freilich  längst 
iiiierholt;  zu  deutlich  reden  die  Tatsachen  einer  unbelangenen 
Erfahrung,  wie  sie  seitdem  die  exakte,  vergleichende  |Forschnnfj 
auf  allen  Gebieten  des  religiösen  Lebens  zu  Tage  gefördert  hat, 
als  daß,  wenigstens  in  der  kritischen  Betrachtung,  sich  ein  solcher 
Wahn  noch  länger  hätte  halten  können.  Um  so  trauriger  sieht 
CS  «bcr  in  ditter  Beziehung  in  den  breiten  Schichten  der 
bOdeten  QcaeUsehaft  aus»  die  wie  Emerson  mit  Recht  9agl^  ent- 
ireder  gedankenlos  an  den  flberlieferten  Formeln  festfalH^  wobei 
denn  ein  pfauenart^g^  Ztuadiatttragen  von  Kirchengebriudien 
imd  gottesdiensliichen  Verrichtungen,  verimnden  mit  ROckfiUlen  in 
den  römischen  Papismus,  hervortritt,  oder  umgekehrt  sei  es  in 
einem  konscqucjiten  Radikalismus  schwe];j;t,  sei  es  in  einesn  biujni)fen 
Indifferentismus  erstarrt.  Das  unausbleihliclie  Ergebnis  ist  eine 
mehr  oder  minder  alloremeine  Religiunslosi^^keit  und  ein  immer 
fester  wurzelnder  Materialismus.  Nur  an  einzelnen  und  zwar 
kräftigen  Symptomen  merkt  man  jetzt  eine  verheißungsvolle 
energische  Reaktion,  die  wieder  gegenüber  altem  hergebrachten 
Trödel  nach  persönlicher  Verinnerlichung  fragt  und  damit  uns  das 
große  Problem  vom  Sinn  des  Lebens  nahe  rückt 

Man  mag  sich  dogmatisch  stelten,  wie  man  will,  und  Qott 
sd  Dank  biUet  sidt  allem  Anachdn  nach  in  dieser  Hinaidit  dne 
inimer  freiere  Anschauung  und  Duldung  abweichender  Anskhlen 
hcians,  sovid  ist  fQr  jeden  unbefongenen  Beuitdter  der  ganzen 
Frage  klar,  ja  selbstverständlich,  daß  Religion  in  ihrem  Ursprung 
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nicht  das  zußUlige  Produkt  irgend  eines  subjektiven  Gedanken- 
ganges, sondern  im  Gegenteil  ihrer  ganzen  Anlage  nach  das 
organische  Abbild  einer  großen,  umfassenden  sozialen  Bewegung 
ist  ts  wäre  töricht,  uns  gleich  im  Beginn  unserer  Untersuchung 
den  richtigen  Einblick  in  diese  Entwicklung  religiöser  und 
mystischer  Gefühle  zu  verbauen  durch  etwaie^e  Diskussionen  über 
den  Begriff  der  Religion  und  durch  die  damit  meist  verknüpfte, 
recht  verfehlte  Frage  über  religionslose  Völker.  Hier  hat  offen- 
bar mehr  als  die  bloße  psychologische  Erwägung  das  Studium 
der  Völkerkunde  Wandel  geschaffen  und  die  richtige  Peispeklivc 
erschlossen,  so  dafi  wir  von  diesem  Punkt  aus  mit  uaserar  Dir- 
sleilung  beginnen  werden.  Vorweg  ad  dann  glddi  bemerid^  di0 
für  den  Eihnologeni  der  sich  ohne  vorgefaßte  Meinung  und  den 
Zwang  der  Theorie  ledigüch  an  das  vorliegende  Material  hll^ 
Religion,  Mythologie  und  Kultus  ein  untrennbares,  in  einander 
fließendes  Ganze  bilden,  so  daß  auch  wir  in  dieser  Beziehung 
keine  scharfen  Grenzen  beachten  werden.  Auch  die  Mystik,  so 
sehr  sie  ursprünglich  nur  eine  Gefuhlserregung  ist,  strebt  in 
ihrer  äußeren  Wirksamkeit  und  Ausbreitung  nach  einem  System 
und  nacli  einer,  sei  es  auch  noch  so  schwachen  Organisation.  Sei 
es  im  Pnestertum,  sei  es  in  loseren  Genossenschaften,  sei  es  end- 
lich in  gewissen  mehr  oder  minder  tiefgreifenden  kulturgeschicht- 
lichen Einflüssen  bricht  die  bis  dahin  verhüllte  soziale  Natur 
der  Mystik,  wie  wir  uns  noch  wdter  flberzeugen  werden,  zu 
Tage.  Suchen  wir  uns  zunSchst  durdi  eine  flflcfatige  Umsduui 
Über  die  Entstehung  dendben  bd  verachiedcnen  Völkern  zu 
Ofientiereni  um  uns  dann  einer  psydiologisdien  PiQfung  ihres 
Wesens  zuzuwenden. 

Bei  dem  äußerst  fein  organisierten  hellenischen  Volk  ist 
es  der  Dionysoskult  mit  seinen  wilden  aufregenden  Tänzen,  die 
zu  einer  völligen  Raserei  führten  und  anderseits  zu  bedeutsamen 
Enthüllungen  der  Zukunft  den  von  der  Gottheit  Begeisterten  be- 
fähigten, was  zunächst  unsere  Autnierksamkeit  fesselt  Alle  Einzel- 
heiten dieses  Vorganges  und  die  höchst  bedeutsamen  Parallelen 
bd  den  Naturvölkern  (dahin  gehört  u.  a.  auch  die  dabd  er- 
folgende Hdlung  von  Kiinkhdten)  beweisen  fQr  dnen  unbe- 
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fangenen  Beobachter,  da/i  wir  es  hier  nicht  etwa  mit  bLiechnender 
Willkür,  ja  auch  nicht  einmal  ausschließlich  mit  lediglich  per- 
sönlichen Dispositionen  einzelner  zu  tun  haben,  sondern  mit 
dner  großen  weitverbreiteten,  unwiderstehlichen  religiösen  An- 
sdiaining,  die  in  dieser  Ekstase  ihren  konkreten  Ausdruck  findet 
Aus  imerforaditen  Tiefen,  schreibt  Rohden  muß  die  Bewcsgung 
religiösen  Veriangens  mit  Macht  hervofgebrodien  sein,  die  mitten 
Im  Herzen  der  giiecfaiscfaen  Religion  in  der  ekstatischen  Wets- 
sigung  der  Ddphischen  Seherin  einen  mystiadien  Keim  dnpflanzen 
konnte.  Die  EinfOhrung  der  Ekstase  in  den  geordneten  Bestand 
des  delphischen  Religionswesens  ist  selbst  nur  ein  Symptom  einer 
solchen  Bewegung,  nicht  ihre  Ursache.  Nun  aber,  bestätigt  durch  den 
Güti  selbst  und  die  Erfalinnifren,  die  tlclphische  Mauuk 

vor  Au,s:en  zu  rücken  schien,  nuiiite,  wie  längst  im  dionysischen 
Glauben  und  Kult,  auch  in  echt  und  ursprün(?licher  griechischer 
Religion  der  dieser  von  Anfang  an  frennle  Glaube  sich  vollends 
befestigen,  daß  ein  Zustand  der  aufs  höchste  gespannten  Em- 
pfindung den  Menschen  über  den  eingeschränkten  Horizont 
seines  gewöhnlichen  Bewußtseins  zu  der  Höhe  unbegrenzten 
Scfaauens  und  Wissens  emporreißen  könne,  daß  menschlichen 
Seelen  die  Kitaf^  auf  Momente  whrklich  und  ohne  Wahn  mit  dem 
Üben  der  Oottfieit  zu  Uhtn,  nicht  versagt  sei  Dieser  Ohulie 
ist  der  Quellpunkt  alter  IMystik.  (Psyche^  Sedenkutt  und  Un- 
sleriBlicfakdtighmbe  der  Oriechen  II,  62.)  Naditrilgfich  hemMtigte 
skh  dieser  unbewußten  Regungen  und  Affekte  der  menschlicfaen 
Seele  freilich  die  kluge  Spekulation  der  Priester,  die  mit  dieser 
In?[)ir.ition  und  Vision  ihr  Spiel  trieb  und  an  der  Leichtgläubigkeit 
der  wundersüchti,<::en  Menge  ihre  starke  Stütze  fand.  Selbst  die 
eigentliche  Mystik,  der  es  zunächst  nur  auf  die  \  erinnerlichung 
de-,  (jefühls  und  auf  eine  damit  verknüpfte  Lrneuerunj  des 
ganzen  Lebens  in  der  Vereinigung  mit  der  Gottheit  ankommt 
(vamAge  der  bekannten  unio  mystica)  liat  sich  trotzdem  nicht 
ganz  sozialer  Beziehungen  entschlagen  können,  sei  es  durch  die 
in  der  Form  der  Wiedefgeburt  g^ebenen  Vorbilder  fOr  andeit^ 
sei  es  durch  bestimmte  Orakel  oder  Offenbarungen  oder  auch  nur 
durch  Erteilung  bestimmter  Mafiregeln  für  das  praktische  Leben» 
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-  die  Oesdiichte  der  diiistlkhen  Kirche  liefert  in  dieser  Be- 
ziehung von  den  Onostikem  an  bis  auf  Jac.  Bühnic  dafür  die 
mannigfaltigsten  Belege.  Viel  augenfälliger  sind  die  in  Zeiten 
reliL^iiiser  Erregung,  unterstützt  durch  anderweitige  allg^emeinere 
Ursachen,  wie  verbeerende  Seuchen  und  andere  ErschüUerungen 
der  Gesellschaft,  auftretenden  Erkrankungen  des  Volksorganismus, 
die  mit  unwiderstehlicher  Wucht  alle  Schichten  der  Bevölkerung 
ergreifen  und  sich  in  furchtbaren  Expansionen  Luft  macben. 
Hier  läßt  sich  die  unheimUcfae  Macht  eines  peychiaclien  Cont^gitmia^ 
das  letzten  Endes  rdn  mystisdi  H  ans  den  unberOlirten  Tiefen  der 
mensdiliclien  Sede  empoisesticgai»  ansctoulich  l)eobaciiien.  DaUn 
gehMz.  B.  die  am  Ende  des  14.nndAnfuigdcs  ISwJahiliundertsin 
Deutschland  und  den  angrenzenden  Niederlanden  ausbvediende 
Tanzwnl;  deren  Mer  nadi  der  grQndiichen  Untmudiung  Hecins 
mit  einigen  Worten  gedacht  sein  mc>gc.  Noch  waren 
die  Nach'Äehen  des  schwarzen  Todes  nicht  venn-unden 
und  die  Gräber  so  vieler  Millionen  kaum  eingesunken,  als  in 
Deutschland  ein  seltsamer  Wahn  die  Gemüter  ergriff,  und  der 
göttlichen  Natur  des  Menschen  hohnsprechend,  I.eib  nnd  Seele 
in  den  Zauberkreis  höllischen  Aberglaubens  zog.  Es  war  eine 
Verzückung,  welche  den  Körper  wunderbar  durchraste  und  länger 
als  zweihundert  Jahre  das  Staunen  der  Zeitgenossen  erregte,  seit- 
dem aber  nicht  wiedeigesehen  worden  ist  Man  nannte  sie  den 
Tanz  des  heiligen  Johannes  oder  des  heiUgen  Vd^  baochantiadier 
Sprflnge  wegen,  mit  denen  die  Kranken  im  wilden  Reigen 
schreiend  und  wutschäumend  den  Anblick  von  Besessenen  dar- 
boten. Sie  blieb  nicht  auf  einzahle  Orte  besdutnk^  sondern 
verbreitete  sich,  vorbereitet  durch  die  herrschende  Sinnesart,  über 
ganz  Deutschland  und  die  nordwestlich  angrenzenden  Länder 
durch  den  Anblick  der  Leidenden  wie  eine  dämonische  Volks- 
krankheit. Zuletzt  verjagte  man  diese  unheimlichen  Gäste,  die  den 
Beschwörungen  der  Priester  wie  den  Heilmitteln  der  Ärzte  gleich 
unzugänglich  waren  (die  Tanzwut,  eine  Volkskrankheit  im  Mittel- 
alter, BerUn  1832  S.  171).  In  denselben  Rahmen  gehört  die  bei 
den  Abessiniem  ausbrechende  Tanzwut  ^enau  mit  denselben  Er- 
acfaehiungeni  oder  der  am  Ende  des  15^  Jahrhunderts  in  A|Htlien 
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auftretende  Tarantismus  die  Furcht  vor  dem  Bisse  der  giftigen 
Spinne,  begleitet  von  rasenden  Tänzen),  die  GeisslerbQßungen 
und  Prozessionen,  die  Konvulsionärs  in  Frankreich  (am  Anfang 
des  1&  Jahrhunderts),  die  sogar  die  französische  Revolution  über- 
dauerten, die  Selcle  der  en^ischen  Jumpers  oder  Springer,  bei  denen 
die  duidi  den  eialtierlen  Predigt  den  Qliubigen  auf  dem  Weg? 
der  Suggestion  mitgeteilte  Erregung  alle  Anwesenden  ergriff,  so 
dtts  kein  Alter  und  Oesdiledit  vom  Obel  verschont  bliebe  da- 
hin gefaM  endlich,  um  noch  ein  bekanntes  Beis|;Hel  epidemisdier 
Massens  u[:^estion  namhaft  zu  machen,  die  hochgesteigerte  Sensi- 
bilität, welche  den  Kreuzfahrern  zu  ungealmtcn  Erfolgen  verhalf. 
Besonders  drastisch  ist  die  Szene  der  AuU'indung  der  heiligen 
Lanze  in  Antiorhia,  wo  bei  äußerster  Spannung  und  Erwartung 
der  (  jcrnütcr  gegen  Anbruch  der  Macht  noch  einmal  der  Versuch 
erneuert  wurde.  Während  nun,  wie  Stoll  erzählt,  die  Zeugen 
betend  am  Rande  der  bereits  über  12  Fuß  tiefen  Orube  knieten, 
sprang  Barth61emi  in  dieselbe  hinab  und  kam  nach  kurzer  Zeit, 
die  heilige  Lanze  in  der  Hand  haltend,  wieder  zum  Vorsdiein. 
Ein  Fieudengeschrei  erhob  sidi  unter  den  Zuschauern,  und  die 
Begeistening  teiHe  sich  dem  guizen  Kreuzheere  mi^  so  daß  auch 
die  vorher  Zaghaitesten  wider  den  Feind  geführt  zu  werden 
verlangten/  Und  derart  war  die  von  diesem  mystischen  Eifier 
bewirkte  Begeisterung,  daß  die  Christen,  die  unter  den  mißlichsten 
Umständen  fochten,  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Sarazenen 
davonu  ugen.  So  erstaunlich  erschien  selbst  den  Muhatned.nu  rn 
der  Sieg  von  Antiochia,  daß  ihrer  mehrere  Hundert  den  Islam 
verließen  und  zum  Christentum  fibertraten,  weil  sie  fortan  den 
Gott  der  Christen  für  den  wahren  Gott  hielten  (Suggestion  und 
Hypnotismus  in  der  Völkerpsychologie  Leipzig  1894  S.  287). 
Diese  Massensuggestion  trat  auch  in  den  wunderbaren  Kinder- 
kreuzzflgen  hervor,  wo  keine  Drohung  und  Abmahnung,  keine 
OewaHmaßregefai  und  Zwing  die  unheimliche  Bewegung  be- 
meislera  konnten:  urngdeehr^  wie  meist;  gewann  die  Erregung  und 
Begeisterung  nur  noch  mehr  an  Umfang  und  Tiefe.  Demselben 
niystisdien  Boden  shid,  um  auch  diese  unheimliche  Erxhemung 
noch  anzuführen^  die  Hexenideen  entsprossen,  bei  denen  vollends 
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wie  alle  zeitgenössischen  Schriftsteller  berichten,  sich  eine  un- 
widerstehliche Ansteckung  beobachten  läßt  Wir  bezielien  uns 
hier  auf  das  kompetente  Urteil  Bastians,  der  vom  ver^^letchend 
psychologischen  Standpunkt  aus  sich  folgendermaßen  darüber 
ausläßt:  Die  Reisenden,  die  diese  Verimingen  der  Naturvölker 
beklagen  (es  handelt  sich  um  afrikanische  Zaubeipriester),  die 
ihnen  oft  die  Bruderhand  reichen  möchten,  vergessen  gewöhn- 
lich zu  erwilmen,  daß  wir  uns  kaum  der  Hemchaft  dendbea 
Prinapien  entwöhnt  haben  und  dafi  sie  nie  zu  enteetzUcfaerai 
Greueln  führten  als  im  gjesMbsa  Europa.  Wohl  mag  dn  unheim- 
liches Oiauen  den  Leser  beschleidien,  wenn  er  dieOcsduditedcr 
Heienprozease  auftehttgl;  wenn  ihn  die  mephitischen  Dflnste  jenes 
Höllenpfuhles  der  abshusestan  Whrhdten,  der  widrigsten  Mon- 
strodttten  betäuben,  wohl  mag  es  ihm  grausen,  wenn  er  tiedenk^ 
wie  wenige  Generationen  verflossen  sind,  seit  ihre  dicke,  schwüle 
Atmosphaie  den  noinialen  Horizont  der  G^llschaft  bildete. 
Daß  noch  heute  in  der  Masse  des  Volkes  die  bei  den  Wilden 
als  Fetisclidienst  bezeichneten  Ideenverbindungen  fortu-irken,  davon 
kann  sich  jeder  aus  Gerichtsverhandlungen  katholischer  wie 
protestantischer  Länder  ztu*  Genüge  überzeugen,  aber  bis  zur 
neueren  Zeit  war  es  die  Klasse  der  Gebildeten  selbst,  die  von 
ihnen  befaenacht  wurden  und  genule  bdm  Anbruch  der  an^ 
Ulrenden  Mofgenröfte  tauchte  die  europiische  Qvilisation,  das 
seit  dem  Altertum  gehitsdielte  Kind  der  Geschieht^  nodi  einmal» 
tiefer  als  je^  in  das  wllstesle  Chaos  des  Unsinns  unter.  Der 
Neger  wird  selten  anders  aus  sehiem  Shimpbinn  an^erQttei^  als 
wenn  das  große  Verhingnts  seiner  eigenen  Existenz  sich  seinen 
Augen  darstellt,  wenn  er  den  Tod  sein  Opfer  fordern  sieht;  dann 
springt  er  auf  und  hofft  Blut  mit  [■lut  zu  sühnen.  Aber  soll  ich 
hier  jene  jammervollen  Albernheiten  wiederholen,  jene  Klatschereien 
der  Milchkammern  und  Spinnstuben,  die  unsei  en  an  dem  Verständ- 
nis ihrer  staubigen  Folianten  hcniniklaiibendc:i  Richtern  ^reniigten, 
um  altersschwache  Frauen,  kranke  Blödsinnige,  unmündige  iOnder 
ihren  Familien  zu  entreißen,  zu  martern  und  foltern,  dem  grau-' 
samsten  Tode  zu  weihen?  Soll  ich  jene  wahnwitzigen  Disser- 
tetioncn  erörtenii  die  veriangten,  die  Scheiterhaufen  auf  den 


Digitized  by  Google 


Die  MyitOE  in  toadatar  Bedaitung. 


209 


Marktplstzen  der  Universitäten  anzuzünden  und  Hunderttausende 
von  Unschuldigen  hinzuschlachten?  Noch  17S3  leuchtete  der 
düstere  Schein  ihrer  Fackeln  auf  deutschem  Boden  (San  Salvador, 
Bremen  1859,  S.92). 

Wetehe  Sclilfiase  liabcn  vir  niin  aus  diesen  Tatsadien» 
deren  Fülle  und  Vidseitigkeit  hier  nur  m  den  allgemeinsten 
Umrissen  angedeutet  werden  konnte^  auf  das  Wesen  der  Mystik 
und  insonderheit  ihre  etwaige  sosdale  Bedeutung  zu  ziehen? 
Da  alle  Mystik,  einerlei  wdche  besondere  Formen  sie  spftter 
annimmt,  die  ausgesprodiene  Vorhensdiaft  des  OefOhls,  unbe- 
wußter Regungen,  der  Neigung  zum  Unendlichen  voraussetzt,  so 
wird  dadurch  nur  zu  leicht  das  natürliche  geistige  Oleichgewicht 
in  uns  gestört,  so  daß,  wie  unsere  Obersicht  schon  andeutet, 
manche  un<^^esunde  Erscheinungen,  ja  geradezu  krankhafte  Aus- 
wüchse sich  bilden.  Männer,  wie  z.  B.  Jacob  Böhme,  voll  tiefsten 
religiösen  Empfindens  und  Sehnens,  der  sich  nur  als  unwürdiges 
Gefäß  göttlicher  Offenbarung  beh-achtete  und  dabei  mit  pdn- 
licber  Genauigkeit  und  Soigfalt  seine  h&usUcben  Pflichten  und 
ObÜQgettheHiett  vahmahniy  so  dafi  man  fast  von  einer  gdrennteo 
Bucfafilbniflg  zu  sprechen  venudit  «ire»  smd  whtttnismäBig 
sdtsD.  Fflr  gewdhnlicfa  stumpft  der  unent«^  auf  das  Jensdis 
gerichtete  starre  Blick  dieser  schwirmerfschcn  Naturen  sdir  he- 
greilHdicr  Weise  den  Sinn  und  das  Interesse  (Or  (fie  hausbadtene 
Wirklichkeit  ab.  Aber  es  wäre  doch  voreilig,  die  kulturgeschicht- 
lichen Segnungen  der  Mystik  zu  vergessen;  ohne  die  Mystik 
des  Neup)thagoreismn5  uäre,  wie  Ed.  v.  Hartmann  erklärt,  nie 
das  johanneisciie  Chnstentuni  entstanden,  ohne  die  Mystik  des 
A\ittelalters  wäre  der  Geist  des  Christentums  im  katholischen 
Gottesdienst  und  scholastischen  Formalismus  untergegangen,  ohne 
die  Mystik  der  verfolgten  Ketzergemeinden  seit  dem  Anfuige  des 
11.  Jahrhunderts,  die  trotz  aller  Unterdrückungen  unmer  wieder 
nut  erhöhter  Kraft  unter  anderem  Namen  von  neuem  entstanden, 
hitten  nie  die  S^gnungpn  der  Reformation  die  finsteren  Schatten 
des  Mitlelatters  verjagt  und  der  neueren  Zeft  die  Tore  g^Offoet; 
ohne  die  Mystüc  in  dem  Oemflt  des  deutschen  Volkes  und  hi 
den  Heroen  der  neueren  deutschen  Dichtung  und  Philosophie 
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wären  wir  von  dem  seichten  Triebsande  des  französischen 
Materialismus  schon  im  vorigen  Jahrhundert  so  vollständig  über- 
schvemmt  worden,  daß  wir,  wer  weiß  wie  lange»  die  Köpfe  nicht 
wieder  frei  bekommen  hätten  (Philosophie  des  Unbew.  5.  Aufl. 
&310).  Fieflicb  der  Erleemrinis  dOrln  wir  uns  nicht  vcndiUefleii, 
da6  die  loinkhafien  Formen  der  Mystik,  die  absicMIiciien  Obcr- 
reiznngett  des  normalen  Zuslandes  und  Bewußtseins  mit  all  lliren 
nnheimlidien  Konsequenzen  audi  das  sttriole  Qift  und  den  ge- 
fibrUchsten  Ansteckungsstoff  in  sidi  tragen;  dieser  dlmonMien 
Verführung  erliegen  die  Menschen  gewöhnlichen  Schlages  (noch 
ganz  abgcbthen  von  den  egoistisch  gemeinen  Instinkten,  die  da- 
bei, wenigstens  häufig,  entfessek  werden)  am  leichtesten.  Aber 
wenn  wir  anderseits  die  edelsten  und  zartesten  Blüten  des  mystischen 
Geistes  insAi]<^^c  fassen  und  uiiler  Beiseitelassen  jeder  elhiiOLTai^Iiischen 
Eigenart  den  gemeinsamen  Charakter,  das  Typische  dieser  Richtung 
untersuchen,  so  sind  diese  Erhebungen  über  den  gewöhnlichen 
Standptinkt  des  empirischen  Ich,  diese  Ekstase  der  Heiligen,  dies 
Einswerden  mit  der  göttUdien  Macht  auch  von  sozialer  Bedetit* 
samkeitO  Veiigieichen  wir  die  indischen  Fakire^  die  MOndie  auf 
dem  Beige  Atfaos  (bekannt  unter  dem  Namen  der  He^diastaa 
oder  Omphaiop^ydiiten)»  die  buddhistMien  Heiligen«  die  un- 
unterbrochen das  hdüge  Wort  Om  wiederholeui  die  BeridiAe 
Ober  die  spanMie  Nonne  Theresia  von  Jesus  (16.  Jahrb.),  von 
Jacob  Böhme  u.  a.,  so  handelt  es  sich  stets  um  dne  ErtMung  des 
Willens,  um  eine  Lähmung  des  normalen  Wechsels  der  Vor- 
stellungen, die  das  menschliche  Bewuütsein  erfüllen,  um  so  für 
himmlische  Offenbarungen  zugänglich  zu  werden.  Aber  eben  da 
dies  intuitive  L:riassen  höchster  Wahrheiten  durch  die  Vision 
oder  Inspiration  oder  irgend  einen  anderen  ubernatürlichen  Vor- 
gang stets  und  ständig  sich  auf  die  religiöse  Welt  bezieht,  also  aus 
dem  iOeise  der  rdnen  Ericenntnis  und  Wissenschaft  heraustritt» 
80  gewinnen  damit  diese  Oedanicen  und  QefQhle  eine  praktische 
Tendenz  und  Anirendung.  Die  stark  ausgiepiigle  soziale  Natur 
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des  Menschen,  die  in  jeder  geisti^^en  Betätigung  nach  einer  mehr 
oder  minder  starken  Wechselwirkung  verlangt,  macht  sich  auch 
hier  {geltend,  und  nur  ans  dem  sehr  einleuchtenden  Grunde  unter- 
bleibt meistens  ein  nachweislicher  breiter  sozialer  Einfluß,  weil 
eben  die  venigsten  Menschen  im  stände  sind,  Symbol  und  Idee 
zu  trennen  und  sich  überhaupt  zu  der  erforderlichen  Höhe  der 
Ansdiaiiung  au&uschwingcn.  Alle  großen  Reltgioaastifler  waren 
im  Kern  ihres  Wesens  Mystiker,  aber  das  £!ewOhnliGhe  Volk  ver- 
mag sieb  nur  an  grOberer,  sOikerer  Kost  zu  sftttigen.  Der  Ge- 
danke des  Ninrana,  d.  h.  des  Eitmieliens  der  IndividueUen  Existenz 
ia  das  All  und  damit  das  VerBchwinden  des  persönlichen  Oaseins 
ist  durchaus  mystisch,  nur  denidwr  auf  Orund  einer  höchst  ge- 
steigerten, völlig  unegoistischen  Gefühlsregung,  aber  wie  ist 
diese  feinsinnij^e  Spekulation  verunstaltet  und  vergröbert  durch 
die  spätere  theologische  Behandlung!  Deshalb  sagt  v.  Harlniann 
mit  Recht:  Wer  die  Symbole  der  Religion  wieder  bloß  als  Symbole 
versteht  und  die  hinter  ihnen  wohnende  Idee  ergreifen  will,  der 
tritt  aus  der  Religion  als  solcher  heraus,  welche  Buchstaben- 
glauben an  die  Symbole  verlangt  und  verlangen  muß,  und 
wird  wieder  Mystiker;  und  dies  ist  der  gewöhnliche  Weg,  auf 
wekfaem  der  Mysüdsmus  stdi  bildet,  indem  hellere  Köpfe  an  der 
fustorisch  gegebenen  Religion  ein  Ungenflge  finden  und  die 
lieferen  Ideen  erfassen  wollen,  die  hinter  den  Symbolen  derselben 
wohnen.  Man  sieht  jetzt,  wie  nahe  verwandtReligion  und  Mysticismus 
sind,  und  wie  sie  doch  etwas  firlnzipietl  Verschiedenes  sind;  man 
sieht  auch,  warum  eine  fertige  Kirche  der  Mystik  immer  feindlich 
sein  muß  (a.  a.  O.  S.  31 Q).  Ganz  besonders  aber  zu  Zeiten  ge- 
uaitiger  innerer  Krise,  auch  als  Iveaktion  ^egen  einen  über- 
mächtigen äußeren  Zwang,  der  auf  dem  geistigen  Schallen  euier 
Epoche  lastet,  bricht  die  Gewalt  mystischer  Gefühle,  die  eben 
7unächst  unter  Ausr^chkii)  des  gegebenen  sozialen  Zubaininen- 
hanges  die  Verinncrlichung  des  Menschen  erstreben,  das  Unend- 
liche uns  nahe  bringen,  unwiderstehlich  hervor,  um  je  nach  Lage 
der  Umstände  Schaden  oder  reichen  Segen  über  die  Völker  zu 
bringen.  Da6  auch  wir  Erben  tmd  Vertreter  der  stolzen  Natur* 
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und  Expansionen  ausgesetzt  sind,  möge  scbliei^lich  ein  kiirzo* 
Blick  auf  die  Gegenwart  zeigen. 

Im  Jahre  1879  veröffentlichte  der  Naturforscher  und 
Philosoph  Pechner  ein  Buch,  betitelt:  Die  Tagesansicht  gegenüber 
der  Nachtnisidit,  das  dnen  Stürm  der  Erregoog^  ja  zum  Tdl  der 
Entrüstung  hervorrufen  soUte,  da  nun  rndnle^  der  strenge  wissen- 
sdMMidie  Denker  habe]  mit  seiner  Veigpngenlidt  gebrodien 
und  sdne  tnslierlgen  loritMicn  Aibdten,  die  ihm  einen  WeHruf 
versdiaffl,  im  Stidi  gelassen.  Und  in  der  Tat  war  es  unerfadrl^  daft 
die  moderne  Atomistik  hier  scheinbar  mit  der  Mystik  sich  In  einen 
Kompromiß  einließ  und  sich  wenigstens  für  die  letzte  Lösung  der 
W  eUrälselals  voUiginconipetenterklärte.  Für  einen  schärferen  psyciio- 
logischen  Blick  stellte  sicli  diese  Schrift  aber  als  ein  Vorstoß  gegen  den 
landläufigen,  fast  mochte  man  sagen  unverbesserlich  dem  Menschen 
im  Blut  sitzenden  Dualismus  heraus,  der  die  ganze  Welt  in  zwei 
sich  scharf  gegenüberstehende  Hälften  zerlegt,  in  das  empfindende 
Ich  und  die  tote  Natur.  Darüber  hinaus  hat  die  Mystik  aller 
Zeiten,  bald  mehr  reUgiö%  bald  mehr  spekulativ-philosophisch» 
je  nadi  dem  Shmde  der  sonstig  geistigen  Entviddung  im 
Monismus  dnen  höheren  Emignngspunkt  zu  errdchen  giesudiL 
Wir  vollen  damit  durduus  nidit  den  Spiritismus»  der  sich  an  diese 
Bewegung  anadilofii  reditfiertigen,  sondern  wir  konslaiierai  nur 
ganz  dnfKh  die  Riditungdfaiie  dieser  Sdinsudit  nadi  dem  Un- 
endlichen, wie  man  die  Mystik  vielleicht  nennen  dürfte.  Es  ist 
bekannt,  wie  mächtig  diese  Strömunt]^  auch  neuerdings  das  rehgiose 
Oebiet  befruchtet  und  den  Bück  von  den  Dogmen  und  t  ormein 
auf  eine  waiirhafte  Verinnerlichung  des  Gefühls  und  eine  Um- 
wandlung des  geschichtlichen  Gehalts  unseres  Glaubens  gelenkt 
hat  Auch  unsere  Literatur  legt  nach  verschiedenen  Richtungen 
dn  beredtes  Zeugnis  von  dieser  tiefgehenden  Umgestaltung  ab; 
es  ist  wahrlich  kdn  Zufall,  daB  der  moderne  Naturalismus  neuer- 
dings den  Symbolismus  bevorzugt  daA  das  urdte  Wunderiand 
des  Mirchens  wieder  aufgesudit  wird  und  so  von  allen  Setten 
her  dne  Neu-Romantik  empoisdiießt  Gewiß  werden  diese  An- 
sdiauungen  und  Ideale  wieder  verbh^sen,  aber  daß  sie  Ober- 
haupt nur  dne  Zdtlang  hi  unserem  angeblidi  so  nflditemen. 
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aakkn  ZeHalter  zur  Odtung  und  zur  Herrschaft  gelangen 
Inonteni  Ist  dn  untrfigHches  Kennzddien  fOr  die  unbesiegliche 
Madrt  mystischer,  d.  h.  transcendenter,  aber  darum  doch  sozial 
höchst  bedeutsamer  Ideen. 
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Selbstbiographie  des  Stad^farrers 
Wolfgang  Ammon 
von  Marktbreit  (f  1634). 

Mitgeteilt  von  I-RANZ  HÜTTNER. 

IL 

£s  hat  diese  andere  mme  Hausefate  kd&  Kind  (wie  gern 
wirs  beede  auch  gesehen  und  drum  gebetet)  mit  mir  gezeugt 
hat  aber  meine  erste  Kinder  lieb  gehabt  und  behalten,  fleissig 
unter  der  Zudit  hdffen  halten,  zu  aller  Qotteshircht  und  weib» 

liehen  Tugenden  und  guten  Künsten  so  zum  Hausshalten  ge- 
hörn,  ohn  Untcrlass  angewiesen,  uffgepflanzt  und  zu  aller  Erbar- 
kcit  gewehnet. 

Sich  Selbsten  auch  rein  und  ^crn  allein  oder  im  Haus  ge- 
halten, nicht  uff  den  Marckt,  nicht  in  die  Mez,  nicht  in  Becken- 
hauser,  nicht  in  andere  Schwazörter  [foL  69]  gangen  oder  kommen» 
einen  jeden  wohl  ungeirret  gelassen  und  um  anderer  Leute  Hauss- 
halten, essen  oder  Trincken  sich  nit  viel  bekanunerl^  ihre  Kirchen 
besu^^  Qotia  Wort  und  sonderlich  audt  die  Fteion  Christi 
Ueb  gdhab^  das  Heilig  Abendmahl  mit  Lust  besucht  Ist  zwar 
auch  eme  gebrechliche  Sünderin  gewesen,  aber  dieselbe  Mingel 
erkumt,  bekannt^  Oott  um  Qnad  durdi  Chrishim  gebeten  und 
erlanget,  auch  sietigs  das  Leben  In  Besserung  gerichtet,  und  weil 
die  Wiz  nit  vor  Jahren  kommt,  von  Tag  zu  Tag  sich  besser  in 
die  Händel  funden,  demüthig,  geduldig  gewesen,  wohl  trösten 
können,  aller  Hexerey  und  Teuffelwerck  Todfeind.  Armea  Leuth 
sich  allezeit,  so  weit  das  Vermögen  sich  erstreckt,  angenommen, 
aller  Leichtfcrtic^keit  abholt  verziehen  und  vergeben  können  auf- 
nchtig,  Unzucht  feind  und  wo  Ihr  (als  einem  säubern  schönen 
Weib)  etwas  unerbares  angemuthet  (wie  es  dann  immer  Teuffels- 
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Jönder  gibcQ  mir  dasselbe  wissUch  gonacb^  wann  es  gletch  vor- 
odnne  Personen  gewesen,  dirlidie  Oesdlsdiafft  geliebe^  gane 
sdiwarze  Kleider  und  Isoge  angelragen,  jedermann  das  seine  g^ 
gönnet»  meiner  gegen  das  zu  nahende  Aller  wohl  gewartet  mit 

kr&ffügen  Speise  und  Tranck^  soviel  der  Beutel  leiden  mögen. 
Mat  sich  nit  fibertnincken,  das  Vieh  lieb  gehabt,  auch  gössen 
Nuzen  davon  erhoben,  viel  Pkning  aus  dicker  Milch,  Butieniiilch, 
früem  Obst,  Weichsel  und  andern  Dingen,  so  sie  erspart,  wie 
auch  aus  Garten  Gewächsen  gelöst,  ein  Stiegen  auf  die  ander 
abgeloffen,  ob  Sie  wohl  einen  Schaden  am  Srhenckel  (welches 
wenig  Menschen  gewust)  gehabt  und  viel  daran  erlitten.  (Dersetb 
Schaden  ist  anno  28  geheilet)  Ist  also  mit  vielen  herrlichen 
schönen  Tugenden,  welches  der  beste  Schmuck  am  Weibsbild  is^ 
von  Gott  dem  allmächtigen  Ixgabt  gewesen. 

[fol.  71.]  ihre  ausgestandene  Beschwerden  und  Kinmck* 
heiten  sind  foL  seqq.  verzeichnet 

Anno  1630  den  20.  April  sdl  zu  AAarcfcbemheim  [Buigbern* 
heim  bei  Windsheun)  em  Engel  am  Hhnmel  gesehen  worden  seyn. 

[loL  72.]  Anno  1632  hat  ein  halb  Vogel  1  Bazen  gölten. 

[foL  74.]  Meine  älteste  Tochter  Baiiian,  so  Anno  160P 
4  Aug.  7U  Qrassolzheim  gebobm,  hat  viel  gekranket,  Anno  1627 
16.  Marl  wäre  sie  bald  im  Main  mit  einer  Konzen  voll  Reben 
ertrunci<en. 

ffol.  79.]  Anno  1629  13.  Jnl  hat  meine  mittlere  Tochter 
Apollonia  secunda  Verlobniss  frelialten  mit  Loten/  Schäffer,  der 
alten  Wagnerin  Sohn,  dabey  waren  auf  seiner  Seiten  [ienu  leh 
Schreiber  Schneider,  der  einen  elenden  Vortrag  thäte,  sein  Bruder 
Qans  Schiffer,  item  Hanns  Schaff  er,  Hanns  Weih;  uff  meiner 
Seiten  Herr  Sebastian  Lerldn,  Gabriel  Hartman  Schwerer  Mann, 
mehM»  Wdbs  Schwester  Anna  Maria,  war  die  SdimdUerin.  Herr 
Pfnrer  allhie  oopulirfs^  Herr  Alex.  Fuchs  eoil  war  dn  Gast 
|BL2a]  Anno  29  XI.  Angnsti  hat  sie  HoduBdt  gehalten,  18.AugU8ti 
liehen  sie  mit  dnander  uff  Sdiweinfiulh  zu.  Anno  34  den  2,  Mail 
hat  sie  ein  S6n1dn  gebohm,  wdches  Herr  Matihhis  Komacker 
aus  der  Tauff  gehoben. 

Auf  der  Hochzeit  waren  unter  andern  (deren  ohne  die 
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Jmgfmm  und  Jungen  Ocadkn  gerechnet  106  mit  znr  Kliviie 
gkngffi)  nachfolgende  [foL  80]  Peisonen,  so  etmi  au  mercken: 
Herr  Hieronymus  Dieterich,  Pfurer  zu  Sommcfliaiaeii,  Herr 
Abraham  Cuppelich,  Phmr  zu  Sarnmenheim,  Herr  Caplan  all- 
hie,  der  Braut  Vatter,  Herr  Oeofg  Conrad,  Pfimr  aOhie  (NB.  idi 
der  Schreiber  hab  ihn  aber  vor  mir  gehen  lassen),  Herr  Oeotg 
Cummer,  Schuldheiss  allhie,  Herr  Stephan  Freysinger,  Ptarrer  zu 
Thalmessin^,  Herr  Friederich  Alexander  Cuppelich,  Burgermeister 
und  Umgelier  zu  Feuchtwan^;  Herr  Johann  Cuppelich,  Pfarrer 
zu  Erlach,  Herr  Philipp  Schattemann,  Secretarius,  Herr  M.  Leon- 
hardt Fries,  Pfarrer  zu  Onodtstatt  [Gnodstadt  bei  Ochsen fiirtj, 
Herr  Alexander  Fuchs,  Pfarrer  zu  £twashausen  [bei  Kttzingen], 
Herr  Valentin  Zinck,  Pfarrer  zu  Orassolzheim,  Herr  Scb.  Lerlein, 
Senior  des  Raths  allhier,  Herr  Matth.  Werdwein  Apotheker,  Herr 
Oerichtschreiber,  Herr  Rector  Oeslerreicfaer,  Herr  Cantori  Herr 
Johann  Hayn  Organist  Herr  Qeoig  Conud,  eusier  Wirt  cte. 
[foL  61.]  Frauen. 

Frau  Pfiurerin  von  Sommeriiauaen,  Fran  Ciplinen  «llhier 
der  Braut  Mutter,  Frau  Pfiarrerin  allhier,  Frau  Phtrrerin  zu 
Thalmesslng^  Frau  Pfurerin  zu  Eiiadi,  Frau  Secrelariuasin, 
Frau  Pfurrerin  zu  Onotstat,  Fran  Fuchsin,  Frau  Ptorerin  zu 

Orassolzheim,  Frau  Limpurgische  Schuldheisin  zu  Orassolzheim, 
Frau  Lchclin,  alte  Vugtia  zu  Grassolzlieim,  Frau  Wirthin  am 
Main,  Frau  Reclorin,  Frau  Cantorin,  Frau  Organistin  etc. 

[fol.  82]  Anno  1615  23.  Decembr.  ist  meine  jüngste  Tochter 
Anna,  so  1612  den  21.  Nov.  gebohm,  wassersüchtig  und  hodi- 
gcschwolTen,  aber  ihr  mit  etlichen  Baden  von  Hünner  und  Tauben 
Mist  durch  Gottes  Gnad  wieder  geholffen,  sie  hinem  nöten  müssen. 

[fol.  83J  Anno  1625  22  Sept  bekommt  meine  jüngste 
Tochter  Anna  die  Pest,  Gott  hilfft  aber  bald  durch  Arzney  und 
verbrachten  Scfaweiss.  Sie  war  vorhm  zur  Erd  gesundoen  plözUcfa^ 
da  dachten  wir,  nun  wir  unser  Haus  auch  angestodet 

Anno  1632  hab  ich  meine  jflngrte  Tochter  Anna  dem  Ehr- 
wQrd^ien  und  wohlgelahrten  Hern  Oeoig  Egern,  Pfinrem  zo 
Unterickdaheim  [bd  Uffenhdm]  und  Odsdingen  [bd  Uffenhdm] 
den  7.  May  vemdUiH  in  Beyseyn  Herrn  M.  FriesenSi  Pfmis 
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ZD  Onoblit^  und  seines  Weibs.  Anno  32  12.  Jim.  haben  sie 
Hochzeit  gemacht  zu  Brait  aUhie^  daiauf  nnter  andern  nadifolgende 

Gäste,  so  zu  mercken,  gewesen:  [fol.  84]  Herr  Pfarrer  zu  Sommer- 
hausen,  Herr  Pfarrer  allbie.  Herr  Pfarrer  zu  GnotsLat  [M.  Leonh. 
Fries  1618-1633],  Herr  Caplan  allhie,  Blechschmidt,  Herr  Pfarrer 
zu  Ainheim  fEnheim  Im  B.  A.  Kitzingcn  bei  Marktbreit].  Herr 
Sebast.  Lerlein  senior  allhie,  Herr  Georg  Kummer,  Herr  Bürger- 
meister allhie,  Johann  Wunderlein,  Herr  Rector  allhie,  Herr  Cantor 
allhie,  Herr  Fiiedendi  Cnusenberger,  Pfarrpfleger  etc,  in  allem 
43  Männer. 

[fol.  85]  Fnuen: 

Fnut  PfuTcrin  von  Sommerbiiisen,  Ffmi  Pfurerin  allhie^ 
Frau  Pfurerin  zu  Onolsla^  Captanin  allhie^  Frau  Cantorinf  Frau 
Ciiusenbeiserin  etc^  in  allen  40  Fnuen. 

Dann  9  Junggesellen  und  13  Jungfrauen. 

[fol.  83]  Anno  33  16.  Apr.  hat  sie  das  errte  Kind  geboren, 
todt,  um  2  Hör  nachmittag.  Starben  beede  (quod  alia  manus 
addidit)  an  der  Plag  sammt  dem  Vatter  Herrn  Wolfgang 
Ammonio  im  Oct.  1634,  [Plochmann  S.  150]  als  sie  zuvor 
grossen  Schrecken  eingenommen,  bcy  einfallender  kayserlicher 
Armee,  da  der  Flekk  (Mark)  ausgeplündert,  viel  Leut  umkommen, 
Herr  Wolfg.  Ammoniiis  mit  Streichen  übel  tractirt,  dass  er  die 
blauen  Flecken  [Plochmann  S.  147]  mit  sich  ins  Grab  gebracht 
[6L  20,  fol.  86]   Meini],Bruder  Georg  Ludwig  Ammonius. 

Ist  gebora  zu  Marckbreit  den  27.  Julii  abends  zwischen  10  und 
11  Uhr  anno  1583  Sambstags  im  Zeichen  der  Fiach«  fötgenden 
Sonntags  abends  um  4  Uhr  g<etaufft  von  Adam  Attgennann  Capbm, 
aus  derTauff  gehoben  von  Herrn  Matfli.  Jahn,  Vögten,  anstatt  und 
von  wcgoi  des  hochwohlgeboluiien  Herrn  Herrn  Oeoig  Ludwig 
von  Sain^m,  des  fitem  Freyherms.  Ist  seines  lieben  Vatters^ 
als  er  etwa  sedMhalb  Jahr  alt;  bald  entnommen,  ßui  Hämmersheim 
[Hemmersheim  bei  Uffenheim]  zu  der  Mutter  Schwester  gethan 
morden,  die  Pfarrerin  des  Orts  gewesen,  hernach  wieder  zu  der 
Muiter  kommen,  ein  alumnus  scholae  in  seiner  Heimath  worden, 
sein  ßrod  ersungen,  auch  noch  bei  meinem  (^ntorat.  Biss  Er 
aus  gnädiger  Beförderung  der  gar  alten  löblichen  und  hochwobl- 
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ffMxrnea  Frcyfrauen,  Fiaiiai  BaitMii  von  Sainsiidiii,  ffbomtn 
von  Hessburg  (die  meinen  ViHern  aeligen,  als  Oevatteni  zvifiuli 

und  wohlverdienten  Beichtvätern,  noch  nit  veiyssen  in  den 
seinen  zu  lieben  und  zu  befördern)  gen  Onolzbach  in  die  Sdiul 
gezogen  und  bey  Ihrer  Gnaden  ein  Zeit  lang  gessen,  ein  Zeit  lang 
beym  Herrn  Rectore  zu  Cost  gani^cn,  uff  deroselben  Besoldung. 

Von  Onolzbach  ist  Er  gen  Kotenburg  an  der  Tauber  zum 
Herrn  Schemelio  Rector  aus  gewissen  Ursachen  in  die  Cost  ver- 
liehen und  von  Wohlehrengedachten  Ihren  Gnaden  Beutel  ver- 
legt worden,  biss  dieselbe  Todes  verblichen  [1601  in  Ansbach], 
damadi  haben  die  Edlen  Erben  Hand  abgeragetL  piau|iterben 
wen  die  T6di(er  ihrer  verstorbenen  Sdivester,  Fnn  Emilie 
V.  Ondlsheim  und  Sophie  v.  Uchtenstehi.] 

D.  Nov.  Anno  1604  ist  Er  nach  Wittenberg  gefogen«  arm- 
selig da  gelebt  und  in  die  Gommunitaet  gangen,  vie  sein  Tesii- 
monium,  23.  Novembr.  datu%  ausweist  im  Druck. 

Es  hat  Ihm  wohl  ehi  Erbarer  Rath  zu  Maickfareit  ein 
Stipendiolum  oder  BeyMlff  gethan,  darvon  ich,  weil  ich  gewust, 
was  verbunden  zu  scyn  lui  ein  Elend  wer,  als  der  ichs  erfahren, 
Ihn  hab  beym  alten  Herrn  ürolien,  Schuidheisen,  ausgebetten 
und  ^  icdcr  frey  gemacht,  anno  1607,  wie  sein  den  19.  Mai  datirt 
Testimonuim  ausweiset  [foi.  87]  Anno  1606  hat  Hr  den  10.  Au,^. 
sein  erste  Predi;^1  zu  Oillchsheim  gethan  ins  Schwagers  Pfarr;  in 
diesen  1606.  Jahre  23.  Novembr.  ist  er  uff  meinen  Vorschlag  und 
Unterhandlung  zu  Ingolstat  [B.  A.  Scheinfeld]  Schulmeister  worden 
und  zehen  Weiss»  wie  man  sagt,  von  den  Nachbarn  unterhalten 
worden  und  nur  3  fl.  zu  Lohn  gehabt  biss  Walpnigis  1607. 
Daraber  em  gut  Zeugniss  bekommen  4^  May  1607.  Anno  1607 
3.  Dec  Ist  Er  Schulnieisler  zu  Walmeisbadi  [bd  Uffnheim} 
vordra,  da  idti  sein  Bflrg  ipoiden  wi^^  slattidieB  KjhchoK 
sdnnuck%  so  aufgeveist  vard,  auch  wegen  des  Diensts;  der 
alte  Herr  Wegeiein,>)  Pforrer  zu  Adelhofen  fbei  UfVenhdm], 
thttt  ihm  viel  guts,  weil  Er  mit  unserm  Vatter  selig  als  ehi 
Hebreer  sprachenkundiger  wohlbekannt  und  lang  guter  Freund 

>)  M.  Jak.  Wesddn  war  1587—1592  Pfarrer  in  Scheinfeld  od  tan  tStt  ab  toUcr 
lich  AddlMfu  Im  Dekmle  üttnhüm.  Vgl.  BeUxlse  5i  77. 
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gewesen,  hilfft  auch  neben  meinen  Schreiben  Ihn  zum  Junp;k- 
herrn  gen  Francken berg  befördern  und  zur  Pfarr  Jeckenheim 
P^cckenhdni  im  B.  A.  Uffenheim]  bringen.  Anno  1608  18.  Martii 
(darauf  dazumahl  das  Fest  Mariae  Verkündigung  verlegt  worden) 
ist  Er  zu  Onolzbadi  ordinirt  von  Herrn  Laur.  Laeiio,  Job.  Mei- 
Aerenii  BiUfaas.  Bemhold,  Qeorg  Waditov  Job.  Hemuui,  Andr. 
Fmactocip  vie  das  Tcathnottium  ausweist,  und  bat  dksen  Tilg  sdn 
Meaienid  (der  noch  vorbanden)  sdiiifftlidi  gdei8lel;ani2.0stertBg 
ist  Er  zur  Pbmrjedoenbeim  bivesfirt  Vörden.  Anno  1608  2LJtuiii 
wtiiidcriicber  Schidtung  nacb  aebie  Verldbaiss  gehalten-  ndt 
Anna  M.  Johann  Heimuums  (Pferrers  zu  Rudolffsholen  [Rodols* 
hofen  im  B.  A.  Uffenheim]  und  Senioris  im  Capitel  Uffenheim) 
Tochter,  da  ich  die  Werbung  gethan,  darauf  den  19.  Juiii  Dienstags 
[fol.  89]  Hochzeit  gemacht  daselbst.  Der  Pfarrer  zu  Pfaffenhuffen 
[im  B.  A.  Uffenheim]  Herr  Johann  Heck  hat  meinen  Bruder  und 
seine  Annani  co[Mihret,  auch  p:eprediget,  unsere  Mutter  und  die 
2  Schwestern  waren  auch  Hochzeitgäste,  und  meine  erste  Frau 
{selige,  als  ich  das  geschrieben,  genannt). 
(BL  21,  foL  87]    Die  Hochzeit  Gäste  siehe  im  hemachfolgenden  Blat 

Hier  folgen  seine  Kinder,  nach  Inhalt  Calendarii  Cberi, 
darinnen  er  dgenbindig  zu  End  geacbrieben. 

L  Anno  1609  5.  Jon.  am  Z  Pfing'ttaig  «iw  Tocbter,  ao  m 
der  Geburt  todt  blieben. 

IL  Anno  1610  Monbig^  2S,  Jun.  Nacbts  zwiscben  11  und  12 
Anna,  die  Toditer,  gebobren,  bn  Zeicben  des  Stefnbokla»  Ibr 
Tanffdod  «tr  Anna,  Caspar  Bnllenbef mere  Haussfrau,  des  rddien 
Wtrtiis  m  Wcigenheim  [bei  Uffenheim]  Tochter,  wird  getaufft 
Dienstag  26.  Jun.  von  M.  Heinrich  Wegelein,  Pfarrer  zu  Reisch 
[Keusch  im  B.  A.  Uffenheim].  Wird  verheirathet  an  Herrn 
Valentin  Schwanen,  damals  Rcclorn  zu  Markbrait,  18.  Febr. 
Anno  1641,  nachmals  Pfarrern  zu  Gnezheim  [Gnötzheini  bei 
Marktbreit].  (Dieser  Herr  Schwan,  Georg  Schwanen,  allhiesigen 
Bürgers  und  Häkkers  Sohn,  ist  gcbohren  Anno  1610  den  1.  Nov., 
wird  Alumnus  Anno  1626,  zeucht  von  hier  Anno  1631  den  4.  May 
nacb  Wittenberg,  studirt  daselbst  8Vi  Jahr  und  langet  Anno  39 
Mense  Nov.  im  Vatterland  wieder  an,  kommt  Anno  1640  zum 
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Rectorat,  welches  er  den  4.  Jun.  würklich  angetrettcn,  wird  Anno 
1654  zur  Pfarr  Onözheim  beruffen  und  den  29.  Jun.,  am  I^etri 
und  Pauli  Tag,  allhier  ordinirt  und  Dom.  VI.  post  Trin.  durch 
Herrn  Pfarrer  Floiiim  praesentirt.  Versiehel  neben  solchen 
Amptc  noch  einige  Zeit  hiesige  Schul  und  stirbt  endlich  zu 
Onözheim  Anno  1675;  den  16.  Mart  1641  ist  er  mit  Heim 
Oeorg  Ludwig  Ammonii,  Pfarrern  zu  Ceckenheim,  Tochter  Anna 
copulirt  worden.  Anno  1643  Donnerstag  den  26.  Jan.  ist  ihm 
eine  Tochter  gebohreoi  Nahmens  Annt  Bertm.  Klein  gestorben 
Anna  1645  Mittvocb  29.  Jan.  wieder  eine  Tochter,  MaiganAi 
Anastasia,  die  ersIL  Anno  1069  7.  Sept  Johann  Rosien,  Bflisera 
und  Ktinchneni,  und  hernach  Anno  1675  15.  Jun.  Joh.  Leonh. 
Rohlcder,  auch  Bflrgem,  KOrschnero  und  fiaubaisdineider  allhier 
zu  Marckbreft,  verehlicht  gewesen,  und  als  Wltlve  noch  Anno 
1727  am  Leben  ist.) 

Dann  Anno  1647  den  26.  Apr.  eine  Tochter,  Nahniens 
Anna  Margareta,  hat  einen  Drechsler  zu  Rotenburg^,  Stellmag, 
bekoniiuen.  Ferner  Anno  1649  den  8.  April  eine  Tochter  mit 
Nahmen  Anna  Blandina,  hat  einen  Schlosser  von  Segniz,  Joh. 
Kammerzeller,  so  nach  Lichten  gezogen.  Wiederum  Anno  1651 
den  30.  Jun.  ein  Sohn,  Johann  George  welcher  ab  ein  Kind 
wieder  gestorben. 
21']  IlL  Anno  1612  a  Fd)r.  am  Tag  Hdenae^  einen  Tag  vor 
Seiihiagcsinu^  Samstag:  M  um  12  In  der  Nacht  der  Sohn,  Omg 
Ludwig  Ammoniua^  adn  Dod  war  Oeoiig  Schmidt;  ein  Canen- 
mann,  des  Hof  bauren  Sohn  zu  Jedcenhehn.  Taufil  ihn  Sonntags 
Herr  Pforrer  zu  Rdscfa,  vorhin  benannt 

(foL  BSl  IV.  Anno  1614  27.  Martif  Sonntags  OcuH  in  der 
Nacht  zwischen  12  und  1  Uhr  die  dritte  Tochter,  Barbara  ge- 
nannt, geboren,  Ihr  Taulfdod  Heinrich  Hirtens,  eines  ßauren 
Haussfrau,  auch  Barbara  mit  Nahmen. 

V.  Anno  1616  7.  April  Sonntai^s  Quasiniodo^eniti  der  zweite 
Sohn  fi  ühc  lim  4  Uhr  geboren,  Wolf  Albiecht  genannt,  der  diesen 
,Tag  noch  i^etaufft  von  M.  Heinrich  Wegelein  und  von  Jungkem 
Wolf  Albrecht  von  Hutten  aus  der  Tauff  gehoben  vermittelst 
Herrn  Bernhard  Köhlers,  Vogtens  in  Fördern  Fiankenbeig  (alia 
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man  Iis).    Lernet  das  iMüUerhandwerk,  kommt  in  seiner  Waiider- 
schafft  unter  die  Schwedische  Soldaten,  im  Herbst  Anno  1635  ztl 
seiner  Basen  Barbara  zu  Markbreit,  wol  zerlumpt  und  zerrissen, 
im  Hunger  verdorben,  voU  Unziefer;  zu  Hauss  kleidet  ihn  ihr 
Ehewirtfa,  schikkt  sich  zum  Tisch  des  Herrn  und  druf  mit  einem 
Tngoner  Xemschen  R^;unents  auf  sein  und  seines  Weibs  gut» 
Anerbielen,  sie  voUten  ihn  für  ihr  Kind  halten,  ins  Webdiiand, 
daUn  der  Msich  gienge;  hit  ihn  aber  btld  vieder  bcy  Donawerlh» 
wie  vir  dessen  gevisse  Kundscfaaffl  haben,  von  sidi  gejagt 
mm  der  anne  Schwetss  seyn  mag;  weiss  Oott.  VieUeicht  ist  er 
den  Bauern  zn  Theü  worden,  hat  nie  recht  gut  tfaun  wollen,  wie 
Herr  Schwager  Gabriel  und  seine  Haussfrau  Selbsten  bekennen. 

Sein  (meines  Bruders  Weib)  hat  ihm  zugebracht  50  fl. 
Heuraihgut  und  einen  Schreinzeug,  hat  auch,  weil  sie  nit  wol  eine 
Mdl  von  einander  gfesessen,  tägliche  Hülfe  gehabt.  [El.  22,  fol.  89) 
Es  sind  aber  nachfolgende  Herren  Pfarrere  und  Gelehrte  Hoch- 
ztitg^te  da  gewesen : 

1)  Der  Bräutig^  Geoig  Lud.  Ammonium  P&rrcr  zu 
Geckenheim. 

2)  Der  Herr  Schweber,  M.  Joh.  Hemnann,  Pfarrer  zu 
Rudolpbshofen. 

3)  Ich  Wolfg.  Ammonius^  Pfarrer  zu  Qnwsolzheim, 

4)  Ffiederich  Herauunip  sooeri  Irater,  Pfvier  zu  Annutbs» 
hofen  ßSnnetzholen  bei  Uffenheim]. 

5)  Job.  fUdk,  Pfarrer  zu  Pftffenhofen,  der  die  neuen  Ehe» 
leule  copoiirt  und  gqmligeL 

6)  Conrad  Zanner,  Spitalpfaner  zu  Uffenhehn. 

7)  Paulus      Pfarrer  zu  Seenheim  [bei  Ermetzhofen]. 

8)  Melchior  Glaser,  Pfarrer  zu  Buchheim  (bd  Wfaidsheim]. 

9)  Hannss  Knauer,  Pfarrer  zu  Gollhofen  [bei  Uffenheim]. 

10)  Hanss  Wüheim  Treu,  Pfarrer  zu  Ippesheim  [im  ß.  A. 
Uffenheim]. 

11)  Veit  Treu,  Pfarrer  zu  Herbolzheim  [bei  Uffenhefm]. 

12)  Michel  Bucka,  Pfarrer  zu  Walmersbach  [R.  A.  Uffenheiml. 

13)  Stephan  Blümkin,  Pfarrer  zu  £rgersheim  [B.  A.. 
Uffenheim]. 
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14)  Simon  Kjug,  Sdralmcisler  zu  UffenlMuii,  ao  heraacfa 
Pfurer  zu  IQeinen  Langheim  [Kleinlangheim  bd  iOtzingen]  worden. 

15)  Friederich  Höfel,  Vogt  zu  Uffenheim,  und  hernach  zu 

Ippesheim. 

Es  ist  aber  mein  lieber  Bruder  am  h.  Christtag  [foL  90] 
25.  Dec  Anno  1616  begraben,  und  hat  ihm  Herr  (M.  Heinrich) 
Wee^elein,  Pfarrer  zu  Fleisch,  eiie  Leicliprcdii^^t  f^ethan  in  Beywesen 
Schwager  Gabriel  Harimanns  und  semes  Schwehers  Herrn  Pfarrers 
zu  Rudolphshofen,  dergleichen  wol  nii  ins  Hauss  kommen,  weü 
mein  Bruder  peste  gebUben,  welche  ihm  sein  arme  Betteldoten 
ins  Hauss  und  Scheuren  mit  grossen  Stank  und  Unlust  gebracht 

Ich  hab  Ihn  zw  in  der  Kiankfacit  besucht;  aber  zur  Leich 
um  des  Feste  vidffitiger  Arbeit  und  sondetlidi  beeder  Miliae- 
predtgten  halben  nit  kommen  können  noch  dArflen. 

Anno  1617  1.  Jan.  ist  sein  Weib  Anna  auch  pesle  gestotbeiv 
begraben»  darzu  ich  gleidier  Umchen  halben,  «ie  oben  ver- 
meldet, nit  erscheinen  können. 

[fol.  92j   Meine  Schwester  Maria  Catharina. 

Ist  zu  Dinckelsbühel  in  der  Reichsstatt  geboren  23.  April 
Anno  1577  Abends  zwischen  5  und  6  Uhr,  [Bl.  22']  getauitt 
worden  von  Herrn  Georg  Stiffenberger,  Pfarrer  im  Closter  Rot 
[Munchsroth  im  R.  A.  Dinkelsbfihi],  gehoben  aus  der  Tauff  von 
Frau  Catharina  Drechslin,  einer  Oeschlechierin,  den  23.  April, 
war  der  Dienstag  nacli  Misericordias  Domini.  Calend.  Eben  169. 
Ist  bey  den  Eltern  erzogen  und  unter  Oeorg  Zizmann  und  Cbuisen 
BaureUi  der  in  17.  Blat  Erwehnung  geschehen,  in  die  Schul  gangen» 
lesen  und  beten  gelemet»  doch  sehr  venftumt  worden,  weil  der 
Vatter  seliger  viel  gekdasen  und  die  Mlgde  wenig  gut  getfaan. 
Hat  von  des  Vatters  Sachen  mehr  gewust  zu  sagen  als  ich,  der 
unter  die  Frembden  gemfist  Ist  auch  bei  der  Mutler  nach 
Vatlers  sedigen  tödtlichen  Hintritt  blieben,  blss  sie  geheyrathet; 
immittelst  der  alten  Scfauldheissin,  Herrn  Lerldns  Wittib,  item  der 
Homungin  und  andern  Reichen  zur  Hand  gegangen  und  sidi 
viel  genietet,  weilen  die  Mutter  nur  ein  Weinberglein  gehabt,  sich 
genau  im  eigenen  liäusslein  beholfen  und  nichts  (den  Kindern 
zum  Besten)  verkauffen  noch  versezen  wollen. 
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Den  20.  Oct.  1693  hat  Sic  mit  Herrn  Gedeon  Sigel,  der 
als  ein  vertriebener  aus  Oesterreich  hieher  Icommen,  und  weilen 
der  krumme  Caplan  (wie  man  den  contracten  Herrn  Johann 
Freundschafft  [Joh.  Philius,  poela  iaumbn»  Caplan  1602— 16iOJ 
gtsuamf)  sdn  Ampt  nit  venechen  können,  eine  Zeit  lang 
Giphttsverweser  worden  um  halbe  Besoldung^  ihr  VerlOtmisa 
gdndten« 

[foL  93]  Auf  seiner  Seite  w  Herr  Ptorer  Oeofg  Gontad^ 
[Connull,  Oiplan  1592- 1G02,  Pfairer  1602' 1631]  sdn  Gallcgn, 
off  unser  Seilm  Herr  Vdten  Oerter  und  Herr  Leriein.  Sezet  er 

200  fl.,  da  er  ohne  Kinder  oder  Leibeserben  stürbe,  oder  aber 
100  fl.  solle  seine  Tochter  zum  Voraus  haben,  darnach  aber,  wan 
sie  mit  einander  Kinder  zeugeten,  gleich  erben.  Dagegen  soltc 
meine  Schwester  30  0.  innerhalb  Jahresfrist  ihm  zubringen,  welches 
ich  eine  Zeit  lang  hergeliehen,  [ßl.  23]  als  der  bei  den  Ge- 
sdtwistrigten  ohne  Ruhm  nicht  wenig  gethan,  meines  Vatters 
sed^en  Befcebren  nadi  bey  Hattenheim  [B.  A.  Kitzingen]  dnsnuJs 
an  mich  gesonnen. 

Danuf  den  22.  Nov.  adbigen  Jahis  1603  Sie  heede  Hodiidt 
gonacht  in  Claus  Oertens  Behaussung  und  3  gesftddcten  TIsdi 
voll  gdiabt  Anno  1605  14  Au|^  kommt  Herr  Sdivager  Oedeon, 
zum  Scfhauss  aufwartende^  w^^en  Herrn  Christians  IQndtanff  in 
Ungnad,  weil  er  etwas  beiedit  die  kranke  WÖdinerin  nldit  trOsten 
können,  und  wird  erlassen.  Den  30.  Jul.  zuvor,  da  er  vermdnt; 
Pfarrer  zu  Apswin  [Abtswind  im  A.  O.  Wiesenthdd]  zu  werden, 
mil  ihm  in  ungelegen  Zeit  dasclbsicn  koainun. 

Anno  1606  ziehen  sie  den  9.  Sept  miiein ander  uff  die  neue 
Pfarr  Dctelsheim.    (Neuendettehau  im  B.  A.  An  ^1  ach.] 

[fot.  95]    Meiner  Sch\^  cstcr  Catharinae  Kmder  L  Ehe: 

1)  Ein  Töchterlein,  kam  nicht  zur  lauff. 

2)  Anno  1606  22.  Jul.  Johann  Nicolaus  Sigel  gebom,  vom 
aMen  Herrn  Schuldheissen  Nioolao  Orohen  aus  der  Tauff  gehoben, 
zu  Marcfcbreit  [fol.  93]  eine  geraume  Zeit  dn  armer  Sdifiler  ge- 
wesen und  woi  studirt,  audi  mit  Nuz  hätte  auf  die  hohe  Sdml 
bitte  mögen  versdiikket  werden,  hi  der  Pest  zur  Herbstzdt  ver* 
sdricden,  Anno  1625  den  15.  Od.  begraben. 
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(fol.  95]  3)  Johann  Qeors^,  zu  Nürnberg  bey  Herrn  Joh. 
Jacob  Ried,  bey  S.  Lorenz  Vesi)crpredic:ern,  Famulus  (162S),  stirbt 
peste  zu  Wittenberg?:  im  Herbst  Anno  1631. 

4)  Maria  Magdalena,  stirbt  auch  an  der  Plap:,  im  Oclob,  IM 
Kizingen,  bey  Herrn  D.  Kayssem  in  Diensten,  Anno  1635. 

[fol.  93]  Anno  1612  20.  Jul.  hat  meine  Sdnrester  das 
anderemal  Hochzeit  mit  Stephan  Freysinger,  der  vor  diesem  da 
Edebnflnnischer  Pkieceptor,  Marggräfischer  Stipendiat  und  diess- 
mals  Sffiiiiinffftff  zu  AbtuaicQ  [AuIhuimh  bei  WasMrtrAdinjs^) 
var,  hcnttch  aber  Pbmr  woidcn  zu  Odäugoi  [HOtlingen  bei 
EUiqgen],  ult  weit  von  der  RefeMattWeiaBenbttigbcy  Wildabii^ 
am  Nordgiu.  Daiauf  kt  er  gen  ThalmlBBingen  [ThaTmüwing  in 
A.  Q.  Oreding]  kommen  und  Pfurer  worden  in  eisen  grossen 
Fleldcen,  [ßl.  23',  fol.  Q4]  darinnen  3  Kirchen  und  2  Pfamo. 
Er  aber  hat  2  Kirchen  zu  versehen. 

N.  B.  An 110  1628  2.  Julii  habe  ich  diese  nachfolgende  Worte 
von  ihm  beschrieben  und  mir  übersandt  empfangen,  auch  hier 
einverleiben  wollen. 

Oenealogia  a  me  Stephane  Freisingero  {vgl.  Geor^ii,  Uffen- 
heimische  Nebenstunden  (1754)  II  S.  250],  pro  tempore  Pastore 
apnd  Tlialmessingenses  parochiae  superioris,  12.  Febr.  (quo  die 
parens  cariasimns  Anno  1616  diem  obüt  suum)  Anno  1627 
oonscripte. 

Avus  a  parenle.  Avus  war  Qeoig  Freyainger,  Bfliger  zu 
Aidislit^  pontifidae  Religionis»  tM>  dnen  Handd  mit  Sdiwdnen» 
kommt  auf  dem  Felde  vom  Rdss  und  wird  todt  ffunden. 

Avi%  Maria  IQodin,  bflrtig  von  Qunzenhauaaeo,  Augustanse 
Confessioni  addida,  dabey  Sie  andi  biss  an  ihr  seeliges  Ende  ver- 
blieben; denn,  ob  sie  wol  offtmals  (sonderlich  in  ihrer  währender 
Krankheit)  von  den  Sacrif.  angesprengt,  liat  sie  doch  weder  minis 
noch  pollidtationibus  zum  Abfall  mögen  gebracht  werden:  darum 
Sie,  nach  ihrein  Abslerben,  also  todt  nach  Gun/enhaussen  (5  grosser 
Meil  We^^)  L^eführet  und  daselbst  ehrlich  begraben  worden. 

In  währender  Ehe  haben  Sie  zween  Söhne  mit  einander  er- 
zenget, Georg  und  Midiaelen  (meinen  lieben  Vatter  seelig^  Jener 
Qeoigius»  als  er  von  sdner  Wanderschafft  aniieims  kommen  (war 
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seines  Handweris  ein  Kürssner),  die  Mutter  aber  schon  mit  Tcxit 
abgangen,  hat  er  sich  bey  Adner  Stiefmutter  Pauli  Rom,  sdnes 
Stieffbniders»  eines  Schreinen  zu  Wengenhatnsen  [Wdboldshaitsen 
bei  Biingen],  nadiinals  rechten  Mutter,  biss  er  sidi  möchte  an- 
riditenf  aufgehalten,  die  ihm  aber  mit  Oifft  ytrgAm,  der  Mdnunj^ 
higenue  fateor,  ein  Bib  der  Oftter  zu  werden  (wie  sie  nadimals 
(Bl.  24]  hl  der  Tortur  Selbsten  nd)en  diesem  noch  10  Mord  be- 
kannt) und  fflrters  im  Feuer  und  Rimch  forisesdiHded  worden. 

Mdn  Vatter  aber  war  noch  Udn  und  unmflndig  nach 
Ounzenhaussen  gebracht  zum  Herrn  Jacob  Kiseln,  seiner  Mutter 
Bruder,  damaligen  St  idU  ogt  daselbsten,  der  ihn  audi  das  Kürssner- 
haiidvi  erk  lial  lernen  lassen. 

Avus  a  matre  Leonhart  Reyman,  bürtig  von  Hall  im  Kocher, 
war  erstmals  y<ector  scholae  Gunzenhusanae,  nachmals  Pfarrer  zu 
Michclfeld,  nicht  weit  von  gedachtem  Hall;  de^^en  Vatter  ist  ge- 
wesen Ulrich  Reuman,  der  176  Kindeskinder  erlebt,  wie  [foL  96] 
ata  dem  aufgerichteten  Epttaphio  daselbst  zu  ersehen  ist 

Avia  Qara  Wämerin,  auch  von  Schwäbischen  Hall  bürtig; 
haben  unter  andern  auch  in  wihrender  Ehe  erzeugt  Barbaram, 
ndne  liebe  Mutter  acdig^  die  nach  ihrer  Qtero  Abieiben  zu  ihrer 
Schwester  dai»  gen  Ounzenhausseni  die  schon  im  Ehsiand  mit 
Job.  Brtun,  Barbierer,  Jodod  Brftunens»  Decani  alldar,  Sohn,  lebete 
(und  lebt  noch  auf  diese  Stand  bey  80  Jahren),  gezogen  daaelbsten 
Sie  auch  mebien  lieben  Vatter  verheyrathet  worden  Anno  ChrisÜ 
1576  Montag  vor  Jacobi. 

Liberi:  In  währender  Ehe  12  Kinder  erzeugt: 

1)  Jacob,  natus  Anno  1577  die  Veneris  ante  Dom.  Tri n it. 
als  8  Tag  zuvor  der  Blassthurm  eingefallen,  etliche  Personen  todt 
geschlagen,  der  Zeit  Rfirj^er  und  Kürssner  zu  Wasserthriihcndingen, 
cUmt/^  [verschrieben  für  cutxTQog  unvennaltlt,  olme  Rott]. 

2)  Michael,  Bürger  und  Kürssner  zu  üunzenhaussen,  der 
bringt  herein,  was  jener  versäumt»  hat  6  Söhn,  2  Töchter. 

3)  Stephanus,  de  quo  suo  looo. 

4)  Qm^m,  sdrbt  jung  hinweg. 

5)  SibyUa,  vidua  der  Zeit  zu  Ounzenhaussen,  hatte  einen 
Sdnemer,  Caspar  Eberidn,  von  Donawerd,  hat  2  Söhne. 

15 


Digitized  by  Google 


226 


Frm  HfltbKr. 


6)  George  stirbt  jung  hinweg. 
24'J      7)  Johann,  stirbt  im  9.  Jahr  actatis. 

8)  Rernhardus,  stirbt  im  5.  oder  6.  Jahr. 

9)  Ein  Töchterleni,  mit  welchem  die  Mutter  3  Tag  um- 
gangen, jämmerlich  verderbt,  endlich  todt  auf  die  Welt  kommen. 

10)  Ein  Knäbkin,  wird  nicht  geiaufft. 

11)  Hana^  Bürgff*  und  Küresner  zu  Ounzenhaussen,  hat 
1  Töcfalerleini  1  Sohn:  alles  todt 

12)  Mafigaietay  deren  Mann  Michael  SIdabrettner,  ein 
Schreiner,  der  Zeit  m  mdnem  Ofltlein  allhier  (bflrtis  aus  der 
OiafiKhaii  Hohenloe). 

Agit  animam  mater  caifsdma  2.  JuL  Anno  1626  aei  73.  Jahr, 
der  Vatter  aber  Anno  1616  12.  Febr.  aet  63.  Jahr. 

Nun  komm  ich  wieder  uü  mein  Person;  Nalus  ego  Anno 
1581  die  Veneris  a  NatiMtaie  Christi,  recipior  in  numerum  Alum- 
norum  Onoidinorum  Anno  löüO,  war  schon  ein  alter  Gesell,  einem 
Zwer8[  £!:ar  ähnlich,  dann  ich  hatte  bey  meinen  F.ltern  nach  Noth- 
durfft  Hunger  gelitten.  Man  dorlfte  mir  so  viel  Jahr,  weil  ich  so 
klein  war,  nicht  zuschäzen.  Ziehe  nach  Wittenberg  mit  14  fL 
weniger  darüber  oder  darunter,  so  mir  Vatter  und  Mutter,  Brüder, 
Sdiwester  und  gute  freunde  gesteuert  Anno  1607  alldar  treiU 
mich  die  Noth,  dass  ich  andere  musste  lehren,  dessen  ich  doch 
selbst  bedorffte^  instihihr  einem  von  Adel  sehie  Kmder,  Johann 
Heinrich  von  Holzhaussen,  6  Mdl  von  Wittenberg;  un 
FOistenthum  Anbail,  zwo  Meil  von  Zerbs^  ein  Jahr  lang. 

Anno  160Q  wurde  ich  von  dessen  Sdiwester  Mann  in  gldche 
Dienst  genommen  nach  Magdeburg,  Decano  bey  S.  Sebastian, 
Joh.  Keck  de  Schwarzbach;  handelt  aber  mit  mir  v,  ie  dei  um- 
gekehrte Nabal,  verändert  mir  [iol.  97)  meine  Besoldung;  dann 
sein  Versprechen  war,  mir  des  Jahrs  zu  in  Tisch  15  Thaler  (wie 
ichs  bey  serneni  Sch^'ager  hatte)  zu  geben  und  dann  eine  Stell 
bey  den  Choraiisten  besagten  Süffts  einzuräumen,  da  emer  12 
Tliaier  des  Jahrs,  6  Scheffel  Rocken  und  so  viel  Wetzen  hatte),  so 
zwar  auch  gieschehen,  aber  die  15  Thaler  sind  dahinden  blieben, 
darum  ich  nach  Ausgmig  [Bt  25]  des  Jahrs  saner  Dienst  gnug 
hatte,  denn  da  war  nichts  denn  fressen  und  sauffen,  dopehi,  spielen 


Digitized  by  Google 


SdbBlbiographie  da  SMIpinawi  Wolfgang  Ammon  dd  237 


etc.  Summa,  so  gelehrt  er  auch  war,  ward  er  doch  seines  Hand- 
werks dn  rechter  Epicurer:  wolt  ich  mit  Lieb  von  ihm  kommen, 
mtiste  meiner  Landsmänner  einer  von  Wittenberg  aus  Brief  im 
NBimMn  Herrn  M.  Martini  MoningeiSi  S*  Oecani  zu  Ounzen- 
hnnKfli»  ocfareiben,  ob  vOrde  ich  von  ihme  zum  Redomt  nach 
QwiiacnluMiwen  vodrt;  da  mtiat  er  mich  nolens  votens  mdncr 
Diauk  eatbsseik  Anno  1611  zog  ich  wieder  in  mehi  pitrian, 
diente  ein  Jahr  hmg  dem  Edlen  und  veslen  Hans  Hehitidi  von 
Stein»  FOnfl.  Brandenh.  Rath  und  Amptmann  zu  HohentrOhdmgen 
[bei  Heidenheim],  fflr  ehien  Pudagogum,  da  mira  bemdcn  «ot 
gieng,  hatte  meinen  stattlichen  ansehnlichen  Tisch  und  30  fl. 

Anno  1612  wurde  ich  von  einem  lüistl.  Bmnd.  Consistorio 
zu  Onolzbach  zum  Schuldienst  nach  Ahausen  [Auhausen  im  B. 
A.  Nördlingen]  ins  Closter  promovirt,  heyrathete  zu  meiner  lieben  j 
Haussfrauen  Maria  Catharina,  damals  viduae  Gedconis  Sigelij 
Diaconi  Qeilsheimii,  relictae.  Dieser  war  bürtig  von  Hohenacker 
im  Würtenbergischen,  deme^  als  Substituten  zu  Marckbrai^  so 
zwam  zuvom  etliche  Jahr  lang  im  Exilio  und  Viduitft^  darein  er 
in  der  Oitariachen  Peraeculion  geiagk  vorden»  herumgezogen» 
Sie  verheyritbet  worden  Anno  1603.  Von  dannen  er  nach  neuen 
Dettelaau  [bd  Hdlabronn]  von  den  Edelieuten  zum  Pfondienst 
angenommen  worden,  allda  Sic  mit  ehnnder  tte  his  dritte  Jahr 
geMt»  dann  das  Sprichwort  erhüiren  mflaaen:  Herrendienst  und 
Lerchengsang  klingt  gar  wol  und  wShrt  nicht  hng.  Item:  EdeK 
lent-PEarrer,  Buben- Vögel,  Juden-Ross  versiren  in  statu  periculoso; 
denn  er  seiner  Dienst,  weil  Sic  vermerkt,  dass  er  hinweg  strebt, 
cntsezet  worden,  bald  aber  von  c:nem  f.  Consistorio  zu  vorbe- 
rührtem Diaconat  zu  Geilsshenn  [bei  W'ussertrüdingenj  piümovirt 
worden,  da  Sie  auch  in  das  dritte  Jahr  wohl  mit  einander  gelebt, 
in  wahrender  Ehe  4  Kinder  erzeuch;  wie  dann  solche  und  was 
zum  Bcschluss  vermeldt,  im  95.  Blat  oben  zu  finden, 
pol  95J  Ihre  Kinder  in  der  andern  Ehe: 

1.  Barbara,  IbreDod  war  Frau  Magd.,  fürst  Brand.  Verwalter» 
zu  Ahaussen  [Auhausen  im  B.  A.  Nördlingen],  Conrad  Rehm  Hausa- 
irau.  Hält  Hochzeit  zu  Qnodslatt  den  l(k  Aug.  Anno  1636  mit  Herrn 
Oeoig  Chrisloph  Frisio^  Ptator  zu  Unter  Idnlsheim  und  Qdsslhigen. 


Digitized  by  Google  ; 


228 


Rruhe  Hftttncr« 


2.  Dorothea. 

3.  ioh.  Sebastianus,  stirbt  an  den  Blattern,  aet  11  Jahr. 

4.  Joh.  Wolfgangus,  f  im  4,  Jahr. 

5.  Ein  Knäblein,  damit  sie  o  gar  ein  halb  Jahr  gangen. 
Nun  heisst  es  (wie  der  Kinder  Vatter  weiter  schreibt):  Claudite 

jam  rivosb  pueri»  sat  piate  bibenint  Sind  mit  unsem  lieben  Qott 
zufHeden,  sein  Will  ist  geschehen.  Er  gd>e  uns  neben  seinen  h. 
Wort  audi  den  edlen  Frieden  und  Gesundheit  (doch  nach  seinem 
Willen)|  dass  wier  diese  vier  sammt  den  dreyen,  so  idi  erheyrathet 
(in  einer  Summa  7.  Habs  inner  5  Jahren  hodi  bracht,  liabe  auf 
7  Kinder  betteln  dürfen)  wol  und  in  der  Furcht  des  Herrn  mögen 
aufcrzichcn  und  nach  unsern  scel.  Todt  /u  ihrer  kün^liigeii  Hauss- 
hallung  (neben  ein  ^n.  Gott)  aucii  ein  Anfang  verlassen. 
lBl25',foL  98.]  Mein  Schwester  Barbara. 

Anno  10  27.  Dez.  hält  Sie  Verlöbniss  mit  Gabriel  Hartmann. 
Anno  1611  22.  Jan.  Hochzeit  Anno  1616  29.  Nov.  hat  er  sein 
Marggräfisch  Hauss  erbauet  (neben  dem  herrschaftL  Ampthauss 
allhier). 

Anno  21  10.  Jan.  Anna  Maria,  ihre  Tochter,  gestorben. 
26.  diess  Hanss  Christoph  ihr  Sohn  begndien. 

Anno  25  24.  Aug.  Gabriels  Kind,  Ursula,  verachieden.  Diess 
Jahrs  den  1.  Sept  wird  ihm  noch  eins  begtaben. 

Anno  26  13.  Jul  meine  Schwester  ihn  Annam  Margaretam 
bekommen. 

Anno  30  13.  Jan.  führt  ihr  Mann  Oabrid  seinen  Sohn 
Wilhelm  Ober  oder  ja  in  12  Meüwegs  zum  Vetter,  der  gleiches 

Handwerks  (ein  Barcht-Weber),  da  soll  er  mehr  lernen. 

[alia  manus.]  Dieser  Gabriel  Hartmann  und  sein  Weib 
Barbara  sterben  ohne  Kinder  im  hohen  Alter,  Er  im  End  des 
lööO.  Jahrs,  und  Sie  am  End  des  1666.  zu  Marckbreit  bey  zim- 
lichen  Vermögen  (davon  ihrer  viele  geerbet,  und  hat  es  lang  dess- 
wegen  Streit  gegeben). 

[foL  102.]   Ehr  mir  und  den  Meinen  bewiesen. 

Anno  1502  19.  April  verschreibt  mich  Herr  D.  Aurelius 
Streilbergerf  Superini  und  Prediger  zum  Hoü,  an  Secretarium 
Horn. 
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Anno  1592  30.  Jun.  führt  mich  mein  Stubengesell  Herbst 
(sine  dubio  Paulus)  zu  Tisch« 

^  Jun.  zuvor  Herr  Matthaeus  Herbst  midi  gen  Jena  ver- 
schrieben. 

Anno  1594  29.  April  bey  der  Depostiion  meiner  Landsleute 
(foh.  Oiis,  NiooL  Scbirmer^  Tobiae  Knoblodis)  ein  Zug  erfordert 
und  MaUzeit  mit  gdialten. 

Anno  1599  den  12.  Jul.  gn.  Herrschafft  Liberey  zu  beschreiben 
angefangen. 

[fol.  103.]  Anno  1602  den  25.  Jan.,  item  3.  und  11.  Febr. 
kommt  mir  aüerley  Schrifft-  und  mündliche  Anmuthung  zu,  ich 
soll  die  Capianey  zu  Brait  begehren.  Diess  Jahrs  27.  Mart  hab 
ich  Beicht  hören  helfen  uff  des  Ministerii  Outachten  zu  Brait 
Diess  Jahrs  21.  Sept  bey  Junkern  dem  alten  von  Seckendorf  in 
Marckbreit  nach  gehaltener  [BL  26]  meiner  Predigt  ungiaublicfae 
Ehr  Ober  der  Talel  erfahren  und  Abends  bey  Herrn  Schuld- 
hetasen  Orohen  neben  meinem  Studioso  gessen. 

Den  22.  Sept  dem  Cxamini  zu  Bnüt  auf  B^iefarai  beyge- 
wohnt  und  uffhi  Hattihauss  Mahlzeit  gehalten. 

Anno  1603  19.  Oct  zur  Cxamens-Mahlzelt  aulii  Raihhauss 
abennal  geladen  worden. 

Anno  1605  3.  Apr.  dem  Consistorio  zum  Seehauss  bey- 
gcwohnt. 

Diess  Jahrs  22.  Aug.  zu  einem  kranken  Stalljungen,  so  ein 
Papist  gewesen,  ihn  zu  bekehren»  ins  Schloss  geruffen  worden. 
Ist  Oott  Lob  gesehen. 

Anno  1606  4  Jun.  das  Decanat  Winsshetm  mh-  befohlen 
worden,  such  oben  45.  Bin  aber  sehr  darum  geneidet  und  von 
edidictt  memen  vermeinten  BrQdern  gestumpfirt  worden  und  hitti 

auch  nicht  behalten,  wann  mein  gn.  Herr,  Herr  Johann  Erkinger, 

nuii  nicht  von  neuen;  anbefohlen. 

Dies  Jahrs. 9.  Jun.  M.  Postlers  Investitur  beygewohnt  zu 
Northeim. 

[foL  104]  Anno  1614  5.  und  6.  JuL  fragt  und  hört  mich 
mem  gn.  HeiTi  Herr  Johann  Erldnger  von  Seinssheimi  wegen 
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meines  Pfarrers  (Georg  Conradi)  Tochter,  und  freyen  wir  beede 
dem  Herrn  Cuppelich,  und  wird  die  Khc  gemacht. 

Anno  1614  I.  Mart  liab  ich  3  Süiine  an  einen  Abend  in 
3  Dörfern  Grassolzheim,  Gottenheim  und  Northeim  getaufft, 
welches  meine  letzte  Tauffen  daselbst. 

Anno  1609  (!)  17.  Mart.  M.  Herbst  eine  f  robpredigt  zu 
Nordtheim  gethan,  mein  Gutachten  auch  begehrt  worden. 

Anno  1615  2.  Mart.  beichtet  mir  Ehmgiedachter  mdn  Qni- 
äigfer  Herr  in  Lecbddns  oberer  Stuben  etwas  geheimes  und  über- 
gehet M.  Posüenii  der  in  der  untem  Stuben  und  sonst  sein 
Bdcfatvatter. 

■ 

Anno  15  9.  Jun.  Itet  nicfa  dn  Erbarer  Rafli  ansprachen, 
den  RedDisdienst  uff  ehi  Viertd-Jahr  zu  verwalten,  wie  dann  ge- 
schehen, ingldchen  auch  am  Abend  Petri  Pauli  Anno  27  gleicher 

Ursachen  halben  ich  von  Raths  wegen  durch  den  jungen  Herrn 
Hanss  Gnnipeil  besprochen  [Bl.  26']  und  eingewilliget  g^;en  der 
BesoiduiiL^,  und  hat  gewähret  biss  uff  6.  Mart  Anno  29. 

Anno  1616  18.  Jul.  zu  Segniz  uffm  Rath  hanss  bey  des  alten 
Käsenbrods  Leichtninck,  wie  auch  nachmals  den  1.  Aug.  in  diesem 
Jahr  bey  Schulmeisters  daselbst  (welcher  mein  suocessor  im 
Cantorat  zu  Brait  vor  diesem  gewesen)  Leich. 

[fol.  105.]  Anno  1617  4  Apr.,  da  die  Herren  Schneiderin 
verbrannt  gewesen,  hat  mich  mein  gh.  Herr  J.  C.  von  Seinss- 
heim,  da  die  andern  Brüter  alle  heimgehen  mflasen,  beritten 
gemacht 

NB.  Dienslags  zuvor,  da  ich  M.  Unfugen  besucht^  als 
von  mir  Bdcfat  geh6r^  nimmt  mein  gn.  Herr  beym  alten  Herrn 
Qrohen  mich  in  dem  Nahmen  mi^  soll  ihm  das  Qdeit  blas 

zur  Mühl  uff  der  Gutsche  geben.  Was  ich  aber  immer  «nter- 

tliciiiig  gebetten,  wol  mitzugehen,  hats  doch  nicht  seyn  wollen; 
wie  ich  bey  der  Mühl  bin,  soll  ich  mit  biss  gen  Obernbrait, 
zum  Hicken,  einen  Trunck  zu  thun;  daselbst  muss  ich  vollend 
biss  gen  Seehauss  in  Eil  fahren,  sprechen  Ihro  Gnaden,  man 
werd  biss  Freytag  ohne  das  justificiren,  da  ich  bey  seyn 
müssei  Weiss  meine  gute  Frau  biss  den  andern  Tag  ni^  wo  ich 
hinkommen. 
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Anno  17  6u  JuL  ins  alten  Herrn  Scbuldheusen  Hauss  zu 
indnen  gn.  Herrn  gemffen  worden  wcgm  Disputirens  mit  Herrn 
Obeisdioldlieissen  und  Karges  Qrohen. 

Vom  24.  Nov.  biss  den  28.  diess  grosse  Ehre  uff  Bonifadi 

Hartungb  erster  Hochzeit,  da  ich  zu  Gutschen  hin  und  wieder 
geführt,  verzehrt  und  zu  Sciiwcinfurth  uns  Braitem  der  Wein 
verehret  worden. 

24 

[foL  106.]   ^  Nov.  Anno  1609  die  gnädige  Gräfin  mich 

gen  Seehauss  erfordert  und  begehrt,  ich  soll  M.  Postlern  und  M. 
Herbsten,  die  uneinige  2  Pfarrer,  vereinigen,  immassen  geschehen. 
25.  Febr.  Anno  17  nochnials>^n  Ihrer  Onaden  Commission  gehabt 
zu  Bralt  wegen  vorgemddter  Pfairem  Shritts  der  Besoldung  halben. 

Anno  1616  21.  Dez.  am  Tag  Thonue  den  M.  Postler 
Pfaniern  zu  ErUidi,  Investirt 

Anno  1627  10.  Apr.  hat  Herr  HObsch  Hodizeit;  daizu  ich 
den  2.  April  auch  gebetten  worden  durdi  seinen  Schulmebler. 
[El.  27.]  Anno  27  31.  Aug.  Herr  Schuldheiss  Kumnier  gut  Zeugniss 
der  Bürgerschafft  meinet  wegen  Fleisses  halben  m  gemeiner  Magel 
abwesend  meiner  geben,  sie  selten  ihre  Kinder  zu  mir  thun. 
25.  Aug.  Anno  28  Hab  ich  licn  Qerhardum,  Preussinger,  Kiehn, 
Kummer,  Schlosser  und  andere  Privates  bekommen. 

2.  Sept.  mit  dem  Jesuiter  in  Herrn  Oamperts  des  Jungen 
Hau86  disputir^  da  auch  Herr  Bezold  von  Rotenburg  Bürg^- 
meiner  mitgemacht  [vgl.  Qeoigü,  Nebenstunden  II  S.  144.] 

Anno  29  6.  Febr.  bcy  der  gn.  Frauen  zum  Seehauss  Leich* 
deduotkm  uff  Begehren. 

pol  107.]  Anno  32  1.  Febr.  PhlÜpp  Engd,  ein  Studiosus 
vom  Rstfa  zu  mir  gescbikket  worden,  ob  er  tOchtig  zum  Redorat 
sey,  zu  erkundigen. 

[fol.  108).  Krankheiten,  so  ich  ausgestanden  (deren  sehr 
viel,  doch  habe  die  meisten  bemerken  wollen).  In  der  20.  Woche 
meines  Alters,  als  meine  Mutter  das  rothe  Weh  bekommen,  und 
mich  abgewöhnt,  nach  Feuchtwangen  zu  der  Anfrauen  gethan, 
hab  ichs  (immassen  mich  die  Eltern  berichtet)  auch  bekommen 
und  bin  demnach  inner  8  Tagen  geholt  und  wieder  angelegt 
(gestillet)  worden  im  Anfang  des  Junü  Anno  72. 
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Anno  1580  um  Martini  hab  idi  die  nXben  Fldchen  geliabL 
Hinnach  hab  ich  das  vierdtagUche  Feber  eine  lange  Zeit  in  meiner 
Jagend  gehabt  auch  oft  in  frembden  Orleni  als  zu  OoUhofea 
und  Betgthdm  dann  gelegen,  wenn  ich  auagesandt  gewesen» 
Anno  1587  den  3.  Maji  das  Feber  wieder  gehabt 

Anno  1598  19.  Sept  wieder,  doch  nur  einen  Tag. 

Anno  1592  sehr  viel  Geschwür.  27.  Jun.  eine  grosse  Beule 
am  rechten  Arm  bekommen,  welche  mir  der  Barbirer  zu  Jena, 
so  bald  ich  dahin  kommen,  um  l  Orts  Gulden  geöffnet 

Anno  1593  15.  und  16.  Jun.  hab  ich  keines  Glieds,  ob  ich 
gleich  darauf  gegriffen,  gefühlet  und  ist  alles  kalt  gewesen. 

Anno  1595  24.  Dec  gdahrlicb  krank  worden,  als  ein  neuer 
£hemann. 

[fol.  109.]  Anno  15Q8  3.  April  ein  hizig  Fieber  gehabt  3 
Tag  lang  mit  unnachlä'^sbchen  Brennen. 

[BL  27'.]  Anno  1599  2a  Sept  in  meiner  Mutter  Weinlesen  kommt 
mich  ein  Frost  an,  wie  auch  folgenden  Tag  neben  einer  kleinen 
aufgesdiossenen  Beulen;  doch  bin  ich  2  grosser  Meil  heim  gangen 
vor  Tags  und  hab  meine  Predigt  verrichtet  Darauf  uneitrigiich  Hiz 
erfolget,  ja  gleich  dabey  wirf  ich  Blut  aus  und  hab  gross  Heizweh. 

30.  Nov.  bOsen  Halss  und  kranke  Sdten  zur  Plagzeit 

Anno  1600  28.  April  ein  dreytägig  Feber  gehabt,  welches 
hemacli  je  alltagig  worden,  mit  so  grausamen  Haupt-Weh,  dass 
ich  ganz  nichts  schlaffen  können,  je  ins  Heu,  je  uff  die  Erden 
und  bissweilen  uff  die  Ränk  für  Schmerzen  mich  gelegt. 

Anno  1602  im  Jul.  das  Feber  gehabt,  sonderlich  den  13.  Jul. 
Anno  1603  2.  und  3.  Aug.  das  Feber  mit  grossen  Hauptweh, 
9.  Oct  das  rothe  Wehe  gehabt 

[fol.  HO  ]  Anno  1604  27.  Sept.  Feber  und  eme  geOhriiche 
Ruhr.  4.  Nov.  Orimmen  oder  Colic  erstlich  bekommen. 

Anno  1605  19.  Jan.  ein  Feberisches  Wesen.  Anno  1606 
25w  Jan.  Haupts-  und  Ldbeswehe.  11.  May  heftige  Orimmen  uff 
den  Ritt  nadi  Rudolpshofen  und  sehr  sdiwadt  worden^  dann 
auch  Hauptweh  geschlagen. 

Anno  1607  12.  Apr.  mir  das  Oüft  durch  alle  QGcder  loffen 
und  ich  so  träg  worden,  dass  nicht  zu  schreiben. 
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22.  23.  Maji  gross  Hauptweh,  als  wolte  sich  der  Kopf 
spalten.  2.  Sept.  gar  irr  im  1  iaupt  worden,  Hirn  zerrinnen  wollen, 
im  linken  Ohr  fast  nichts  gehört  und  Sciilags  mich  besorgt 

19.  Oct  Frost  und  gro  s  Herzwehe. 

Anno  1608  20.  Febr.  die  ganze  Nacht  Ober  an  Grimmen 
geschrien.   28  29  diess  unträgt  Hauplweh.   [fol.  lll.J 

Anno  1610  8.  OoL  an  der  Lungensucht  erfahren»  dass  ich 
laborire; 

Anno  1611  24.  Sepi  dn  achrOkldicher  Fluas  mir  auf  die 
Bnist  gjMea,  greulichen  Snuppen  und  Hau|]t«eh  erlitten. 

Anno  1613  26.  Febr.,  als  ich  von  WiUlensheim  [WUlanzheini 
im  B.  A.  Kitzfaigai]  hdmgangen,  den  redilen  Kinoren  versUuchti 
schfWdicfa  Frost  und  Hiz  mich  ankommen. 
||BL  28.]  Anno  1614  9.  Jun.  die  ganze  Nacht  krank  und  mit  einem 
Pcher  hchafft-  10.  diess  nach  gehaltener  Predigt  wieder  krank 
worden.  1.  2.  Nov.  das  Feber.  Im  Sept.  etliclie  Tag,  item  10. 
und  IL  Nov.  schrökklich  Zahnweh,  [fol.  112.]  Anno  1015  um 
A\edardi  etliche  Tage  die  rothe  Ruin  gehabt  12.  Oct.  heffügen 
Fro^  und  eme  rothe  Ruhr  gehabt,  nicht  schlaffen  können. 

Anno  1616  27.  Mart  krank  worden,  schrökkl.  Frost  und 
Hiz,  unsäglichen  Durst,  Hauptweh  und  ein  Aposteni  [Geschwür] 
uff  der  Leber  gdiabt  11.  Dec  entzündeten  Schenkd  bekommen. 

Anno  1617  4.  M^i  einen  hochgesdnroUenen  und  entzfindelen 
Ann  bekommen  und  Baders  Hülfe  wieder  bnuichen  müssen. 
13.  Jun*  und  10.  JuL,  auch  düche  folgende  Tag  sdirökkliche 
Mdancholey.  15^  Jul.  dn  Schsg^  am  Schenkd. 

Anno  1618  3,  Jul.  bOae  Füsse  bekommen,  da  ich  Herm 
Fuchsen  das  Oeldt  auf  Steift  gieb,  pldzlich  am  Main  midi  an- 
kommen. 

Anno  161Q  25.  Jul  Hiz  uikI  h'rost  etliche  Tage  nacliLMnaiidcr 
neben  grossen  Hauplweh  bi5s  uff  31.  JuL,  da  es  wieder  besser 
worden.   27.  Aug.  ich  das  Feber  gehabt 

Anno  1622  17.  Apr.  und  etliche  Ta??:  hernach,  wie  auch 
schon  vorher  den  5.  diess  schrökklichen  Schnuppen  und  Husten 
und  schrOkküches  Wehe  am  rechten  Schenkd«  als  wolt  er  erlahmen. 
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Zahnweh  und  gm  Reiaseai  bey  der  oMhigsten  Afhelt  in  der 
Charwochen.  {foL  113.]  Zu  End  des  Majen  und  hn  Jttnk»  am 
linken  Schenkel  oben  keine  Empfindung;  sondern  eitel  lOUt,  eines 
Tdlers  gross  in  der  Runden  weldies  ich  hemadi  otft  geklagt, 
sonderlich,  venns  sonst  am  ailerheissesten,  auch  alle  Jahr  und 
noch  im  27.  25.  Jun.  Grimmen  und  das  rothe  Weh  bekommen, 
weil  ich  auf  der  Hochzeit  Wein  und  Bier  zusammen  getrunken. 

15.  Jul.  Brandweins  halben,  so  ich  uff  die  Nacht  zu  viel 
getrunken,  krank  worden,  welches  ich  doch  gut  gemeint  der  Ver- 
dauung halben. 

Anno  1623  29.  Mart  grosse  Hiz,  Hauptwehe,  Husten,  21ipper- 
leins  Vorspiel,  in  vorigen  Wochen»  an  der  linken  groasoi  Zähen. 
NR  fBL  28'i  Im  Nov.  thut  mdn  rediter  Fuss,  als  wolle  er  zu 
Imrz  werden  und  erlahmen,  seiter  Dom.  Rectoris  Junii  VerlöbnisSi 
da  ich  uffm  Eiss  g^len.  [Georg  Junius»  vgl.  Oeoigii  Ii,  194.] 

Anno  1G24  2S>  April  gross  Zittern  der  Hflnde  und  Schlages 
Foicht;  vie  auch  den  30.  Nov.  1623  Schbgsge&ihr  mir  zugestanden, 
in  der  Kirchen,  wegen  vorigen  Tag»  ehigenommenen  Schnldniis  von 
meinen  Haussleuten,  die  einander  bey  der  Mezelsuppe  geschlagen. 

Anno  25  24.  Apr.,  item  5.  Maji  gross  Grimmen  im  Leib, 
23.  Sept  zur  I^^Citzcil  schrukkl.  Maupt\x'ehe. 

9.  Dez.  hefftigen  Schnuppen,  Catarrhum,  Fussweh,  L.enden 
Qriess  erlitten. 

Anno  1626  24.  Jan.  schrökkl.  Husten  und  Schnuppen. 

7.  Maji  ein  Blutgeschwär  zwischen  den  beiml.  Ort  und  • 
Hindern. 

Zu  End  des  Nov.  etlich  Tag  Lenden  Griess. 

Anno  1627  10.  Jun.  gross  Zittern  mich  ankommen. 

3.  Nov.  Schlagflus^efahr  in  der  fr^bigspredigt;  10.  dieas 
frQhe  unter  der  Predigt  wieder  Scfatagflussgefahr. 

Anno  1628  6.  Jan.  ein  Feber  bekoounen  nach  der  Mittags 
predigt 

[foL  114.]  Anno  1628  mitten  un  Jan.  schrökkl.  Husten  und 
Halsswehe  gehabt,  auch  etwas  von  Lungensucht  verspürt  Fast 
durch  den  ganzen  April  dieses  Jahres  grossen  Husten  gehabt 
5.  und  6.  Nüv.  sdirukki.  Husten  und  Haiswehe  erlitten. 
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Aiino  1629  13.  Maji,  wie  ich  in  die  fkisturiii  zur  Sacnstcy 
eingehe,  bin  ich  verrenket  worden,  dass  ich  diesen  Tag  fast  weder 
gehen  noch  stehen,  sizen  noch  liegen  künnnen.  Zu  End  des  Sept 
sczt  mir  der  neue  Most  gar  hart  zu  an  meiner  Gesundheit  mit 
Keichen,  Husten»  Schnuppen.  3.  Oct  ich  sehr  übel  auf,  abermal 
M08ts  halben. 

1630  19.  Jul  ein  Fieber  sich  bey  mir  eräuget,  bricht  darnach 
tos  lo  Tertianam  und  bab  nach  dem  Mitlag  (21.  Jul.),  huige  in 
kone  Kirche  mdhr  gekonnt  Inn  einstens  24  Shuid  und  dann  ein 
andennal  vicder  20  Stund  In  der  Hiz  an  einen  StflUc  gdcgien, 
ohne  was  sonst  geschehen. 

20.  diess,  als  ich  dn  Vomitorium  von  Herrn  Apotheker 
emgenommen,  mich  scfar&kkltch  einmal  oder  5  gewüigt  befunden. 
|BL  29.]  Damuf  Herrn  D.  Kaisem,  einen  treuen  Medicum,  der  midi 
la^t  alle  Tag  besucht  und  den  Uriti  besehen,  gebraucht  biss  uff 
13.  Sept,  da  er  nach  nieinen  richtig  befundenen  Wasser  niich 
wieder  ledig  gegeben  und  gesprochen.  Immittelst  aber  haben 
mich  viel  ehrhchc  Leute  besucht,  als  Herr  Pfarrer,  Herr  Apotheker 
Stöberlein,  Herr  Rector,  Herr  Cantor,  Herr  l^lein,  Herr  Augustus 
Wiegner,  Herr  Lorenz  Oampert 

[fol  115.]  Nachdem  das  Feber  (da  sich  auch  die  Wasser- 
andit  anspinnen  wollen)  ist  curirt  worden,  hat  sich  ein  Leberfluss 
in  ndnen  recfaien  Fuss  gesetzt  und  mir  schrökkllche  Schmerzen 
venirsadiet,  dass  idi  nicht  g^en  können  eine  huige  Zeit  Da 
'  hat  kein  Schmieren  des  Terpentinöls^  WacfaolderOlSi  des  BisenOls 
noch  WasserSy  Menschenscfamafac  und  Kalbsgelflngvaasets  efec  etwas 
verfangen  oder  geholfen,  auch  KnOfleln  und  Wasser  mit  OMssleitt 
Im  Bekkenbrod  erhizt,  nichts  geschafft  NB.  16  fl.  kostet  die 
Apotheken,  an  S  Eymern  Most.  Ach  Gott!  Wie  hab  ich  so 
manchen  Sirup  und  bittere  Ding  eingenommen,  auch  in  13  (24 
sagt  der  Doctor)  Habersuppen  (die  mit  Essig  gemach^)  13  (24) 
Purgierpülverlein  unwissend  bekommen. 

NB  Freitag  10.  Sept.  bin  ich  das  erste  mal  aus  und  in  die 
Kirche  gangen.  Und  ob  ich  wol  fortan  mein  Ampt  versehen,  so 
hab  ich  doch  mit  keiner  Leichprocess  gehen  können,  sondern  im 
Qotlsakker  uHgewsrtet  und  bin  nach  alten  Leuten  allein  herab- 
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gangen,  auch  inebie  Predigt  slznid  venidite^  auch  unter  den  Ge- 
sängen sizend  vor  dem  Altar  midi  sehen  Unsen.    Kurz  vor 

Weyhnachteii  aber  isLs  etwas  besser  worden. 

29.  Oct  Anno  30  sehr  matt  urui  krank  gewesen,  aucii  bey 
die  13  StOl  gehabt  und  weiss  dudi  keine  Ursach. 

4.  De/.  Anno  30,  als  ich  Bücher  von  der  Studierstuben  in 
die  fördere  getrai^cn,  mich  schrökklich  verrenkt,  dass  ich  schrökk- 
lich  geschrien,  weder  recht  stehen,  sizen,  hegen  oder  gehen  können. 

Anno  1631  28.  Jan.  mein  rechter  Back  und  Aug  sehr  ge- 
schwollen. Im  Anfang  des  Majen  etlich  Tag  schrökkl.  Schmerzen 
am  rechten  Schenkel  erlitten,  folgends  in  diesem  Jahr  4.  JuL,  ah 
ich  von  D.  Kayssers  Mahlzeit  heimkommen,  schrOkfcl.  Wehthum  am 
rechten  Schenkel,  wie  auch  ettiche  Tag  vor  und  nach  g<ehab^  daas 
ich  kezerlich  geschrien,  [BL  29*]  und  erstlich  lang  weder  Uegen, 
stehen,  sizen  noch  gehen  können. 

Im  Augusto  das  Phlegma,  Lflrthefai  und  achrftlddiclier 
Husten  mir  sehr  zugesezt 

Anno  32  im  Januar  das  Handzittern  mir  sehr  viel  Leids 
gclhan. 

Di«s  Jahrs  18.  Aug.  krank  worden,  Drittägliches  Feber  be- 
kommen, Samstags  und  doch  folgenden  Tags  geprediget  und  das 
Nachtma!  allein  gehalten,  weil  mein  Caplan  tu  Se^niz  gepredi^et. 
Den  28.  diess  hats,  Gott  Lob,  nachgelassen;  aber  schwer  ilaupt- 
weh  geblieben.  Doch  den  7.  Sept  erst  ausgangen,  [foi.  116.J 
20.  Sept  Anno  32  gross  Weh  am  linken  Aug  ausgestanden. 
IL  Oct  ich  eine  böse  Nacht  gehabt  und  keine  Stund  geschlaffen. 

17.  Dez.  Montag  schrökkl.  Schnuppen  und  Hauptwefa,  auch 
Husten* 

[foL  122:]     Predigten,  extraordinarie  gethan. 

Anno  1602  19.  Sejst  zu  Brait  fOr  den  Herrn  Pfarrer  uff 
gn.  Herrschaft  Befehl  gqmediget 

21.  Sept  wieder  für  den  knmken  Caplan  geprediget 

Anno  1603  4  Predigten  zu  Marckbreit  den  21.,  22.,  24.,  25. 
April  uff  gn.  Befehl  gehalten,  2  fl.  Verehrung  und  mein  Essen 
gehabt 

12.  und  13.  Jun.  wiederum  zu  Brait  2  Predigten  g^iabt 
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Anno  1614  18.  Dec  für  Uerrn  Pfarrer  Georg  Conrad,  da 
sein  Weib  krank. 

Anno  1604  17.  Jun.  zu  Domheim  geprediget 

Anno  1616  10.  Mart  zu  Erlach,  da  Herr  Schechsius  mir 
beichtet   8.  Dec  auch  daselbst  nach  seinem  Todt 

21.  Dec  daselbst,  da  ich  M.  PosÜem  investirt  25. 26.  Dez. 
für  meinen  Herrn  Collegam,  da  sein  Weib  todt 

Anno  1617  von  Mariae  Verkündigung^  da  mein  HerrCoUegft 
knmk,  Ihs  uff  Quasimodogeniti  alle  Predigten  venicfatet  neben 
dem  meinen,  in  der  Zeit  mein  entes  Weib  gestorben. 

25.  Mjqi  für  ihn  geprediget,  da  ich  ihn  ait^[ekandiget 

Anno  1619  2.  Maji  viederum  fOr  ihn. 

Anno  1623  la  Jun.  für  ihn  geprediget,  da  er  den  Zehenden 
zu  verleihen  gen  Onolzbach  gelUimi. 
30]      Anno  1626  20.  Apr.,  da  er  zu  Remlingen  [B.  A.  JMaikt. 
heidenfeldj  gewesen,  und  Herrn  Husswedeln  besucht 

Anno  1626  17.  Scpt  15.  Irin.,  da  Herr  Pfarrer  zu  Erlach 
für  den  kranken  M.  Postler  laborirt,  ich  hie  geprediget 

Anno  1627  29.  Apr.  am  Belsonntag  für  Herrn  Pfarrer. 

10.  jun.  für  den  Herrn  Pfarrer,  als  er  den  Herrn  Cuppeiich 
zu  Erlach  inveslirt,  da  ich  an  diesem  einigen  Ta^  frühe  noch 
etliche  Beichtkinder  gehört,  allein  alles  gelesen,  vor  dem  Glauben 
noch  eine  frerobde  Beicht  gehört,  gepredigt,  2  Kindstauf fen,  eine 
Leich  zu  bestatten,  die  Kinderlehr  und  Vesper  verrichtet  und  also 
mit  Gottes  Hülf  diesen  Tag  5  Seegen  öffentlich  gesprochen  in 
Kiidienactibus;aber  bin  sehr  darüber  zitterend  vorden. 

Anno  31  6.  JuL  für  Herrn  Plutem,  doch  er  den  Fceytag 
fOr  mich. 

[foL  1261  Consistoria,  da  ich  zugezogen  worden. 

Anno  1599  18.  Febr.  mit  hlerrn  Valten  Apei  herabgefahren 
von  Crassolzheim  zum  Consistorio. 

Anno  1608  a  Mart  ^nd  30,  Aug.  im  Schioss. 
4  Jul.  zum  Seefaauss  einem  Consistorio  beygevohnt  Anno  1609. 
Anno  1611  29.  und  30.  Jan.  zu  Northeim  dem  Consistorio 
beygewohni 

Anno  1615  2S.  Od  Consistorium  zu  Bult  vofden. 
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Anno  1617  IZ  Sept  desgl.  iö2ü  30.  31.  Maji.  1622 
28.  Mail. 

Anno  1624  14.  Jn].  Türners  halben,  der  viel  Mühe  jj^einacht, 
darnach  mit  ciuem  bchelm  enüoffen,  am  Consistorialtag  den 
22.  Febr.  Anno  25. 

Anno  1625  12.  Jan.  Anno  1626  11.  Jan.  und  13.  Mart 

1626  6.  Apr.  21.  Jim.  wegen  Claus Oerters Tochter.  ll.Jiil 
12.  und  13.  Sept.  wieder  Ihrethalben. 

1626.  NBw  Qaus  Oerteis  Todbter  vud  aufs  RathhauK 
verarrestirt^  12.  Sept  Den  22.  diess  wieder  auf  frqren  Fuss  gfr» 
sidlei  13.  OcL  Consisforium,  da  num  ein  Schreiben  wegen  Herm 
Wunderleins  und  der  Oerfeerin  an  SdiAppenstul  zu  Cobuig  ab- 
gehen hosen. 

2ff]  Anno  1627  9.  Jan.  wegai  Oaus  Oerteis  Tochter»  dieweO 
sie  vemünmt,  sie  zu  Herrn  Wunderldn  wieder  gespfxxhen  werde, 
entlaufft 

[fol.  127.]  Anno  1627  wegen  Herrn  Wunderleins,  27.  MarL 
18.  Jun.  23.  Jul.  3.  Sept  4.  diesses  abermal,  da  wir  scntenuaia 
definitivaiii  aufgesetzt 

NB.  Anno  1628  7.  Apr.  das  Consistonum  zu  Markbrait 
von  Wiirzburc:  sehr  anorefochten  bey  grosser  Straff,  keines  mehr 
zu  halten.    Item  im  Junio. 

1.  Sept  den  ganzen  Tag  Pfanzarts  Tochter  halben  Ehe- 
gericht 

ia  diess  bey  3  Stund,  da  sie  sich  dann  gestellet  20.  diess 
haben  wir  Consistoriales  Ihret-  und  des  Becken  halben  gpn  See- 
hauss  geschrieben  und  unterschrieben.  25.  diess  wegen  PEanzaris 
abwesenden  Tochter,  da  nuui  D.  OArings  Schrdben  verlesen, 
Pflanzarten  zu  verhören.  30.  diess  der  Handel  au^ngen,  und 
sind  ^e  zusammen  gesprochen. 

Anno  29  14.  Sept  6.  Nov.  23.  25.  Nov.  2.  Dec.  Anno 
1630  8.  Jan.  5.  Febr.  Anno  163]  27.  April  (in  variis  causis). 

Anno  1631  27.  Sept  wegen  Apothekeis  Gesellen  und  Herrn 
Pfarrers  Conradi  Tochter. 

Anno  1632  14.  1633  13.  und  16.  Maji  wegen  Hansssn 
DQUen  Tochter  und  eines  Landknechts  als  venneinten  Britutigams. 
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Anno  1634  3.  Febr.  in  Herrn  Schul dheissen  Hauss  wegen 
Thorwarte,  Schreiners,  Stiefftochter  und  Georg  Northeimers»  Herrn 
Hansen  Knechts»  Winkelehe. 

(Schtu&s  (olgt.) 


Digitized  by  Google 


240 


Besprechungen. 


Max  Bauer,  Das  Oeschlechtsleben  in  der  d*atscben  V«r" 
gansenbelt.   2.  Aufl.  Leijizig.   liermann  Seeniann  Nachf.  1902.(366  8.) 

Wenn  ich  vorliegendes  Buch  in  einer  Zeitschrift  anzeige,  die  sidi 
in  den  Dienst  der  wissenschaftlichen  Behandlung  kuUuj^esdiichtlicher 
Fondmngen  gestellt  titt,  SO  kmn  das  von  voralioeiB  nur  mit  einig«: 
BiBchilBimng  gesdidten,  deno  das  Buch  ist  nicht  dgentltcli  für  den 
Oddntai  geschrieboi.  Ich  möchte  daher  —  schon  tun  den  Verfnsff 
nicht  unrecht  zu  tun  —  nicht  mehr  aus  dem  Buche  machen  als  es 
in  Wirklichkeit  ist.  Andererseits  aber  verdient  es  doch  vohl,  daß 
KulturhistoriJter  und  deutsche  Archäologen  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden. 

Zunächst  halte  ich  es  für  nötig  hervomiheben,  was  bei  dem 
heiklen  Thema  gewiß  nicht  unwichtig  ist,  daß  der  Verfasser  seineu  Stoff 
im  allgemeinen  mit  Iluhe  und  Wfirde  angegriffin  im.  Win  das  nicht 
der  Fall,  so  wflrden  «hr  uns  hier  überhaupt  nicht  mit  ihm  befnsen.  Leider 
hat  sidi  Bamr  aber  in  dem  Bestreben  nach  poputtrer  Aosdntchsveise 
verleiten  lassen,  verschiedentlich  einen  burschikosen  Ton  anzuschlagen, 
der  unter  anderen  Bedingungen  vielleicht  nur  humorvoll  wirken  würde, 
der  in  die  Behandhinof  ^rerade  dc^  Geschlechtslebens  aber  etwas  Prickeln- 
des und  Kokettierendes  hineinbnngt,  weiches  an  den  Vortrag  von  Pi- 
kanterien  erinnert.  So  kann  ich  nicht  sagen,  daß  mir  die  Art,  m  der 
auf  S.  24/25  die  Geschichte  von  .Kldn-Isoidchen"  vorgetragen  wird, 
gefallen  könnte,  und  davon  gibt  es  noch  einige  Beispiele  mdu*.  In  des 
Yerftasen  Stelle  «flrde  ich  gerade  bd  der  Art  des  Themsa  lugstlidi  alles 
vermieden  haben,  was  auch  nnr  den  Schein  dncs  Sirebens  nach 
kuterer  Wirkung  erwecken  könnte,  denn  daft  diese  letztere  von  ihm  wohl 
nicht  beabsichttgt  ist,  riume  ich  gern  ein.  Es  ist  offenbar  nur  die 
Folge  einer  gewissen  Geschmacklosigkeit,  die  auch  sonst  verschiedentlich 
zu  Tage  tritt.  Wenn  z.  R.  auf  S.  274  von  der  T^nzfreiide  die  Rede  ist 
und  dabei  ganz  unvermittelt  ein  Citat  aus  Berthold  von  Regensburg 
und  eins  aus  Goethe  zusammengestellt  werden:  «Bruoder  Berthold,  röle 
waz  du  wellest!  wir  raügen  ungcuinzet  nicht  sin",  denn  ....  »iiiei  ist 
des  Volkes  wahrer  ffimme^  zufrieden  JandiKl  Orot  und  Klein,  Hier  hin 
ich  Mensch,  hier  darf  icbis  sdnt«  oder  wenn  Bauer  gar  anf  S.  266  saft: 
«Salome^  die  Tochter  Henidias,  ertanzle  sich  das  Hanpt  Johannes  des 
Tlufers,  wenn  wfar  der  Legende  und  Sudermann  glauben  dürfen*,  so 
kann  idi  hi  soldien  Qesdimaddosigkriten  nur  eine  Belddiguiig  fOr  «den 
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gebüdefen  Mann  und  die  reife,  denkende  Frau"  erblicken,  an  die  das 
Btii  Ii  nach  der  Vorrede  gerichtet  ist.  In  diesei  Beziehung  wird  bei 
einer  neuen  Auflage  hoffraüich  die  Gel^enheit  zu  mancher  Reinigung 
benutzt  werden. 

Audi  sonst  wird  für  den  Oddufm  noch  das  eine  und  andere 
m  wfludMn  Ikbrii^  bleiben.  Ehtens  nimlidi  finden  steh  vide  Stellen  in 

Anführungszeichen  gesetzt  ohne  daß  ange^;eben  ist,  woher  sie  entlehnt 
sind.  Ich  glaube,  dafi  eine  gienaue  Angabe  der  betr.  Quellen,  zumal  da  es 
sich  hier  nm  eine  ^oHe  Reihe  von  Beispielen  hr^ndelt,  den  \X'ert  des  Buches 
wesentlich  erhüiien  würde.  Ebendahin  gehört  auch  eine  größere  Sorgfalt 
im  Drucke  von  Namen  z.  B.  Nicolaus  Manuel  statt  Manuel  S.  188  — 
und  von  altdeutschen  Citaten,  in  denen  man  häuiig  bemerkt,  daii 
dem  Verfasser  offenbar  eine  gelehrte  germtnistische  Bildung  abgeht  — 
ioistx.B.anfS.149zn  idirdbcn:  wan  slitt  nun,  S.  196  meiitig  statt 
mäig,  S.  324  nutz  siitt  nutz,  auch  S.  198  Uber  vagntonun  statt  vagpr 
lonuD.  Sdilininer  noch  denke  Idi  darflber,  wenn  S.  334  bd  •bcrlin« 
das  eridirende  «Mcn«  mit  Fragezeichen  versehen  ist,  und  wenn  eben» 
dort  „mnssecken"  geradezu  falsch  mit  »Brüsten"  erklärt  ist,  während  es 
tatsächlich  eine  an?  Frankreich  herübergekommene  besondere  Art  des 
Kockes  bezeichnet  [  Italien,  mozzetta,  franz.  mossette]  Es  ist  nun 
einmal  so,  daß  man  deutsche  Kulturgeschichte  ohne  Kenntnis  des  älteren 
deutsdien  Spradistandes  nicht  schreiben  kann. 

IndcMMi  der  Oddurte,  dem  Idi  das  Bach  trotz  aDedem  empfehle, 
wwd  Idcht  in  der  Lage  sdn,  deraitlge  Fdder  m  bcriditigen,  und  er 
vinl  im  übrigen  das  Bndi  als  dne  sehr  fIdSige  Zusammenstellnng 
ichätzen  lernen.  Bauer  Ist,  soviel  ich  sehe,  auf  die  Urquellen  nidit 
znräd^;egangen,  scmdem  er  hat  sich  mit  der  Benutsung  der  abgeleiteten 
modernen  Qnellen  begnügt,  was  ihm  bei  seinen  mehr  populären  Zwecken 
durchaus  nicht  zt'.m  Vorwurf  gemacht  werden  kann.  Jedenfalls  aber  ist 
es  ihm  gelungen,  eine  groBe  Menge  von  Stoff  zusammenzutragen  und 
sie  zu  einem  sehr  inter^auten  Buche  zu  veisdimelzen.  Inhaltlich  wird 
ja  das  eine  oder  das  andere  noch  zu  indem  benr.  zu  korrigieren  sdn, 
n»  wire  anf  S.  9  wohl  das  VertiSltnis  von  JMarienknlt  und  Minnedienat 
Mhcr  und  —  rodne  ich  —  etwas  anders,  als  es  geschehen  ist,  za  be- 
kaditen  gewesen;  so  ist  die  Bemerkung:  »Die  Ahnen  im  Mittelalter 
sehen  in  absoluter  Nackthdt  kdnen  Verstoß  gegen  die  gute  Sitte«  (S.  39.) 
in  dieser  allgemeinen  Fassung  sicherlich  auch  nicht  zutreffend  So 
fordert  es  z.  B.  auch  zum  Widerspruch  heraus,  daß  Bauer  S.  340  sagt: 
•Wenn  Brunnhofer  das  Feld  des  Aberglaubens  in  vier  Gebiete  ein- 
teilt: das  naive,  das  komische,  das  tragikoniischc  und  das  tragische,  so 
siehe  ich  die  einfache  Zweiteilung  in  gefihrlichen  und  ungefährlichen 
Abeiglanben  vor«.  -  Ob  firunnholers  Eintdlung  dne  enchdpfiende 
■t  oder  nidit,  tasse  idi  dahingestellt,  ich  kann  es  audi  nicht  völlig 

AfcMv  IBr  WmgnAUUß  I«  2.  16 
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bt urteilen,  jedenfillll  aber  ist  sie  aus  inneren  Beziehungen  vorgenommen 
und  verdient  deshalb  unbedingt  vor  der  Bauer'schen  den  Vorzug,  die 
kdigUdi  ans  iiißcvn,  noch  dn  in  den  vaMMedenai  ZettvoUltniaai 
schwanlmdeii  ZnflUÜgkdten  abgddtet  H  vnA  mit  der  ntn  dato 
wineiiBchiftUch  Qberlianiit  nicht  ofittigen  kutn. 

Das  alles  verschlägt  aber  zunächst  nicht  sehr  viel,  die  Hauptsadie 
an  dem  Buche  auch  für  den  Kulturhtstorilter  besteht  darin,  daß  hier  ein 
sehr  wichticj^er  Teil  der  deutschen  FMvataltertumer  in  einer  iimfnnc^reichen 
Monographie  eingehend  behandelt  ist,  und  wenn  mir  nach  der  großen 
Menge  von  Auszügen,  die  ich  selbst  trir  aus  dem  Budie  gemacht  habe, 
ein  allgemeiner  Schluß  gestattet  wnd,  so  dar!  ich  wohl  sagen,  daß  der 
Archäologe  großen  Qewüin  daraus  ziehen  bann. 

Die  Qnteilnng  ist  Ibisende:  Das  frflhe  lütleiaHer  —  Das  Leben 
auf  dem  Dorfe  —  Die  fCUMer  —  Beibser  und  Ehe  —  Die  Ceik  Liebe 
—  Das  Badevesen  —  Tanz  und  Spiel  —  Das  Sdiflnbdtsideai  ^  Die 
Kleidung  —  UdwsBUiber  und  Zauberliebe.  Sie  ist  clvas  kraus,  auch 
nicht  einmal  ganz  erschöpfend,  Bauer  hat  sie  eben  nnch  seinen  Be- 
dürfnissen und  so,  wie  er  den  Stoff  überFnh,  ?;icli  zurechtgelegt,  und  es 
ist  gewiß,  daß  eine  wissenschaftliche  Systematik  der  Privataltertümer  sie 
nicht  gebrauchen  kann.  Dennoch  habe  ich  sie  angeführt,  weil  man 
daraus  schon  ersieht,  über  welch  weite  Gebiete  der  Verfasser  zu  betehreii 
vermag,  und  deshalb  mOdite  idi,  daA  zn  der  sidterlidi  graflen*  Menge 
nicht  fachgelehrtar  Leser,  die  sich  durch  das  Thema  Verden  nnlodcen 
lasBen,  auch  eine  recht  groBe  Zahl  deutscher  Archiologen  sich  gesellen 
möge.  Ein  wissenschaftliches  Handbnch  deutscher  Runilienaltertümer 
fehlt  uns  leider  noch  immer,  deshalb  ist  es  uns  willkommen,  daft  fiancn 
Buch  wenigstens  ffir  einen  Teil  denelben  voriinfig  einen  gevissen 
Ersitz  bietet. 

Die  Ausstattung,  in  die  sich  leider  die  moderne  sinnlose  Art,  vi  c 
Seitenzählung  aui  die  untere  tcke  zu  setzen,  eingeschlichen  hat,  i:,t  an 
ütHigen  sehr  zu  loben,  und  es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  alle  wissen* 
scbsftUchen  Axbdlen  in  so  handlicher  und  in  bezug  auf  Papier  und 
Druck  in  so  schöner  form  herausgegeben  wdiden  wie  dss  vorliegende  Buch» 
ünnkfurt  a.  M.    Otto  Lanffer. 

A.  Tille,  Die  Benedlktlnerabtet  S.  Martin  bei  Trier. 
(Trierisches  Archiv  hrsg.  von  Keuffer,  Heft  IV.)  Trier.  Untz.  1900.  (94 
und  40  S.) 

Ist  auch  die  ins  sehnte  Jahrhundert  aorOcfcreichende  AbAd  niemals 
von  Bedeutung  gewesen,  so  gewihit  sie  doch  als  Typm  IdMerlicfaer 
Entwicklung  einen  um  so  schätzbareren  Stoff,  als  die  auf  du  krioea* 

wegs  reiches,  aber  sehr  zerstreutes  Material  gestützte  Untersuchung  mit 
großer  Exakthdt  geffihri  ist  Ihr  Schweqmnkt  liegt  natnigemifl  in  der 
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Bdiatidliiiig  wirtsdilfiliclicr  Veiiiltnisse,  und  ErwcrbspoUtik  wie  GQter- 
verwittimg  det  fOoftm  eriahren  In  den  duith  Lampiechls  WiriachafiB* 
leben  YOfgenicbnelen  Unlen  nchkundige  Beteuchinngr  die  In  den  ab- 
gedruckten Pachtvcrtrigen  und  Wdstümem  Crttutamng  findet  Daft 

wie  in  diesem  Falle  neuzetttidie  Besitzer  alten  Klostei^its  die  Erforschung 
der  Vergangenheit  fördern  möchten,  ist  ein  Wunsdi,  der  leider  vorläufig 
noch  geringem  Verständnis  beg^et  ^  ua^ 


ülaUIader  Briefe  zur  bayerisdieQ  und  allgemeinen  Qe- 
nchtefcto  des  16.  jahrhnnderlB.  Mttgetdlt  vcnH.SünatufkU.  L  II.  Aus 
den  Abhandlungen  der  IC  bayer*  Akademie  der  WiaBenachaften.  Mflncfaen 
•  1902.  Verli«  der  K.  Akademie  (O.  Hnuu  In  Commiaa.) 

Ea  aind  Briefe  in  italienischer  und  lateinischer  Sprache,  vomehmlidi 
von  einem  Ploapwi  Visconti,  daneben  in  weniger  korrekter  Form  von  denen 
Vetter  Qasparo  Visconti  und  auch  von  anderen  Mailändern  an  Herzog 
Wilhelm  V.  von  Bayern  gerichtet,  die  Simonsfeld  zum  Teil  nach  den  in 
München  befindlichen  Originalen,  zum  Teil,  wo  jene  nicht  erhalten,  nach  dem 
Konzept-,  richtiger  Abschriftbuch  des  Visconti,  das  sich  in  der  Trivul- 
ziana  zu  Mailand  befindet,  hier  dem  Wortlaut  nach  mitteilt  Gelegentlich 
aind  aber  auch  nur  die  in  Mflnchen  angefertigten  dentachen  Oboaebnn^cai 
der  dngelanfenen  Briefe  erhalten  und  miigddlt  Auf  den  in  der  I.  Al>> 
tdlnng  vorgelegten,  aorgfiUig  bearbeiteten  Text  der  Briefe  Uflt  Simonafeld 
in  der  II.  die  Darstellung  der  aus  ihnen  sich  ergebenden  Resultate  für 
die  bayerische  und  allgemeine,  politische  und  Kultuigeschichte  folgen. 
In  letzterer,  ims  hier  interessierender  Beziehung  ergiebt  die  Arbeit  nun  ^f^hr 
viel.  Woran  der  Kenner  tK^i  der  Lektüre  der  Briefe  auf  cicn  ersten  Blick 
erinnert  wird,  das  stellt  zunächst  auch  Sinionsfeld  fest.  Dieser  Prospero 
Visconti  ist  etwas  ähnliches  wie  der  berühmte  Augsburger  Patrizier 
Philipp  Hainhofer:  ein  politischer  Korrespondent  von  Fürsten,  der  ztt- 
gleich  ala  Agent  fOr  die  Befriedigung  dea  damala  bqiinnenden  Kunal* 
intcraaea  der  HAlie  diente.  Zn  aolcbem  Dienate  mu6te  einer  an  eine» 
Zentnm  des  Verkdm  und  dea  Kunsigevefbea  leben,  wie  es  Augsbuig^ 
wie  es  Mailand  nicht  minder  war.  Auf  diese  politischen  Agenten 
der  Fürsten  bin  ich  in  meiner  Geschichte  des  deutschen  Briefes  Bd.  II 
&  112  ff.  des  näheren  zu  sprechen  gekommen.  Die  dort  angeführte 
Stelle  aus  des  Spaccn's  Sekretariatkunst:  «die  Zeitungsschriften  werden 
von  den  hürstl.  Agenten  und  Unterhändlern,  auch  andern,  so  gegen  ein 
gewisses  Jahrgelt  in  grolkn  HaiidelsslaUten  darzu  absonderlich  bestellt, 
«dchentlich  nach  Hofe  geschickt«,  paßt  auch  auf  Visconti,  zwar  nicht  fn 
bezug  auf  das  jährliche  fixnm  -  die  beiden  Viaoonti  ertaidten  dafür  Oe- 
«dienl»,  Htd  naw.— ,  woiil  aber  In  bezug  auf  die  Modizitit  ihrer  Berichten 
VgL  Simonafeld  S.  535:  «Wir  hören,  daft  ftoapefo  mindcatens  schon  adt 
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von  Sümpfen  und  Mooren  und  einer  rationellen  Waldwiriscliaii.  Die 
bteen  Ausdünstungen  aus  den  M(»'ästen  aisammqi  mit  der  SdiiidliclH 
kdt  der  Entvabliing  gestaUdn  das  KKint  Ungarns  zu  dnem  ffir  Ficnde 
fcnuleai  mfinkrischen  (tnfieroidentL  Kontrast  zwischen  Tagie»-  und  Nacht-, 
SomnMr>  und  Wtntertemperatur  usw.)  und  die  hygienischen  Verhältnisse 
äußerst  ungflnst^  (nasser Boden,  schlechtes  Trinkwas^  etc.).  Der  infolceder 
Mifi'rirtsrhnft  sieb  cinstrllrnde  außerordentliche  wirtschaftliche  Nieder-j^rt^ 
zusammen  mil  den  ar^^eii  [Bedrückungen  der  Bevriikenin?::  durch  die  krieg- 
führenden Parteien  f  Fi  (  und  nicht  minder  wie  Feind)  brachten  es  mit  sich,  daä 
auf  der  einen  Seite  völliger  Mangel  an  den  nötigsten  Lebensbedürfnissen 
herrschte  und  auf  der  andern  ein  reichlicher  Übo^uß  an  allen  möglichen 
OenOssen«  die  namentlich  den  fremden  HilfiivdUceni  In  besonderem  Mafle 
zu  Gebote  standen.  Dt  diesen  ebi  KHeg  fai  dem  damtli^  Ungsni  mch 
allgemein  lierrscfaender  Anschauung  dasselbe  bedeutete  wie  ein  steterer 
Tod,  so  war  es  nur  menschlich,  daß  sie  allen  diesen  Ihnen  zum  Teil  ganz 
ungewolmten  und  deshalb  für  sie  um  so  verderblicheren  Schwelgereien 
in  der  ansschweifendsten  und  immäßigsten  Weise  fröhnten.  Besonders 
toll  sollen  es  die  Deutschen  getrieben  haben,  deren  Voracität  damals 
geradezu  sprichwörtlich  war  und  die  dazu  einen  so  mangelhaften  hygie- 
nischen Sinn  zeigten,  daß  sie  darin  sogar  weit  hinter  den  Türken  zurück- 
bUebenl 

Dazu  Itamen  die  vielen  Schidlichloelten  des  Lagerlebens,  die 
Strapazen  des  Kji^g^  die  auf  ganz  tiefer  Stufe  siehendsn  Sanitit»* 
dnrichtungen  (Ante  und  Apothdcen),  alles  Momente,  die  cina  ivficnl 

guten  Nährboden  für  die  Entstehung  und  Verisreitung  solcher  epide- 
mischen Krankheiten  wie  des  morb.  hung.  nhf^ebrn  i:"d  die  be- 
sonders den  hremden  und  naraentlieh  den  Deutschen  verhängnisvcti;  werden 
rauliten  (Ung^  hieJi  damals  der  «K  ri  hh  sf,  das  Grab  der  Deutschen '".) 

Die  Seuche  ist  übrigens  nicht  autliochthon  in  Ungarn  eiUslaiiden, 
sondern,  wie  Verf.  nadi weist,  1542  durch  italienische  Hilfstnippen 
aus  Italien,  wo  sie  schon  seit  lutgpa  epidemisch  auftrat,  in  Ungarn 
dngesddeppt. 

Alles  in  allem  besteht  also  durchaus  Inhie  Berechtigung,  »diese 
gewAhnlidie  und  aUerorls  mtfiretende  Kranldieft  auf  den  Namen  der 
Ungarn  zu  schreiben",  wie  das  schon  fuker  1777  im  beleidigten  ma- 
gyarischen Nationalstolz  hervorhebt.  Und  wenn  Verf.  die  Worte  Fuker 's 

an  den  Schluß  seines  Buches  setzt  (im  lateinischen  Tdrtext),  so  zeigt 
das  am  besten  den  Nebenzweck,  den  er  bei  ^(  nien  niuhsamen  horschungen 
verfolgte  (oder  war  es  der  Hauptzweck?),  nämlich  ijewissermaßen  eine  Ehren- 
rettung seines  Vatci  iandes  zu  unternehmen,  indem  er  den  Beweis  erbringt,  daß 
der  morii.  hungaricusdienso  wenig  etwas  spezifiadi  Ungsrisdies  hat;  wfe 
z.  E  die  PhrnzosentBanididt  (Ines)  französisches.  Dr.  Hflbner. 
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Z«d  sdion  im  AKertum  Ibras  InhiUs  bcnnibte  SarkophtgCf 
dm  dncs  karthigiscfaen  Priestets  zvdHeUos  puniacben  Stammet  und  den 

einer  ägyptisch  gddeidetea  Priesterin  mit  rein  griechischen  Zügen  htt 
Ddattre  in  einer  alten  punischen  Gräberstätte  bei  Bordj-el-Djedid  g^- 
fnnden.  Der  Charakter  und  das  An^«ehen  der  darin  bestatteten  Leichen 
ergiebt  sich  aus  ihrer  genauen  plastäschcn  und  malensciieii  Nachbildung 
auf  den  Sarkophagen  selbst,  die  bei  der  Beraubung  nicht  beschädigt  ist. 

In  der  Sammlung  der  von  Grenfell,  Hunt  und  Smyl)  h et  ausge- 
gebenen Tebtunispapyri  befindet  sidi  ein  /.iemiich  vollständig  er- 
haltener und  sehr  ins  einzelne  gehender  Heiratsvertrag  in  griechischer 
Sprache,  der  92  v.  Chr.,  in  ptolcmlisdwr  Ztit,  in  Kerlceoeiri^  dnem 
Dorf  in  Oiu  Aishioe  zvisdien  daem  Pmer  und  dner  Benenn  ge- 
flchlossen  ist 

Über  die  jetzt  im  MoMum  von  St.  Oermain-cn-Laye  befindliche, 
(irähistorische  römische  und  gallisch  -  fränkische  Funde  enthaltende 
Sammlung  Moreau  bddirtdn  fieridit von H.  Hubert (R^earch6ologi- 
que  Sept. /Okt.  1(J02). 

Eine  nicht  üble  kiillur^^eschichtliche  »Studie"  bietet  Paul  Wagler 
in  No.  212,  213,  219  und  22Ü  der  «Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung«, 
Jahrg.  1902  (Modernes  im  AHertnm).  W.  zeigt  „an  dner  (ftdUdi 
Kfar  boBfen)  Rdbe  von  Bdspiden,  daß  mandie  Dinge  und  Endidnungen 
des  ü^rlkben  Ldiena»  die  wir  gendgtdnd  ffir  durobaua  modern  zu  balten, 
doch  ihre  unverkennbaren  Voriäufer  und  Antidpationen,  gewissermaßen  ihr 
primitivstes  Pendant  und  Analogen  bereits  im  grauen  Altertum  aufweisen 
können."  Es  sind  darunter  Ding:e  wie  Taxameterdro<;rbken,  Schlachten- 
panoramen, Blitzableiter,  Künstliche  Bebrütung,  Kncip[^kiir,  Monocleu.  s.w. 
Nachträge  liefert  ein  .^uf'^atz  in  derselben  Zeitsciuiit  No.  226  von 
M.  Landau^  »Noch  etwas  luodemes  im  Altertum".  Bei  manchen  Dingen, 
vie  z.  B.  dem  Seiltanzen,  handdt  es  sich  frdlich  um  nichts  als  Über- 
lieferung aus  dem  Altertum. 

In  den  ^Stimmen  aus  Mtrit-Leadi"  1902,  1,  begbynt/  iMUmum 
dne  Abhtttdlung  über  „Chinss  nlte  Kultur  im  Lichte  der 
jttagsten  Funde  und  Forschungen." 

Der  Artikel  Karl  DieUrich's:  Kulturgeschichtliche  Grund- 
lagen und  gegenseitiges  Verhältnis  der  hv/antinischen  iind 
neugriechischen  Literatur  (Betlage  zur  Ailgem.  Zeitung  l'^X)2. 
No.  279/dO)  ist  der  Einidtung  zu  einer  Geschichte  der  byzantinischen 
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und  neugriechischen  Literatur  von  demselben  Verfasser  entnommen.  Ein 
Hauptgesichtspunkt  ist  der,  daß  die  byzantinische  Periode  im  Gegensatz 
m  der  hdicnistiacticn,  die  dne  HcOenidarung  des  Otfenb  bedenta!»  doe 
OrhBlalWcniiiK  de»  Oriecfaeniuiiis  involviert,  «ihiend  wieder  die  Einuizi- 
piernog  des  Qriedienlniiis  vom  Orient  und  sein  Wiederansdihtl  an  die 
Kultur  des  Ocddents  den  Inhalt  der  neagriech Ischen  Periode  bildeL 
Anderersdts  steckt  in  den  NeugriedieQ,  wenn  nndi  melnr  latent,  nodi 
vid  vom  bvj^ntmicrhrn  We^en. 

Die  zinicl:ni'j]i:i':  Verbreitung  des  Werkes  von  Joh.  Jansstn.  Ge- 
schichte des  deutschen  Volkes  «:eit  dem  Ausgang  des  Mittel- 
alters zeigt  sich  wieder  in  dem  Erschenien  einer  neuen  (15/6.)  von  L-  Pastor 
bearbdteten  Auflage  des  5.  Bandes  (Rneiburg  i.  B.,  Herder).  Ein 
nibem  Eingeben  auf  dieK  Neuauflage  erübrigt  sich,  xunul  der  Baad  nidrt 
an  den  kultuigfadiiditlidien  Teilen  des  Werioes  fdiArt  Natiblidi  faaben 
aber  die  Sdiilderung  der  fconfieadooellen  Slrettigkdten  und  der  Memik^ 
die  in  dem  bis  1618  reichenden  Bande  einen  breiten  Raum  einnimfli^ 
ebenso  die  Partien  über  die  Jesuiten  auch  ihr  kulturgeschichtliches  Interesse. 
Auch  hier  zeigt  es  sich  aber  «icder,  <i?H  der  Hauptwert  des  Werkes  in 
der  Darbietung  reichen  Materials  ü'  ::t,  o^'ssen  Verarbeitung  in  höherem 
Sinne,  auch  abgesehen  von  dem  konfessionellen  Standpunkt,  nament- 
lich infolge  des  Prinzips  der  Qudleostellenzusamnienreihung  un  ganzen 
noch  aussteht. 

sind  wohl  Tdle  oder  znm  Tdl  Tdle  ans  den  nodi  auadciiendea 
Binden  sebier  „Dentsdien  Oeadiidite^"  die  KßH  Lamp¥tM  nenerding 
in  der  Form  von  Zdtsdiriftenaufefttzen  veröffentlidit  hat  Sdne  gvue 

vielseitige  aufnähme-  und  ausgabefahige  Art  spiegdn  sie  ebenso  wieder 
wie  sein  Streben,  den  Verlauf  der  Dinge  auf  grosse  seelische  Wandlungen 
zurückzuführen.  Daß  m^n  die  Dinge  auch  bei  gleichem  Streben  nach 
gleichem  Ziel  anders  ansehen  kann  und  zuweilen  muß,  ist  aber  ebenfalls 
zu  betonen.  In  den  Atitmlen  der  Naturphilosophie"  Bd.  I  S.  438  ff. 
sucht  er  Denken  und  Ani>diauung  der  16.— 18.  Jahrhunderts  zu  begreifen. 
(•Derintellekttttlistiscbe  und  isthetische  Charakter  des  indi- 
vidualistiachen  Zeitalters  der  deutseben  Qescbicbte").  Oanz 
nebenbd  bemerkt  und  ohne  WidMigkeit  fOr  den  dgentUdun  Inhalt  dei 
trotz  manebem  Anfechtbaren  bedeutenden  Aufsatzes  — die  P^e  über  den 
Hesenwahn  zdgt  merkwürdig  geringe  Einwirkung  der  letzten  Arbdten, 
namentlich  Hansens,  darüber.  Den  Beginn  der  Abhängigkeit  der  allgemeinen 
Kultur  von  den  Höfen  wird  man  noch  früher  hinaüfri'icken  nmssen,  als  es 
S.  400  geschieht.  Nicht  ohne  Eigenart  stellt  sich  der  Aufsatz  m  ,, Nord  und 
Süd"  Heft  304  dar:  „Die  deutsche  und  niederländische  Dicirtung 
m  16.  und  17.  Jahrhundert  entwicklungsgeschichtlich  betrachtd." 
Die  Betonung  dar  niederlindiadien  LHentnr  ist  ducbaus  gntauheiBen. 
Wieder  gsnz  ncMbd :  bd  risdurt  dnd  die  Zflge  des  Niedergang»,  die  audi 
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er  nidittcli  vcnäty  iddit  gmflgend  bcrvoigdiobak  Intotwuit  geschrieben 

ist  der  dtMc  Au&atz:  „Ober  die  Anfinge  der  deutschen  Partei* 
bildung  im  18.  und  19.  Jahrhundert"   (Fitria,  Jabrt>udi  der 

•Hilfe"  1903). 

In  den  „Monatsheften  der  Comenius-Gesellschaft"  XI,  8/10  gid>t 

F.  Thtidichum  ein  ausführliches  Bild  d«  für  die  Gei?tes$Te?chichte  so 
bedeiitcndcii  Lehen?  und  Wirkens  von  fnhann  Rriichiin.  Er  will  dann 
die  bisherigen  lirL^^bnisse  der  Forschung  2usamrnenias3en,  znn;leich  aber 
in  manchen  Punkten  berichtigen  und,  soviel  die  Schritten  Kcuchlins 
angeht,  wesentlich  vervollständigen. 

Aus  dem  1.  Heft  des  13.  Jahrgangs  der  Mitteil ungen  der 
Oesellschaft  für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgescbichte" 
seien  folgende  Beiträge  genannt:  mvilegium  Kaiser  Friedrichs  HI  von 
1471  Ahr  die  Stadt  LQnebucg  zur  Enichtnng  eines  Rechiastudiums  von 
Evahl  Horn,  der  dem  Mvileg  aber  geringere  allgemeine  Bedeutung 
beilegt  als  Kaufmann;  Beiträge  zu  der  Wirksamkeit  der  Fratertietren  in 
Emmerich  von  Petry,  dessen  Quellenmitteilungen  indes  mdir  zur  Ge- 
schichte der  Bautechnik  beitragen;  Zur  Geschichte  der  Erziehung  der 
Bayrischen  Wittelsbacher  von  F.  Schmidt,  der  damit  seine  Nachträge  zu 
seinem  Hauptwtik  abschließt;  Die  Einrichtung  emcr  .  deutschen  Schul" 
am  Gymnasium  zu  Gotha  durch  Herzog  Emst  d.  Fr.  im  Jahre  1662;  Die 
ersten  75  fahre  da*  Berliner  Gemeindeschule  von  L  H.  Rsdier. 

In  der  „Deubchen  Revue  '  Dezember  1Q02  findet  sidi  ein  allgemein 
intereaiierendcr  Aufeatz  von  O.  Oröber,  Die  Frauen  imM.  A.  und  die 
erste  Frauenrechtlerin  (Christine  de  Pisan). 

Die  Hehnal,  eine  natur-  u.  hindesknndliche  Monatsschrift  fOr 
ScUesvis-HolsleUi  bringt  in  No.  11  des  12.Jahf8angs  «inen  Autetzvon 
Mäm$a,  Zur  Ceschichte  der  Personennamen  in  Schleswig- 

Holstei  n 

Zur  Geschichte  der  Spiele  trilgt  der  Aufsatz  von  D.  Raeymaeken, 
Unr  Sorte  de  fonthnl!  en  m.  a.  n  Tirlemont  et  ä  Jodoigoe  bei 
(Annales  de  la  societe  d  archeol.  de  Bruxelles  XVI,  V»)« 

O.  V.  Below  veröffentlicht  in  der  Beilac^e  zur  Allgemeinen  Zeitung 
(1903  No.  11)  einen  Vortrag:  Das  kurze  Leben  einer  viel  genannten 
Theorie  (Über  die  Lehre  vom  Ureigentum).  Es  kommt  ihm  vor  allem 
darauf  an,  der  vergleiclienden  Methode  auf  den  Zahn  zu  fühlen.  Durch 
den  allerdings  erbraditen  Nachweis,  wie  ein  dnzelnes  Resultat  derselben, 
die  Theorie  von  dem  Gemeineigentum  am  Adnlande  als  notwendigem 
DmchgangMfadhmi  bei  aDen  V6U(em,  eine  Ansdianiuig,  die  eine  Zdttsng 
ganz  aUgcmein  herrsdtte,  nach  und  nsdi  durch  ElnzdftMadiungen  vpiedor 
erschüttert  wufde,  ist  aber  die  Meinung,  daß  »bei  den  Theorien,  die  haupt- 
sidüidi  anf  die  Vcrwcrtmig  von  Analogien  gestfltzt  sind,  der  Fall  besondeia 
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jih"  ist,  nodi  nicht  ohne  «riteres  zutiaiig.  Mm  kAnnte  dafür  zvtr  auch  die 

vefgldchendeSpradiwissenschaft  mit  ihren  jetzt  sehr  erschütterten  Resultsten 
heranziehen.  Aus  solchen  sehr  dankenswerten  Nachweisen  sollte  man 
allgemein  die  Konsequenz  ziehen,  keine  herrschende  Theorie  al^  ein  noli 
me  tangere  anzusehen,  vor  allem  aber  nicht  aus  der  Annahme  oder  Nicht- 
annahme derselben  Schlüsse  auf  die  wissenschaftliche  Qualität  irgend 
jemandes  ziehen  und  weiter  sidi  bemühen,  überhaupt  die  Schulmeinungen, 
die  Zugehörigkeit  zn  dner  Riditung,  SditUe,  Klique  nidit  ab  mafig^bend 
für  die  Beurtfadlung  und  äußere  Fövderuug  dnes  Oddirlen  zu  oachtai. 

Aus  der  Zdtsdirift  fOr  die  Oesdiidite  des  Obenfadns  (N.  F.  XVII,  4) 
sd  eine  Arbeit  von  G.  Caro  hervorgehoben:  Zwei  Elsässer  Dörfer 
zur  Zeit  Karls  des  Großen;  ein  Bdtrag zur wirtaduftsgesdiiditlidien 
Verwertung  der  Traditiones  W'izenburgenses. 

Eine  weitere  Abhandlung  ü.  Caro*s,  Zur  Ag  rargesch  ichte  der 
Nordüstsch wei z  und  angrenzender  Gebiete  vom  10.  bis  zum  13.  Jahrb. 
(Jahrbücher  für  Nationalökonomie  79,5)  sucht  vor  allem  der  gangbaren 
Mdnnng,  daß  in  der  Karolingerzdt  der  frde  Mann  in  Hörigkdt  versanken, 
der  Udne  Orundliesitz  vom  großen  verschlungen  sd,  durdi  den  Nadiveis 
des  fortdaueiiiden  Vorhandenseins  frder  Bauern  vom  Id  bis  13.  Jahr- 
hundert entgegenzutreten,  wenigstens  ffir  das  von  ihm  ge\i  ählte  Gebiet 
„Eine  durchgreifende  Neugestaltung  der  grundlegenden  Verhältnisse  ist, 
so>  ie!  ich  sehen  kann  überhaupt  nicht  eingetreten."  „Bäuerliches  Eigen 
hat  ununterbrochen  fortbestanden",  „es  ist  nicht  lastenfrd  geblieben", 
»aber  das  sind  nicht  Lasten  grundherrlichen  l'r^pnin^s/* 

Aus  dem  12.  Jahrgang  der  „Heimat"  (Schleswig-Holstein)  erwähnen 
wir  dnen  Aufsatz  von  W.  Jessen,  Ein  Blick  in  das  Leben  eines 
St apelh olmer  Bauern  zur  Zdt  des  30jihrigen  Kri^es. 

In  dem  Sept/Okt-Heft  der  Revue  des  Stüdes  historiqucs  besdiUeOt 
M.  Marion  sdne  Aitdt:  £tat  des  dasses  nirsks  au  18^  s.  dans  k 
g£n6raht6  de  Bordeaux. 

In  der  „Zeitschrift  f.  Socialwissenschaft"  V,  1V'12  beginnt  P.  Frntim- 
städt  eine  Re'hpvon  Studien  ,,Aus  der  Geschichte  der  Zünfte"  und 
behandelt  in  der  ersten  („Der  Hund  in  der  Gesch.  derZünfte")  die 
LV^.iciRti,  Entstehungszeit  und  praktische  Handhabung  einer  sehr  merk- 
würdigen Gepflogenheit,  wonach  Handwerker,  die  einen  Hund  tot  ge- 
worfen oder  ernfahigen  hatten,  aus  der  Zunft  als  unehrlidi  ausgestoBcn 
wurden.  Das  Material  bieten  ihm  die  von  Zunftsachen  handetaiden 
„Libri  Definitionum'*  des  Bredaner  Stadtaithivs.  Die  zweite  Studie  be- 
handelt, wieder  auf  Akten  des  Breslauer  Stadtarchivs,  diesmal  die  Sammlung 
von  Breslauer  Schöppensprüchen.  gestützt:  „die  Verruf ungen".  Die 
iinf^hubliche  Enp;herzigkeit,  die  forirt'\1isti<;che  Pedanterie  und  Prüderie  der 
Züntte  des  17.  |ahrhi;nderts  tritt  hier  grell  hervor,  während  der  Schöppen- 
stuhl,  der  über  solche  Verrufungen  meist  von  den  Katskoliegien  als 
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rechtsbelehretidt  iuslauz  angegangen  wmüc,  diese  Vorurteile  bekämpfte 
md  den  UnterdrQckten  betetend.  Die  Hatidwcrlter  richtai  ihre  Schnflffetet 
bedgUdi  der  taddloeen  ebeUdien  Ocbnrt,  fttr  die  sie  aitdi  die  dieliclie 
Hjntugang  fordeni,  ond  der  NidituigeliöfiglBeit  zu  utrllcliigen  Bernteliiiden 

Ein  Artikel  von  Aloys  Scitulte:  Zur  Handels-  nnd  Verlcehrs 

geschichte  Südwestdeutschlands  im  Mittelalter  (Jahrbuch  für  Ge- 
setzgebung, Verwaltung  und  Volkswirtschaft  27.  Jg.  I.  Heft)  verteidigt  in 
eingehender  Be{»riindi!n{^  eine  Reihe  von  Ansichten,  die  er  in  seiner  „Ge- 
schichte des  miitelaiteruchen  Handels"  etc  ausgesprochen  hat,  gegen- 
über einem  Angriffe  von  Belows  (1.  Zur  Handel>nri^anisahün.  2.  Ist  die 
Schu  eiz  ein  Paiistaat?)  Nebenbei  bemerkt,  wird  in  dem  AiÜKel  auch  die 
Frage  der  Existenz  dnes  Slindes  von  Orofilomfleuten  beriUlrt  nod  un- 
seres Enditens  mit  Recht  betont«  dafi  die  hyperloitiiclie  Abhandlung 
V.  B.'s  in  den  ,  Jshrbficheni  f.  NationalAkonomie"  über  den  Qrofihandd  im 
Mittelalter  keineswegs  einwandfrei  ist.  \nr  teilen Sch.'s  Empfinden,  daß  auch 
die  Abhandlung  von  Keutgen,  der  Below  nahe  genug  steht,  (Der  Großhandel 
im  M.-A.,  Hansische  Qeschichtsblälter  2Q,  65—138)  im  Gnindc  dns  Gegen- 
teil von  Belows  Ansichten  n::chwcist.  Die  Ansicht  des  Merausgebers 
dieser  Zeitschrift  über  die  üroßkaufieute,  die  er  in  seinem  „Kaufmann 
in  der  deutschen  Vergangenheit"  ohne  scharfes  Abwägen  des  Wortes 
gciegentUch  ausgesprochen  und  die  Below  zu  Anfang  seiner  Ab- 
handlung herangezogen  hat,  ist  doch  wohl  nicht  so  Icorrekturbedfliflig, 
als  V.  Bi  meint  Auch  Oncken  in  seiner  „OcMihlcfate  der  Nationalökonomie" 
iit  nidit  der  Ansicht  Belovs. 

Nicht  ohne  einige  beichiensvcrie  Oeiichtspunlde  ist  dn  ArtÜoel 

Heinrich  Siefeking^s,  Die  Hattdelsstellung  Süddeutschlands  in 
Mittelalter  und  Neuzeit  (Beilage  zur  Allgpn.  Zdtung  1902  No.  2^/54), 
bringt  aber  sonst  kaum  Neues. 

Der  Schluß  der  Abhandlung  von  K  Mäbltr,  DasZoIlbuch  der 

Deutschen  in  Barcelona  (1425— 1440)  und  der  deutsche  Handel  mit 
Katalonien  bis  zum  Ausgang  des  16.  Jh.  (Würt!c:iib.  Vierteljahrshefte  für 
landest^eschichte  N.  F.  11  Jg.,  ^U)  verbreitet  sich  übtT  die  Handelsweae 
und  d;c  spätae  üesdiidue  des  deuisdien  iiandeis  uui  Katalonien  und 
Ara^uii. 

In  No.  7  der  Bulletins  de  l  academie  royale  de  Belgique 
(Classe  des  lethn)  19Q2  setzt  Mwffto  dne  Aibdt:  Un  n^gociant 
anversols  (P.  de  Broita}  k  la  fin  du  18*  s.  fort 

In  cfa»  Auimtz:  „Aus  der  Handelsgeschichte  Japans* 
0shibOcber  fib*  NationalAInnomie"  Bd.  79»  Heft  S)  gibt  Ku^»  #C«b 
efaien  Obeblick  filier  die  HaujilzQge  der  fianddsentviddung  bd  dem 
sngebttch  frOher  so  shFcng  abgeKhloaienen  jspaniidien  Volkf  und  zwar 
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«at  ««rtvoU  ist,  lediglich  aus  japaniscfaen  vnd  chhwriwhfn  Owchicht»- 

Eine  AMittidliiiig  von /pA.  ^<gy(Aiigdiuff)  fiber  „Das  Steaer* 
und  Finanzwesen  des  H.  R.  Reiches  im  16.  Jahrh."  (Neue  Jahrbücher 
f.  d.  klass.  Altertum ,  Gesch.  u.  Deutsch.  Utter.  1902,  I.  9.  Heft)  be» 

schäftij^t  sich  namentlich  mit  Ziichnrias  Oeizlkofer,  dem  Peichspfennig- 
rneister  Rudolfs  II.  Nachdem  im  Anschluß  an  die  wechselnden  Er- 
träge der  Reichssteuem  zu  Anf.uK:,  Mittp  und  am  Ende  des  16.  Jh.  und 
des  hiernacii  wechselnden  Anteils  dcir  drei  großen  Ständegruppen  der 
Ftu^ten,  der  Prälaten  und  Grafen  und  der  Reichsstädte,  zunächst  die 
flchicr  ungUnibUchen  Mingiel  des  damaligen  RcjdoBteiienyslena!"  vorge- 
fBhft  sind,  werden  nach  Oeizlkofen  hinterlaasenen  Schrifien  die  Sdiwieifg- 
Icdlen  der  damaligen  Finanzverwaltung  beleuchtet,  Schwierigkdtent  die 
dem  Solly  so.  imgkidUwren  Geizlkofer  nicht  erlaubten«  trotz  mandwr 
Elfolge  so  s^CTT^reich  zu  wirken  t^:-'?  jener. 

Einen  zwar  nicht  erschopienden,  aber  willkommenen  Ober- 
blick über  die  .  Geschichte  des  Betlelwesens"  gibt  Obhausm  in 
Schnwller's  »Jainbuch  für  üeseizgebung,  Verwaltung  etc.",  26,  4.  In 
Einzelheiten,  wie  auch  bezüglich  einiger  Gesichtspunkte  findet  sich  zu  dem 
Thema  fibrigens  manche  Efginznng  in  dem  IcflizUdiefsdiienenen  nhnten 
Bande  der  »fMonopapliien  zur  deutschen  Knltuisesdiiclite":  „Die  bdirenden 
Leute  in  der  deutschen  Veqjpngenhdt"  von  Th.  Hampe. 
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Neue  Feststellimgen  über  den 
gescheiterten  Donau-Main-Kanal 

Karls  des  Grossen. 

Von  OTTO  LAUFFER. 

Unter  den  uns  bekannten  Tiefhauprojekten  Karls  des  Großen  ist, 
wie  man  allgemein  weiß,  eines  der  bedeutendsten  der  Plan, 
zwischen  Donau  und  Main  einen  ununterbrochenen  Schittahrts- 
weg  herzusteUen.  Im  Jahre  793  bat  er  es  versucht,  den  heute 
noch  unter  dem  Namen  Fossa  Karolina  bekannten  Kanal  zu 
hauen,  aber  es  ist  nur  bei  dem  Versuche  gebliebai,  denn  die 
Arbeit  Ist  an  den  todunscfacn  Sdnrierigkeiten,  die  sich  Ihr  enc- 
Sffgensldltenf  gescbetteri 

Was  wir  Aber  dieses  verunglOckte  Unternehmen  wissen^ 
grOndete  sich  bisfamg  eigentlich  nur  auf  die  venigen  Qucliensidlen, 
«eldie  darfibcr  berichten,  und  zwar  ist  darunter  in  enter  Unle 
anzuführen,  was  Einhards  Annalen  (Scriptores  I,  179)  uns  mit- 
teilen: «Cum  ei  [Karolo]  persuasum  esset  :i  quibusdain,  qui  id  sibi 
conipcrtuia  esse  diccbant,  quod  si  inter  Kadantiam  et  Aloiuonnin 
fluvios  ejusmodi  fossa  duceretur,  quae  esset  navium  capax, 
posse  percommode  a  Dann  bin  in  Rhenum  navigari,  quia 
honun  fluvionim  alter  Danubio,  alter  Moeno  miscetur,  coni^tim 
cum  omni  eomitatu  suo  ad  locum  venil^  ac  nuigna  hominum 
multihidine  congicgata,  totum  auhimni  tempus  in  eo  opere  am- 
snmpaü  Duda  est  ttaque  mter  Moinuni  et  Oanuvium  foesa 
duum  milium  passuum  longftudinc^  ktitudhie  treoentonun  pedum; 
•cd  hl  cflssum.  Nam  propter  Juges  pluvias  et  terram,  quae 
pnhistris  era^  nhnio  humore  naturalifeer  infedam,  opus,  quod 
fiebai,  consistere  non  potuit,  nam  quantum  inteidiu  terrae  a 
foaKMribi»  fuerat  egestum,  tantum  noctibus,  humo  iterum  in  locum 
Simm  relabeiUc,  bubbidebat.«    An  diese  Darstellung  haben  wir 
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uns  bei  der  Beurteilung  des  ^mtn  Unternehmens  vor  allen 
Dingen  zu  halten.  Die  übrigen  deizeiligen  Berichte,  die  wir, 
um  einen  Oberblick  über  das  verfügbare  Quellenmatenal  zu  ge- 
winnen, ebenfalls  anführen  müssen,  fügen  dem  kaum  etwas 
Wesentliches  hinzu.  Die  Lorscher  Annalen  gehen  auf  die  um- 
fingrdGfaeii  Arbeiten  an  dem  Kanal  überhaupt  nidit  ein,  sondern 
sie  sdueiben  zum  Jahre  793  einlich:  «Rex  «utiimnsli  tempore 
de  Reganesburg  iter  navigio  fkdens»  uaque  ad  foasatum  magnum 
inter  Alcmana  et  Radantia  pervenit«  IHg^en  iiiAem  steh  etwas 
eingehender  die  Annales  Mosdhoi,  wdcfae  allerdingi  den  betr. 
Bericht  versehentlieh  In  das  fahr  792  veriegen,  indem  sie  sagen: 
„Hoc  anno  isdcm  Karlus  Rex  in  praefata  urbe  (Regensburg) 
nativitatc  Doniini  cclcbrata  totum  pene  seqiienle  anno  ibidem 
roscdit,  cxceplo  quod  circa  tonipus  aiilumni  ad  quendam  aquae- 
ducluin,  quem  inter  I  )ani3vium  flu  vi  um  et  Radantiam  alveum 
facere  caeperat,  seceh->ii  ibiqiic  praefato  operi  scdiilus  insistens, 
partem  hujus  anni  que  supererat  pene  perstetit;  praeter  quod 
pauds  diebus  ante  natale  Domini  ad  Sanctum  Kilianum  prae> 
fatum  opus  imperfectum  derelinquens  advenit  ibique  eandem 
natalem  Domini  cum  fine  hujus  anni  et  tnitio  atterius  oelebravifO 
In  der  Beschreibung  der  Einzelheiten  mu6  dieser  Beridil^  dessen 
Sdireitier  offenbar  keine  persönliche  Votstellung  von  dem  Werte 
hattei  gegenflber  den  Mittdlui^en  der  Einhardsannalen  zurück* 
stehen.  Immerhin  al>er  nimmt  er  doch  eine  selbsttndige  Stellung 
ehi  und  unterscheidet  sich  dadurch  vortdlhaft  von  dem  letzten 
Schriftsteller,  bei  dem  wir  die  Kanalarbeiten  erwähnt  finden, 
nämlich  dem  Poeta  Saxo.  Was  dieser  sogenannte  Dicluer 
(Scriptores  I,  250.  Ao.  7Q3  V.  10 — 37)  dhcr  das  Kanalprojekt  und 
den  mißlungenen  Versuch  seiner  Aubiulirung  zu  erzählen  weiH^ 
das  ist  durchweg  nichts  anderes  als  eine  in  die  Hexamctcrtorm 
gequetschte  Verbreiterung  der  angeführten  Steile  der  kimhards- 
annalen.  Die  einschlägigen  Verse  des  Poeta  Saxo  lauten  folgender- 
mafien: 

»Interea  suasere  sibi,  qui  nota  ferebant 
Talia,  quod  fluvios  inter  Radantia  quorum 
Unus  habet  nomen,  sed  et  Akmona  didtnr  alter, 

i>  Aanaki  Mowlltiil.  Seriptom  XVt  S.  498. 
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Si  lieret  tantus  fossa  tdltire  piratiis 
Alveus»  iodudis  ambos  dum  luigieret  amnes 
Oufs^itibiiSr  posset  puppes  ut  fem  tiatantes, 
In  Rhorain  de  Danubio  oder  efiioeretur 
Ei  facOis  cufsus  ralibiis.  Radantia  nainque 
Se  Moino,  Moinus  Rlieno  misoere  probflW; 
Alemona  Danubii  rabidis  illabttur  undis. 
Consilium  credens  igilur  sibi  danUbus  istud, 
Ipse  locum  princeps  operi  quem  credidit  aptum 
Expetiit  lanto,  multis  qiioqne  tniiibus  illuc 
Condnctis  ojUTatüriini,  siiiuil  omnia  poene 
Auturnni  studio  consumpsit  tenipora  casso. 
At  tarnen  in  longum  passus  duo  milia  duda 
Fossa  imi,  pedibus  tercentum  lata  patebat 
Sed  nofi  perfedum  potent  consistere  proraus 
Hoc  opu^  aasidutis  qttoniam  nimis  offült  imber 
Et  naturalis  tenam  dissoluerat  humor, 
Egestumque  fuit  quantum  audore  diunio, 
Rursus  humi  tantum  rediit  sub  node  rdapsa. 
Cumque  lutum  Semper  madidls  inotsoeret  arvis 
Alveus  et  firmo  constaret  titore  nusquam, 
Ima  pttens  inmensa  palus  per  lubrica  fluxit, 
Ac  densuni  scrobibus  caeniim  subsedit  in  altis. 
Cum  tarnen  in  coepto  peisisieret  ipse  labore, 
Hunc  tristi  tandeni  fama  revocante  reliquiL 
Est  totius  enim  subito  defedio  gentis 
Saxonum  rursus  bellum  narrata  mouentts.« 
Aus  alledem  geht  nun  folgendes  hervor.    In  Regensbuiig 
sitzend,  hat  Karl  die  sdion  Iftngst  sdimendidi  empfundene 
Sdiwierigkeit  der  Verbindung  mit  den  wesUidien  Teilen  des 
Reidies  handgieiflidi  zu  fOhlen  gehabt,  und  wie  er  selbst  fOr 
seine  Reisen  vielfiKh  die  Wasserstraßen  zu  benutzen  pflegte^^ 
so  hat  er  sein  Tradilen  ntdit  etwa  auf  die  Anlage  einer  neuen 
Heerstrafie  zu  Lande,  sondern  auf  den  Bau  eines  Kanals,  einer 
Donau*Main- Wasserstraße  geriditet  Sdion  diese  Tatsache  allein 

')  Liuigc  Helegstellra  dafür  habe  ich  tn  meiner  Dissertation:  «Das  Landsdiaftibild 
DwrtKhIwwh  im  Zdtelter  der  KmUtiga,»  Oöttiiigen  1896.  S.  56  msunmetigestdN. 
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ist  für  die  Beurteilung  der  Verkehrsverhältnisse  sowohl  wie  des 
Militärwesens  der  Zdt  von  hohem  Interesse,  und  man  sollte  die 
auffällige  Bevonagnng  der  Wasserstraße  gehörig  beachten.  Kari 
hat  ach  nun  von  orlilaindigen  Leuten  Ober  die  MAgticbkeit  einer 
denutigen  Kanalml^ge  Vortng  halten  lassen  und  hat  nach  ihren 
AnffJbea  zunlcM  im  großen  die  entsprechende  Verbindungis- 
Unie  zwischen  den  beiden  FluBgebieten  festgelegt  Es  waten 
wirklich  venttnd^  Rtfgeber,  die  er  herangezogen  hat,  denn  als 
sie  ihm  die  Wassersdieide  iwhdieu  Rednite  und  Altmühl  als  die 
Stelle  bezeichneten,  wo  der  Spaten  anzusetzen  sei,  da  machten 
sie  ihm  einen  Vorschlag,  den  auch  d^r  moderne  Techniker  im 
Besitze  aller  heutigen  kartoo^rapliischen  und  e^eologischen  Frrungen- 
schaften  als  den  richti<^^en  anerkennt.  Wenn  daher  die  Idnhards- 
annalen  jene  Raigeber  olfenbar  halb  verurteilend  und  halb  ver- 
ächtlich als  Manner  bezeichnen,  »qui  id  sibi  compertum  esse 
dicebant*,  so  ist  das  objektiv  betrachtet  nicht  zutreffend,  und 
wenn  jene  Stelle  den  Eindnidc  machen  soll,  als  ob  Karl  auf  das 
Qeschwitz  von  Wichtighicni  heneingefsllen  sei,  so  geschieht  damit 
beiden  Teilen  dn  offenbares  Unrecbi 

Der  Kaiser  hat  die  Sache  dann  mit  alter  Energie  selbst  in 
die  Hand  genommen.  Den  gannn  Herbst  des  Jahns  793  hat  er 
selbst  mit  sehiem  Gefolge  an  Ort  und  Stelle  verbracht,  man 
erkennt  daraus,  welches  Gewicht  er  der  Durchführung  des  Planes 
beigelegt  hat,  und  man  kann  unmöglu  h  sagen,  dali  das  Unter- 
nehmen, auf  dessen  Fortgang  die  groben  und  lebhaüen  Augen 
des  Kaisers,  von  denen  Einhard  erzählt,  kritisierend  und  an- 
spornend geruht  haben,  nicht  mit  dem  nötigen  Nachdruck 
betrieben  worden  sei,  wie  denn  auch  die  Annale  Mosellani 
ausdräddicb  hervorlietten,  mit  weichem  Eifer  der  Kaiser  bei  der 
Sache  gewesen  sei.  Auch  an  den  nötigen  Arbeitskräften  fehlte 
es  nicht,  denn  iCarl  ging  »cum  omni  comifadn  ac  magna  homtnum 
multitaidine  congregahi«  ans  Werk»  Wenn  dassdtie  trotz  aUedem 
gescheitert  ist^  so  mußte  man  bislang,  nach  den  historischen 
Qttdlen  zu  urteilen,  zwar  anerkennen,  daß  das  Werk  w^en  der 
anhaltenden  schweren  Regengüsse  unier  ungOnstigen  iuBeren 
Verhältnissen  fti  Arbeit  gestanden  ist,  im  übrigen  aber  mußten 
wir  uns  dahin  eiibciieideü,  daii  Kari  nut  diesem  Kanalprojckt 
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sdncn  Leuten  eine  Arbeit  zugemutet  habe,  dem  sie  weder  an 
praktischer  Erfahniiiflf  noch  mit  den  zu  Gebote  stehenden  tech* 
ntscfaen  Mittefai  gewachsen  gewesen  seien. 

Was  nun  das  einzelne  der  Kanabrbeitm  angebt,  so  mußte 
bislang  gerade  diejenige  Sldle^  welche  fttr  eine  genauere  Vor- 
steliung  uns  den  wkbtigsten  Anhalt  geben  sollte^  auf  bcrecfatigles 
Mißtrauen  stoßen.  Das  sind  die  zahlenmißigen  Angaben,  welche 
die  Bidiaidsannaien  imd  nach  ihnen  der  Poela  Saxo  Über  die 
Ausdehnung  des  Werkes  machen.  Die  Angabe  über  die  Länge 
des  Kanals  von  2000  SchriU  hatte  ja  inchb  Anslüliiges,  denn  seine 
Spuren  sind  noch  heute  auf  etwa  1 1*"K)  m  deutlich  zu  erkennen. 
Was  aber  sollte  man  von  der  Breitenangabü  von  300  halten? 
Der  Kanal  wäre  dann  ca.  75  m  breit  gewesen,  eine  Ausdchniincr, 
deren  Zweck  man  in  Ansehung  der  beiden  bedeutend  schmäleren 
Wasseillufe  der  Mai  und  der  Altmühl,  die  doch  verbunden 
werden  sollten,  sowie  nicht  minder  in  Ansehimg  der  bescfarünlden 
Breüe  der  Flußfahizeuge  Karls  unmöglich  einzusehen  vermodile^ 
znmal  wenn  man  l)edenkt,  daß  die  Waaserspicgeibreite  des 
faentigett  LudwigshuMls  nur  15,8  m  bcMigt  Dazu  schienen  vor 
allen  Dingen  auch  jene  Maßangaben  mit  den  iwute  etbaltenen 
Resten  des  lOuuds  nicht  in  Einidang  gebracht  werden  zu  kOnnen. 

Es  ist  Uar,  auf  solche  Fragen  konnte  die  Antwort  wenn  sie 
überhaupt  möglich  war,  nur  an  einer  Stelle  gesucht  werden, 
naiiilidi  bei  den  Resten  des  Kanals  selbst.  Aber  gerade  die  Er- 
forschung dieser  doch  unzweiielhaft  wicluigsten  Quelle  in  der 
ganzen  AnL{eleL:;Lnheit  war  bislang  nicht  in  dem  wünschenswerten 
Umfange  betrieben  x'.orilen.  Frst  in  allerletzter  Zeit  ist  in  dieser 
Richtung  ein  verdienstvoller  und,  wie  mir  scheint,  abschließender 
Vorstoß  gemacht  worden.  Die  Berichte  darüber  sind  aber  an 
einer  Stelle  niedergelegt,  wo  sie  den  Kulturhistorikeni  wohl 
sdiwcrlich  oder  nur  durch  Zulall  in  die  Hinde  kommen  werden, 
und  die  auch  mur  nur  durch  die  UebenswQniigheit  des  Herrn 
Auto»  seibtt  bekannt  geworden  ist  Deshalb  hielt  Ich  es  fQr 
wünschenswert  hier  darüber  zu  berichten.  Der  Vorstand  des 
technischen  Amtes  des  Vereins  für  Hebung  der  Fluas-  und  Kanals 
sdiiffriirt  in  Bayern,  KönlgL  Bauamtmann  Edmrd  Met  ver- 
öffentlichte vor  kurzem  eine  prachtig  ausgestattete  »Denkschrift  zu 
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dem  technischen  Fntwurf  einer  neuen  Donau-Main-W  as  crstraße 
von  Keiheim  nach  Ascluiffenburg«  (Verlag  des  Vereins  l'X)3\ 
lind  mit  Freude  sehen  \^ir  daraus,  daß  dieser  hervorragende 
Fachmann,  technisches  Können  mit  historischem  Sinne  verbindend, 
durch  adiie  Arbeiten  Venuilassung  gefunden  hat,  sich  mit  der 
Frage  der  Pom  Kuolina  eingehend  zu  beschäftigen  (S.  53). 
Die  dadurch  gievonneDen  Resultate  geben  gerade  über  die  beidctt 
wichtigsten  Punkte^  die  ich  oben  anzudeuten  versucht^  erwfinachten 
Aul9chlii&  Was  zunächst  die  Breitenangpbe  der  Emhardaannalen 
betrifft  80  findet  Faber  keinen  Orand,  ihre  RicfatigiKit  in  Zweifiel 
zu  ziehen,  er  nhnmt  das  Mafi  von  300  Fuss  nur  nicht  als  Wasser- 
spiegelbreite» sondern  er  bezidit  es  auf  die  größte  Entfernung, 
welche  zwischen  den  aufgeworfenen  Dämmen  in  Höhe  ihrer 
Krone  beslandcn  hat.  Zu  solcher  Annahme  luliii  er  sich  als 
Faditnann  um  so  mehr  berechtigt,  «als  dieses  Maß  die  technische 
Bedeutung  der  Arbeit  mehr  kennzeichnet  als  eine  Angabe  der 
Breite  der  ürabensohle«.  In  der  Tat  findet  diese  Auslegung 
ihre  völlige  Bestätigung  durch  die  vorhandenen  Baureste  der 
Fossa  Karolina.  Faber  gibt  davon  einen  Idaren  Begriff  durch 
die  seinem  Werke  beiliegende  Tafel  VII,  wo  er  einen  »Quer- 
schnitt in  der  Wasserscheide  zwischen  der  Altmflhl  und  der 
sdiwibiscfaen  Reak"  iHetet,  der  zugldcfa  ehien  Schnitt  durdi  die 
Fossa  Kurotina  entfaiit  Deiselbe  ist  an  der  Stelle  gienommen, 
an  der  die  beiderseitigen  DSrome  heute  noch  die  hfichste  Erhebung 
zeigen.  Danus  ergilrt  sich  nun,  daß  Kari  auf  dem  vadä  der 
einen  Seite  dn  wenig  abfallenden  Gelände  einen  etwa  5  m  tiefen 
Graben  fertiggestellt  hat,  wobei  die  ausgehobenc  Erde  auf  der 
einen  Seite  etwa  0  iii,  aul  der  anderen  hoher  gelegenen  etwa  4  m 
hoch  iiber  der  ursprünglichen  Oeländehöhe  aufgeworfen  ist.  Die 
Scheitelpunkte  der  beiden  so  entstandenen  Dämme  liabcn  einen 
Abstand  von  67  m  von  einander.  Diese  groik  Breite  war  deshalb 
nötig,  weil  Karl,  um  bis  zu  den  bei  den  beabsichtigten  Endpunkten 
des  Kanals  bestehenden  mittlerett  Wasserhöhen  der  AltmOhl  und 
der  schwäbischen  Rezat  zu  gefangen,  sich  gezwungen  sah,  etwa 
i3%  m  Üd  unter  den  gewadisenen  Boden  zu  gehen,  und  bd 
solcher  Tiefie  mußten  natOriidi  die  Dimme^  falls  de  nkht  wieder 
abmlsdien  sollten,  entsprechend  wdt  von  einander  vofigesehen 
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Wenks.  Bd  dem  Abstand  der  Dsmmkioneii  von  67  m  fehlen 
also  auch  heute  noch  nur  etwa  8  m,  um  die  von  den  Annalen 
angegebene  Breite  von  300  Fuß  zu  erreichen.  Von  diesem  Fehl- 
betnse  ist  aber,  wie  Faber  einleuchtend  hervorhebt,  noch  ein^ 
abzuziehen,  *da  doch  die  Dämme  duicfa  Setzen  und  Absdlleifen 
an  ihrer  ursprQngiichen  Höhe  müssen  verloren  haben*.  Der  Rest 
aber  darf  wohl  unbedenklich  dadurch  erklärt  werden,  dal)  die 
300  Fuß  doch  offenbar  nur  annälieuid  eine  runde  Zahl  geben, 
nicht  aber  eine  bis  zum  letzten  Centimeter  genaue  Vermessung 
bieten  wollen.  Somit  ist  die  sonst  bewährte  Zuverlässigkeit  der 
Einhardsannalen  auch  in  diesem  Punkte  gegenüber  den  zunächst 
berechtigt  erscheinenden  Bedenken  bestehen  geblieben. 

Die  vorhandenen  Baureste  geben  uns  aber  auch  die  Möglich- 
keit, zu  einer  vernünftigeren  Vorstellung  von  dem  wirklichen  Plane 
Karls  zu  gdangen,  als  die  bisherige  Anschauung  von  der  300  Fu6 
breiten  Wassetsfanfle  es  war*  Da  wir  die  oberen  AbstSnde  der 
Dammloonen  kennen,  da  femer  die  praktische  Erfahrung^  die  auch 
Karl  dem  OroBen  aus  seinen  anderen  Erdarbeiten  zu  Gebote  stand, 
em  bestimmtes  MaB  der  Böschungsneigung  erfordert,  welches 
nicht  überschritten  werden  durfte,  ohne  da6  die  Wille  wieder 
abgerutscht  waren,  da  schließlich,  wie  oben  bereits  angedeutet, 
die  beabsichtigte  Höhe  des  Wasserspiegels  des  Kanals  durch  die 
mittleren  Wasserhöhen  der  Ailmühl  und  der  Rezat  annähernd 
gesichert  ist,  so  siiul  wir  in  der  Lage,  den  Durchschnitt  des  be- 
absichtioien  Kanals  zu  rekonstruieren,  und  Faber  hal  das  auf  der 
erwähnten  Tafel  Vil  auch  getan.  Daraus  ergibt  sich  dann,  wie 
Faber  sagt,  r>daß  man  einen  Kanal  mit  einer  Wasserspiegelbreite 
von  8-10  m  hat  herstellen  wollen,  einer  Breite,  die  in  damaliger 
Zeit  für  den  Verkehr  der  kleinen  Kähne  sicher  entsprochen  hiile: 
behSgt  doch  die  Wasserspicgelbreite  des  Ludwigs- Kuiais  nur 
15^  m«« 

Weiterhin  aber  weiB  uns  der  moderne  Fachmann  auch  eme 
Antwort  zu  geben  auf  die  andere  Fiage^  wonm  es  gelegen  habe, 
daß  KmtI  mit  dem  Kanal  nicht  zustande  gekommen  ist,  und  es 
klingt  wie  eine  späte  Ehrenrettung  Karls  und  seiner  Werkleute, 
wenn  Faber  sich  darüber  folgenderniaßcn  äuüert:  „Versumpfte 
Wiesen  in  Nähe  der  schwäbischen  Rezat,  die  bei  der  Wasserscheide 
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etwa  8  m  höher  als  die  Aitmühl  abfließt,  dann  noch  andere 
Beobachtungen  ztiffß,  daß  hier  in  der  Regel  ein  hoher,  nahezu 
die  Sohle  des  Ontos  errdcfaender  Orundvasseratand  henscht 
Es  wftre  aonadi  auch  heute  unmöglich^  mit  Handschaufeln  den 
Graben  nennenswert  zu  vertiefeni  ohne  daB  das  eintreten  wflide, 
was  der  Chronist  Einhard  als  Qrund  fQr  den  Mißerfolg  des 
Unternehmens  angibt,  audi  wenn  im  Gegensatz  zu  damab 
TiOLkenheit  herrschen  würde.  Nachrutschiingen  des  sandigen 
Bodens  waren^  wie  nun  allgemein  bekannt,  nur  dann  zu  verhüten, 
wenn  das  den  Boden  anfüllende  Grundwasser  vorher  abgesenkt 
werden  würde." 

Durch  diese  Peststelhin^en  Fnbers  haben,  wie  mir  scheint, 
alle  bis  jetzt  vorgibtachti  n  Fragen  über  den  Donau-Main-Kanal 
Karls  des  Großen  ihre  Antwort  gefunden,  und  es  werden  sich  wohl 
nur  dann  noch  neue  Gesichtspunkte  ergeben,  wenn  man  daran 
gehen  woUte^  mit  dem  Spaten  in  der  Hand  die  Baureste  des  Kanals 
zu  unteisuchen.  Eben  well  durch  die  Untersuchungen  Fabets 
ein  gewisser  Abschluß  erreicht  ist,  schien  es  mir  nßtfg;  auf  die 
an  so  veistedder  Stelle  g^ebene,  fikr  den  Kulturhistoiiher  hoch- 
interessante Ver(tffenßidiung  im  Zusammenhange  mit  den  IMenh 
risdrai  Berichten  fiber  den  Kand  hier  hhizu weisen.  HItlen  wir, 
wie  es  nötig  wäre,  ein  wissenschaftliches  Institut  für  mittelalterhchc 
Archäologie,  es  würde  zu  manchen  ähnlichen  Untersuchungen, 
wie  zu  derjenigen  der  Fossa  Karolina,  der  weitg^ehenden  Hilfe 
technisch  bewährter  Fachleute  nicht  entbehren  können.  Hoffen 
wir,  daß  unsere  Zeit,  die  von  Staats  we^Tcii  der  klassischen 
Archäologie  so  reichliche  Mittel  gewährt,  in  Bälde  auch  ein 
Scherflein  spenden  möge  zur  Gründung  einer  Anstalt,  der  die 
Erforschung  der  mittelalterlichen  deutschen  Altertümer  zum  Ziel 
gesetzt  ist  Bis  dahin  aber  mtkssen  wir  allen,  und  besonders  den 
Technikern,  aufrichtig  dankbar  sein,  wenn  sie  bd  passender  Oe- 
legenhdt  aus  eigenem  Antriebe  der  deutschen  Archäologie  in 
Ihntidier  Weise  dienen,  wie  Faber  es  getan  hat  Die  Ergebnisse 
ihrer  Arbeiten  zu  bewahren  und,  wenn  nötig,  den  deutschen 
Archiologen  zu  Ubermitteln,  wird  eine  erfreuliche  Aufsähe  der 
kulturgeschichtlichen  Zeitschriften  sein. 
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Von  der  Erziehung  und  Ausbildung 
pommerscher  Fürsten 
im  Reformations  -  Zeitalter. 

Von  M.  WEHRMANN. 

Der  deutschen  Erziehungs-  und  Sclmlgeschichte  hat  man  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  ein  größeres  Interesse  und  weiter  gellende 
Beachtung  7i!<Te\vandt  als  früher.  Eine  planmäßige  Eilorschung 
des  großen  Gebiete,  de^en  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  des 
geistigen  und  sittlichen  Zustandes  früherer  Geschlechter  offen- 
kundig ist,  hat  erst  wirklich  binnen,  seitdem  die  Gesellschtft 
für  deutsche  Erziehungs-  und  Schulgeschichte  sich  dieser 
Au%ibe  unterzogen  hat  Von  ihrer  umtenden  Tätigkeit  legt 
eine  statfUche  Zahl  von  Binden  des  großen  Sunmeiwerkes  der 
Monuments  Uermanise  paedagogtca  neben  zahlrdcfaen 
Uehieren  VerOffcntiichungen  Zeugnis  ab. 

BereHs  hi  den  ersten  1883  durch  den  Druck  veröffentlichten 
Plan  dieser  Monumenta  ist  aufgenommen  die  Herausgabe  von 
Akten  über  die  Iirziehung  und  den  Unterricht  einzelner  Personen, 
besonders  Fürsten.  Es  sind  bisher  solche  Publika'  onen  über  die 
Geschichte  der  Bayerisclien  und  Pfälzischen  Wittelsbachcr  (von 
f  rif  clr.  Schmidt.  M.  O.  P.  Bd.  XIV.  XIX)  erschienen,  während 
für  andere  Fürstengföchlechter  (Habsburg,  Wettm,  Hohenzoilern, 
Anhalt)  die  Arbeiten  noch  nicht  abgeschlossen  sind.  Schon  in 
den  beiden  vorliegenden  Bänden  aber  ist  ein  reicher  Stoff  zu* 
gängUch  genuu:ht,  der  nicht  nur  für  die  betreffende  Herrecher- 
funilie  und  ihre  Under  von  grosser  Bedeutung  isl;  sondern  zum 
Tdl  1U)erhsn|ik  auf  die  FOisteneiziehuQg  fdlherer  Tsge  ein  ganz 
neues  Ucht  wfalt  Denn  wenig  hatte  man  sich  bisher  im  all- 
gemeinen darum  bekümmert,  in  vdcfaer  Weise  die  Fflisten  er- 
zogen und  fikr  ihren  Beruf  und  ihre  Aufpben  henmgebUdet 
waren. 
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Das  ist  ganz  besonders  auch  der  Fall  bei  dem  1637  erloschenen 
pommerschen  Herzogshause,  von  dessen  einzelnen  Gliedern^ 
so  viele  Nachrichten  und  Notizen  auch  Über  sie  vorliegen  mAgien, 
wir  im  Gründe  herzlidi  wenig  wisseui  namentlich  was  ibren 
Charakter,  ihre  Geistes*  und  Sittenbildung,  inneres  Leben  und  Ent- 
widoelung  angeht  In  der  alteren  Zeit  beruht  unsere  Kenntnis 
fast  nur  auf  den  Urkunden,  und  dass  diese  am  wenigsten  ge- 
eignet sind,  uns  die  Persönlichkeiten  mit  ihren  Vorzügen  und 
Fehlem  wirklich  vor  Augen  zu  führen,  Hegt  auf  der  Hand.  An 
chronikalischen  Nachrichten  felilt  es  uns  fast  ganz;  einheimische 
Chroniken  des  MiUclaltcrs  sind  gar  nicht  vorhanden,  und  die  aus- 
wärtigen haben  nur  wenig  Gelegenheit,  sich  mit  Pommern  und 
seinen  Fürsten  zu  beschäftigen.  Trat  das  Land  doch  nur  selten 
in  nähere  Beziehung  zum  Reiche  und  neigte  zumeist  mehr  dem 
slavischen  Osten  zu. 

Mit  dem  Beginne  etwa  des  16.  Jahrhunderts  tritt  die  Wendung 
ein.  Herzog  Bogislaw  X.,  der  zuerst  wieder  das  ganze  Pommern 
vereinigte,  suchte  allmählich  Anschluß  an  Deutschland  und  be- 
kundete das  auch  offen  durch  seine  Reise  zum  Könige  Maxi« 
milian  I.  (1497/W).  Dadurch  lernte  er  die  deutschen  VeihlHnisse 
kennen,  er  näherte  sich  deutschen  f Oralen  und  knüpfte  mit  ihnen 
verwandtschaftliche  Beziehungen  an.  Er  ist  auch  der  erste  pom- 
mersche  Herzog,  der  seine  Söhne  zu  ihrer  Ausbildung  nadi 
Deutschland  sendet.  So  geht  ein  neues  Licht  über  dem  Lande 
auf,  und  es  hangi  daiiui  zusaiiiincn,  daß  in  dieser  Zeit  nv.n  auch 
die  Anfänge  einer  pommerschen  Geschichtsschreibung  gemacht 
werden.  Dadurch  wird  es  für  uns  möglich,  die  cifi/ einen  Per- 
sönlichkeifen  fester  ins  Ai:^e  7\\  fassen.  Da  zu  {gleicher  Zeit  das 
Akten niatcrial  anfängt,  so  erhalten  wir  jetzt  in  ganz  anderer  Weise 
Kunde  von  intimeren  Vorgängen  des  Ffiretenhausesy  als  wir  aus 
den  Urkunden  zu  gewinnen  vermögen. 

So  sind  die  ersten  pommerschen  Fürsten,  Aber  deren 
Erziehung  und  Unterricht  wir  etwas  eifitfuien,  die  Söhne  und 
Enkel  Bogislaws  X.  Aus  den  hierüber  vorliegenden  Sdirifl- 
stfldcen  mag  einiges  mitgeteilt  werden,  das  für  die  Bildungi- 
geschichte  dieser  Obergangszeit  nicht  ohne  Interesse  ist  Es  zeigt 
uns  zugleich,  wie  Pommern,  das  früher  dem  geistigen  Leben 
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Deutschlands  ziemlich  lern  standi  jetzt  auch  von  ihm  be- 
rührt ist 

Der  älteste  Sohn  Bogislaws  X.  und  seiner  Gemahlin  Anna 
von  Polen  isl  Qeorg  geboren  äm  11.  April  1493.  Ihn  gi^* 
dachte  der  Vaier,  ebenso  wie  er  eme  Zdthmg  am  pohlischen 
König^hoie  erzogen  war/)  an  ehien  frenden  Fflrslenhof  zu  senden, 
damit  er  dort  die  fdneren  höfischen  Sitten  Itennen  lerne.  Bogishnr 
war  auf  seiner  Fahrt  zum  Könige  Maadmükm  im  Februar  1497 
einige  Tage  in  Heidelberg  gewesen  und  dort  vom  Pfelzgrafeii 
Philipp  freundlich  auigenommen.  Dieser  starb  am  28.  Februar  1508. 
An  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Ludwig  V.  schickte  der  Herzog, 
uie  es  scheint,  noch  im  Jahre  1508  einen  Gesandten  mit  der 
Bilie,  der  Kurfürst  möge  doch  des  Herzoges  Sohn  »ungefährlich 
von  12  oder  13  Jahren"  an  seinen  Hof  nehmen  und  mit  Jes 
verstorbenen  Herzog  Ruprechts  (f  20.  August  1504)  Söhnen 
(Otto  Heinrich,  geb.  1502,  und  Philipp,  geb.  1503,)  erziehen  lassen, 
in  der  dem  Gesandten  gegebenen  Instruktion,  die  erhalten  ist,  *) 
heifit  es  von  dem  jungen  Prinzen,  daß  er  »bisher  nicht  anders 
denn  der  Lehre  gefolgt  und  sonst  kdns  andern  Wesen  geübt«. 
Es  ist  der  Wunsch  des  Herzoge  daB  sein  Sohn  dort  »die  Unter- 
ricfahmg  empfange,  dass  er  nicht  allem  Lehrung,  sondern  auch  zu 
allen  christlicfaen  Tugenden  gehalten  und  also  erzogen  werde«. 

Ob  die  Bitte  Bogislaws  erfüllt  und  Qeorg  an  den  pflUzischen 
Hof  gekommen  ist,  läßt  sich  nicht  ganz  sicher  angeben.  Die 
poiniiicrschen  Chronisten  erzählen,  er  sei  1510  mit  seinem  Er- 
zieher, Erasmus  von  Manteufel,  dem  späteren  Rischof  von  Cammin, 
zu  Herzog  Ocor^  von  Saciisen  geschickt  uini  bei  ihm  erzogen. 
Es  ist  aber  wahrscheinlich,  dass  er  vorher  auch  in  Heuiclbeig 
war  und  dort  Amalia,  des  Kurfürsten  Philipps  Tochter,  kennen 
lernte,  die  er  1513  heiratete. 

Aus  dieser  Ehe  entstammten  zwei  Söhne,  von  denen  der 
altere  Bogistow  guiz  jung  starb.  Der  zweite  Sohn  Philipp  (geb. 
14  Juli  1515)  wurde  etwa  1526  von  dem  Vater  nach  Hddelbeig 
zum  Oheime^  dem  Kurfürsten  Ludwig  V.|  geschickt^  t  quo  pro 
iilio  habHus  honeste  et  liberaliter  educahis  nec  non  shidiis  prin- 

«)  Vergl.  Balt.  Slud.   N.  P.  V.   S.  145. 

*)  Kfl.  SUattarchtv  Stettin  (abgekürzt  St.  A.  St.):  v.  Bohlensdic  Saromluaij;  N.  19. 
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cipe  dignis  iinbutus  est^)  Auf  die  Erziehung  Philipps  bezieht 
sich  die  Ordenung,  so  dem  jungen  hertzogen  von  Pomern 
gegeben  ist,  die  in  einem  Pfälzer  Kopialbuch  des  Gros'^herzogl 
Badiadien  Oeneial-Laiidesaidiivts  zu  Ktflsntlie  830  foL  2650 
enthalten  ist*)  Diese  Eniehungpordming  ze^  niandierid  bitar- 
essantesi  so  daß  sie  hier  mügeldlt  «erden  mag: 

Zum  ersten  soll  solltcher  fürst  im  somer  vor  VI  und  im 

wintlier  vor  VII  auren  ufsteen. 

Zum  andern  soll  sein  scherer  nach  dem  anifattn  ine 
kernen  und  waa^er  geben. 

Zum  dritten  darnach  sein  ,ü,cbei  gc,i;en  lujK  s[)iechen. 

Zum  virden  im  sommcr  und  andern  zeiten,  wan  es  nit 
fdertag  ist,  van  VI  bisz  siben  uren  studim  und  im  wintfaer 
van  siben  btsz  VIII. 

Zum  fünften  zu  siben  uren  die  supp  mit  einer  ordenung, 
ab  nachfolgt,  und  im  winther  zu  VIII  uren  nemen. 

Zum  sechsten  im  somer  und  winther  in  die  predig  und 
das  ampt  der  mess  geen. 

Zum  sibenden  nach  der  mess  zu  disdi  geen,  wohin  er 
jederzeit  geordent 

Zum  VIII.  nach  dem  essen  somer  und  winther  zeit  zu 
zwclf  uren  wider  zur  ler  ein  follige  stund. 

Zum  IX.  zwischen  einer  und  zweyen  uren  den  under- 
drunck  zu  nemen. 

Zum  zehenden  nach  dem  undertrunck  zu  zweyen  uren 
wider  ein  stund  in  die  lere  somer  und  wintherzeit 

Zum  XL  zwischen  drien  und  vier  auren  auch  andern 
mussigen  zdten  sein  kurtzweil  zu  suchen. 

Zum  XII.  zu  vier  uren  den  naditymbs  zu  nemen  an 
orten,  dahin  er  besdiaiden  wurde 

'Zum  dritzehenden  nadi  dem  nachtmoll  ein  virthel  stund 
!aün  oder  sunst  was  lustigs  zu  lernen. 

Zum  XIIIL  soll  er  im  sommer  umb  VIII  auren  und  im 
winther  zwischen  VII  und  VIII  auren  den  schloUruack  halten. 

h  Val  ab  Eicksict.  riU  PhiHppi  I.  (1563). 
Erwähnt  bd  F.  Schmidt,  Oodilcte  der  ErUIuuib  d«r  POli.  WiMtech« 
(Mon.  Qerm.  Paed.  XIX}.  S.  XX. 
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Zum  XV.  im  somer  zu  IX  urcn  und  im  winther  zu  VIH 
auren  schlafen  geen. 

Zum  XVL  mmal  oder  zwey  in  der  wocben  zwagen  zu 
kNsen. 

Zum  XVII.  jeder  zeit  nach  gelegenhait  zu  padetu 

Zum  XVIIL  mit  Uaidern  und  anderer  Idbs  noihiift  zu 
vttidien,  wie  sich  einem  jungen  fufslen  geburt 

Zum  XIX.  die  ent  stund  moigen$  vor  essen  in  der 
gnmmatica  zu  lernen. 

Zum  XX»  die  ander  stund  nach  mittag  zu  leren  in 
wesenlichen  poeten,  der  mores  lernt  (!). 

Zum  XXi.  die  drill  slund  in  philosophiai  rethorica  oder 
in  historiis. 

Zum  XXII.  das  virtheil  nach  dem  nachtessen  laiin,  wie 
in  den  schulen,  darusz  latin  zu  lern. 

Zum  XXIll.  ob  man  eth'ch  stund  woit  nemen,  das  si  al 
latin  und  kain  deutsch  retten,  damit  sie  des  laüns  gewanten 
oder  schwel  ;^en  musien. 

Zum  XXIlil.  wan  ye  zu  zdten  ein  pichldn  usz  ist,  soll 
der  xuchtmainster  dm  myn  gnedigalen  hem  oder  dem 
cantzler  anzaigeni  ein  anders  zu  nemen  nach  seiner  cur- 
fuisfUdien  gnaden  gefallen. 

Zum  XXV.  das  hoftnainster  und  zucfatmainster  das  also 
zu  iwndliaben,  ernstlich  bevolen  werd,  und  wan  sie  un* 
gehorsam  funden,  für  sie  selbs  den  fursten  mit  trauw— 
Worten  und  die  edcin  jungen  sunst  zu  strofcn  und  emstlich 
anhalten  dem  fursten  zu  byspiel,  nit  allein  die  mit  sludirn 
sondern  auch  die  uf  den  fursten  warten.  Und  wo  das  nit 
vertahren  wolt,  meym  g.  hern  oder  dem  cantzler  anzuzeigen, 
danif  weither  straf  zu  bevelhen. 

Und  sollen  di  suppen,  under-  und  schlofdninck,  diewyl 
zn  dem  studim  ubermessig  essen  und  drincken  nit  nutz 
und  schedlicb,  nach  meyns  gnedigsten  hem  gutbedunken, 
gemut  und  nu^ung  angestelt  und  gehalten  werden. 

Note:  ist  van  nolen,  das  mit  des  hertzogen  hofmainster 
enisdicfa  geredt  werd,  diewyl  er  seinem  hem  vor  andern 
zugeben  und  als  hofmainster  vertraut  worden,  das  er  sich 
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zudrinkens  umb  und  by  dem  hertzogen  enthalt,  auch  dem 
hertzogen  und  jungen  Edeln,  noch  andcrm  seinem  i^esind 
by  im  nit  gestat  noch  zu  ime  zieh,  sonder  jder  zeit  darfur 
sein,  iindersagen  und  verkomen  wol«  wo  sicli  yemant  nit 
daran  keren  wolt,  das  meyn  gnedigslen  hem  holmainsier  oder 
marsdtalk  anzaig^  das  abzuachaffeti  und  darfur  zu  adii  wlas. 

Nota:  dem  sdiuliiiamsler  in  sem  tsestaUimg  zu  setzen, 
disz  oidenung  zu  halten  und,  win  der  hofinainslBr  die  ding 
nit  halten  wurd,  meym  gnedigsten  hem  anzuza^^. 
Wie  diese  Oidnung  im  dnzdncn  durcfagefOhrt  wuide^  ist 
nicht  bekannt,  da  weitere  Nacbridilen  Uber  die  Erziehung  Philipps 
am  pfälzischen  Hofe  fehlen.    Doch  muß  er  dort  einen  guten 
Grund  zur  Bildung  gelegt  und  den  Werl  einer  geordneten  Er- 
ziehung schätzen  gelernt  haben.    Denn  Herzog  Philipp  I.  ist 
später,  wie  wir  sehen  werden,  bis  zu   seinem  Tode  (1560)  in 
treuer  Gememschaft  mit  seiner  Gemahlin,  Maria  von  Sachsen,  auf 
das  eifrigste  bemOht  gewesen,  seinen  fünf  Söhnen,  die  dem  forst- 
lichen Paare  geboren  wurden  und  henuiwucfasen,  eine  grQndlicbe 
Ausbildung  zu  geben. 

Philipp  blieb  bis  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Georg 
<gesi  9710.  Mai  1531)  bd  seinem  Oheim,  mit  dem  er  mancherlei 
Reisen,  z.  E  1531  nach  Aachen  zur  Krönung  des  römischen 
KMgs  Ferdinand,  machte.  Bald  darauf  (Michaelis  1531)  kehrte 
der  16jährige  Fflrst  auf  Wunsdt  sehies  Oheims,  des  Herzogs 
Barnim  XL,  in  die  Heimat  zurück,  um  mit  diesem  zusammen  die 
Regierung  zu  übernelunen.  Ante  discessum  avunculus  Ludovicus 
ei  utilissima  praecepta  instituendae  gubernaiionis  tradidit,  quae 
interdum  ipse  commeniorare  et  laudare  solehat. 

Der  andere  Sohn  Bogisiaws  X.,  der  eben  genannte  Barnim  XI. 
(geb.  2.  Dezember  1501)  war  von  seinem  Vater  1518  nach  Witten- 
berg geschickt^  wo  er  am  15.  September  mit  seinem  Erzieher 
Jakob  Wobcser  und  seinem  Begleiter  Johann  von  der  Osten  in 
das  Album  der  Universität  eingetragen  ward.^) 

Nach  der  Sitte  der  Zeit  wurde  er  im  Sommer  1519  zum 
Rektor  der  UniversHftt  gewflhit  Er  begldiete  am  17.  Juni  Martin 

«)  Val.  V.  Eicksfcdt,  vtta  Philippi  I. 

')  Aibum  academ.  Vitcberg.  ed.  C.  E.  Förstemann  S.  72. 
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Luther  und  Philipp  Melanchthon  zur  Dispulation  nach  Leipzig 
nnd  bß/tte,  wie  beikhtet  virdi  gespannt  dem  Wortgefechte  zu. 
Ab  er  1520  nach  Pdmmeni  zurttekkelirte^  begrttfite  ihn  zu  Berlin 
der  junge  Kurprinz  von  Bnmdenbnig  mit  einer  schönen  btteini« 
sdien  Rede^  »danuif  ihme  auch  Herzog  Bamun»  wie  er  auf  solche 
unvorsehene  Sachen  zum  besten  gekunn^  tapfer  und  kurz  geant- 
wortet«. Der  dreijährige  AtifenHudt  Barnims  in  Wittenberg,  von 
dem  wir  sonst  Näheres  nicht  wissen,  ist  für  die  Geistesbildung 
und  Anschauung  des  jungen  Fürsten  natürlich  von  größtem  Ein- 
flüsse gewesen.  Seine  Hinneigung  zu  Luthers  Lehre,  die  er 
allerdings  zunächst  kaum  offen  zeigte,  ist  damals  bej^ründet. 
Son*=;t  zeiGl  freilich  dieser  Fürst  in  seinem  späteren  Leben  weit 
weniger  geistige  Interessen  als  sein  Neffe  Philipp.  Ls  hängt  das 
sicher  mit  der  ihm  eigenen  Schwerfälligkeit  und  Unentschlossen- 
heit  zusammeni  die  schließlich  in  fast  volUcommene  Oleichgültig- 
Iceit  ausartete. 

FQr  die  Erziehung  der  Söhne  Philipps  L  liegt  eine  gro8e 
Zahl  von  Instruktionen,  Studienordnungen,  Unterrichtspllnen  u. 
t.  m.  vor,  die  Zeugnis  ablegen,  mit  welcher  SorgMt  man  aller- 
seüs  bemüht  war,  die  jungen  Herren  zu  tOditigen,  gdnideien 
Fflisten  heranzuziehen.  Aus  diesen  Dokumenten  weht  uns  dn 
ganz  anderer  Geist  entgegen,  als  aus  der  oben  mitgeteilten  Ord- 
nung, die  für  Phihf^p  L  gegeben  war.  Es  ist  der  nnveriälschte 
Geist  der  Retorniation,  viie  er  uns  in  den  zahhcichca  Schulord- 
nungen dieses  Zeitalters  deutlich  entgegentritt  Evangelisciies 
Christentum  und  das  klassische  Altertum,  vornehmlich  lateinische 
Sprache  und  Literatur  beherrschen  fast  auä^hliesstich  den 
Unterricht  der  Fürsten  ebenso  wie  der  ZOglinge  in  den  gelehrten 
Schulen. 

Bereits  in  der  Hofordnung^  die  der  Herzog  Philipp  vor  1550 
er]iei^>)  wird  für  den  ältesten  Prinzen  Johann  Friedrich  (geb. 
27.  August  1542)  bestimmt,  da0  er  «den  Winter  Aber  des  Tages 
eine  Stunde  in  der  Fibel,  jedoch  nur  mit  Olimpf  und  Spiel* 
unterrichtet  werde;  es  wird  aber  für  ratsam  eraditet;  daß  der 
junge  Herr  den  grüßten  Teil  des  Tages  sich  bei  der  herzog- 
Ucfaen  Mutter  aufhalte. 

0  sc  A.  St.:  Wolg.  Aich.  Tit  38  N.  22. 
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Ausführlichere  Bestimmungen  enthält  die  Hofordnung  von 
1551 ')  über  die  junge  Herrschaft,  zu  lier  nun  außer  Johann 
Friedrich  seine  Brüder  Bogislaw  (geb.  9.  August  1544)  und 
Ernst  Ludwig  (geb.  2.  Nov.  1545)  giefaören,  während  Barnim 
am  14.  Februar  1549  und  Kasimir  gar  erst  am  22.  März  1557 
geboren  sind  Es  ist  ein  Pftdagogus  oder  Prizeplor  bestell^  der 
die  jungen  Herren  mit  den  ihnen  zur  Bedienung  zugeseUfeen 
Jungen  »nit  allein  in  der  Lelircv  sondern  auch  in  guten  Sitfen 
und  Tugenden  zu  instituleren  Flelas  diun  soll«.  &  wird  unter 
anderm  folgendes  bestimmt: 

»Der  Prizeplor  soU  die  jungen  Herrn  des  Abends  kurz  nadi 
acht  Schlägen  aus  m.  gn.  Frauen  Gemach  führen,  und  soll  der 
grosse  Knabe  Ezechiel  Hogcnsehe  die  I  krin  ausziehen,  ihre  Xacht- 
kleider  anlegen  und  sie  ungefälir  halbes  oder  ein  wenig  vor 
neunen  sciiiafen  legen,  die  Querbänke  vor  ihre  Betten  setzen  und 
sein  RoHbette  davor  rücken,  des  Nachts  ein  oder  zweimal  auf- 
stehen und  die  Herren  zurechte  legen  und  decken.  Auch  soll  er 
in  Acht  haben,  dass  die  Betten  sauber  werden  gehalten  undt  so 
ofte  es  nötig,  frische  Täcber  aufgelegt  und  den  Herrn  zweimal 
die  Woche  oder,  wenn  es  nötig»  frische  Hemden  anlegen  und 
die  Fflfle  abwaschen.  Des  Moigens  soll  er  sie  um  Zeiger  sieben 
aufnehmen,  doch  wann  er  sie  im  rechten  Sddafe  funde^  soll  er 
sie  schlafen  husen,  so  lange  es  ihnen  nötige  und  mag  eine  halbe 
Stunde  nehmen,  die  Herrn  sauber  anzutun,  folgends  sie  beten, 
waschen  und  kSmmen  und  den  Cstechismum  mit  seiner  Au^ 
legung  aufsagen  lassen. 

Darnach  soll  der  Pädagogus  Herzog  Johann  Friedrich  ein 
kurz  Latein,  die  Vokabula  zu  lernen  aufgeben,  und,  damit  die- 
selben soviel  baii  behalten  werden,  soll  er  sie  tu  Reime  bringen, 
als  domus  ein  Haus,  nms  eine  Maus  etc.,  und  dazu  die  folgende 
halbe  Stunde  bis  zu  achten  nehmen.  Wann  also  der  Herr  die 
gemeinsten  Vocabula  gelernt,  soll  er  ihm  eine  kurze  gute  Sen- 
tentia  aufgeben  und  selbst  schreiben  lassen,  als  initium  sapientiac 
timor  domini  etc.,  und  mag  den  einen  Tag  ihm  dieselbe  auslegen 
und  den  andern  T9gi  wenn  er  die  Worte  versteht,  auswendig 
lassen  lernen. 

>)  St.  A.  st:  Wolg.  Ardu  Tit.  32.  N.  56  II.   fol.  65 -W. 
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Wann  es  acht  geschlagen,  soll  er  ihnen  aufsagen,  was  er 
also  außer  gelernet,  und  die  Suppen  holen  lassen  und  ihnen  die 
Stunde  bis  um  neunen  freilassen.  Doch  soll  er  Herzog  Johann 
Friedrich,  wann  hier  oben  wird  gepredigt,  das  Evangelium  oder 
'  sonst  eine  Lection  aus  der  Bibel  laaaen  lesen  und  kurz  vor  neunen 
die  Herten  in  m.  gn.  Frauen  Oemadi  führen. 

Die  Tage  aber,  min  nit  gepredigt,  soll  er  die  Stainde  von 
neunen  bis  g^en  zehnen-  die  Onunmatiic  eiqjlicieren  und  Uzt  mit 
Auslegung  des  Pronominis  fortfidum  Wann  es  ungefiUurlicfa  ein 
Viertel  vor  zdm,  soll  er  sie  in  m.  gn.  Frauen  Gemach  bringen. 

Wann  es  eins  geschlagen,  soll  er  sie  wieder  in  ihre  Qemadi 
hülcn  und  Herzog  Johann  iTiedrichen  eine  halbe  Stunde  lassen 
schreiben  und  darauf  sehen,  daß  er  den  Kopf  nit  zu  nahe  auf  das 
Papier  lege  oder  die  Augen  lerne  krummen.  Die  ander  halbe 
Stunde  mag  er  ihnen  zu  ihrem  Gefallen  leben  und  züchtiglich 
spielen  lassen. 

Um  zwei  soll  er  seine  Gnaden  lassen  wieder  aufsagen,  was 
vor  Essen  in  der  Orammatica  explicieret,  und  darnach  mit  Aus- 
legung der  Grammatik  eine  halbe  Stunde  fortfahren  und  daran 
sdn,  da6  der  Herr  nit  die  Auslegung  bd  dem  Buche  habe^  son- 
dere von  ihm,  dem  Prlzeptori,  annotiere  und  selbst  lerne  aus* 
legen.  Audi  soll  er  nit  vide  nadi  dnander  uiterpfeüercn,  son- 
dere in  dnem  jeden  Punkt,  so  hmg  es  S.  O.  auslegen  kann, 
immoreren.  Die  ander  halbe  Stunde  soll  er  ihm  dn  Vocabulum 
zu  dekliniren  aufgeben  und  von  Tage  zu  Tage  ordine  durch  die 
declinati  iicb  gehen. 

Um  drei  läßt  er  sie  zu  Unter-Essen  und  die  Stunde  bis  um 
vieren  ihren  Willen,  jedoch  züchtiglich,  treiben.  Wann  es  vier 
geschlagen,  soll  Hcr/og  Johann  Friedrich  eine  kurze  Regel  aus 
der  Qranimatica  ganz  oder  zum  Feil,  wie  der  Präceptor  sieht, 
dad  S.  F.  G.  es  begreifen  kann,  aulkn  lernen,  dieselben  aufsagen. 
Und  um  ungefähr  dn  \^ertd  vor  fflnfen  soll  er  die  Herren 
vieder  m  m.  gn.  Frauen  Gemach  fOhren.' 

Die  bdden  jüngeren  Prinzen  verden  nur  kürzere  Zeit  be- 
tddftig^  zum  Tdl  durch  den  »grossen  Knaben  Ezechid'. 

hn  April  1552  berief  Herzog  Philipp  den  Qrdlimlder  Pro- 
fessor Dr.  Andreas  Magerius  zur  Erziehung  sdner  Söhne  nach 
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Wolgast  Dieser  aus  Orleans  gebürtige  Gelehrte,  gcwuhnlich 
Oalliis  genannt,  war  in  seiner  Heimat  mit  dem  späteren  poni- 
meischcn  Kanzler  j.ikoh  von  Zitzewit?  bekannt  e^eworden  und 
bald  darauf  nach  WiUinberg,  1542  aber  nach  üreifswald  •:;eicom- 
men.  Der  treffüche  Mann  stand  bd  den  Witknbagern  in  gutem  - 
Ansehen.^ 

Cr  verfaßte  dn  ausfahrlidic»  Otttaditen  de  disdpUna  et 
iostitutioae  prindpum  et  piieRNiun,  qui  noslrae  fidd  commcn- 
dali  sunt)  Als  Hanplzide  der  Enieltnqg  bceidinet  er  picte  d 
virtus  und  will  bemflht  sein  zu  beviiten,  nt  oouks  pneranun 
tökmfSf  gestus  d  ooUoquia  aut  virtuten  sapiant  d  mentem  bonis 
ac  ingenuls  pueris  dignam  prae  se  fenmt  aut  ea  ad  disoendas 
artes  utiles  vitae  et  moribus  praecipue  comparata  esse  videantur. 
Quam  ad  rem  cum  assiduus  latin  le  aut  galUcac  linguae  usus 
non  panim  adiumenti  afferre  po-sit,  dabimus  operam,  ut  non 
solum  in  praelectionibus,  rc[ietiiiünibus  ceterisque  exercuus  schola- 
sticTS,  sed  inter  ientandum ,  prrindt'nduni  et  coenandum  latino 
aut  gallico  sermone  utantur,  non  inter  se  modo,  sed  cum  suis 
etiam  convidoribus  et  praeoeptore  ooUocnturL 

Mit  den  jungen  Herzogen  zusammen  werden  dnigie  junge 
Eddleute  cnogen.  Fttr  ste  und  den  ältesten  Prinaen  ist  dne 
Tages*  und  Sludienordnung  für  die  ganze  Wödie  aufgestellt 
Auch  hier  bilden  Katecfalanitts  und  Qnunmatik  den  Mitteloonkt 
des  Unterridils,  gelesen  veiden  distidn  CdnniSt  Terenthi^ 
epislolae  Cfeeronis^  fabulae  Aesopi,  odae  Horatianae.  Aufier  dem 
Latdnischen  werden  noch  Musik,  Schreiben  {7mXa]^(mq>la  xm 
oQi>-oy<ii:rfiu}  und  1  ranzösisch  getrieben.  Bisweilen  ist  auch  Zeil 
zum  Spielen  eingeräumt.  Quia  puerili  i  ingenia  nequaquam  ob- 
ruenda  sunt  immodicis  praelectionibus,  ne  aut  mel  incholiatn,  quae 
ceteros  humores  corporis  vitiet,  contrahani  aut  vehenientiores 
animi  molus  inferius  ventriculi  orificium,  quod  medici  j(vXü)qöv 
vocant,  cum  dispendio  valetudlnis  ita  apenant,  ut  crudus  chilus 
ante  tempus  effundatur,  dabitur  quotidie  iuntoribus  prindpibus 

")  Ober  .Maircrius  ist  zu  vergleichen:  Corp.  Ref.  IX.  S.  123f.  120.  122.  125.  VHI. 
S.  817.  KoseK-irten,  Oesch.  der  Utiirenttit  Orrifs«»{d  I.  S.  195.  Priedliader, 
Matiikrl  der  Univ  Greif swald  I.  S.  »9.  222.  237.  Diha«rt»  PMn.  BiU.  U.  Sl  167. 
Bali.  Studien  XLIL  S.  161. 
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venia  ludendi  ad  duos  atii  tres  qnadimtes  home^  aed  et  kgt,  ne 
^id  pdulantiiis  desigoenf,  deinde  tit  latine  tut  ffSikt  subinde 
loqiitntiir.  —  Exisdiiiaintis  ooostiHum  esac^  ut  prindpibus  potestas 
^binde  fiat  «eundi  vd  ad  vidnoa  borlos  vd  quocunque  looorum 

principi  Visum  fuerit.  Nam  et  hoc  ad  tuendam  valetudinem  per- 
tinet  et  niinfice  conducU  ad  disceiida  luultarutn  rerum  vocabuia, 
ubi  praeter  um  monitor  et  inspector  Semper  adest 

Üher  die  Erziehung  der  beiden  jüngeren  Prinzen,  ßogis- 
law  und  Ernst  Ludwig,  sicllt  Magerius  folgenden  Grundsatz  auf: 
Hos  ad  studia  literarum  blande  potius  alliciendos  arbitramur,  quam 
Stoica  severitate  aut  metu  ferulae  cQg«odo6»  praesertiiii  cum  id 
iMlatia  adfauc  sint,  ut  muHae  dodrinae  ncquaquam  poadnt  esse 
•capaces.  Daturi  autem  sttmus  operam,  ut  quam  priraiim  rede 
legere  diacan^  ac  stmiili  quod  in  omnibns  Irivtalibus  acboHs  fieri 
solet;  proponemtis  oolleda  a  viris  dodia  eanim  nxtm,  quae  in 
-stnsm  ttoatrot  quotidie  incumin^  vocabnla,  ut  cum  lade  aennonis 
duun  lafini  cupido  quaedam  d  amor  da  instüietur,  eaque  voca- 
buia subinde  eidgemus,  cum  ut  exerceatur  ipsorum  memoria,  tum 
ut  videamus,  an  ea  discendi  fiagrent  cupiditate,  qua  bonae  indolis 
pueros  flagrarc  decet. 

Zu  derselben  Zeit,  in  der  Magerius  berufen  ward  und  sein 
Gutachten  ausarbeitete,  scheint  der  Herzog  Philipp  auch  seine 
Räte  Jakob  von  Zitzewitz  und  Balthasar  vom  Walde  aiif<:^efordcrt 
zu  haben,  ihre  Gedanken  über  die  Erziehung  der  jungen  Herren 
kundzutun.  Der  Bericht  des  Kanzlers  von  2Utzewitz')  liegt  vor; 
da  er  jedoch  undatiert  ist,  läßt  sich  nur  vermuten,  daß  er  in 
-diese  Zdt  gehört")  Zitzewitz  hebt  nachdrflddich  hervori  daA  an 
4er  Ednkation  sdir  vid  liege  und  deshalb  alle  Soigfilt  darauf 
zu  verwenden  seL  Es  ist  dn  Hofmeister  nOligp  «geidir^  im  Re- 
giment geflbt,  der  fQrrtlidien  Sitte,  Handd  und  Wd^  gottf&rchtig 
und,  so  möglich,  der  hodideutscfaen  und  anderer  Spndien  kundig'«. 
Ihm  werden  ein  PSdagogus  (d.  h.  dn  Üterer  Knabe)  und  der 
Gallus  (d.  i.  Magerius)  zugeordnet  als  Präzeptor.  Jedem  Herren 
werden  zwei  Knaben  beigesellt,  die  güiiciiürchtig,  fromm,  züchtig 
und  gesund  smd. 

>)  Vgl.  über  fha  Bilt  Stud.  N.  P.  I.  S.  143  ff. 
^  SC.  A.  St.;  V.  BoUtatchc  Saiaiiilnng  N.  117 
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Es  wird  entschieden  cmpfoiilen,  für  die  Erzieh  111112;  der  ältesten 
Prinzen  einen  Ort  fern  von  der  unruhigen  Hofhaltung  zu  be- 
stimmen. Die  jungen  Herren  müssen  die  lateiniscbe,  hochdeutsche^ 
französische  und  polnische  oder  wendische  Sprache  lernen. 
SchHeßlich  irhnd  gefordert,  daß  dem  Pidagogus^  der  noch  juiig 
sei  und  bisher  am  Hofe  nicht  gedient  habe;  eine  Besoldung  » 
gesagt  oder  Versprechungen  fOr  die  Zuloinft  gegeben  werden. 
Den  Herzog  bittet  Zitzewitz,  die  Angelegenheit  soigsam  zu  be- 
denloen  und  »nl^  wie  mit  viel  anderm  geschieht,  auf  die  hutgie 
Banlc  zu  schieben*. 

Ober  die  Frage,  ob  andere  Knaben  und  welche  den  jungen 
Fürsten  beizugesellen  seien,  scheint  noch  eine  längere  Verhandlung 
stattgefunden  zu  haben.  Es  ist  ein  Schreiben  des  Andreas  Magerius 
erhalten,  das  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  (1552)  an  den  Kanzler 
von  Zil/ewitz  s^erichtet  \sV)  Er  rät.  üt  tales  adiungantur,  qui  ad 
principum  ingenia  congruant.  Von  Johann  hriedridi  sagt  er,  daß 
er  die  Lehren  der  Grammatilc  und  Syntax  seinem  Alter  ent> 
sprechend  im  allgemeinen  kenne  und  von  guter  Begabung  seL 
Alsdann  gibt  er  eine  Darstellung,  wie  er  sich  den  ganzen  Tag 
über  mit  den  Prinzen  zu  beschäftigen  habe.  Mane  danda  est 
Opera  Friderioo,  audtendae  sacrae  precaliones»  mox  aliquid  legen- 
dum  In  Iis  auionbus^  quos  tnctare  ooepl.  Post  odavam  sumitnr 
ientaculum.  Paulo  post  vd  audienda  vd  rq)etenda  ledio  aut 
ingrediendum  tempinnt  A  prandio  observandus  est  Fridericns  et, 
si  quid  fidibus  ludere  velit,  minime  negligendus.  Sub  horam 
primani  ad^idcnduni  c^t  I'ndericü  usque  ad  teitiam,  iioii  co  solum, 
Ut  caute  suas  lectiones  describat,  sed,  ut  ediscat,  quae  ante  prae- 
scripta  fuerunt,  deinde  ut  audiat  novam  lectionem  deque  siiigulis 
partibits  orationis  rogatus  respondeat.  Hora  tertia  sumunt  principes 
merendam  et  oblectant  se  adusque  horam  fere  quartam.  Mox 
redeunt  ad  studia  et  rursus  consistendum  ad  coenam  usque.  A 
ooena  pnndpes  aut  canunt  aut  ludunt  fidibus  aut  in  hypocausto 
cursitani  Hieraus  gehe  hervor,  daß  er  sich  um  andere  Knaben, 
fdls  sie  nicht  im  Unterrichte  ebenso  wdt  voigesdiritten  sden  wie 
der  Herzog,  durduus  nicht  kflmmem  kAnne.  Deshalb  dürften 
Ihm  nur  gidchaltrige  und  nicht  ungebildetere  beigaben  werden. 

>)  St.  A.  St.:  V.  Bohlenscbe  Sammluns  No.  117. 
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Ebenso  verhalte  es  sich  mit  Bogislaw  und  Ernst  Ludwigi  Aus 
cteoi  Schreiben  erkennen  wir,  daß  einzelne  Edelleute,  vermutlich 
Angehörige  des  heizoglichen  Hofo%  sich  eürig  bemOhteiir  ihre 
Söhne  an  der  Endehung  der  Prinzen  teUnehmen  zu  hwen,  und 
daß  der  HcRog  nicht  guiz  abgeneigt  w,  diesen  Wflnachen  zu 

Auf  Qrund  dieser  und  anderer  Gutachten  sdiehit  Herzog 

Philipp  noch  1552  die  ausführliche  Instruktion  für  die  Erzieher 
seir.fr  Söhne,  den  Prazeptor  und  den  l-'a.daRot^uis,  erlassen  zu 
iiaben,  die  mit  dem  Alütto:  Discik  iustiUam  moniti  et  non  temnere 
divos  vorliec^t.  Sie  enthält  in  elf  Punkten  die  ünindsätze  für  die 
ErziehunL^  der  [Viiizen  und  in  sieben  Parac^raphen  die  Bestimm  linken 
für  die  Edelknaben.  Volumus,  ut  et  liberi  nostri  etquotquoteis  adiuncti 
sunt,  ita  mores  suos  oomponant,  ut  nuUum  petulantiae  vel  impro- 
bitatis  exeroplum  ab  eis  sumi  queat,  ac  roandamus  pncoeptorii  si 
quis  obtempenre  noltt^  ut  aut  vitgb  severissime  eum  ooeiceat  aut 
«ins  nomen  ad  m»  deferri  curet,  ut  pro  nostro  iure  contumaciam 
ab  eo  sevcriter  anhnadverim  possimus.  Herzog  Johann  Friedrich 
soll  besonders  bei  Tische  kteinisch  sprechen,  ausgewählte  Sentenzen 
hrieimsch  und  deutsch  lernen.  Mandamus  etiam  praeoeptori,  ut, 
quae  ad  lectiones,  repetitiones,  cxercitationem  styli  et  id  genus 
scholastiai  excrcitia,  quibus  puerorum  studia.  conlinentiir,  pertincnt, 
omnia  sine  cxteptiüiu-  commendata  esse  sinat  nee  paiialur  quem- 
quam  temere  ullos  autores  absque  fructu  pergrassan,  sed  optimis 
quibusque  tantisper  immorari  cog^t,  donec  aetas  aut  factae  in 
Iltens  progressiones  aliud  consilium  postulare  videantur.  Die 
beiden  jüngeren  F^nzen  sollen  lesen,  schreiben,  deldtnieren  und 
konjugieren  leraeni  tilglich  müssen  ihnen  zwei  oder  drei  ktdnische 
Volcabeln  vorgesprochen  werden.  Für  die  leibiiche  Pflege»  gesund« 
Küchen  Spid  und  Spazierengehen  wird  in  der  Inshulction  Fflrsoige 
getan.  Volumus»  cum  liberis  nostris  aeshUe  sereno  codo  in  vidnum 
aKquem  horhim  exeundi  fiet  potesias,  ut  ibi  moderate  se  exeroeant 
nec  quicquam  designent  pnder  deoonimi  sed  cum  praeoeptore 
huc  tlluc  modeste  obambubintes  earum  herbarum  ac  arborum, 
quae  in  sensus  quotidie  incurrunt,  proprias  appellationes  paulatim 
addi  cant.  Unter  den  Bestimmiing^en  über  die  Erziehung  der 
Lueiknaben  ist  von  Interesse  die,  welche  sich  auf  die  Kleidung 
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bezieht  Cum  adfedatio  novi  et  scurriiis  vestitus,  quem  nunc 
Brunswicensem  vocant,  moribus  et  studüs  pluhimiin  offtdat  et 
reven  nü  aliud  sit^  quam  distortae  et  monströs»  naturae  Signum^ 
econtm  atttem  libenlts  vestitus  et  ad  tnendam  modestiaiii  et  ad 
augendam  Gdstimationeiii  vehementer  et  magnopere  omducal^ 
tnandamus»  qui  nostris  liberis  serviunl^  ea  vestitus  fonna,  quam 
praescripturi  sumus»  postliac  utantur,  praeaertiin  aim  in  schola^ 
quam  pudoris  et  modestlae  et  humanilatis  Gf&dnamacdomicilium 
esse  oportet,  versentur. 

Als  Erklärung  und  Ergänzung  der  herzoglichen  Instruktion 
kann  die  gewiß  aus  derselben  Zeit  stammende  deutsche  Ordnung 
der  junpren  Herren  dienen,  wclclie  in  einem  vielfach  kor- 
rigierien  Konzept  und  in  der  Reinschrift  erhalten  ist.')  Sie  ist  ganz 
besonders  für  den  Lehrer  der  Prinzen  bestimmt.  Er  soll  sie  vor 
allem  zur  Gottesfurcht  erziehen,  »daneben  ihre  fürstlichen  Gnaden 
nit  allein  in  der  Lehre  und  guten  Künsten,  sondera  auch  in  guten 
Sitten  und  Tugenden  instituieren.«  »Er  wiiü  ....  inaonderheit 
Herzog  Johann  Friedrichen  und  die  Knaben  dazn  halten,  üttda 
zn  reden  und  daß  sie  aufierhalb  der  Mahlzeit  den  Abend  und 
den  Stunden,  die  ihnen  zu  Spielen  und  der  MusUa  vergtane^  aidi 
der  deutschen  Sprache,  ohne  wann  sie  fragen,  wie  ein  Wort 
lateinisch  oder  französisch  auszureden,  nicht  gebnoichen.«  »Zu 
Tische  wird  er  fleißig  Aufsehen  haben,  das  sich  die  Herren  sittig 
halten,  sauber  und  uuiiiig  essen  und  tnuken,  auch  alle  leichtfertige 
Reden  und  Gebärde  vermeiden ,  neben  dem  Präceptor  wird  alle- 
wege Doktor  Jeronimus"^)  mit  ihren  Gnaden  essen  und  außerhalb 
der  Mofrnte  niemand  zu  Tisch  hinaufgetordert  oder  .[gestattet  >x'er<len 
ohne  sonderlich  m.  g.  Herren  oder  des  Hofmarschalls  Befehl." 
Die  übrigen  Bestimmungen  beziehen  sich  vornehmlich  auf  die 
äußere  Ordnung  in  den  Gemächern  der  jungen  Herren,  den 
Dienst  und  die  Anleitung  der  Edelknaben. 

Der  Lehrer  der  Prinzen,  Andreas  Magerius,  stand  seit  seuieni 
Aufenthalte  in  Wittenbeig  mit  Philipp  Melanditbon  m  schrifttidien 
Verkehr.  Er  scheint  ihn  für  seinen  fürstlichen  Zögling  interessiert 


I)  st  A.  9t.:     Boh!eR»che  Sammlung  No.  117. 

^  Dr  Hieronymus  Occicr  «ar  seit  ungefähr  1S50  Hofarzt  dtt  Hcnofi  Philipp  itt 
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zu  haben,  so  daA  Mdancbtiion  am  22.  Min  1554  an  den  jungen 
Hcnog  dnen  Brief  adniebi  m  dem  er  ihm  von  den  Tode  seines 
OfaeimB^  des  KnifAnlen  Johann  Friedrkfa  von  Sachsen  (f  3u  Mliz 
1554)  CRfthlt  nnd  dem  pommeischen  Prinzen  die  Tugenden  des 
Venfcwtenen  voriiilt*)  Am  10.  November,  Luthers  Oebnrislage, 
desselben  Jahres,  flbersandte  er  ihm,  gewiß  auch  auf  Veranlassung 
des  Andreas  Magerius,  eine  ausführliche  Studienordnung  und  hielt 
ihni  auch  hier  und  in  dem  Begleitschreiben  das  Beispiel  seines 
kunurstlichen  Oheims  vor.  Den  Studien  plan  unter'v^  arf  er  zugleich 
dem  Urteile  d^  Magerius.')  Dieser  Aufsatz  des  großen  Gelehrten 
de  stiidiis  illustriss.  principis  Johannis  Friderici,  ducis  Pomera- 
norum  etc.  ist  wiederholt  gedruckt  und  behandelt;^  das  von  einem 
Schreiber  geschriebene,  von  Mehmchthon  durchgesehene  und  unter- 
zeichnete Original  bisher  aber  nicht  benutzt')  Die  Lektüre  der 
biblischen  Schriften  und  die  QnnmaMk,  Dialektik  sowie  die 
Ekmente  der  RJhdDrik  hebt  Mdandttfaon  als  die  widttigBlen 
Onmdlsgien  der  Bildnng  des  Ftkraten  hervor.  Dazu  kommt 
hisloriae  oognHiOi  qua  in  re  primum  complecd  omncs  homines 
non  stoBdos  oportet  Seriem  omnimn  temporum  mundi,  inde  usque 
t  prima  rerum  creatione,  quam  redtat  historia  tradita  ecclesiae, 
iisquc  ad  hanc  nüstrani  actatcni,  et  confcrciida  sunt  hiiuis  actatis 
certamina  ad  vetcra.  Consideranda  est  etiani  series  iiionarchiaram 
et  cügiLinduni  de  ]x-riculis  huius  ultimae  senedae  mundi,  in  qua 
cum  crescant  confusiones,  niaiore  cura  princii^es  ita  foveant  ec- 
clesias,  ut  ad  posteros  conserventur  nec  taies  tenebrae  sequantur  in 
his  regionibus,  quales  nunc  sunt  in  magna  parte  orbis  terrarum, 
mAsia,  Africa  et  multis  Europae  partibus.  Im  einzelnen  entwirft 
dann  Mehmchtiion  folgenden  Phm:  Vesperi  Icgantur  caput  in  novo 
tntunento  et  psalmus  online  et  addantur  precatio  ad  Deum  et 
gnriiaium  actta  Una  hora  mane  biduo  in  septimana  tribnahir 
enamliotti  epistolantm  Cieeronis  aut  Terentii  aut  Vhrgilii  ant  UviL 
Dcnide  ex  ea  lecüone  dedinationes  et  ooniugBliones  aliqnae  eser- 
eesntnr  et  qnaenmtur  regulae  syntazeo&  A  meridie  corpus  enr- 

rnry-it'  Reform.  VIll   S  ?44f. 
^  Dm  Bcgleiuchmbeii  gedruckt  Corpus  Reform.  Vlll.  S.  381. 
1a  Corp^  Rtfm  VtH.  S.  m^VI  lednttU  m±  cImb  illmi  Drad».  V|^. 
Htrtfelder,  Melanchthon  als  praeceplor  Oermaiiiae  &  4lSf. 
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cendum  est  et  aliquid  temporis  miisicae  tribuatur.  Postea  pars 
grammaticae,  syntaxis  repetaiur,  et  potest  acldi  cnarratio  seu  offi- 
donim  Ciceronis  seu  de  amicitia  seu  historici  scripti  Sallustii  aut 
Cominei  de  Carolo  Burgundo  aut  lulii  Cacsaris.  Die  Mercurit 
repetatiir  catechesis,  et  totum  reUquum  teoipus  stylo  tribuatur. 
Et  ad  ludicandum  de  orailione  aoluta  veUm  etiam  prindpem  di- 
soeic  ntioneni  fKiendonim  vetButim.  Die  Jovis  et  Veneris  matii* 
tina  hom  tribuatur  dialedjcae,  hoia  post  meridiem  riietoricae.  Dies 
Saturn!  tribuatur  leotioni  tlieoiogiGae  et  enarretair  prindpi  aliqua 
Pauli  eptüola  aut  sententiae  Salomouis;  interdum  et  paabnus  nn- 
sceatur.    Dies  festi  tribuantur  historiis;  saepe  repetat  chronicon. 

Außer  diesen  Gegenständen,  die  Melanchthon  für  den  Unter- 
richt vorschreibt,  empfiehlt  er  noch  ganz  besonders  die  von  ihm 
bekanntlich  so  hoch  gehaheiie  Astronomie  und  Astrologie  und  ver- 
weist dabei  auf  Hesiods  Gedicht  tpya  xa\  i-^ßipat.  Ebenso  rni  er 
zur  Behandlung  der  Kosniographie,  ut  mens  cogitet  terrarum 
metas  et  r^onum  positus  et  intervalla,  und  ist  der  ^Meinung, 
daß  es  für  einen  Füraten  sich  zieme,  einiges  von  der  Physik, 
Anatomie  und  Medizin  zu  wissen.  Unter  die  ganze^  aofgOltig 
dufchdacbte  Aubeicbnungp  die  von  groBem  Interesse  an  der  Er- 
ziebung  des  jungen  Heizogs  zeug^  bat  Melanditboo  mit  dgoier 
Hand  die  Worte  geschrieben:  Haec  breviter  annolavi,  cum  noo 
satis  posrim  hidicare  absens,  quomodo  sint  instituenda  haec  shidis. 
Quare  haec  ittdicio  praeceptoris  vere  dodi  et  prudentis  D.  Msgiri 
permitto.  Philippus. 

Auch  später  noch  hat  Melanchtiioii  dem  jungen  Fürsten,  um 
dessen  Ausbilciuns^  er  sich  freundlich  gesore^  hat,  Teilnahme  be- 
wiesen. So  übersendet  er  1556  dem  Herzoge  mit  einem  länirere" 
Schreiben  Siegmund  Schörkds  Ausgabe  von  Helmolds  chronica 
Slavorum. 

im  Frühjahr  oder  Sommer  1556  legte  Magerius  w^en 
Krankheit  sein  Amt  als  Lehrer  der  FOrslensöbne  nieder  und  guig 
nach  Wittenberge  vo  er  giegoi  Ende  Juli  ehitraf.^  Er  hatte  zn- 
gidcfa  den  Aullrag  Qbemommen,  dort  Erkundigungen  einzuzieben, 

>)  Corp.  Ref.  VIIL  S.  833 tf.   Die  Ausgabe  erschien  im  Augnst  li56  zu  Fnoi^art 

^  Am  Atrt^st  1 556  schreibt  Melanchthon:  tlinf  f1  Mikllil.  qrt  <lutlll  |rtirllin 
Pooicraniar,  nobiscum  est  iCoip,  Ref.  YIII.  S.  817). 
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ob  es  iilsain  sd,  den  Heizog  Jolianii  Friedrich  auf  die  Witten- 
berger Univenittt  zu  acfaicken.  Dieser  Plan  wurde  sdion  lingere 
Zet  aofcfiQtig;  enrogen.  Denn  bereits  im  Anfuigc  des  Jahres 
hatte  Hcfxogr  Philipp  Valentin  von  EIckstedt  nadi  Wittenbe^ 
sandt  um  in  dieser  Angelegenheit  mit  Melandithon  zu  verhandeln. 
Am  23.  März  berichtete  Eickstcdt  über  seine  Bcniülnin*^cn  uiii 
eine  passende  Wohnung  und  seine  Unterredungen  mit  Melandithon. 
Darauf  arbeitete  der  Kanzler  jakob  von  Zitzewitz  ein  Gutachten^ 
über  einen  eventuellen  Aufenthalt  des  jimL^en  Herzogs  in  Witten- 
berg aus.  Er  schlägt  darin  vor,  den  Doktor  Andreas  als  Präzeptor 
des  Prinzen  auch  auf  der  Universität  am  behalten.  Dieser  sei  auch 
bereit  dazu,  nur  wolle  er  nicht  länger  am  Hofe  bleiben,  „aus  Ur- 
sachen, daß  er  siebet,  daB  es  des  Herrn  Verdo-b  ist  und  ihm 
achimpflidi»  auch  80i|^idi|  denn  alle  Schuld  der  Versiiuniiis  ihm 
möchte  zugelegt  werden«.  Magerius»  der,  wie  wh*  hier  vernehmen, 
mancherlei  Verdruß  in  Wofgut  erhüiren  hatten  schrieb  am  7.  August 
an  Herzog  Johann  Friedrich  einen  Brief^,  in  dem  er  ihm  von 
seinem  Leben  in  Wittenberg  und  von  einer  Reise  zum  Fürsten 
Joachim  von  Anhalt  erzählt,  der  versprochen  habe,  auch  einmal 
nach  Wolgast  zum  Besuche  zu  kommen.  Zugleich  bittet  er  den 
Prinzen,  doch  an  Philipp  Meianchthon  zu  schreiben,  da  das  ihm  sehr 
nützen  werde,  wenn  er  etwa  wirklich  die  Universität  Wittenberg^  be- 
suchen werde.  Unter  das  Schreiben  hat  Johann  Bugenhagen  folgen- 
den Wunsch  geschrieben:  Obsecro  domtnos  meos  clementissimos» 
principes  Pomeraniae  etc.,  inprimis  d.  Johannem  Fridericum,  ut 
studeatis  pietatii  invooetis  dominum  Jesum  Chrishim  et  incumbatts 
Uteris  bonia^  ut  possitis  prodesse  pahlae^  id  quod  oro  ootidie; 

Joh.  Bugenhagen  Pomeranus  D.,  veshae  oelsitudtnis  servus. 

Magqnus  erknudcte  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1557  sehr  heftig  (habet  reliqutes  aulicae  militlae  satis  pericu- 
losas,  sdireibt  Mehmchthon)  und  starb  zur  großen  Trauer 
adner  Wittenberger  Freunde  am  2.  April  1557.*)  Ehimit  wurde 
auch  der  Plan  eines  Besuches  der  Universilal  duidi  den  Herzog 
Johann  Friedrich  hinfällig  und  aufgegeben. 


*i  St.  A.  Sts  V.  Bohlensche  Saranüimg  No,  117.   Vgl.  B»lt.  St  N.  F.  I.  S.  I«. 

st  A.  St:    Bohkmte  Soul««  M». 
•)  Vgl.  Gocp.  Ref.  IX.  &  mt 
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Ein  anderer  Grund  dafür  war  der  Umstand,  daß  der  vier- 
zehnjährige Prinz  am  28.  August  1556  zum  evangelischen  Bischof 
von  Cammm  postuliert  ward.  Zwar  blieb  er  natürlich  wtgea 
seiner  JiigeiKl  der  Verwaltung  des  Stiftes  fem*  Hdnrich  von 
Norauuiti  wurde  zum  welllicben  und  Gtorg  Veaetus  zum  gdst* 
liehen  VerwiUer  bestellt^  Man  hielt  es  jedoch  jetzt  nicfat  mehr 
fflr  angeze^  den  Heriog  so  weit  in  die  Feme  ziehen  zu  lassen. 
So  blieb  er,  so  sehr  man  auch  die  Schäden  der  Erziehung  am 
herzoglichen  Hofe  selbst  eilcannte,*)  dodi  zunichst  nodi  mit  seinen 
Brüdern  in  Wolgast  und  setzte  seine  Studien  unter  Leitung  der  beiden 
CMcifswalJci  Professoren  Gerhard  Bclüw  und  i^jalihasar  Rh  au  ) 
fort,  die  am  15.  Juni  zu  fürstlichen  Erzieheiii  bestelU  uuiden. 

Auch  diese  Gelehrten  arbeiteten  einen  ausführlichen  Er- 
zieh un^splan  aus/)  in  dem  sie  ihre  nach  Beratung  mit  den  herzog- 
lichen Räten  aufgestellten  Grundsätze  darlegten.  Der  eigentliche 
Verfasser  des  Schriftstückes  scheint  Below  gewesen  zu  sein.  Er 
berichtet  auch  zugleich  über  die  bisherige  Art  des  Unterrichts. 
Die  wichtigste  Aufg^  ist  auch  ihm  n^  Christi  Wort  (Matth* 
6,  33)  das  Trachten  nach  dem  Reiche  Gottes.  Deshalb  bcgumen 
die  Pruazen  den  Tsg  mit  dem  Hersagen  von  Abschnitten  aus 
Luthers  Katechismus  und  der  LeldOre  eines  Kapitels  ans  der  Bibel 
Den  jüngeren  Söhnen  des  Herzogs  wird  ein  Spruch  der  Heiligen 
Schrift  oder  eme  Sentenz  zum  Lernen  aufgegeben;  besonders  be> 
handelt  Magister  Balthasar  die  Sprichwörter  Salomonis  und  die 
btk^iiiiite  Chronik  Caiiüiis,  die  Melanchthon  bLarheitet  hat 
Genauer  wird  in  der  Denkschrift  der  Studienplaii  für  Johann 
Friedrich  aufgestellt  Dabei  spricht  der  Magister  den  Wunsch 
aus,  daß  er  auch  etwas  Griechisch  lerne.  Existimamiis  cnim  non 
mediocre  omamentum  addere  viro  prinapi,  si  graece  scriptas  hi- 
storias  sine  interprete  suo  Marte  legere  et  inteiUgere  possit,  ut 
Interim  taceam,  quantum  et  in  sacris  praeserlim  novi  testamenÜ 
libris  et  in  iunsoonsuhorum  libris  rede  inteUigendis  habest  graeca 
luigua  momenti.  Sonst  wird  besonders  die  LelctQre  der  Qoero- 
nianischen  Schriften  betont,  für  welche  das  Studium  der  Qrammttik 

0  Vgl.  ßjüt.  Stud.  XXX  S.  7.   XLii  S.  Uff. 
9)        Bt»,  Stod.  N.  P.  1. 195. 

Vgl.  Kosegarten,  Qesch.  dfr  Univ.  Oreifswild  I*  &  2IA 

St.  A.  St.:  V.  Bohltmchc  Sammlnng  Nr.  1J7. 
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des  Philipp  Mdanchtiion  zu  empfehlen  und  etfng  zu  betreiben  ist 
OeleMn  werden  Viigils  Eklog^en  und  Buoolica  und  Terenz*  Komödien» 

Filr  die  jfingeren  Prinzen  wird  die  iaidnisdie  Onmnwttlc 
des  Hennann  Boonus  empfohlen.  Acoedit  etiam  quotidianum  1«- 
tioae  linguae  ui  omntbus  conbbulalionibus  et  toto  oonvictu  exerd- 
tium;  qut  vero  deprehenduntur  uti  lincrua  vemacub^  plectuntur. 
Zum  Schlüsse  seines  Berichtes  äußert  sich  Below  auch  über  die 
Absicht,  die  jungen  Prinzen  nach  Greifswald  auf  die  Hochschule  zu 
senden,  und  stellt  die  Forderung  auf,  daß  für  diesen  Fall  ein  fester 
Plan  nicht  nur  für  die  Studien,  sondern  auch  tut  die  ganze  Ein- 
richtung dort  aufzustellen  sei. 

Diesem  Gedanken  trat  man  immer  nälier.  Schon  im  Herbst 
1556  reichte  der  herzogliche  Kämmerer  Michael  Küssow  ein  Out- 
achten über  die  Einrichtung  für  die  jungen  Herren  in  Qreifswald 
dn.  Die  vetteren  Vorfaereituncen  dauerten  famgie  Zeit  Am 
It,  Juni  1557  ward  Johann  Friedrich  feieriicfa  im  Ctonminer  Dom 
ab  Bisdiof  inauguriert 

Als  dann  am  11.  Dezember  1557  das  Schlofi  in  Wolgast 
abbrannte^  da  bfachte  Herzog  Philipp  sdne  drd  ältesten  Söhne 
Johann  Friedrich,  Bogislaw  und  Emst  Ludwig  nach  Qreifswald, 
uo  ni.in  sie  am  21.  Deztiiiber  feieilidi  empfing.  Sie  wurden  vom 
Hckior  und  dem  Senate  begrüßt,  und  der  fünfzehnjährige  Joliann 
Friedrich  antwortete  in  wohlL^CM'tztcr  lateinischer  Rede.  Am 
2.  Febninr  1558  wurden  die  drei  l'nn/cii  mit  elf  jungen  Edel- 
tcuten  nach  alter  Sitte  deponiert  und  am  5.  Februar  immatrikuliert'). 

Ist  auch  die  Erziehung  der  Fürsten  damit  Iceincswegs  abge- 
schlossen, sondern  beginnt  namentiich  für  die  j fingeren  Söhne  des 
Herzogs  erst  recht  eigentlich,  so  msg  doch  die  Darstellung  hier 
gescfalosBcn  veiden.  Auch  für  den  Aufenibalt  der  Prinzen  m 
Ordfsvald  liegt  mancherlei  interessantes  Material  namentlich  m 
zahlitKlieii  Briefen  vor.  Vielleicbt  bietet  steh  spiter  einmal  die 
Odegenheit  es  zu  verwerten,  Ähnlich  wie  von  Medem")  es  für  die 
Universitätsjahre  getain  hat,  welche  die  Herzoge  Emst  Ludwig  und 
Barnim  1563-1565  in  Wittenberg  verlebten. 


n  Frieciiander.   Matxtkd  von  Greilävaid  1  S.  247,  248. 
F.  C  L.  V.  Medcn,  Die  UnlvenfHKfthce  der  HcRoge  EraM  Ladwlg  «nd 

Mm«otPimmi.  Aiumnr.  vgi.  «kb  bül  stod.  ix,  2  s.  «n. 
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Selbstbiographie  des  Stadtpfarrors 
Wolfgang  Ammon 
von  Marktbreit  (f  1634). 

Mitgeteilt  von  FRANZ  HÜTTNER. 

III. 

[fol.  130.]  Schreiben,  so  denkwürdig,  an  mich  tbgangen. 

1.  Jan.  Anno  1589  das  lezte  von  meinem  seeL  Vatter  be- 
kommen. 

Anno  1592  23.  August  schreibt  mir  mein  bester  Freund 
Christoff  Jordan  (der  mit  mü*  in  einer  Kost  zum  Hof  bey  der 
Löwin  gewesen  und  mit  der  Zeit  Prediger  zum  Hof  worden)  von 

gesagten  Stadt  Hof  aus  gen  Jena,  ich  bekomme  gewiss  der  Löwin 

Töchter  eine,  ich  well,  uic  doch  wol  gezogen  und  sehr  reich 
waren,  allein  ich  hab  ^eförchtet,  Gramer  Gut  fasele  nicht,  und  die 
Töchter  werden  stattlich  gehalten  sein  müssen  etc. 

Anno  1593  13.  Apr.  Schreiben  von  meiner  gii.  t  ierrschafft, 
ich  soll  jura  studiren;  denn  ich  hatte  den  13.  Marth  beederley 
Facuhäten  vorgeschlagen.  Es  ist  aber  hernach  anderer  Bescheid 
herauskommen. 

[Bl  31.]     Summa  Vitae  Wolfgangi  Ammonii  Junioris  animarum, 
quae  Christo  in  Marckbrait  coUigunturi  olim  pastoris. 

Er  ist  geborn  zu  Dinkelsbfihel  in  der  Reidisstat  7.  Jan* 
Anno  1572  um  2  Hör  in  der  Nacht  Sein  Vatter  war  Herr  M. 
Wo%  Ammonius,  Helfd*  oder  Caplan  daselbst  welcher  darnach 
Anno  1579  hier  Pfarrer  worden  und  Anno  89  Todtes  verfahrt« 
26.  Jan.  Die  MuUer,  Frl.  Maria,  Herrn  M.  Wolfg.  Jungens,  des 
Evangel.  oder  Refomiirten  Stiffts  zu  Feuchtwangen  letzten  Decani, 
Tochter,  ist  den  8.  Jan.  dess  obgedachten  72.  Jahrs  geUuiii  woruen 
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von  Wüifi^^ingus,  nach  dem  Vatter  und  Anherrn  geneniit,  denn 
der  Gevatter,  Herr  Veit  Renner,  ein  Kirchen pfleger,  solchen 
Nahmen  nicht  gehabt.  Wolfgang  heist,  nach  Herrn  Lutheri 
Meinung,  einer,  der  den  Leuten  zu  Hülf  gdog  oder  komme. 

Als  er  reden  gelernt  (welches  langsam  heigangen  und  bey 
Anrührung  eines  schnappenden  Fisches  im  Scfarekken  errtUch 
benuisgeslossen,  wie  die  EHem  beriditeQ  ist  er  In  die  dentsdie 
Schul  zu  DinkelsbQliel  geschitdcet  wordeui  und  fölg^nds  in  die 
Ittdntscfae  päpstische  Schul  daselbst,  wdl  kein  andere  vorhanden. 
Doch  dass  er  nit  mit  den  andern  zur  Mess  und  zum  Tagampt 
gieng.  Weil  man  ihn  aber  in  ihre  Kirchen  gelokket  und  Kerzen 
zu  tragen  geben  etc.,  auch  Weck  zu  Lohn,  als  hat  der  Vatter 
recht  verstanden  und  diess  Söhnlein,  damit  es  nicht  \on  I-apislt-n 
verführet  würde,  gen  Feuchtwang  in  die  Schul  gethan  und  der 
Anfrauen  Kost  gcnicsbcn  lassen. 

Anno  79  hat  er  zu  Marckbrait  in  derselben  Scliui  seme 
Fundamenta  pietahs  et  arüum  angefangen  zu  legen,  schreiben, 
decliniren,  conjugiren,  exponiren  etc  geleniti  unter  Herrn  Joh. 
Renüein,  so  bemacber  ein  Rstfasherr  worden,  dessen  Sohn  jetzt 
dn  Bfirger  allhier. 

Anno  86  zu  Rotenburg  zu  frequentiren  aage^tuagm  Marthii, 
da  er  seine  Lcrtiones  gdiabti  andi  seine  camina  LaÜna  und 
Oneca  scripta  gemachL  Anno  88  ist  er  gen  Hof  ins  Voitland 
versduMd  um  Lanrentfi.  da  er  alsobald  in  orimam  fiaifm  kommen 
und  mit  Herrn  MehIfQhrer,  M.  Salom.  Blechsdimid  ab  0>mmtli- 
tonibus  in  Kundschafft  kommen.  4  Jahr  da  blieben,  gut  Sach 
geluüL  und  ^iel  durch  üoucs  üiiad  in  Unguis  sowol  Ebraica  und 
Graeca  als  Latina  ge!  is:^!,  den  Homerum  und  ein  ^dopaediam 
arttum  hberalium  gehurt. 

Anno  92  am  Tag  Petri  und  Pauli  nach  Jena  kommen  und 
da  studirt  biss  95  unter  D.  Dod  Georgio  Mylio,  Exotic»  ünguas 
von  M.  Chhstophoro  Hammero  gehört  und  den  cursum  phik>- 
soplncum  mehrentbeüs  absolvirt,  aber  Aimuth  halben  den  Ondum 
Msgislern  nit  annehmen  können.  Anno  95  von  seinem  gn.  Hcfra, 
dem  hochwolg!d)ohrenen  H.  H.  Oeoi]g  üidwjgen  von  Sainssheim 
dem  Jflngeni  (der  [BL  311  mrol  als  der  IHeie  Heir  de 
cdicfae  Jahr  zum  Studium  veriegO  zum  vadrcnden  Csntofat  ab- 
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gdordert  von  der  Academic  10.  Maji  angetretten  und  biss  Jakobt 
Anno  97  selbigen  Dienst  verwatteL  Anno  97  18.  JuL  ist  ihm 
die  Pfarr  Crassolzheim  anvertmut  und  er  den  24  Jtd.  diizu 
ordiniret  ▼orden,  hat  auch  das  Decanat  Winssheiiii,  wtäß  ein 
Tiiiale  capltuham  gewesen,  uff  Outiditen  Hemi  Andraae  Nsgelüi 
voUverdienten  Pfarrers  dasdbsten,  Anno  1606  daizu  bekommen, 
und  ist  also  zu  bemeldlen  Orassolzheim  bis  ins  17.  Jahr  Pfuner 

Anno  1614  27.  Febr.  zum  Diaconat  gen  Marckbrait  invcsuri 
worden  und  18  Jalir  Caplan  gewesen  und  zuweilen,  wenn 
die  Schuldienst  verlediget,  ihr  officium  bis  zur  Bestellung  ver- 
sehen. 

Anno  1631  4.  Sepi.  ist  ihm  die  Ptorr  dasdbsten  anvertiauet, 
•dabey  er  biss  an  sein  End  geblieben. 

Seinen  Ehstand  betreffend  hat  Cr  zum  1.  mal  Hochzeit 
gemacht  anno  95  den  18.  Nov.  mit  Apollonia,  Herrn  Johann 
Cuppelichs,  Stadtvogts  zu  Peuchtwangen  seel.  hinleiiassenen 
Toditeri  in  ihrem  Vaterland  und  12  Kinder  In  wihrender  Ehe 
mit  ihr  erzeugt,  4  Sohn  und  8  Töchter,  davon  nodi  3  Töchter, 
als  diess  geschrieben  (seil.  8.  Sept.  Anno  34)  gelebt, 

II.  Anno  1617  26.  Aug.  Dienstag  nacli  Barth,  mit  der 
andern  Vertrauten  Reginn,  Herrn  M.  Hieronymi  Theodorici  wol- 
verdienten  alten  LiuipLii  insclR-n  Pfarrers  zu  Sommerhaussen  Tochter, 
Hochzeit  gemacht  und  kein  Kind  mit  ihr  erzeugt 

Was  sein  Leben  und  Wandel  anbelangen  thut,  hat  er  sich 
vor  groben  wissentlichen  Sünden,  so  viel  mit  Oott  immer  möghchr 
fürgesehen,  sein  Ampt  ihm  treues  Fleisses  angelegen  seyn  hssea, 
iwh  für  einen  armen  Sünder  erkannt  de  und  die  StOkk  cuicr 
wahren  Busse  b^  sich  vermerkt 

Das  vieifiBltig  Creuz,  so  ihm  voti  Kindesbeinen  an  biss  his 
.giaue  Alter  an  sehiem  Leib,  Weibern,  Kindern,  Vieh  etc.  zu 
vennichen  gegeben,  und  das  er  auch  im  Wandeni,  uffh  Scholen, 
im  Schul-  und  Kirchenampt  eriitten,  solt  vol  schwerlich  auf  eine 
Kfihhaut  zu  bringen  seyn.  Doch  hat  ihm  Gott  immer  vätterHch 
geholfen  und  einen  Wechsel  de^>  Leides  und  der  Freude  verliehen, 
aueli  üaben  des  Leibes,  Verstands  und  zeitlicher  Nahrung  geben, 
so  viel  ihm  nuz  und  gut  gewesen,  viel  guter  Gönner  neben  den 


Digitized  by  Cuv  ^^it. 


Selbstbiographie  des  Sudtpfarrera  WoUgang  Ammon  etc.  287 


missgyiistigtfi  verilchcn,  auch  wol  seine  unUUig^  Feinde  Ihm  zu 

Die  KnnkheH;  so  ihm  lezlicfa  wiedetfshien,  ist  Oott  und 
guten  Leuten  bdomnt  Der  darauf  gefbigte  Todt  aber  und  wie 
er  abgedruldcel,  ist  dem  Schreiber  diesamals  unbelcannt^  hoffet 
aber,  der  Herr  Jesus,  dem  er  tusserster  Mftglidilreit  nach  gedienet 

und  seine  Ehre  gerettet,  soll  ihn  mit  einen  sanfften  seeligen  End 
begnaden  [i-t  ^^csdiehen  gestern  den  22.  SepL  1634  um  7  Uhr 
im  Sessel  und  in  Armen  Conjiigis,  in  s.  climacterico  maL^no  et 
heroico,  63.],  von  allen  Uebel  erlösen  und  zu  s.  Himmlischen 
ewigen  Reich  aushelfen,  welchen  sey  Ehre  von  Ewigkeit  zu 
Ewigkeit  Amen.  Den  Text  Johann.  XII,  25:  wo  ich  bin,  {da  soll 
mein  Diener  auch  sein]  etc.,  bittet  der  Schreiber  collegialiter  ihm 
bey  der  Leichenpredigt  zum  letzten  Chrendienstr  dem  Volle  aber 
zu  Unterricht  zu  erklären. 

NB»  Dieser  Lebenstouff  ist  also  bey  der  Leiche  verlesen. 
IBL  32p  föL  146.]  Creuz,  Gefahr,  UnglQkk,  Noth,  Widerwärtig- 
keit,  wie  maus  nennen  will,  ohn  die  Krankheiten,  oben  108 
beschHebeti. 

Anno  1591  12.  Jan.  mir  ein  Stein  in  Kopf  geworfen,  darüber 
ich  ein  Loch  bekommen,  als  ich  zum  Tanz  zusehen  wollen, 
welches  das  erste  Tanzbesehen  war  und  übel  gerathen,  darum  ich 
auch  hernach  nichts  tanzen  gelernt. 

Anno  92  vom  18.  Sept.  biss  uff  7.  Üct.  uffin  Stroh,  Bänken 
und  blossen  Tisch  des  Nachts  geruhet,  doch  Wilibald  Hüberiein 
sich  mein  lezlich  erbarmet. 

[foL  147.]  Anno  92  13.  Dez.  kein  paar  Schuh  vennodit  zu 
bezahlen.  18w  diess  3  dL  um  dne  bk)S5e  Suppe  geben,  da  ich 
keine  Kost  hafte. 

Anno  93  2a  Febr.  von  einem  Wagen  gefiidlen  und  ein 
Rad  Ober  mich  gangen,  doch  keinen  Schaden  befunden.  30.  April 
-rnid  1.  Ma}i  wiederum  keine  Schuh  gehabt  biss  ich  mit  Schreiben 
verdient. 

Anno  94  im  Jun.  will  Oefftiger  zu  Jena  4  fl.  6  Groschen 
borgen  gegen  so  grosser  Verhcissung,  seine  lochier  zu  fie)tn, 
wann  ich  Dienst  bekomme;  denn  ich  dieser  Zeit  fast  von  allen 
i/lejischen  verlassen  war. 
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[fol.  148]  Anno  95,  30.  Marty,  nachdem  ich  zuvor  (weil 
mein  Stipendium  zu  lang  aufgehalten  worden,  ohne  mein  Ver- 
schulden, und  ich  die  Kostfrau  nicht  oontentiren  können)  im 
Arrest  uff  der  Stuben  meiner  Wohnung  innen  gehalten,  wieder 
erianen,  damif  mir  gteich  ein  Bol^  Geld  zu  holen,  zugjegeben 
worden  und  von  der  Andemk  nach  Bnit  ich  giereiiet  toid  bild 
damif  zu  Dienst  befMert  bin. 

Anno  1506  im  16.  OcL  Tag  in  der  Kiidi  zu  Manid>rat 
anderthalb  (NB.)  Mann  hoch,  oben  von  dem  OebSIk  hersb  uff 
die  Porkirchen  in  Beyseyn  meines  schwangeni  Weibs  gefallen, 
und  wenn  mich  Gott  nicht  durch  der  Ii.  Engel  Schutz  behütet 
und  ich  an  den  gedreJuen  Stollen  mich  gehalten  hätte,  so  wäre 
ich  c:nr  hinab  uff  den  daselbst  stehenden  laufstein  gerathen  und 
zu  Todt  gefallen;  gleich  im  hohen  Mittag,  als  man  die  Kirch  er- 
wettert um  diesse  Jahrszeit  [Plochmann,  S.  79]. 

[fol.  149.]  Anno  1603  5.  Julü  weder  Mehl  noch  Brod  noch 
Oeki  gehabt  Der  Müller  aber  zu  Hambübl  [im  Amtsgericht 
Neustadt  a.  der  Asach],  mein  guter  Fireund,  atrekfct  mur  20  Baien 
vor,  dafOr  soll  meme  Meg4,  die  Rfldd  Bss  genannt  Biod  kaufen; 
die  kuffl  18  Mflhlen  ihrem  Ffiigeben  nach  aus  und  km  nichts 
bekommen,  biassie  lezlich  zu  Steffi  [Maiklsteft  hn  B.  A.  KItdngen] 
9  Laiblem  Brod,  jedes  um  36Vt  di.,  erhielt 
32',  f.  150.]  Anno  1603  20.  Sept  Welsche  Krämer  trozen  mich  und 
meinen  linnier  bey  Windsheim  mit  ausgezogenen  Degen  und 
Teichen.  30.  Sept.  bey  Aiberhofen  [Albertshofen  im  Amtsgericht 
Dettelbacii],  ehe  ich  ?en  Grossen  Langheun  komme,  im  Holz 
grosse  Gefahr  von  ;N\oiticrn. 

4.  Oct  Pfaff  von  Bibart  [Marktbibart  im  Amtsger.  Schein- 
feld] stellet  mir  iiff  der  Ingoistatter  Kirben,  da  ich  mit  meinem 
ersten  Weib  bey  dem  Wirth  als  ein  geladener  Oast^  weil  ich  sdne 
Kinder  instituirt 

Anno  1606  den  31,  Mart  wdnet  mein  Wdb,  dass  wu-  so 
wenig  Qeld  bitten  und  so  arm  wftren. 

6.  Nov.,  da  dieser  Zeit  die  Phig  zu  OassohEheun  regiert, 
in  Qauss  Rohnen  Hauss  grossen  Jammer  gesehen,  als  ich  die 
Kranken  besuchen  wollen.  Die  schwache  Frau,  so  an  der  Plage 
lag,  zeucht  ihren  an  der  Plag  gestorbenen  Aiaim  selbst  an,  und 
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kan  ihn  doch  gar  nicht  aufs  Bett  bringen.  Dieser  Zeit  waren 
schier  keine  Träger  mehr  zu  bekommen. 

[fol.  151.]  Anno  1605  28.  Jan.  will  sich  meine  Magd,  die 
ihren  Tauff nahmen  verläugnet  hatte,  henken  in  meiner  Scheuren, 
kh  zu  trösten  hatte. 

Den  20.  Febr.  zwischen  Oberabndt  in  Bach  gefallen,  Stpgs 
vcrldil^  da  ich  allein  gangen. 

Arno  1606  27.  April  wirfü  midi  ein  stolzes  Ross»  da  kk 
mdun  Seeliaitss  feiten  und  piedigen  soll,  im  Dorf  Crassobheim 
noch,  fiber  seinen  Kopf  mit  Sattel  und  all  benbu 

Anno  1606  26.  Febr.  bei  MOncbsondheim  tibem  ange- 
lauffenen  Bacli  auf  einem  Weidenköpplin  fehltretende  blSB  an 
Halss  in  das  Wasser  gefallen. 

Anno  1610  16.  ücL  hab  ich  eine  Leich  zu  Dorf  Gottenheim 
ohne  einiges  Menschen  Hülf,  darzu  einen  Berg  hinauf,  da  ihr 
Begräbniss  neben  der  Kirchen  ist,  besungen. 

[fol.  152.1  Anno  1610  30.  Jul.  Leonhardt  Müller,  wie  mich 
mein  Kirchcier  berichtet,  hat  mir  gedrohet,  ist  aber  lang  turniret 
worden  und  hat  mirs  abbitten  und  verbürgen  müssen,  mir  nichts 
zu  thun.  Ist  die  Dräuung  herkommen,  weil  ich  der  Cheordnung 
nicbt  zuwieder  handeln  wollen. 

Attao  1612  2a  |an.  zwischen  Gottenheim  dem  Dorff  und 
Orassofahehn  in  Schnee  und  Eis  hineiugcsunken,  [Bl.  33]  und 
micfalig  geschrien  und  änderst  nit  gemehil^  denn  ich  bleiben 
mttsse. 

15.  Nov.  wegen  einer  Oesezpredigt  vom  Lecfadein  aus 

herrschaftlichen  Befehl  besprochen;  doch  ist  man  auf  Erklärung 
nrn  mir  zufrieden. 

Anno  1613,  den  20.  Jun.  wirfft  mich  ein  gross  Wetter  zu 
jBoden  für  plözl.  Schrekken. 

Den  8.  Aug.  wegen  einer  Predigt  von  Kleidern  besprochen 
zum  Seehauss. 

Anno  1616  11.  Oct  wegen  des  ausgelegten  7.  Gebots  Oe- 
fiüir  zu  Brut 

Anno  1620  15.  JuL  Herr  Schuldhd»  Oroh  und  sem  Ver- 
vcaer,  [foL  153]  Herr  Kummer,  wollen  mich  und  Herrn  Pfurrera 
vcridageUi  veüen  wir  dem  entleibten  Schreiner  Unten  bssen  und 
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eine  Busspredigt  thun  ipotlen.  Sie  haben  ihne  aber  wehren  lasaen, 
weil  wir  uns  auf  dergleichen  Proccss  zu  Obernbreit  bentffen. 

Den  10.  Aug.  wegen   einer   scharfen  Predigt  von  den 
Kirchengütem,  am  Tag  Laurentii  gehalten,  durch  Secretarium 
,  Sdiattemann  ihrenthalben  besprochen. 

Anno  1627  4.  Mart  uff  [fol.  154]  Gerbers  Jörgen  Gastung 
wiU  mhr  dn  Undsknedit  eine  Tochter  abnOthcn,  die  ApoUooi^ 
zuvor  dn  papistiidi  Budi  abhandehi,  giebt  mir  wider  mdnen 
^len  ein  Ring  uffis  Sudi,  giebt  damadi  vor,  er  habihn  meiner 
TodHcr  auf  die  Ehe  gegeben,  die  doch  nit  zugegen.  Idi  wir 
btld  hl  Jammer  und  Ndh  kommen.  JezI  kenn  idi  die  Landaknedit 

26.  dkat  wledenim  QMu  dnea  frembden  Mmtefsdudbera 
halben. 

3.  Apr.  warnet  mich  M.  Fries,  wie  auch  die  Krämers-Mana 
w^n  der  Papisten  gedrohten  Einfalls  in  unsere  geistliche  Häusser- 

16.  diess  ich  wieder  in  grosser  Gefahr,  denn  ich  nach 
Kalten  Sundheim  Kaltensondheim  im  B.  A.  Kitzingen]  (weil  M. 
Postier  todt)  wegen  der  sorglichen  Pfarr,  damit  Bisch  off  nicht 
dn^,  soll  mich  auf  etliche  Wochen  begeben  und  daselbst  auf- 
warten, damit  mein  Herr  in  Possession  bidb. 

29.  April  fOditen  die  Landsknecht  meine  Predigt,  an  Bet- 
sonntag gehdten,  wegen  einer  Historie  aus  D.  Lnthem  angeflUiie^ 
befftig  an.  6.  Maji  sonderlidi  audi,  [BL  331  ^  daas  idi  metae 
beste  ^«**M  in  die  Saarisfev  flöhen  mfliiffw.  Dodi  hn  fcifa'^«*— 
BefarObttisB  referirt  mir  Oiguiist  Hayn,  Er  bey  Georg  Siber  anf 
mdne  Gesundheit  bey  den  Soldaten  trinken  mflasen  und  Bhtaen 
Soldat,  ein  Papist,  mir  sagen  lassen,  er  sey  gegen  mir  mit  Un- 
wahrheit versagt,  Ich  solle  mich  nicht  fürchten.  NB.  Es  ist  mir 
gedroht  gewesen  zuvor,  wenn  ich  uff  eine  Gastung  geladen 
werd,  dabey  sie  auch  seyen,  so  wollen  sie  das  Tischtuch  über  mich 
dckken  und  mich  rechtschaffen  zerbläwen.  Peter  Weiss  hal  mich 
ge warnet  Ich  hab  audi  etlich,  ja  vol  8  Tag  nicht  aus  dem 
Flekken  gedörfft,  doch  hab  ichs  lezUdi  gewagt  und  midi  meines 
guten  Gewissens  getröstet  und  hinaus  gelanget 

Anno  1628  21.  April  b^  die  20  Reuter  im  DOditel  iifi 
midi  kommen,  denen  ich  nidit  enljgdien  iiOnnea»  ist  mhr  dodi 
kdn  Ldd  gesdidien. 


Digitized  by  Cuv  ^^it. 


Selbstbiographie  des  Stadtpfarrers  WoUgang  Ammon  etc.  291 


pol.  Anno  1629  5.  Febn,  ili  ich  mit  Herrn  lOiiniiicni 
Sdiiildheiiaeii,  iiad  Hemi  Qeviftait  nacher  Scdwiiw  zur  gn. 
Fnuen  sdigoi  LdcUeg  iilf  der  OuIkIicii  gefahren,  gehd  der 
Veracblag  auf,  und  M  ich  beiaut  und  stehet  mir  (vdl  der  Bauer 
ntt  bOren  wilQ  d»  W  schon  am  Sdwnkd,  also,  dass  man  das 
Zeichen  edidie  Wod^  gesehen»  und  wann  meine  B^rsizer  nicht 
lilzumal  dem  Bauern  zugeschrien  und  die  Oäul  noch  efaien  Zug 
gethan  hätten,  so  wär  es  um  mein  Bein  geschehen  gewesen.  Qott 
sey  Dank  jezt  und  allzeit,  der  mir  so  gnädig  geholfen. 

Erbärmliche  Sachen. 

[fol.  158.]  Anno  1587  7.  Sept.  erscheusst  sich  Hanss  Dorsch 
zu  Brait,  der  in  Wochen  (als  schon  ausgekündet)  soll  Hochzeit 
machen  mit  Anna,  welche  hernach  den  Schubarts  Clausen  be- 
kommen. Schreibt  vorhin  klägliche  und  bedrohliche  Wort  auf 
den  Tisch  [Plochmami,  Gesch.  v.  Maiktbr.  &  102j.  Werden  ihm 
die  Schenkel  abgehauen»  ins  Faas  er  gespundet  und  in  Main 
gewoi'fen* 

Anno  1596  7.  Nov.  mehics  Weibes  Bruder  Qeoiv  [BL  34] 
Cuppdich  (von  seinem  Mfitler  zu  Feuchtmg^  der  Sdiönmflller 
genannt)  uff  seiner  Schwester  Hochzeit»  da  die  andern  gebmzt» 
ewtocheu»  doch  ehrlich  begraben  worden,  kh  ihm  vorgebelet 
Desselben  Müllers  Sohn,  ein  Studiosus,  ist  von  einer  Tanzboden- 
stiegen herab  zu  Todl  wiederum  gefallen. 

(fol.  150]  Anno  löOO  10.  Jan.  bin  ich  zu  des  Vögten 
Michael  Chiisb  zu  Nordtheim  Weib,  welche  vom  bösen  Geist  um 
Leibeigenschafft  gegen  viel  Geldsieichung  angesprochen  und  gar 
thierisch  aussähe,  gcschikket  worden,  sie  zu  bekehren,  wie  geschehen. 

Anno  1602  7.  Oct.  mein  Pfarrkind,  die  Schüzin  Röserin 
genannt»  ÜMt  ihren  wassersüchtigen  Leib  am  Nabel  öffnen,  daraus 
6  Mass  Wasier  geloffen.  Hat  noch  etliche  Jahr  gelebt  und  hernach 
fmt  jfthUng  gestorben. 

Anno  1M3  9.  Jul.  uasers  KtUihitten  Qeorg  BuUenhdmers 
Kmd  in  ehier  KnutbrQhe  sich  zu  lodt  gebftmtet 

Anno  1604  19.  Maji  ein  Mezger  von  Nürnberg  entleibt  auf 
einen  Mieb  den  Wirth  von  Ezelheim  [B.  A.  Scheinfcldj,  Stoll  genannt. 

Anno  1603  23.  Febr.  MOllers  zu  ingolsUtt  (B.  A.  Scheinfeld] 
Kind  ertrunken. 
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Anno  1606  9.  Sept.  uff  der  Grassolzhcimcr  Kirchweyh  da 
Northeimischer  Mann  im  Umgang  erschossen  worden. 

[foL  160  ]  Anno  1610  7.  Od  Sonntag?  erfahren,  wie  der 
Rathsherr  zu  Brait,  Qöbel  genannt,  vorigen  Mitwochs  im  Mai» 
diseUM^  als  er  in  voller  Weiss  Ühwa  wotkn,  ersoffen. 

Anno  1610  7.  Od  hat  der  Dodor  Mediais  Fabridus  dea 
Apotheker  tu  Windshebn  eniodien. 

Anno  1611  im  Jnnio  fflk  dn  7^ib  pfOndlfer  Ldb  Biod  72  dL» 
1  lAez  Mehl  18  Balzen  1  kr.  Vetfesads  nichtl  liebe  Kinder,  hebt 
das  edle  Brod  adiOn  anf  1 

Den  2.  Aug.  gilt  ein  Dreyling  Salz  2  Batzen. 

Anno  1612  im  Sept.  sind  zu  W  indsheim  3  Menschen  [Bl.  34'1 
im  Brunnen  zu  Hauss,  da  man  den  säubern  wollen,  von  eineni 
Basilisken  gehling  getödtet  ohne  die  andern,  so  das  Gesicht  ver- 
bun Jen  gehabt,  den  andern  zu  helfen  und  doch  auch  sdir 
schwach  worden. 

In  diesem  Jahr  soll  zu  Kleinen  Langheim  ein  Qudl  im-See 
daselbsten  eitel  Blut,  eines  Arms  dikk,  aufgetrieben  haben  uml 
Herr  Dechant  Salom.  Codman  [vgl  Volkmar  Wirth,  Barth.  Diel^ 
mar  1887  S.  13]  davon  2  Prallgt  haben  gdfaan. 

Anno  1613  3.  Jul.  Anna  Christitta  des  Kod»  Rem^gii  Weib^ 
eniulll  dcfa  sdbd  fai  dnem  liederlidien  Biddcin  zu  Nordheiiii 
in  Mdanoole^  ohne  Ootlesttstenin^  Ist  disputirt  worden,  uff  giu 
Herrn  joh.  Erkingers  BefeM,  Ich  hab  erhalten,  dass  sie  nodi  auf 
den  Gottesakkcr  ohne  üesang  und  Klang  kommen. 

[fol.  161. j  Anno  1614  2.  April  HerrSchuldheissOroh  vom  Hof- 
meister Etzdorf  uffm  Feld  überritlen  und  in  Kopf  f^ehauen  worden. 

Anno  1614  im  Majo  wegen  langen  Schnees  (der  in  die 
18  Wochen  gelegen)  und  Schwabenfahrens  das  Korn ,  ja  alles 
Getraid  aufgeschlagen.  Den  3*  Maji  galt  ein  Malter  Korn  7  fl. 
KB.  1  Leib  Brod  schlug  in  einem  Tag  20  dl  auf,  und  galt  7\^',  dl 
(Addidit  nonnemo:  o  lieber  Gott,  wie  jezo?  im  Martio  1636  gilt 
das  Mäher  adion  10  fl.  40  Kr^  das  Pfund  Fleisdi  6  10'.) 

Den  28.  Maji  sdilugß  Brod  wieder  ab^  10  dL  anf  1  Tag. 

Den  19.  Julil  ertihren,  mdnen  Bruder,  PUxm  zu  Jedoen^ 
hdm^  hab  vor  2  Tagen  das  Weiter  in  die  Sdieuer  gesddagen^ 
3  Sin  verbrannt  und  in  40  fl.  Schaden  gdhan. 
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Anno  1615  15.  Febr.  d»  Nidaus  Rossen  Anlt  vermdttte 
TOBefsOchtige  Tochter,  die  vir  oft  besücht,  incfa  ib  dne  bald 
9labcnde  oommimidrt  itnd  das  gemeine  Qdiet  fttr  tfe  getfum, 
gebieret  einen  Sohn. 

1.  Dec.  der  junge  Claus  Oroh  hat  Sclilägcrcy  mit  Junkhcr 
Zobel  und  seinem  Vo^f,  kostet  dem  Junkhem  2  Finger,  Vogt 
wird  biss  aufs  Hirn  wund,  beichtet  ein  anderer  für  ihn,  ^ebt  er 
ein  Anzeigen,  dass  ihn»  aiso  gemeint 

Anno  1616  18.  Jan.  erlrinld  der  Sauer,  Fischer,  in  trunkener 
Weiss  und  bleibt  untenn  Eiss»  wird  nach  etlichen  Wochen  zu 

Frickenhaussen  gehmden  zwischen  2  SÜkkeb,  hieher  geführt  und 

begraben. 

[Bl  35]  Den  6.  Febr.  iiaben  2  £yer  9  dl.  gölten  zu  Üctisenfurth  und 
16  Eyer  S  Schilling.  Oana  Oerter  bezeugt»  (im  Mart  1636  ehi 
£y  1  Groschen). 

Den  21.  Jun.  ein  Strahl  hi  neuen  ff errsdMfftsbau  gcschlagenii 

den  Balken  wfist  zersplittert,  doch  nicht  angezündet 

1.  Juli  eine  hier  zu  todt  gefallene  Krämerin  begraben  worden. 

Anno  1616  den  25.  Oct  Edelmann  Zobel,  der  hie  gewohnet, 
fiUlt  vom  Qaul  zu  todt 

Anno  1617  31.  Mart  M.  Unfug  gestochen  worden,  da  er 
mit  meinem  gn.  Herrn  gelochten,  hab  ich  ihm  geigen  Tag  das 
Abendmahl  gereicht 

[fol.  162.]  Anno  19  den  29.  August  Sonntags  Aufbuff  aus 
der  Khchen,  ehe  man  die  Predigt  angefangen,  wegen  der  WOrz- 
bufger  Reuter,  die  fürOber  zogen;  wie  sie  hinweg  waren,  hat  man 
dn  Zeichen  gellutet  und  den  Achim  voOend  verricfat 

21*  Dec  115  Reuter  hier  eingdegt  worden  über  Nacht 

Anno  1620  3.  April  ehi  Schuster,  Bastian,  zu  Sömmerhauasen 
erstochen  worden  von  Herrn  Kummer. 

Anno  1620  18.  April  der  Ofncr,  ein  Oerichtsperson  zu 
Obembreit,  von  unscrm  Scbuldheissen  erstochen  worden,  ist  also- 
baid  lodt  blieben. 

14.  JuIjj  der  Schreiner,  Hanss  Müller  genannt,  vom  Todten- 
gräber,  der  einen  alten  Groll  ausgelassen,  erstochen  worden  beym 
Seidkin,  der  Schreiner  aber  hat  seinen  Feind  auch  einen  Schlag 
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mit  dem  Messstab  geben,  dass  auch  Er  folgenden  Tag  uff  der 
Oootstatter  [darüber  Ehnheimerj  Mark  todt  funden  worden. 

27.  July  der  jui^  tiaiMB  Bftunldi  zu  Eincniidii  vom  Wetter 
aalm  Feld  erschlagen  worden. 

Anno  1621  la  Febr.  der  Onobtattebe  Wirlli  m  Fridsen. 
htimwi  cnchlicen  worden. 

IfoL  1611  21  Maji  2  iQnder  SditMtera  und  Sdineidefs  im 
Miin  ertninioen. 

Anno  1622  3.  Febr.  Oberachuldheiat  m  Oberabiclt  Mk 
eisdi068en* 

Anno  1622  25.  Mari  Weimariscbe  Durdizug  und  grosser 
Schrekken  in  der  Nachbarschafft. 

Zu  End  des  Aprilis  ein  schrökWiche  Schlacht  gescliehen, 
sollen  ufl  beeden  Theilen  in  80(3(3  blieben  seyn,  bey  Heilbronn 
am  Nekkar  [bei  Wimpten-Obereiseslieini,  Markgraf  Oeorg  Fried- 
rich von  Baden-Durlach  von  Tiliy  geschlagen.) 
[BL  35'.]  Item  greulicher  Jammer  Wassers  und  Wolkenbruchs  halben  zu 
Gossmannsdorf  [B.  A.  Ochsenfurt]  und  Hezfeld  [=  Heidingsfeld]. 

5w  JisL  Durchzug  in  der  Nachbarsdurfft^  wir  in  höchsten 
Sdntldcen  iiifi  RpIIiIhuis  und  In  die  Kifchen  dUchs  gdlehneL 
SM  von  hier  aus  ettidie  Musquetirar  den  ObernbrcHem  gdiefac» 
woiden. 

Anno  1623  ApriL  Oefthr  eingelogirter  Reuter  wegoi- 
Der  FMdc  hat  M»  mit  200  Thalem  abgekanfft. 

Im  April  und  Majo  M.  Fink,')  Pfarrer  zu  Obcmbreit,  zu 
Ochsenfurl  im  Turn  und  Wirthshauss  verhalltet  und  arrestiret 
NB.  Dieser  Anno  28  in  Martio  seines  Diensts  zu  Obembreit  gar 
entlassen  worden  aus  Ursachen. 

Anno  23  10.  Maji  haben  die  Feind  mit  Gewalt  herein  ge- 
wollt, hat  man  Tag  und  Nacht  hüten  müssen. 

Im  Anfang  Augusti  soll  man  blutiige  Garben  gehabt  und 
Mehl  haben  sehen  regnen. 

21.  Od  tomml  Tylli«  ein  Kayaseri.  Oberster,  mit  5000  Reutern 
in  die  NachbarschaffL 

Anno  1624  Z  Jan.  in  dem  iuaseralen  Bulldten  Hauss  ein 
Missgeburt  zur  Welt  gdmdit  «Ofden,  einer  Meerkazen  und  Affen 

*)  M.  Cuptr  fteck.  vgl.  Gcorgii.  UffenbdiBiscbe  NebenstutMlen  U  S.  232. 
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gkkk  6;  dicM  Hains  Pillfds  W«ib^  der  vorigen  Fnim 
Mittsebuifh  gdtabf)  Oeadivdh,  bringl  auch  eine  Mlaqgebtirtb, 
die  ich  neben  andern  getclicn,  nit  sdudbco  mag. 

PU.  164.]  Anno  1624  14  Jmi.  za  Obcrnfareit  dn  EnHUl 

71  Schuh  tief  sich  begeben. 

21.  Maji  diess  jalirs  zuvor  ein  Mösäei  allhier  erstochen 
worden. 

17,  Maji  Bure.  Schattemann  einen  unvorsichtig  erschossen. 
Im  Junio  grosse  Wassersnoth.  Den  U.  Jim.  die  ältest  WQrzburg. 
Gerichtsperson  und  Siebner  von  Onodstalt,  Ambrosius  Schmidt, 
über  80  Jahr  alt,  zu  Obembreit  in  einem  belftigen  Wetter  und 
Waaaerfluth  ertrunken. 

Amio  25  3.  Jul.  Herboiiheim  beiGonimt  tinen  Papbtecfaeo 

-- 

i  UMUML 

i/CL  nac  man  emen  mpiwiicnen  iiinen  fwaewn  wouen 
mit  Oewil^  2  Kelch  gestolen,  auch  Mesagewandt  nnd  Agend  ans 
der  IQfcfae  genommen  zu  Scgniz.  Qnutsamer  Jammer  gewesen, 
dem  Maiggf.  SdraldheisBen  viel  Sdiaden  geadidien. 

PL  36,  f.  165.]  Anno  1616  22.  Jan.  wird  dem  Lorenz  Gampert 
eingebrochen  und,  wie  man  sag^  bey  1000  fl.  gut  Geld  ge- 
nommen. 

13.  Febr.  ßl!t  sich  Herr  Weichselius,  gewesener  Pfarrer  zu 
Lindelbach  [B.  A.  Ochsenfurt],  zu  todt»  da  er  auf  den  Gaul 
steigen  will. 

7.  Mart.  Secrelarius  Schattemann  vom  Schlag  auf  der  rechten 
Seiten  getroffen. 

5.  April  Der  entleibte,  so  von  Helden  aufgearbeitet,  be- 
graben worden* 

Im  lunio  enchröUdicher  Hnnger  gewesen  und  schrOUdfche 
Tbencrung;  das  Malter  Korn  um  13  fl.  oder  12  Thaler  nIt  zu  be- 
tommen,  und  war  hmgwierige  Dörre,  sehlug  dss  Brod  famner  aut 

Erfahren,  dass  in  unterschiedlicher  Zeit  um  Würzburg  viel 
Leut  todi  gefunden  worden  mit  Orass  im  Mund;  dagegen  schlag 
im  Juiio  mitten  drinnen  ein  l  eib  um  18  dl.  ab  uff  einmal. 

Bauren  im  Ländiein  ob  der  £nss  haben  im  Junio  eine  Auf- 
ruhr erregt 

Den  21.  JuL  2  Sonnen  am  Himmel  gesehen. 
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21.  Dea  «erden  die  Reuter  zu  Winter-  und  Somnerlunasen 
eingelegt  mit  grossen  Hauffen.  Sie  lunasen  zu  SommerlnuaMn 
erUnnficii.  Haben  zu  WinleriHuaaen  einer  Wittwe»  dk  ein  Jalit 
einen  Mann  gehabt  den  Baldm  abgdiitten«  davon  sie  folgenden 

Tags  gestorben. 

[fol.  166.]  Anno  1627  4.  Jan.,  da  die  Landsknecht  kamen, 
störmet  man,  ziehen  sie  wieder  ab,  200  ü.  aber  hat  man  gen 
Sommerhaussen  geschikkt.  Den  10.  diess  hat  man  bey  100  Keutt;r 
hier  einlogirt,  sind  19  Woclicn  hier  blieben  und  den  22.  Maji 
mit  guten  Contento  abgereiset,  haben  Geld  darzu  bekommeiL 
[Plochmann,  Gesch.  v.  Marktbreit  S.  138.] 

IZ  Febr.  kommt  Obernbrett  in  grosse  Notli  und  wird  g^> 
plündert  den  14.  M^L 

Im  Martto  grosser  Jammer  in  den  Oiifl.  Schwarzcnbeigisdien 
PCuren  wieder  Qnif  Haussen  (f  Testsmen^  darinnen  die- 
sdben  PCu'ieu  dem  Herrn  Maiggfifen  vertesttrt^  worden. 

24.  Marl  ertiinld  Herr  Job.  Ludwig  Herbst  von  Obembieit 
der  Oberscbuldheiasitt  Ehemann,  im  Wasser  jimmerlidL 

Sonne  sdieint  mitten  im  Martio  in  vielen  Tagen  nidiL 
[Bl.  36'.]   28.   Mari  2  liauers  Gesellen,  in  der  Nachbarschafft  von 
unsern  Soldaten  trstüdicu,  sollen  ihrer  noch  4  in  dieser  Wodien 
entleibet  seyn. 

Im  Anfang  Maji  der  Flekke  Brait  in  grosser  Gefahr.  Man 
will  plülidem  oder  (jeld  haben. 

13.  Jun.  der  Senior  des  Raths  zu  Obernbreit,  70  jährig,  als 
er  die  ICräze  wegzubaden,  in  einer  Wanne  stzt,  und  ist  niemand 
bey  fluUf  wird  vom  Schlag  gerührt  und  ertrinket  so  bald. 

Herrn  Zinken  Vatter  hat  einen  auf  den  Todt  gescfalitgen  im 
Jttiio^  liegt  an  2  Ketten  gefangen. 

2tl  Aug.  hat  Herr  Schuklheiss  Kummer  wundertiehe  Ada 
mit  edicfaen  Bfligem,  die  schier  rdidlisch  worden. 

22.  diess  ein  michtiger  Hauff  Soldaten  hierum  zusammen 
gekommen  und  in  der  Nadibarsehafft  fltwl  gdumsel,  Oberlmil 
geplflndert  OeissUng  [Odsslingen  Im  &  A.  Ufienheim]  hat  andi 
sdhrOkklich  eingebüsst 


*i  Vgl  Kolde,  Bdtrlge  zur  bayer.  Kirchengadi.  5»1S  glWiHwwi  VertMllMlf  der 
cv.  Ptamr  iflsr.  BciM|c  7, 113-lA  benotet  S.  ll«-lia. 
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(M.  167.]  Im  Sepi  g^we  QeMir  der  Lmdsknedit  halben 
hier  und  in  der  NachbarsdiafiL 

Den  11.  dies»  24  fjmdskiMdit  hi  Flddoen  ^ommenmrorden, 
21.  diess  alle  mardiirt 

Den  22.  23.  kommt  der  Ausschuss  des  Fränkischen  Craisses, 
zeucht  ihnen  nach. 

Anno  28  im  Jan.  böse  Zeitung  wegen  Schon beri^ischen 
Volks  [Plochmann,  S.  139],  das  Quartier  zu  Brait  haben  will. 

In  der  Marienroche  alles  schwarz  voll  Kricgsvolk  in  be- 
nachbarten Orten  eingelegt,  auch  Seinssheim,  Bulkobeim,  Wftssem* 
dorf,  Onodstatt,  Stefft. 

im  Majo  liegts  fast  in  allen  Flekken  umher  voll  Reiilar  und 
Fittsvolk. 

15.  Mi^i  ein  acfarOkkUGher  Hauff  Reuter  und  Pua^gänger 
mit  langen  SpieBaoi,  Muaqucten  durchkommen,  auch  mit  1  Fahnen 
und  RehswJgen.  24.  und  3a  dieas  Sachaen-Lawenburgi  [Wirth, 
S.  46]  Quaitienndater  einfürirt;  aind  bey  7  Wochen  hier  gelegen. 

21.  Jun.  ist  der  PCM  eingezogen  in  Herrn  Ludwig  Qamperts 
Hauss,  hat  eine  Justitiam  oder  Galgen  aufm  Markt  aufrichten  lassen. 

27.  Jun.  zeucht  der  Obrist  Schönberger  auch  herein.  [Ott 
Friedrich  Freiherr  und  nachmaliger  Graf  von  und  zu  Scliönburg.] 

6.  Juli)  Eincrsheimer  Pfan  wird  cmn^enommen.  Der  Pfarrerin 
gehet  das  Kind  zuvor  ab,  sie  stirbt  auch,  wird  gar  schlecht  be- 
graben in  Eil,  die  [Bl.  37]  Pfarrkinder  empfangen  daa  Nachtmahl 
gar  frühe  mehrentbeils  ohne  Predigt 

15u  Aug.  iat  Meinen  gn.  Herrn  durch  500  Biachöfaiche 
Leute  das  Traid  ans  der  Scheuren  zu  Eriach  genommen  worden 
m  der  Nacht  und  b^  IS  Wigen  gefallet 

Aug.  nai  man  Acoora  wegen  acnonoeiTgcw  getrauen  zur 
Contribntion.  Herr  D.  Oöhring  und  VogtzumSeehauss  wohnen  bejr. 

[fol  140.]  Kizinger  Bfifger  flelmen  hfeher  flnes  sorgUchen 
Auszugs  halben  Anno  29  6.  Jan.  [cf.  Wirth,  Dietmar  S.  49.] 

Anno  29  10.  Jan,  nimmt  der  Bischoff  zu  Würzburg  die 
Kizinger  in  die  Huldigung,   [cf.  Wirth  S.  50.] 

5.  Aug.  liegt  ein  gross  Kriegsvolk  in  der  Nachbarachafft, 
Brait  muss  auch  Spendiren. 

5.  Sept  muaa  eine  faat  unslgliche  Summa  Fleiaches  unter 
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andern  von  liwr  mdi  ^wrtbaB  den  lOrkcnMilk  vendnffct 
ventcn^  800  Pfund. 

21.'OcL  Oröppleta  oder  Herrn  Waictai  viefandir  Bener 

fäUt  sich  zu  todt 

10.  Nov.  Simon  Orts  Hauss  fällt  ein. 

31.  Dec.  ein  mächtig  Volk  fürübergezogen  und  in  n«u:tisteii 
Flddten  umher  einquartirt  worden. 

Im  Dec.  sind  die  Leute  zu  Brait  dem  Schönberger  für  27 
aussenständige  Wochen  Contribution  2060  Reichsthaler  schuldig 
und  sollens  inner  8  Tagen  auflegen. 

13.  Dec  mein  Eydam  hat  achrökklich  Unglükk  wegen  seiner 
m  Kiafaigjen  beynt  Loch  unteiigeBuigen  Tonnei^  dt  audh  4  Menschen 
ertranken  in  unserni  Miridig» 

1630  4.  Jan.  300  Mann  gen  £riach  im  Durchzug  efahominen 
und  Quartier  genommen,  wie  auch  folgenden  Tags  zu  KaHensond- 
fadm  2  S^euten  abgdnxnnt  nnd  von  Kriesideuten  verwnbrloeeL 

[foL  141.]  Anno  90  mitten  im  Januario,  als  dn  Mann  zu 
Kizingen  zur  Beständigkeit  bey  der  reinen  Lehre  ermahnet  wird 
von  seinem  guten  Freund,  erstidit  er  sich  selbst,  dass  ihm  die 
Dänner  aushani^^en.   fcf.  Wirth  S.  6Z) 

25.  26.  Jan.  siebet  der  Himmel  um  E^ens  Zeit  zu  Abends  aus 
wie  laTiter  Feuer  mit  sehr  langen  Spiese  n,da  die  Spitzen  blutig; 
es  sind  auch  Geschoss  abgangen,  dass  der  Rauch  davongangcn. 
[cf.  Wirth  S.  61.J  Den  ersten  Abend  haben  kh  und  die  Mdnen 
[El.  37'J  solches  auf  dem  Markt  in  Beyseyn  eines  sehr  grossen 
Volks  gesehen,  Ja»  man  hat  diess  Wunderzeichen  fast  Qberatl  in 
Enropa  gesehen,  so  viel  mir  «is  dem  OerOdit  wisslich. 

4.  Febr.  schrökkücher  Whid,  efaiem  ErdlMdmen  gtekb,  daa% 
mein  Bett  und  Hauas  zittert  und  viel  grosKr  Sldn  vom  neuen 
Bau  benbgefiUen. 

In  diesem  Monat  viel  Bfidier  zu  Amberg  vor  dem  Thor 
verbrannt  worden.*) 

')  Betr.  ü,  173-191,  Ltppert,  Bücbcnrerbmmung  und  üucberverbreilttaf  in  der 
Ofespldc^  IteipaaB  kB  J»  MIS  vmS  Up|Mfl»  OHdiMrtK  av  OvpbmImvmIIos  Ib  StMli 

K'rrhr  rnd  Sitte  der  Oberpfalr  -  Kiirpfal?  tut  Y.ril  de?  drrissipr'iihrif^n  Kriegrs  iVrrlif 
von  Flui  Wactzd,  Fmburg  im  Brei*«xu)  Sdte  133:  „Am  29.  Jan.  1630  crbidten  «nf 
RrgierungcuMviMMiKilteScMailBAadwrg  nadbadadat  dleZBfBM|paw|cnllHidMi 
Vormitiat:  Khalfrei,  damit  sie  der  gronen  BSlfeanilAraunng  aaf  der  ZfamvItlC  W 
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25.  Febr.  wieder  so  scfarökkiicfaer  Wind,  das8  mein  Bett 
zittert  Diese  Nacht  der  Postlerin  zu  Crlach  ihr  Hausswtrtb,  Dom 
fanmity  als  er  vos  Siüzfekl  anapngen,  nff  Segnitzer  Markung 
lodt  feftmdcB  und  ftOgfodm  TigB  dirticb  n  Scgniz  bcgyibea 
«lonleD,  kfa  ihm  auch  das  Oekit  geben. 

Im  Marth)  cht  Mflhisfedii  3  Hohdmcr  Bttifcr  «ml  Mame- 
hildoen,  als  sie  bey  einem  bemichbarten  Priore  Korn  anagdmcht, 
cnch^Ken.  [d  Whrtti  &  «2  ft] 

Im  Aprilts  Anfang  oder  6.  desselbigen  2  mal  erfahren  ^  wie 
Caspar  Meisters  Tochter  zu  Kizingen  die  Hostien  aus  dem  Mund 
und  in  der  Kirchen  umhergeflogen.  Item  ist  fürgeben  worden, 
wie  dass  Glessmüllere,  des  Mainelukken  Tochter,  als  sie  beiclUcti 
wollen»  ganz  erstummt  und  beym  Priester  kein  Wort  machen  können. 

20.  Maji  alt  Orguiist  thut  mir  giosse  Unbiliigkeil^  da  crdn 
Mamelukk  worden. 

2&  Mai  endlidi  cildiftii,  mt  Herr  Flum,  mda  CoUcgi, 
den  Pfamr  M.  Cianz  zu  dnem  Suooemore  bcy  sdnem  Ldien 
bcstelH  tun  halb  Qehl,  solt  von  Petri  Anno  31  angeben. 

PoL  142.]  13.  Inn»  erfahrm,  wie  der  hmg  ausgörame 
Marggräfisehe  Mandnll  von  Stniff,  als  er  von  der  Rdse  hdm- 
bommcn,  folgenden  Tags  von  einer  Böchsen  ist  so  jämmerlich 
ums  Leben  kommen  und  das  Kind  auch  bald  eingebüsset  hatte, 
so  vorhin  lang  krank  gelegen.    Pulver  scherzet  nit 

Dem  Schuldheissen  Kummer  ist  im  Jul.  ein  Onspacher 
Mandat  hier  und  zu  Obernbreit  Öffentlich  angesdUagen  worden 
we^en  seines  vor  diesem  beschehenen  Mords. 

29.  Sept.  zu  Sommerhaussen  der  Kaysserhche  Commissanus 
cUicbe  ümpurgische  Ünterthanen  ihm  hulden  lassen. 

In  diesem  Monat,  wie  auch  zuvor  im  Aiigusto  an  vieloi  Orten 
Schwdd  gengnd;  sonderlich  um  Windshchn,  Ounzenfaaussen,  Augs> 
pQig[  dCf  mein  iHeste  Schwester  hat  dwaa  davon  sdbst  gtsdwn* 

[BL  3a]  23.  Od.  wird  dn  Pfinnig  Schwdn,  so  die  Mezger  uff  die 

Kirben  aushauen  wollen  und  sehr  theuer  gekaufft  hatten,  über  des 

Sailers  Laden  mit  einem  Stroh-Cränzlein  zu  Brait gehänget  und  muss 
unierr  Himmel  das  feiste  Schwein's  Pfund  um  3  Kr.verkaufft  werden. 

Anno  1631  3.  Jan  last  Bischoff  zu  WOrzburg  die  Pfarr 
Northeim  und  Crassolzhcim  abkünden,  will  sie  mit  Pi^xliscben 
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Pftffioi  boezen.  Deretwtgai  gD.  Herrschafft  mir  zugeschrieben 
lim  Beridit  Ja!  es  fait  der  BiMhoff  anch  Sugeniidm  und  Ezd- 
heiin  (Efadlidiil  im  E  A.  Sdidiifdd]  aammi  den  Benadtetmi 
angespfocben* 

5.  Febr.  ein  micfatiger  Sduadc  in  unsem  Flddoen  bej  Nadit 
[fol.  143  ]  Anno  1631  2L  Febr.  Hcrni  Wnnderleins  Magd 

zu  todt  gefallen. 

5.  Maji  frühe  um  3  Uhr  S\igd  gehalten  worden,  dass  die 
Bflrger  sollen  100  Thaler  herschiessen,  dass  mans  gen  Weickers- 
heim  dem  Grafen  hefere. 

Im  Anfang  Maji  ein  Evangelischer  Jüngling  zu  ^rikken- 
haussen  im  Main  ertrunken. 

10.  Jun.  hier  gemustert,  Ausschuss  gemacht,  17.  diess  be- 
wehrt, auch  Bflrj^er  geschrieben  worden. 

Maur  zu  Würzburg  hat  Blut  geschwizt 

13.  Diess  ein  Oänssbub  Herrn  Wnnderleins  im  Main  er- 
trunken. 

2,  JuL  in  der  Nadit  dcssCaimcinäBSclidteflianff  zu  Kizinge^ 
so  bqr  200  Reiff  gewesen  soll  seyn,  verbmnnt  vorden,  wk  auch 
den  Ocbsenfarlliem  mit  ihren  Britter  Haulien  dergleidten  be- 
gegnet und  Epstein,  der  ungefehr  auf  heigangen,  wär  bald  zu 
kurz  kommen. 

10.  Jul.  erfahren,  wie  die  Herrschafft  Sainssheim  alle 
Monat  168  fl.  zu  Erhaltung  Religions-  und  Profan-Fricdens 
geben  soll  und  das  7Z  Monat  treiben,  1.  5  Jahr,  da  will 
der  Kaysser  Versicherung  thun.  Da  haben  die  Fürsten 
und  Sttdt  eines  Theils  abgedankt  ihre  habenden  Volk  und 
sich  aus  dem  Ldpziger  Schluas  begeben  zu  ihrem  meridichen 
SriiiwIfTi, 

Um  den  20.  JuL  sehrMcUidie  Ranbcrey  und  Moniere^  vod 
den  Soldaten  vcrOb^  mein  Herr  Vetter,  Wolf  Jung,  hessUch  und 
fist  auf  den  Todt  verwundt 

In  dieser  20.  Jul.  Nacht  liat  man  dk  Gampertsmühl  wollen 
plündern. 

Grosse  Durchzüg  in  der  Nachbarschafft  gesehen  v^orden 
kaysserlichen  Volks,  sind  Edel  und  Unedel  dieser  Tagen  vid 
boaubet,  abgesezt,  geschossen,  vom  Rotemburg  bia  hieher; 
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|B1.  3&]  NB.  Hat  iriemand  getrauet,  nur  vm  MichelMd  fifeher  zn 
ziehen  uff  eine  Meil. 

Den  26-  juL  ist  sehr  herein  geflehnt  worden.  Sollen  10000 
Kaysserliche  in  der  Nachbarschafft  durchkommen. 

[fol.  144.!  Den  27.  und  28.  Jun.  schrökkh'cher  Jammer  wegen 
durchziehenden  kaysserlichen  Volks,  viel  viel  tausend  Raisi^e  und 
Fussvolk  hiedurch  kommen.  Seuberleins  Lorenz  geplündert  Oss> 
waldin  auch  sehr,  um  etliche  Thaler  geschäzt 

Zu  Ainheim  die  Kirchen  ungebrochen,  alles  den  Leuten 
gienommen,  dass  sie  nichts  wetteis  haben»  denn  wie  sie  gehen  und 
stehen.  Die  Zapfen  aus  den  Fbseni  gezogen,  viel  hi  die  Erde 
lauffen  hesm,  das  Koni  in  Fahrw^  g^sfavu^  dniff  gingen* 

Zu  Pfüenhefan  20  Hiusscr  und  die  Kirchen  abfebnum^  zu 
Onodslatt  auch  sehr  gescfaandhdfd^  das  Rattihauas  uf^gescfalagen» 
ihre  Briefe  und  Sachen  alle  zerrissen,  den  Wirfh  gefangen  mit- 
gefflhrt  Den  Appdldns  Hanse  hier  mff  ehien  Strikk  an  Halss  ge- 
worfen und  mit  geführt,  auch  andere  mehr.  Haben  in  der 
Bulleiten  auch  geplunderi.  Seuberleins  Kuh  ist  auf  der  Markung 
entrissen  und  wiederkommen. 

31.  Jul.  wieder  2  Compagnien  Fussvolk  durchkommen. 

21.  Aug.  t^rosse  Gefahr  wegen  Plündems  allhier.  Herr 
Schuldheiss  und  Held  wolten,  ich  solt  die  Predigt  einstellen,  ist 
aber  doch  gehaUen  und  desto  kürzer  durchgangen  worden. 

28.  diess  ein  grosser  Durchzug  und  Schrekken  des  Volks, 
dodi  M.  Bkchschmid  in  seiner  Probpredigt  immer  fortgjefobren» 
obgleich  die  Leute  sehr  aus  und  eingdotfen. 

29.  Aug.  M.  Fiiessen,  [Leonh.  Fries^  Pfurer  In  Qnodsladt 
1618-1633]  Wdb  Uagt^  wie  es  alles  zu  Onodstett  so  voll  Volks 
lieg,  audi  ihr  Herr  so  fawik  und  betrQbt  sey. 

9.  Sept.  qiiaitiit  man  wieder  50  Fussgänger  ein.  Sehr  vid 
Volks,  ja  viel  1000  hie  und  zu  Ochsenfurth  durchkommen  dieser 
Tagen,  wie  auch  den  14.  zu  Ippesheim  viel  durchmarchirt 

U.Sept  hab  ich  einen  ausp;erissenen  und  wiederbekommenen 
NB.  Soldaten,  !^o  ein  NX^ürtenberi^er  und  schon  etwas  alt,  das  h. 
Abendmahl  unter  freyen  Himmel  beym  Main  vor  einer  ganzen 
Compagnia  und  ihrem  Obersten  geben;  der  sich  diesen  Tag  hat 
zn  SidflCTShaussen  müssen  bangen  lassen  an  einen  Baum;  dem 
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«nneii  Wetb»  so  dnen  FussbU  gethaiif  sind  etticfae  Thakr  worden. 
Mir  hat  der  Oberat  einen  Thaler  verdut  hab  ihn  aber  dem  Capbn 

halb  geben  aus  guten  Willen. 

[BI.  39,  fol.  145.]  28.  Od.  Anno  31  betrübte  Zeit  der 
Landsknechten  halben.  Qnodstatt  geplündert 

5.  Nov.  dem  M.  Friesen  die  Schuh  von  Füssen  durch  einen 
TnMKii  nahe  bey  unaerm  Marldmtt  au^^ezoi^  worden. 

17.  Dec  Wttdabttng  [im  E  A.  Wdmenbttid  die  Vestung 
Yon  oen  isayucrucnen  emoeKoinnien  woraen. 

21«  Dec.  des  SchitMheissen  von  Mflrtenshdm  [Martinsheim 
im  &  A.  Kitzingen]  Sohn  zu  Sagnitz  erstochen»  hte  besungen 
neben  einer  Predigt 

Anno  1632  Rotenburg  an  der  Tauber  leidet  grosse  Noth 
um  den  Obersten,  ja  bald  gar  Qber. 

Dies  Jahr  kein  I^äihl  ins  Land  zu  Franken  geführet  worden. 

Im  Febr.  grosse  Armutfa^  im  Hola^  dam  der  Beldnen* 
Fuil  Ott  bakken  kin,  man  ihm  denn  Holz.  Niete  denn 
lauter  Jammer  und  Plflndems  allenthalben  gehöret  [Pkxhmann 
S.  142.]  Maiggraf  Hansa  Qtorg  liegt  hie  mit  vielen  Reutern^ 
<lodi  6.  Martii  wieder  abgezogen;  dagegen  bdse  tnutftge  Ztitnog^ 
üdl  der  Tilli  Hassiurtb  eiabdEommen. 

Viel  Cinquartterungen  Königs  in  Schweden  vorgegangen. 

19.  Mart.  in  die  SOOO  Schwedisch  Kriegs volk  über  Nacht  hie 
gelegen,  alle  iiäusser  voll.  Kann  mich  auch  mein  gn.  Herr  nit 
befreyen  in  meinem  eigenen  Hauss,  (Herr  Major  gab  mir  allen 
^ten  Bescheid),  hab  etliche  Soldaten  und  Huren  drinnen  liegend 
gehalten,  bcygestcuert,  auch  meine  Pfarrstuben  voüer  Hiesiger  und 
Onodshdter  heute  ^pehabt,  sonderlich  Gevatter  Phuidharls  Töchter 
iiml  des  alten  PCurm  Tochter.  Mein  dg^ncr  Keller  ist  mir  auf- 
gebrochen» aber  alldn  der  Trinkwdn  hemogelassenr  der  Ofen 
auch  dngeschUigen. 

28L  Mart  Han»  Thomas  Seyfert  Abends  um  SUhr zwischen 
£ubelsbitt  und  Winterhaussen  im  Main  ertrunken,  XI.  April  ge- 
funden und  her  gebracht  worden. 

3.  April.  Landsknecht  oder  Fussvolk  zeucht  mit  Hauüen  her- 
ein und  wird  einquartirt,  18.  diess  wieder  hinweg. 
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XI*  JuL  unsere  Bürger  uff  die  Pwley  geritten.  SpeckfeM 
ist  von  Kaysseriidien  einbekommen  und  geplündert 

[fol.  280]  20.  jul.  1632  die  Bürgerschaft  allhier  zu  Mark- 
brait  den  ganzen  Tag  in  der  Rüstung  gestanden  um  scheinUdier 
Oefahr  von  den  Kaysseriichen  willen. 

6.  Aug.  Herr  Aidam  zweyma!  inner  3  Tagen  geplündert. 

[Bl.  39']  7.  Diess  Herrn  Sciineideis  Schweher  oiuie  alle 
gegebene  Ursach  hie  erschossen  worden. 

Na  13.  Aug.  gilt  ein  Di^ling  Salz  3  Baaen. 

Den  3.  und  4w  SepL  grosse  Qefiüir  lik  wegen  beiofglichen 
PUMerna.  4.  Sept  einer  hie  erachoasen  wunden,  doch  oit  der 
recfalKbuldige^  der  unter  die  Bfirger  geacbosaen,  wetten  ihm  und 
Minem  Qciellen  nit  Quartier  geben  woidcn* 

XI.  dicss  haben  40  Soldaten  heningewolt,  Quartier  zu 
nachctt,  und  abid  wir  Kirdien-  und  Sehukliener  bey  der  Leich 
gejaget  worden.  Mitten  im  Oct  wieder  grosse  Gefohr  wegen 
Durchzüg. 

NB.  21.  Oct.  hat  ein  Soldat  Claussen  Schiffers  Sohn  ge- 
schossen ohn  Ursach  von  dem  Ohr  zum  Mund  heraus,  dass  der 
Kiefer  und  Kihnzähn  weg. 

24.  Oct  haben  300  Tragoner  hereingewolt  und  der  Oberst 
dne  grosse  Summam  Oelde  gefordert,  aber  Gott  Lob  nichts  dnuis 
wofden.  5.  Nov.  unoer  Auaidnnt  gn  IQzingen  genUkst 

IZ  Dec.  Hanas  Weih  sidi  teibet  entleibt,  den  folgenden 
Morgen,  nadi  der  vemflafülgen  Commnnion,  die  Ammefriu  ihn 
gesegnet,  das  dann  ao  wol  geholfen,  dasa  er  sich  selber  am 
hefanlkhen  Ort  verlebt  und  einen  Zeugen  henusgeschnftten,  so 
uff  die  Gasse  geworfen;  darüber  gn.  Herrschafft  meinen  Bericht 
begehrt. 

Anno  1633  I.  Jan.  gen  Segniz  und  in  die  benachbarte 
Oerler  Soldaten  gelegt. 

8.  diesa  unser  Ausschuss  fortgemüst;  wer  aber  davon  wül 
ledig  sqrn,  nmss  einen  ateUcn  und  jeden  Tag  deme  6  Bann 
geben. 

19L  19.  und  20.  Jan.  achrtkktich  Gewisser.  24.  Pebr.  mein 
Sohn  Lorenz  greulich  zenchtagen  wofden  von  Caspar  Hofmann, 
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[fol.  281.]  Anno  1633  31.  JuL  Decret  wegen  der  Contri- 
bution  uns  Geistlichen  eingehändiget,  so  uns  aber  lezlich  erlassen 
worden.  3.  Sept  Decret  der  Viertelmeister  wegen  etlicher  Acd- 
dentien. 

7.  Aug.  in  die  50  Soldaten  hie  in  Wirfhs-Häussern  gelegen. 

14.  diess  grosse  Gefahr  wegen  der  400  Tragoncr,  [Bi.  401 
so  zu  Obembreit  einquartirt  In  dieser  vergangenen  Nacht  hat 
man  die  Heertrummel  geschlagen,  dtSB  die  Btiuger  yiHiaminfB 
Uhneni  auch  mit  den  Kirchenliulen  etwas  vtraogien  worden. 

15b  Aügr»  dt  ist  der  dentschen  Amman  Tochter  Offenttich 
znr  ffm«n  gemacht  und  mit  Sldncn  anggeworfen  zu  Oberabcdt 
und  hierdurdi,  mit  Weiden  ggpeiisdie^  üis  Wasser  g^spmget 
und  ist  ganz  nakkend  in  der  BuUdten  zum  ärgerlidien  Spedacnl» 
unwissend  der  Qeisilichen,  gesessen. 

I.  SepL  wir  ich  bidd  erwergt  an  einen  Beinlein,  mhr  ancli 
6.  diess  ein  Grät  im  Halss  bestekket. 

3.  diess  17  Fussgänger  eingel^  wocden,  denen,  so  die 
Contribution  nicht  geben  können. 

Im  Sept  vom  16.  bis  uff  den  21.  Icein  Pfenning  im  Hauss 
gehabt. 

II.  Gel  grosser  Jammer  in  der  Nachbarschafft  um  der 
durchziehenden  Soldaten  willen  und  ist  viel  zu  mir  gcflöhoi 
worden  im  Pfarrhof.  Ist  auch  eine  Compagnie  hie  gelegen  und 
Bagage  u  äf^en  einquartirt  worden. 

22,  Oct  in  der  folgenden  Nacht  in  500  Reuter  von  Forch- 
heim einen  Anschlag  auf  unter  Brait  gehabt,  so  aber  louid  wordco 
und  einen  Aufhuiff  in  der  Nacht  verursachet  hat 

Im  NoY,  der  Ooldaiheiterin  Mann  enttoffen  und  sdttMr 
nidxt  mehr  gesehen  worden. 

28.  Dec  der  Herr  Dodor  Egerer  uff  Anstifllen  meines 
Colle^ac  mit  nur  und  ihm  von  gnädiger  Herrschafft  wegen  geredet 
wegen  einer  Predigt  und  der  Halbirung  der  Accidentien  in  Wochen, 
ist  aber  nichts  daraus  viorden  damals. 

19.  Dec  hat  mein  CoUega  M.  Cranz  auch  mit  mir  von  der 
Predigt  privatim  g^edt  zuvor,  als  wenn  ich  uff  üm  geprediget  mtte. 

l€i  Jan.  Anno  1633  ist  ein  R^ier,  so  liie  getruiilRn,  damf 
im  Stdnweg  erschossen  und  fdlgenden  Tags  bq^rsben  worden» 
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[Bl.  40',  fol.  232.]  De  Jungiorum  Genealogia  et  familia 
ad  paginam  numer.  11  signalam  haec  referantur. 

Adam  Jung,  Biirger  und  Schreiner  zu  Feuchtwan^,  und 
Dorothea  ArrnpaurLTin  von  Onspach,  beede  Eheleute,  zeugen  I) 
Ursulam,  2)  Martinum  anno  1516,  3)  Wolfkn  Anno  i^l^  4) 
Carolum,  5)  Tbomam,  6)  Maisunetun. 

Adam  Jung,  Bürger  und  Schrdiiar  zu  Feuchtwang,  sehr 
berühmt  selbiger  Zeit  wegen  der  aogemnnten  welschen  Arbeit 
nudit  oder  reiset  in  Fnnken  gfia  Fnnkenbeig^  Juoker  Ludwig 
von  Hutten  fOr  eüich  100  tL  abgedadiler  Aibeü  ihnHHwn,  fliut 
im  Himieiien  bald  Unter  Leutershaunen  {&  A*  AiwImkIi}, 
2  Mcil  von  Fendrtvaqg  gelegen,  einen  sluten  Trunk  in  groaMr 
Hiz  aus  einem  Bnumcn,  darüber  er  Mas  an  aein  End  geklagt  und 
am  3.  oder  4.  Tag  hernach  gedachten  Orts  zu  Frankenberg, 
welches  er  mit  Mühe  erreicht,  den  14.  Martii,  Donnerstags  nach 
judica,  Anno  1531  gestorben  und  zu  Ippesheim  nächst  dabey 
begraben  worden. 

Dieser  Adam  hat  einen  Bruder  gehabt,  Nahmens  Ulrich, 
«eicher  Anno  1546  den  22.  Dec  gestorben,  und  drey  Söhn 
hinterlassen: 

1)  Qeorgen,  so  erst  Anno  1589  gestorben  und  zwey  Söhn 
hinteilaiaen,  1.  OeoigHun,  2.  Vakntinum. 

9  Leonhart,  der  Anno  1559  gestorben,  auch  zween  Söhn 
Uttteriaiseni  L  Leonhartum,  2.  Johannem.  [fol.  233.] 

3)  WoHfunn,  welcher  Anno  1574  ohne  minnliche  Eitel 
gestorben;  smd  aU^nit  einander  hiuter  Schremer  gewesen,  keiner 
ausgenommen. 

Adanii  Eheweib  ist  gewesen  Dorotiiea  Arnipeurerin  von 
Onspach,  deren  Vatier  Thomas  Armpaurer  ist  Anno  1518  die 
21.  Marty  am  Sonntag  judica  gestorben,  aetatis  71  Jahr,  dessen 
Eheweib,  der  Dorothea  Mutter,  Chhstiana,  ist  gestorben  den 
3a  December  Anno  154S  am  Scbbig,  aetatis  85. 

Diese  Dorothea  hat  einen  Bruder  zu  Onspach  gehabt 
Johannes  Armpaurer,  welcher  in  der  Rittercapell  zu  Anspach  ein 
Vtcarius  gewesen  ts^  [Bl.  41]  folgiender  Zeit  goi  Wimpfen  in  das 
Stuft  kommen  und  daselbst  ein  Sieben-PfHUider  worden  und  allda 
den  6b  Junii  am  andern  Pfingst-Tag  anno  1552  gestorben  und  im 
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Crcuzgang  begraben  worden.  Dorothea  aber  ist  nach  ihres  £he- 
wirths  Todt  anno  1545  die  17.  Januarii  zu  I'euchtwang  auch  ge- 
storben bti  ihrem  Sohn  Wolfgang  Jungen,  als  bey  weichem  sie 
10  Jahr  in  der  Kost  gewesen. 

Es  hat  aber  Adam  Jung  seine  Dorotheam  Armpeurerm  ge- 
heyrathet  anno  1509  die  29.  Junii,  war  Memoria  sanctorum  aposto- 
lonim  Petri  et  Pauli  das  Verlöbnis»  gebalteo. 

Haben  folgends  mit  einander  feRügt: 

L  Unulaniy  wie  Johann  Armpeurer  in  Ephemeride  et 
private  sna  hislocla  bemee^  Ma/t  dieaea  Kind  die  6u  Martü 
(cttjua  anni,  non  additum  en^  vm  10  Uhr  Vormittig^  Ihn»  AHen 
hn  8l  zu  Anapadi  hcf  cnl^Buidten  ihran  Vetter  Jcriiann  Annpeuieni» 

IL  Martuius  wird  gebohm  anno  1516^  vdcher»  aach  des 
Vattos  Adam!  Todt  das  Sdminerhandweri^  «dches  er  bey  ihrae 
Vattern  angefangen  zu  lernen,  bey  seinem  Vetter  Oeorg  jungen, 
viel  Jahr  gewesenen  Umgelter  zu  Feuchtwang,  ausgelemet,  nach« 
mals  gewandert,  in  viel  Statte,  Ort  und  nahnihafftc  Stadt  kommen, 
also,  wie  seine  Arbeit  bezeuget,  dass  ein  lür trefflicher  Meister 
diesses  Handwerks  aus  ihm  worden  wäre,  wenn  er  nicht  bald 
in  der  Jugjend  dem  Kriegswesen  anhängig  worden,  da  er  denn 
manchen  fürnehmen  Ziic:  f^fethan  hat.  Ersth'cli  unter  Marggraf 
Alberto  von  Brandenburg  wieder  die  Nürnberger,  Bischöffe  zu 
Bambeig  und  Wfirzbuig;  wie  er  dann  einsten  in  solchen  Krieg 
von  denen  Winssheimem,  als  der  Nürnberger  Bundsgenosaen, 
gelingen  woiden.  Endlich  da  das  Vatteriand,  h.  e.  Maiggraflhum, 
ditacs  Kriegs  enigdtea  mflaaen^  andi  die  Bezahlung  'hhF*\^fn 
bleiben  wollen,  hat  er  Uriaub  begehrt,  dcaswegeu  den  Maiggnden 
selbst  nflndlidi  angesprodien,  vermeldend,  wie  er  bey  sogeateltea 
Dingen  seines  Dtensts  ab  Ueutenant  ganz  mfld  wire.  |loL  234| 

Als  er  nun  dieser  Dienste  eriassen,  hat  er  sich  hi  [BL  411 
Fnmicreich  begeben  und  daselbst  dem  König  viel  |ahr  gedieneL 
Er  hat  auch  unter  Kaysser  Carol  V.  etliche  Züge  gethan  und  ist  mit 
vor  Mez  gelegen.  A^aximiliano  dem  röm.  Kaysser,  IL  dieses 
Nahmens,  hat  er  auch  zu  Zips  [in  den  Karpathen]  in  Ungarn 
und  Siebenbürgen  wieder  den  Erbfeind  als  ein  Hauptmann 
Dienst  g^ethan,  so  hn^,  biss  er  Alters  halben  nicht  mehr  gekönnt» 
sich  anheim  in  die  Ruhe  begeben,  da  er  von  Marggraf  Georg 
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Friederich  eine  bUtÜiche  Besoldung  und  Jahrgeki  biss  an  sein  Ende 
gehabt;  stirbt  in  seinem  Vatterland  anno  1575  die  23  Oct  an  der 
Colica,  daran  er  zu  Hoffe,  eben  damalen,  als  hochgedachter  Marg- 
graf fe  zu  Fe  Lichtwang  auf  der  Jagd  gewesen,  über  der  Tafel  er- 
krankt und  daran  13  Wochen  krank  gelegen,  mit  grosser  Gedult, 
sanfft  verschieden,  ohne  Leibeserben;  wiewol  er  zwey  Weiber  ge- 
habt, deren  die  erste  gewesen  Barbara,  von  Reinartshofen  [Rennerts- 
hoita  im  B.  A.  Neitbuiig  an  der  Donau],  im  Lande  zu  Bayern, 
hMgi  lu  Zips  in  Siebenbflrigen  begraben.  War  ein  Qotls 
ttfdiliga'  Mann,  der  nicht  bald  euie  Predigt  verstumm  die  h. 
Saciimenta  fleiss^  besucht  und  getmnichet  und  als  dn  Soldat 
nUeaial  den  Tag  vor  aehiem  Auszug  sich  deren  fhetlhafftig  ge> 
nmcht  Im  Feld  aber  und  Zflgen  sehie  Bibel,  Psalter  Davids,  Bet- 
büchlein, stetigs  so  wol  als  Wehr  und  Waffen  sich  nachführen 
lassen;  sonder hch  ist  sein  Psalmbüchlein  sehr  abgenüzt  gewesen 
vom  täglichen  Gebrauch.  Unzucht  und  Hurerey  über  alle  massen 
Feind  gewest  ob  Zucht  und  Tugend  wie  auch  ob  den  Kriegs- 
gesetzen har  scharff  gehalten,  immassen  diejenige,  so  unter 
seinem  Fähuleni  gelegen,  selbst  bezeugt,  w^elches  gleichwol  theils 
an  ihme  gescholten,  ehrliche  Leute  aber  gelobet  haben.  War  m 
allen  Sachen  ernsthaft^  sonderlich  in  Fehden,  ob  er  wol  sonstea 
wenig  Redens  gewest;  wolbeaezten  Leibes,  gebührlicher  L&nge^ 
strengen  Zorns,  über  die  massen  h-eue,  insonderheit  gegen  die 
lOicjgsIcute^  dessen  Todt  viel  tapferer  Leute  und  ezliche  Adela- 
petsonen,  so  gern  und  viel  um  ihn  [BL  42]  gewesen,  hart  be- 
IniierL  Oott  verleyhe  Ihm  eine  fröliche  Aufersidiung. 

m.  Wolfgang,  Adami  IIL  Kind,  wird  gebohm  die  31.  Martii 
Anno  1518,  als  Thomas  Armpaurer,  dessen  niütierlicher  Anherr, 
eben  Ö  Tage  vorher  gestorben. 

Dieser  ist  nach  seinem  Doden  Wolf  Ooldachsen,  Pfarrern  zu 
Feuchtwang,  also  genannt,  und  hat  Herr  Johann  Armpaurer,  Vi- 
carius  in  der  Rittercapell  im  Stifft  zu  Anspach,  als  seiner  Mutter 
Bruder,  ihn  zu  sich  genommen  gen  Onapach,  lässt  ihn  allda  ihn  die 
Schul  gehen,  so  lang,  biss  er  von  dannen  gen  Wimpien  gezogen, 
«Oda  er  gleichfaUs  von  ihm  zur  Schule  gezogen  und  ohnlSng» 
Hernach  g^  Heidelbetig  auf  die  Neocarschul  g^ildcet  worden, 
nlida  ihn  sein  Pnezeptor  Johann  Bentius  (Brentius?  d.  Red.) 
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sehr  heb  gehabt,  wegen  seines  Meisses  im  Studiren,  dess^e^^en 
auch  Herr  Bentius  ihn  gar  zu  sich  genommen,  seiner  Speissc,  so 
er,  dem  damaligen  Gebrauch  nach,  vom  Hofe  holen  lassen  müssen, 
goiiessen  lassen ;  hat  ihm  auch  Qbergeben  das  officium  procuratoris 
in  gedaditer  Schul,  davon  er  wöchentlich  9  Heiier  iifizuhel)eii 
gehabt,  davon  er  auf  dne  Zeit  seiner  Mutter,  der  armen  Wittwe^ 
uff  dnnuü  Aber  die  nraen  Ouklen  zqgesdiUdit  ßoL  235.]  In 
3.  Jahr  kommt  er  zu  der  UnivenHIt  selbige  Orta^  und  alt  «r 
eben  In  Btocilaufeum  iNtHnoviren  soH^  viid  er  von  den  Slüll 
Feuchbmg  zu  der  Pneoeptar  und  Sdmlmeblenmpt  von  dannea 
beruffen  Anno  1536^  Im  18.  Jahr  ednes  AUeis. 

Er  hat  aber  diese  Omditlon  vidcr  Willen,  dodi  auf  Ein- 
rathen  seines  mehrgedachten  Vettern  Armpaurem,  Vicarii  zu 
Wimpfen,  angenommen,  sintemalen  er  noch  gern  lieber  und 
länger  bey  der  hohen  Schul  geblieben  wäre.  In  der  Schul 
zu  Feuchtwang  !ass  er  den  Terentium  und  andere  de«;  Orts 
geM'ölinüchc  Autores,  und  ob  er  wol  mit  der  Condition  f^an? 
wol  vergnügt,  trachtete  er  doch  daneben  immerdar,  wie  er 
mittler  Zeit  weiters  kommen  und  in  seinen  Privatstudits  fflr- 
adireiten  möchte;  zeucht  derowegen  bald  darauf  gen  MQnichs- 
rotfa  [Möndisroth  im  B.  A.  Dinkelsbahl],  nit  ferr  von  Diiiicels-> 
bQhd  gdegen,  und  empfingt  aUda  von  Mddiiore  Rötinger  die 
eiste  Weihe  (auf  Fapisttsdi).  Unttngst  hemadi  wird  er  Vicailn» 
und  Suboualos  zu  Feuditwangen.  Dcsswegien  er  im  offenen 
Chor  daaelbs^  «eldies  zuvor  nie  geadiehen,  oftenllidi  gedanicet 
Als  er  nun  audi  an  andern  Orlen  anfieng  betcannt  zu  «erden» 
trägt  ihm  Herr  Adam  Lienhart,  WOrzburgischer  Cammermeister, 
sein  Landsmann,  gleichfalls  ein  Vicariat  zu  Würzburg  an, 
welches  er  renisirte. 

Anno  1540  den  3.  Febr.  resignirt  offtangezogener  Joh.  Arn- 
paurer,  [ßl.  42  sein  V'cUer,  Vicarius  im  Stifft  zu  Wimpfen  im 
Thal,  sein  biss  daher  zu  Feuchtwang  [vgl.  Steichele  Bistinn  Aii^- 
bürg  3,  391.]  gehabtes  Canonicat,  in  Willens,  seinem  Vetter  Wolfen 
das  zu  ikl>ergeben,  welches  aber  die  Canonid  und  capitulares 
kdneswqss  gestatten  und  zugeben  wollen,  dieweil  er,  Herr  Wol^ 
gpngf  der  Lehre  Ijitfaeri  o^eben,  dessen  Badier  und  Schrifften 
gern  und  fldssig  gelesen,  also^  dass  die  Sndie  fttr  ManEgiif 
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Geofigii|in,  so  diese  Lehr  sdioo  lingst  angenommea  und 
mit  denen  ersten  Fürsten  unterscbHeben  hatte^^)  gjAmdbi  ward. 
Da  dann  Herr  WoHgang  wider  die  Capilidares  und  ihren  Willen 

einen  Befehl  erhalten,  mit  Marggraf  Georgen  eigener  Hand  unter- 
schrieben, Anno  1542  am  4.  Tag  nachTrium  Regum,  d.  10.  Januarii, 
da  eine  sondere  Tagleislung  zu  Onolzbach  für  denen  Fürstl. 
Räthen  gehalten  worden,  wohin  beede  Parteyen  cilirt,  die  Sach 
erörtert  und  beyji;cleget  worden.  Darauf  zeucht  er  Mitwociis  nach 
invocavit  [1.  März]  alsobald  nach  Wittenberg,  allda,  seinem  vorigen 
Offtem  Wunsch  nach,  zu  studiren,  Luthemm  und  Philippum  Mel. 
m  hören.  Erreicht  den  Ort  Donnenti^  nach  Oculi  [16.  März] 
zn  8  Uhren  Anno  1542,')  aUdo  er  Anno  1544  Donnerstags  den 
letzten  oder  31*  Jan.  buit  erhaltenen  Testimimii  von  Herrn  M. 
Siasmo  Flodr  NorimhcfSdise^  Medloo  et  Miflienudum  Professors^ 
damaligen  Facultetn  artium  Decano^  hi  Magistrum  promovhrl, 
da  mter  35  Candidalen  oder  Magistrandis»  die  sage  Zehende 
Stelle  oder  Locum  gehabt;  be/  wddier  Promotion  Philippus 
Mefanchthon  die  Oration,  so  noch  heutzutag  vorhanden,  de  vita 
Aristotelis  et  philosophiae  laudibus  gehalten.  Hierauf  hat  Er, 
nach  erhaltenem  Ikruff,  den  Weg  nach  dem  Heimat  genommen, 
sich  aber  zuvor,  dicweil  er,  neben  andern  Lectionihiis,  auch  Liithe- 
rum  strcngicklichen  und  mit  grossem  Flei^  gehöret  und  dero- 
we<^en  seiner  ffol.  236i  L.ehr  und  Bekanntniss  ein  unverholen 
öffentlich.  Zeugniss  zu  haben,  sich  zu  Wittenberg,  vor  semem 
Aulbriich  und  Verrukken  vom  Herrn  D.  Pomenno,  Pfarrherr, 
zum  Predigampt  und  Minlsterio  ordiniren  hßsen.  Danuif  zeucht 
er  In  aein  Vatterland,  allda  er  unttngst  hernach  anno  44  sich 
chdkh  ebigetessen  mit  Jungfmu  Sars,  Herrn  M.  Bemhardi 
Vuraelmanos,  der  Reformirten  Kirchen  zu  Dfinkelsbahel  Phurersi 
und  Maigsrete  Beielstetnin  (derer  damalen  eine  fll>enus  grosse 
Freundschafff^  beydes  zu  Hdlbronn  und  zu  Wimpfen)  Toditer; 
und  ist  gedachter  M.  Beruh.  Wuradmann  wegen  des  angenommenen 


^  Koldc,  BctUige  6,  100;  Markgraf  Oeorg  hatte  in  den  Jabrta  isa8-l&33  die 
MbJuMiBHiB  ScMMe  nr  ElnfUinuiff  der  WmtUm  la  «fawR  MaUidMi  Ocbklai 

'i  U  olffanp  JüTijr  und  Oeorj  Kupelich,  bddc  roa  Fcttchtwangen,  wurden  dort  ua 
Ii.  Mirz  1542  immatrikuiirt.  i-'ör»teia«nn,  Albttia  aoMlemUe  VItefoergensis  ab  a.  Chr.  1502 
fll«NaS  a.  Man  UpilM  IStt«  9. 191 
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Interims  von  DinketsMhd  [1546]  hinweg  [BL  43]  und  nftch 

Binnikerf  [Benningen]  ins  Wflrttenbeiyr  Land  gezogen  Öhnfern 
Marbach,  allwo  er  Pfarrer  worden,  und  den  10.  Mtji  Anno  1554 
seelig  verschieden.  (Beiträge  5,  I9S  Anm.]  Mit  dessen  Tochter 
Sara  hält  Wolf  jung  Handstreich  den  9.  Octobris,  Hochzeit  aber 
in  der  Vigilia  oder  am  Abend  Simonis  und  Judae  zu  Dinkelsbühel, 
wie  auch  folgenden  Mittwoch,  den  dritten  Ta^  nach  vollendeter 
Hochzeit  die  Heimfahrt  nach  Feuchtwang  gescb.ehen.  mit  \-ielcn 
frembden  Leuten  begleitet,  inma^n  auch  die  Bürgerschaft i  in  slait- 
licher  Anzahl  mit  ihrer  Rüstung  entgegen  gezogen  und  die 
Hodizeitlcute  im  Holze  vor  Schopfloch  [im  B.  A.  OinkeisbOhl] 
empfangen.  Die  Braut  Sara  war  nodi  sehr  jung  und  nur  16  Jahr 
all,  der  Uraach  sie  auch  anftngiich  von  ihrem  Vaiter  ihm  ab* 
giesdilagen  worden  durch  ein  Schreiben,  so  bejr  D.  Adam  Jungen 
ehemalen  noch  vorhanden  gewesen  in  original!. 

Ihrer  Jugend  und  Idndlidien  Einfid^  sonderlich  Beyspid 
mag  auch  dieses  seyn:  als  Kayssen  CSroU  V.  Amm,  unter  dem 
Commando  des  von  Beuren,  eines  Niedeflinders,  vor  Feucfatmg 
(1546]  kommen  und  Ihm  nicht  gleich  auf  des  gesdiikkten 
Trompeters  Auffordern  die  Thor  geöffnet  worden,  hat  der  Kaysser 
und  sein  General  selbigen  Nachmittag  und  iolgende  Nachi  (war 
der  Abend  vor  Andreae  Apostoli)  sein  Quartier  und  Lager  zu 
Dorf  Güting  genommen;  folgenden  Andreastag  aber  die  Thore 
per  force  aufhauen  und  die  Stadt  plündern  lassen,  wobey  6  Mann 
anfänglich  erstochen,  18  aber  sehr  \'erNx  undet  worden.  Da  nun 
in  des  Herrn  Wolfgangs  Hausse  die  Krieger  geplündert  und 
auch  ihre  Kleider  und  Kleinodien  genommen  und  auf  gut 
Soldatisch  herumgeschleifft,  sprach  sie:  wie  heiloss  seyd  ihri  hebet 
doch  diese  ein  wenig  auf  und  schonet  derer!  daraus  ihre  Einfdt 
zu  ersehen.  Diese  Sara  ist  nach  ihres  Herrn  Tod^  mit  welciiem 
sie  31  Jahr  und  7  Wochen  gehauset,  eilf  Jahr  und  20  Wochen 
eine  Wittwe  gewest  und  Anno  1587  d.  9.  Maji  abends  zwischen 
6  und  7  Uhr  sedig  an  der  Wassersucht  mit  der  sie  sich  2  oder 
schier  3  Jahr  geschleppet,  gestorben,  ihres  Alters  59  Jahr. 

Aber  wieder  uff  unsern  Herrn  Wolfgang  Jungen  zu  kommen, 
ist  er  Anno  1552  von  Her70g  Christoff  zu  Würtenbcrg  durch 
den  Landhofmeister  Herrn  Stephanum  von  QaitUngen-  berufen 
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worden,  den  3.  April  anni  dicti,  u'ie  er  dann  an  gedachtem  Ort 
qnte  Bekannte  gehabt,  unter  andern  [Bl.  43  ]  Valentinum  Vannium, 
[Wanner  von  Beüstein,  vgl.  Hartmann,  Schnepff  S.  60j  Abten  und 
Praelaten  zu  Maulbronn,  insonders  Herrn  Johann  Brentium,  der 
Ihm  etliche  mal  zu  geschrieben.  Aus  was  Ursachen  er  diese 
VoGaüon  [fol.  237]  abgeschlageni  ist  ohnwissend. 

Anno  1560  d.  8.  Martij  wurde  Er  an  statt  des  verstorbenen 
Hem  D.  Valentini  Hartungs,  utr.  jur.  D.,  gedachten  Stiffts  Feucht- 
muig  Decanus,  in  welchen  Stifft  anstatt  der  FAbstischen  Capt- 
tularen  allberett  vid  feiner  fOrnefanier  Minner  und  gelehTter  Leut 
subiogirt  und  der  Stift  Aber  die  massen  wol  bestdlet  «ar,  zum 
Theil  Adelspersonen,  zum  Teil  sonsten  berühmte  Leutei  deig^ddien 
Ehmgedaditer  D.  Härtung,  p.  m,  Dn.  Barfholonueus  AmanHus^ 
J.  U.  D.,  der  alldo  Professor,  zuvor  TulnngM  Poeseos,  M.  Phi- 
lippus Berchthold,  M.  Johann  f  niuentraut,  wie  auch  effidie  Adds- 
j)ersonen,  von  Wirssber^,  von  Donhaussen  etc.,  und  hatte  auch 
Brcntius  von  Hall  aus  dahin  bcviilliget,  so  aber  nadimalen  in 
das  Herzogthum  Würtenbcig  kommen. 

In  währendem  Decanat  hat  er  sich  fürgenommen,  drey  Ding 
dem  Stifft  rühmlich  und  nüzlich  zu  wegen  zu  bringen,  nemlich 
den  Stifftthum,  darauf  jezo  die  Wacht  gehalten  wird,  dessen 
zuvor  die  Stadt  gemangelt,  nachmals  ein  nahmhafte  Librarey, 
endlich  dem  Stifft  ein  Gefäll  und  Einkommen  am  Wein  im  Lande 
zu  Franken.  Das  erste  hat  er,  wie  der  Augenschein  giebt,  wol 
und  giükldidi  vollendet;  die  zwey  flbrigen  aber  sind  zurQkk  ge- 
biidien,  diewefl  Maiiggnde  die  täi  seüies  Ldiens  nadi  Eindefaeii 
gedaditen  reformirten  Stiffls  dn  nabmhaffle  Competenz  und 
Jdirgdd  verordnet 

Er  stiibt  Anno  1575  den  2a  Decembr.  um  10  Uhr  Mittags 
am  viertägigen  Fieber,  daran  er  den  20.  Septehibr.  zuvor  krank 
worden,  als  er  eben  ein  Vierteljahr,  keines  Tags  oder  Stund  mehr 
oder  weniger,  daran  gelegen,  8  >X'uchcn  nach  seinem  Bruder, 
Hauptmann,  den  er  zuvorn  und  ehe  er  selbst  krank  worden,  in 
seintT  Krankheit  etliclie  mal  besucht.  Liegt  in  der  Stifftskirchen 
im  Chor  vor  dem  hohen  Altar  begraben. 

14  Tag  vor  sdnem  Abidben  beruf ft  er  alle  seine  Kinder 
jung  und  alt  zusammen,  hält  ihnen  folgenden  Morgens  frühe  vor: 
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daniMch  er  aus  dicaer  WeU  schaden  mfliic^  «dt  er  lliiien  tanz 
einem  jeden  eine  Uhr  zur  Leze  lassen.  Hebt  derovcgen  vom 
lltesten  in  Ms  zum  jüngsten,  wts  eines  jeden  Bemff  seyn  soU, 
insonderiKit  der  jungen  und  nodi  unerzogenen,  und  da  sie  gehör* 
Samen,  [Bl.  44]  «as  sie  fiQr  Qlflkk,  aber  bey  dem  Ungehorsam  fOr 
UnglOkk  haben  wfliden;  i«icher  Segen  an  seinen  Kindern  in  Wahr- 
heit erfQltet  worden. 

Unter  der  Mahlzeil  vor  dem  ^^änzh'chen  Abschied  seiner 
Kinder,  da  er  nit  icrn  vom  Tisch  in  einer  niedem  Bettladen  oder 
Kam  ^leß:en,  befiehlet  er,  man  solle  ihm  doch  das  schöne 
Stükklein  figuriren:  Haec  est  voluntas  ejus  etc.,  quartuor  vocum; 
indeme  nun  solches  gesungen  wird,  ist  er  nie  so  schwach  und 
krank  gewesen  als  diessmal,  doch  singt  er  mit  die  Clausulam 
dessen,  so  sich  zum  öfftem  repetirt:  Et  in  novissimo  die  resus- 
citabo  eum.  Die  Wort  des  Gesangs  sind  diese  Job.  VI,  da  Christus 
sag^  vers.  40:  Das  ist  der  Wille  dess  cSc  [der  mich  gesandt  ha^ 
dass»  wer  den  Sohn  siehe!,  und  glaubet  an  ihn,  habe  das  ewige 
Leben;  und  ich  werde  ihn  anferwecken]  am  jüngsten  Tage.  So 
hat  er  nun  mit  heller  Stimme  in  seiner  höchsten  Schwachheit  sidi 
damit  recht  seelig  getröstet,  darauf  ttaat  er  seine  Kinder  von  sich 
und  di^enige^  so  ihr  Anwesen  und  hiussUche  Wohnung  andeis- 
wo  hatten,  im  Frieden  hinziehen  und  entschlafft  hemadt  auf  ob> 
gcsct/ten  20.  Decembr.  [fol.  238]  in  Beyseyn  vieler  Leute,  Edel 
und  Unedel.  Gott  beschere  seinen  hinter! assenen  Kindern  und 
allen  seinen  Neffen  und  Nachkommen  auch  gleicbermassen  ein 
rühmliches  und  seeliges  Entle,  Amen! 

TV.  Orolus,  der  war  nicht  fast  reich,  hat  auch  nie  darnach 
getrachtet;  doch  hat  er  sein  Privatleben  ohne  einzige  Handthicrung, 
Oewerb  oder  Handwerk  biss  daher  und  uff  heutigen  Tag  (sind 
formalia  der  Schrifft,  daraus  dieses  abgeschrieben  worden)  in 
guter  Ruhc^  aiso^  dass  wahr,  was  Oeoiig  Jungi  gewesener  Umgdter 
zu  Feuchtwug^  uü  eine  Zeit  gesagt  ha^  nemlidi,  dass  die  biss 
daher  cRchlte  Jungen  die  eisten,  ao  den  Hobel  Ungelegt;  shrte- 
mal  der  Vatter  und  Vorvitter  bey  Menschen  Gedenken  diesem 
Handwerk  eifeben  gewesen.  Aber  nicht  ohne;  dass  dieser  Fünf 
Erbe  empfangen  und  genossen,  weil  er  gelebt  haL 

V.  Thomas»  Adami  fünftes  Kind,  zeucht  mit  aehiem  firmier 
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MtrtiBo  in  Kmg  ttiid  konnit  in  dar  enlen  Ounpigiic  in  seiner 
bUUicnden  Jngind  und  besten  Jshren  wfftf  Lffrfn, 

VL  Mafgvels,  Jacob  lOseb»  Vogts  zu  Ounzenhsnssen  Hauss- 
frau, stirbt  Anno  1502  den  18w  Febr. 

Anno  1570  hat  Kaysser  Maximiliaiius  die  drey  Bruder 
Martinum,  Wolfen  und  Carokim  die  Jungen  [Bl.  44']  mit  einem 
Wapen  verehrl  und  begnadigt;  den  kaysserlichen  Brief  hat  Carolas, 
unter  diesen  dreyen  der  jüngste,  selbiger  Zeit  in  seinen  Händen 
gehabt;  wo  er  aber  hinkommen,  dass  weiss  Oott,  wie  auch  heut 
denen  Nachkommen  unwissend,  wie  das  Wappen  gestalt  gewesen« 
wann  nicht  bey  denen  in  Schwaben  liin  und  wieder  nodi  Obrigen 
und  zerstreuten  Junten  etwas  davon  zu  erfahren  ist 

Wolfgang  Jung  und  San  sein  Weib  zeugen  dufcb  Gottes 
Seg^  folgende  Kinder: 

1)  ManSf  meme»  ner  icn  cueses  aogescnneoen,  und  memer 
beyden  Brflder  Uhigrossmutter  von  unserer  Mutter  her,  ist  ge- 
bolmi  d.  aa  Jenncr  Anno  1546.  Nupstt  Anno  1567  d.  21  April 
M.  WoUig.  Ammonio,  qui  pastor  fadus  est  Marcobretanus  et 
retiquonim  pastorum  Seinshemicorum,  seil.  Erl  ach  Ii,  Crassül^hemii, 
Northemii,  Cottenhemii  etc.  Inspedor  et  Superintcndens, 

2)  Adam,  nascitur  zu  Feuchtwang  Anno  1547  d.  1.  Mart, 
ist  Anno  1561  in  der  Onspachischen  Kirchweyh  Sonntag  vor 
Tjaurentii,  (wohin?  omissum)  kommen,  sub  Ludi  mngistro  Joanne 
Veselio,  nachmalen  3  Jahr  zu  Oehringen  in  der  Qrafscbafft  Hohen- 
lohe sub  Joanne  tauteibachio  poela  laureato,  dahin  er  Anno  1563 
d.  29.  Jannarii  konuncn. 

Den  23.  Junii  Anno  1566  zencbt  er  von  dannen  gm  Sliass^ 
barg,  Udbt  da  biss  Anno  1571,  redit  Die  palnurum  in  Prtriam; 
IfoL  239]  folgendes  Anno  1572  d.  2.  Jan.  zendit  er  nach  TttUngW 
wird  von  seinem  praeceptore,  Herrn  Schegldo,  sehr  wohl  gehalten, 
disputirt  2  mal  in  materia  medica.  Marggraff  Georg  Friederich 
halte  Verheissung  gethan,  die  IJnkÖsten  7um  Doctorat  auszulegen; 
weil  aber  hochgedachter  Fürst  in  Preussen  verreiset  war,  begiebt 
sich  dieser  Adam  indessen  nach  Göppingen  zu  Herrn  D.  Oswald 
OabelkÖfer,  fürstl.  Leibmedico  zu  Stuttgart,  in  der  practica  von 
ihm  sich  zu  unterweisen  lassen.  Anno  1579,  nachdem  er  zuvor 
sich  posi  pairis  obitum  xwey  Jahr  drin  aufgehalten,  den  23.  April 
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am  Tage  Oeorgü  kommt  er  gen  Göppingen,  bleibt  daselbst  den 
Sommer,  Herbst  und  Winter  olme  sein  VecRbra;  daselbst  ver 
liqnvfliet  er  äch  Anno  1580  den  U.Jamtiifi  anSdiMiiin  [BL4&) 
Lincken,  Adelbergiacfaen  Pflegen^  wekher  Anno  1578  zuvor  am 
Tagjt  Matffaaei  fan  Herisat  geskwlseni  seine  hfniBrIassene  ^R^ttvc^ 
die  26  Jalur  alt  gewesen.  Anno  1581  d.  1&  Januaiü  doelonft  er, 
vcfches  er  voilängst  gdban  hltle^  wann  ihm  der  Marg<;;raf  die 
versprochenen  sumptus  oder  Unkosten  gerekfaet  hitle,  iHe  er 
nachgehend s  von  ihine  nicht  mehr  begehrt,  weil  er  die  Mittel 
darzu  durch  diese  c^te  Heyrath  erlang^:;  stirbt  den  IS.  Martii 
Anno  1600  am  Dienstag  in  der  Char*üchen,  nachdem  er  mit 
Ursula  seinem  Eheweib  cr/oir^^t:  1)  Ursulam,  2)  Magdalenam, 
3)  Margaretam,  4)  Gottfried,  5)  Sabinam,  6)  Erhardum  7)  Eupliro- 
synam,  8)  Justinam,  9)  Oeoig  Friederichen,  10)  Justum. 

3)  Maria  Magdaleni^  nasdtur  Anno  1548  Sonntag  d.  8.  Julü, 
moritur  poat  10  aeptimanaa  MMdagi  post  Matdiaei  d.  24.  Sqit 

4)  Abel,  naidtar  anno  1540  Donnerrtaga  nadi  Manritä 
d.  26l  Septi  moritur  anno  1551  d.  6.  Febr.  Donneiataga  poat 
imriflGat  Mariae.' 

5)  Maria  Magdalena,  II.  hitjus  nominia,  nascHnr  anno  1551 
Freitags  post  ascensionis  Mariae  d.  21.  Augusti,  stirbt  wieder  na 
ersten  Jahr. 

6)  Abraham  nascitur  anno  1553  Dienstags  nach  Faimanim 
d.  28.  Martii,  ist  Pfarrer  viordcn  tu  Dorf  Cuitmg. 

7)  Justina,  nascitur  anno  1555  Donnerstags  nach  Ulrici 
d.  5.  julii,  wird  verheyratliet  mit  Ccorg  Fisdiein,  Ptereni  zu 
Schopfloch,  der  viduus  gewesen,  anno  1574. 

8)  Philipp^  naadtur  anno  1557  Donnerstaga  nach  ctnenua 
d.  4.  Martii,  atudirt  zu  Onspadi  3  Jahr  weniger  3  Wochen  uad 

5  Tag^  dahin  er  anno  1575  d.  a  Jimii  aetat  18  Jahr  27  Woctea 

6  Tage  vor  Absterben  seines  Vatteri  seetig  honunen  sub  RBCtoie 
Johanne  Hertelio;  anno  1578  d.  6u  Junii  neucfat  er  gen  Tflhhigefl, 
die  Mutter  und  Wittwe  Hast  ihn  ahidtai  vor  Siren  eigenes 
Mitteln,  giebt  Ober  den  blossen  Tfsch  26  fL  Kosigdd.  Mi«Whet 
Anno  1580  d.  10.  Febr.,  anno  1581  redit  domum. 

Anno  15S4  fit  Diacoaus  uifcrioris  Cygneae  Suevicae  [Unter- 
sdiwaiungea  ini     A.  Dinlcelsbühl]  [Bl.  45]  dudt  in  matrimoniium 
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Job.  Majen,  eomilii  Feitditwangensis,  llllim  Ottffitn  d.  6.  Aug., 
Dooiierslig9  vor  LaurentH.  Nuptias  fidae  sunt  d:  15.  Sept  die 

Nicodemi  anno  1584.  Anno  1587  d.  20.  Julii  promovetur  ad 
parochiam  Dorf  Cjütingen.  Anno  94  Petri  CaUiedra  fit  pastor  et 
senior  Leutershusanus,  anno  1630  d.  18.  Maji  fer.  II!  obiit  Leuters- 
husii  aet.  72  zwischen  7  und  8  Uhren  Nachmittat^.  Herr  Joh.  Bapt. 
Oradelmuiier,  decanus  zu  Lehrberg,  concionem  habuit  Psalm  37  vers. 
25:  leb  bin  jung  gewesen  und  alt  worden.  Capian  zu  Schwaningen 
3  Jahr,  zu  Lehen  Gütingen  7  Jahr,  zu  LeutmiuuiaBen  37  Jihr. 
Haben  ihn  8  OeistUdie  den  21;  Maji  zu  Onb  gdri^ien. 

Sdne  Kinder  sind  gewesen  1«  Philipp^  2.  Thomas^  1.  Johannes, 
4.  WoUffmg,  5,  Päulva,  Ottilia»  7.  Pautus,  8.  Johannes  Pbilipptfs 
9.  Abdias^  10.  Manmta»  11.  Ebi  Sohn  anonymns  todt  gebohren, 
12.  Adam  Marfinus»  13.  Fridericus.  [foL  241.] 

9)  Johann  Woifg.,  nasdtur  anno  1559  Donnerstags  nach 
Palmarum  seu  die  viridium  d.  23.  Martii,  moritur  anno  1560 
Donnerstag  nach  Judica  d.  4.  April. 

10)  Paulus,  nasdtur  anno  1560  Donnerstags  nach  ürsuia 
den  24.  Octobr. 

11)  Enphrosyna,  nascitur  d.  4.  Aug.  anno  1563,  moritur 
eadem  Dienstag  nach  Exaudi  den  9.  Maji  anno  1570  am  Stein 
in  der  Blasen,  weicher  nach  dero  Todt  von  ihr  genommen  und 
in  der  Grösse  ones  Taubeneyes  bestanden,  bat  gewogen  I  Lotb 
1  QumtL 

12)  Maria  Jaoobi,  nasdtur  anno  1564  Dienstaga  den  21.  Nov^ 
imbit  Jobanni  Hacheni  dvi  et  mercalori  zu  IQitiilieün  an  der 
Ted(^  anno  1590  nuptiac  cdebr.  d.  2a  Maji  anni  didL 

13)  Maria  M^sä.  III.  nasdtur  anno  1567  Dienstag  den 
23.  JulH,  war  memoria  Marine  Magddenae,  nubü  Herrn  Qnllldmo 
Mosern,  Adclbergischen  [Kloster  im  württ.  Schurwald]  Pfleger  zu 
Göppingen  [Oberamtsstadt],  anno  1592  den  29.  Aug.,  Dienblags 
nach  Barthol.  nuptiae  factae  sunt 

14)  Georg  Friederich,  nasdtur  Anno  1568  Freitag  nach 
Otbmari  den  19.  Nov.j  ist  Herr  Marggraf  Georg  FriedericuS' 
sdn  Dod  gewesen;  stirbt  Donnerstags  nadi  Judica  den  1.  Apr; 
anno  1574  am  Stein  und  ebicm  Qescfawflr  an  der  Btasen  aus- 
wtedlg,  Der  Stern  ist  dner  Jung  Hennen  ey  gross  und  »üb  gewesen. 
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[BL  46^  foL  243.]  An«cliUf  des  Weins  zu  MarkbreU  von 
clliciMB  Jahicn  htr,  von  einen  cilisfn  Rsüi  diseibit 

Anno  1520  gdt  das  Fuder  24  IL  1521  10*/i,  22  15^  IS23 
14%  1524  20,  1525  14%  1526  17,  1527  17%  1528  12»  1^  IZ 
Dias  ist  der  Tfiitenvein  fencnnet  voiden  und  so  vencht  gewesen, 
dass  ihn  kein  Fuhrmann  zu  kauffen  begehrt  und  hat  der  Anno 
28  ePÄ-achsene  Wein  in  diesen  29.  Jahr  28  fi.,  auch  minder  und 
mehr  gegolten.  Anno  1530  24  fl.,  1531  9  fl.  In  diesem  Jahr  ist 
so  viel  Wein  gewachsen,  dass  viel  Fass  zerronnen  und  ein  Fuder 
leere  Fass  5  fl.  gölten  und  der  Türkenwein  so  unwerth  f^evesen, 
dass  man  ihn  auf  die  Gasse  geschüttet  1532  23  fl^  1533  13, 
1534  21%,  1535  13,  1536  16V.  fl.,  1537  19V.,  1538  29,  1539  10. 
1540  12Vf,  1541  12V.,  1542  12  fi,  1543  28,  1544  24,  1545  19, 
1546  15V%  1547  25^  1548  24,  1549  24^  1560  17,  1551  25^  1552, 10. 
Und  sind  die  Fa»  in  so  hohen  Werth  gewesen,  dos  ehi  Fuder  5, 
ancfa  6  a  gölten.  1553  14,  1554  24,  1556  16  fl.,  1556  19^  1557 
19V»  1558  I2V9.  1559  Der  Weht  so  gar  erfrofcn,  dass  UMmheinen 
Anschlag  machen  Iri^nnen.  1560 12V3,  1561  24,  156223,  1563  22, 
1564  25,  1565  25,  1566  19,  1567  19,  1568  21.  (fol.  244]  übers 
Jahr  dieser  Wein  24  fl  gölten.  1569  ist  der  Wein  gar  eri'roren, 
dass  kein  Anschlag  gemacht  werden  können. 

1570  23.  1571  27.  1572  26.  1573  la  1574  43.  1575 
4a   1576  22  fl. 

1577  ist  der  Wein  so  gar  erfroren,  dass  man  keinen  Anschlag 
machen  können. 

1578  40  fl.  1579  18.  1580  39  fl.  [Bl.  46']  1581  20  fl. 
1582  la   1583  15.   1584  9l   1585  15.   1586  3a 

1587  1^  1588  50.  1589  72.  1590  6a  1591  42.  1592 
54.  1593  51.  15945a  1595  —.  1596  7a 

1597  39  fl.  1598  39.  1599  39.  Anno  1601  pdt  er  50  f. 
und  das  lolfende  Jahr  150  fl. 

1600  39  fl.  1601  45.  1602  80.  Dann  der  Wein  im  Sommer- 
frost also  erfroren,  dasi  man  keinen  grünen  Zweig  oder  Aug 
gesehen,  desswegen  gar  wenig,  aber  sehr  gut  worden.  1603  42  fl, 
1604  3a    1605  25.    1606  24.    1607  40. 

Das  folgende  Jahr  84  fl,  wiederum  im  tol^^enden  Jahr  95  fl. 
und  im  Zehner  Jahr  72  fl.,  weil  gar  ein  guter  Wein  .damals  ge- 
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wachsen.  Anno  1607  g:alt  das  Fuder  1605er  00  ü.,  1608  iö,  itm 
42,  1610  39  fl.,  folgender  Jahren  59,  72,  65,  100,  90  fl. 

1611  30,  folgends  46,  41,  60  fl.,  darauf  sich  verkrocheiL 

1612  50,  hernacher  4^  72  oder  70,  72,  60,  58  fl. 
Anno  1613  26  fl^  hernacher  30  fl. 

Anno  1614  24,  hemadicr  29  fi  Kein  Fmg  mehr  nidi 
14er  Wdn. 

Anno  1615  46,  hernacher  66^  70  fl^  wen^  cnndnen. 
[fol.  245.]  1616  57  iL,  hemacfaer  60,  57  fl.,  weiier  Anno  20 
100|  auch  110  und  120  fl.  gölten,  auch  im  folsöiden  Jahr  200  fl^ 

350  fl.  beym  steigenden  Geld  anno  21. 

1617  20  fl  ,  folgends  40  oder  38,  160,  180,  190,  200  fl.  beym 
steigenden  Geld,  wie  auch  die  folgende  W  erne  biss  22. 

1618  39,  folgends  auch  39,  38,  36,  auch  ums  Jahr  20  74  fi. 
161Q  32,  folgends  74  fl. 

1620  58,  ist  lezlich  beym  neuen  Geld. 

1621  72  fl.,  im  folgenden  Jahr  hat  man  keinen  mehr  trinken 
vollen,  weil  der  neue  gut  worden,  doch  500  fl.  im  neuen  Geld 
gölten.  1622  54  Reichsthaler  oder  540  fl.,  folgends  Jahr  90,  84, 
76  fl.  gölten,  also  immer  abgescUagen,  der  Thaler  auf  18  Bazen 
kommen,  sonst  grosse  Theuerung  worden. 

1623  66,  flbers  Jahr  51, 50, 48  fl.  1624  30  fl.;  sehr  trefflicher 
Mos^  gut  und  viel,  der  folgendes  Jahr  um  50,  60,  62,  86,  im  27. 
Jahr  um  100,  108,  lezlich  uff  200  fL  und  mehr  hinauf  kommen. 

1625  42  fl.,  nicht  so  gut  und  etwa  halb  so  viel  gewachsen 
hai  doch  Anno  27  noch  S6  fl.  gölten. 

1626  gar  kein  Wein  gewachsen.  [Bl.  47]  Anno  1627  40  fl. 
Sauer  und  gar  wenig;  dann  ein  Morgen  uff  2,3  Aimer  getragen, 
ist  dennoch  im  folgenden  Jahr  uff  80,  ja  100  fl,  komme:!. 

1628  wieder  gar  ein  überaus  saurer  Wein  worden,  etliche 
mal  im  Herbstmonat  und  Octobr.  erfroren. 

1629  57  n.  1630  14  fl.  12  Reu^isthaler.  1631  16  fl.  1632 
14  fl.,  12  ReKhsthaler,  1633  30  fl. 

(BL  48^  fd.  24a]  Korn-Preiss. 

Anno  1530  galt  das  Malter  fl.  3^  3V«.  1531  A%  mehr  oder 
minder.  1540  3  8  ».  1541  8  M.  1542  5  H,  audi  1  fl.  1552 
im  Herbst  2Vt  fi  1566  15  U,  1567  3Vt  fl.  1568  2  a  1560  2. 
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1570  3'/4.  1571  6.  1572  3'ii.  1573  6.  1574  7.  1575  7'i..  1576 
2.  1578  12  U.  1579  11  U.  1580  3'/4  fl.  1581  TU  fl.  1582 
2V«.  l583  3'/4fl.  1584  2  Thaler.  1585  2'/4  H.  1586:5V,.  1587  3. 
1588  3.  1589  4V4.  1590  4'/.,  5»/4.  1591  2»/4.  1592  3.  1593  3. 
1594  3Vi.  1595  1596  2^4.  1597  3.  1598  3»/4.  1599  2»/,. 
1600  3V4.  1601  4  fl.  1602  4  minus  21  dl.  1603  3.  1604  2>/«  fl. 
1605  2.   1606  2>i4  fl.   [fol  248J   1607  2Vt.   1608:  2*/«  fl. 

1609  4  fl.  6  Xr.  1610  8  a  1611  6.  1612  5w  1613  3. 
1614  6.  1615  4V«.  1616  4  mini»  5  Xr. 

1617  Vh.  1618  2>/«.  1619  2,  das  alte  2  fl.  6  Buen. 

1620  5  fl.,  auch  ein  Ort  weniger. 

1621  4,  auch  6^;.,  7,  7»/i  fl.  1622  1,  2,  3,  4  biss  4'i.  Reich:>- 
ihaier,  das  ist  45  fl.  ' 

1623  3V.  fl,  4V.,  5  fl.  1624  5,  6,  7,  7»/,,  6  fl.  1625  5,  6, 
6V3,  6V9  fl.  1626  7V,,  8  fl.  1627  3'/,  fl,  ein  reich  Kom-Jahr. 
1628  3^/t  fl.,  mehr  und  weniger.  1631  das  Kom  in  curia  um  2 
Tliaier  herauskommen,  2  fl.  6  Bazen. 

[BL  49,  foL  250-252.]      Preiss  von  Erbsen: 

154Ü  galt  die  Mez  24  fl.,  1542  2  U,  auch  5  ß.  1552  lö  ß. 
1572  I  fl.  1574  1  fl.  1590  25  ß.  1591  11  ß.  1592  12  ß.  1593 
11  ß.  1594  3  6  dL  1596  3  ei  6  dl.  1597  3  U.  1598  12  6 
1599  3  u. 

1600  17  ß.  1601  15  ß.  1602  10  Bazen.  1603  12  Bazen. 
1604  11  Bazen.  1605  1  fl.  1606  1  fl.  1607  7  Bazen.  1608 
5  fl.  1609  und  1610  8  Bazen.  1611  7  Bazen.  1612  1  Bazen. 
1613  1  fl.  1614  3  ort  1615  10,  11  Bazen.  1616  1  fL  1617 
10  Bazen.  1618  10  Bazen.  1619  1  a  1620  1  fl.  1621  1  fl.  . 
1622  vie  der  Waizen.  1623  5%  6.  1624  wie  das  Kom,  an 
manchen  Orten  sehr  verdorben.  1625  5Vt  Bazen,  wot  geraflien. 
1626  9  Bazen.  1627  8  Bazen. 

Preiss  von  Waizen: 

1594  3V«fl.  1596  3'/..  1597  3'/«.  1598  3 V*.  1599  2'/..  1600 
5V4.  1601  4Vt.  1602  4>i4.  1603  3-4Vb.  1604  3,  10  Bazen.  1605 
4.  1606  3*/4.  1607  3,  1606  3%  1610  8  fl.  1611  7.  1612  6. 
1613  4.  1614  6^h.  1615  5*/«.  1616  5.  1617  4Vi.  1618  3  in  15, 
18  Xr. 
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1619  3.  1620  5,  4,  4%  1621  6'/«,  7,  9.  1622  2,  3  fl. 
mehr  als  das  Korn.   1623  6^/,.   1624  7,  7\  6. 

1625  7,  7Vt  fl  1626  9.    1627  3'/,,  4  fl. 

Preiss  von  Haber: 

1572  4*/«  fl.  1573  2^/«.  1574  2^/t.  1590  3.  1591  Vit.  1592 
iVf.  1593  IVi.  1594  Vit.  1597  VU  fl.  1598  2.  1599  2.  1600 
2*/«.  1601  2.  1602  2'/t.  1603  2'/«.  1604  P/i.  1605  1606 
1%  1607  1'/«.  1606  Z  1609  l«/4.  1610  B'k  1611  3'/t.  1612  3Vt 
1613  X  1614  3.  1615  4  1616  3'it.  1617  2.  1618  IV«,  l'/t. 
1619  Z  1620  2>/i.  1621  4,  4'/«.  1622  30  fi.  oder  3  ReidnÜialer. 


1623  4%  Sfl.  16(246^5y,»5u  1625  ^  3.  16264,4>/«.M627  2V«. 


[ibL  255.] 

Fleisch, 

was  gölten 

1  Pfund 

Rind 

Kalb 

Hammelfletsch 

Anno  1603 

16  dl. 

12  dl.  . 

12  dl. 

1604 

16  dl. 

12  dl. 

12  dl. 

1605 

wieder 

wieder 

11  und  12  dl. 

1606 

wieder 

wieder 

wieder 

1607 

wieder 

wieder 

• 

1608 

wieder 

wieder 

11  dl. 

1609 

15 

13 

12  und  11  dl 

1610 

16 

14 

12 

1611 

16 

14  und  15 

13 

1612 

1  Bflzen 

16 

14 

1613 

wieder 

wieder 

1614 

m 

m 

14  und  13  dl. 

1615 

1  Bazen 

I  Bazen 

K  13,  14 

1616 

V 

w 

m 

1617 

n 

1618 

1  Pfd.  Rind  1  Baz.,  Kalb  1  Baz.,  Hammelfleisch  1  Baz., 

lezlicb  15  dl. 

1619 

wieder 

wieder 

15  dl. 

1620 

n 

n 

1  Bazen,  15  dl. 

1621 

4,  5,  6,  8  Xr.  8  Xr.  10  Xr. 

4,  5|  6  Xr. 

162a 

1  fl. 

1  fl. 

1  a 

Schwein  9  Baz. 

1623 

5  Xr. 

7  Xr. 

5  Xr. 

Schwein  6  Xr. 
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1624  5  Xr.,  und  IS  dl.  S,  6,  5  Xr.  6  Xr,  4  Xr. 

ie»25  5  Xr.      6,  5  Xr.  4  Xr. 

Schwein  1  Baz.  5  Xr. 
1026  5,4  Xr.      4  Xr.  4  Xr. 

Schwein  5  Xr. 
1627  1  Bazen        1  Bttcn  14  dL 

SchwdB  1  Btz. 
[foL  2S0,  251]  Linsen 

1  Uatn  konunoi  gandniglich  mt  Ektan,  Koni  oder  Wiizai 
als  Anno  22* 

Anno  1616  1  iL  1617 1  fl.  1625  5V«  Bucn.  1625  9  BszoL 
1627  8  Bizen. 

Dinkel  das  Malter 
1623  4  fl.    1Ö24  3V„  4V*.    1625  3»/«.    1626  5.    1627  5. 

Gersten 

1617  4  a  1623  6  fl.  1624  7  fl.  1625  6Vt  fl.  1626  6VifL 
,  1627  4  fl. 

Obst  Anno  23  zimlkh  gmthen 
[f.  257]  Anno  1624  vkl  Bim,  wenig  AepCeL  Anno  25 
Icetncs  (erafhen« 

26  such  nidii  27  amlidi  Obst 
ffoL  253]  Scbeuben  Salz  Icoslet  Anno  1570  48  Ii,  die  Mes  6  IL 

71  3  fl.  1  Oft 

72  2  fl.  3  Ort 

73  5  fl.  1  Ort 

74  3V,  fl.  1  Ort 

75  4  fl. 

76  3  fl. 

78  2  fl.  1  Ort 

79  2  fl.  1  Ort 

80  2  Reichsthaler. 

82  2  Reichstiialer. 

83  wieder. 

84  abennal. 

85  2yt  fl. 

86  2  fl. 

87  3  fl. 
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88 

2  fl.  3  Ort 

89 

3  fl. 

90 

2Vt  fL 

91 

2  fl.  3  Ort 

92 

2Vt  fl. 

93 

Wieder 

94 

2  fl.  iVff  ort 

96 

2  fl.  3  Ort 

97 

2';.,  fl. 

98 

viocier. 

2  tl.  3  ort 

1600 

3  fl. 

1 

I 

3  fl 

2 

3  fl. 

3 

3  fl. 

4 

3  fl. 

1605 

3  fl.  1  Ort 

6 

wieder. 

1607  wieder.  1608  2  fl.  3  Ort  1609  3  fl.  10  Xr.  1610 
3  fl.  1  Ort  1611  5  fl.  6  Baz.   1612  3%  fl.  1613  wieder.  1614 

3  fl.  5  Baz.   1615  2  fl.  1  Ort.   1616  3  fl.  3  Ort   1617  3  fl.  3  Ort 
1618  3Va  fl.    1619  4  fl.    1620  wieder.   1621  5,  7,  8,  10  fl.  1622 
5,  6  Thaler,  ist  56,  60  fl.    1623  5,  5 Vi  fl.    1624  4,  3'/,  Thaler. 
1625  3  fL  9  Bazen.    1626  3'/,,  4  fl.    1627  4  Reichsthaler, 
[fol.  252.]   1  Centner  UnssUt  kostet  Anno  1621    50  fl. 

22  200  fl. 

23  15  fl. 

24  15  fl. 

25  10  fl. 

26  auch. 

27  ebenfalls. 

[Bl.  50]  Herr  Schedniiis,  Pfarrer  zu  Ampferach,  kam  nach 
Briadi  Anno  1595  um  Ostern,  starb  Anno  1616,  in  die  18.  Oct 

b^raben. 

Anno  1597  fln.  Jul.  Herr  Amnionius  zu  Crassoizheim  auf- 
«OOgen. 

M.  Heinrich  Wegelein,  Pfarrer  zu  Reisch  Anno  16.. 
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Paul  Herl,  Anno  1592  in  Jena  studirt,  £estoftai  zu  Nord- 
heim,  Anno  1618  den  22  Dec  begraben. 

Den  9.  Jun.  Anno  1^  ist  M.  Postier  zu  Noidtfaeini  in- 
vcstiit  Vörden.  Anno  1616  d.  21.  Dec  ward  er  zn  Erlach  In- 
vestirt  Anno  1627  den  IS.  April  begraben. 

Anno  1627  d.  la  Jun.  Herr  Knppelich  zu  Eriach  invesürt 

Anno  16Q2  1.  Mtj!  Paul  Martin  von  Uchtenstein  begraben. 
Frauen  Annae  von  Seinsshetm  Bruder;  diese  Fran  Anna,  Herrn 
Georg  Ludwig  von  Seinssheim  jun.  Frau  Gemahlin,  ist  Anno 
IbOl  d.  4.  Martij  begraben  worden,  ihre  Fr.  Schwester  Eva  wurde 
Anno  1617  zu  Ippesheim  d.  23.  Jan.  begraben. 

Anno  1606  den  28.  Mart  Herr  ValenL  Apdius  zu  Nord- 
heim gesiorben. 

Anno  1608  8.  Maji  Herr  Georg  Bermutb/)  F^tarrer  zu 
Obembreit 

Anno  1611  14.  Sept.  Herr  Pfarrer  zu  Dornhetm  txgraben. 
Anno  1618  7.  Dec  M.  Michaei  Braier,*)  Pfarrer  zu  Obembreit. 
Anno  1629  27.  Jun.  Herr  Raupper^^  Pforrer  zu  Oberabrei^ 
Degraoen« 

Anno  1633  d.  6.  Jul  Herr  Gemens  Qundenis  zu  Nortiieim. 
Job.  Oeoi^  Pfeiffer,  Pforrer  zu  Segniz,  hernach  zu  Ober- 
hochstatt bey  Weissenburg  [Oberhöchstädt  im  B.  A.  Neustadt  a. 

Aisch.] 

[Der  Schrift  nach  stammt  das  folgende  Fragment  aus  dem 
IS.  Jahrhundert;  da  das  Concept  schwer  leserlich  ist,  musste 
manches  ausgelassen  werden.] 
[Bl.  50'J    9.  Ja  weil  sich  bey  demen  Gaben 

etwa  mein  Gemüth  erhob, 

muss  ich  einen  Fleisch-Pfahl  Iiaben 

zur  bewährten  Demutfasprob. 

Aber  Satan  ingstet  mich 

jezu  gar  zu  jämmerlich, 

das»  er  durch  die  Fausteaschttge 

mich  zur  Ungedutt  bewege» 


t)  M.  Qcorg  Br-arth,  tgl.  OwnH,  UftealiriwiKlie  Ncbwirtwudwi  QBI)  U  Sdte  »M. 

»)  Vgl.  Oenrjjii,  I.  c 

*)  Paulus  RMicmMir,  vgL  Oeorgii  11,  232. 
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10.  Jammer,  Jammer  über  Jammer! 
ach!  ach!  ach?  was  fang  ich  an? 
Soll  ich  denn  zur  Höllenkarnmer 
<^ehn  durch  die  Verzweiffiungsbahn? 
Soll  ich  in  so  grosser  Noth 

etwan  sehn  keiiien  Qott? 

Soll  ich  den  und  sterben 

tmd  an  Leib  und  Sed  verderben? 

11.  Ndn,  ich  schi^:  Ooidc^  Onade! 
Qott,  mein  Qottl  erbenne  dichl 
PQhre  mich  nach  deinem  Rathe 
wunderKcfa,  nur  seeliglich. 
Vatter,  Vatter,  hab  Gedult, 
Denice  nicht  der  alten  Schuld. 
Und  lasse  meine  Sünden 

im  Nebel  gleich  verschwinden. 

12.  Du  will  nicht,  dass  jemand  sterbCi 
und  dass  der  Sünder  leb 

und  das  Himmelracb  ererbe, 
drum  iasa  


nur  Krafft  und  SegensfflU 
durch  dein  Herr  Wort  empfangen 
und  begiehrls  Hetl  erlangen. 
[Bl.  51]  13.  Du  hast  ja  för  mich  gegeben 

deinen  allerliebsten  Sohn, 
dass  ich  durch  ihn  mechte  leben, 
litt  er  Schlagte,  Spott  und  Hohn, 
ja!  den  bittern  Creuzestod 
und  die  grösste  Höllen  noth. 
Drum  will  ich  beym  Teufel  sichten, 
mich  in  seine  Wunden  fluchten. 
14.  Jesu,  Jesu,  reidi  die  Hände 
Deinem  schier  gdUlten  Kind! 
Jesu,  Jesu,  hilf  und  sende 
Derne  Enfdachaar  gesdiwnid 
mir  zu  steten  Dienst  und  Sdiuz, 

21' 
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C^hm^Mm      ******         -  - 

iTtBz  rtutBicri 


jenem  HOUenfeiiid  zu  Trez, 
dtts  er  scUiii|rfUdi  nidertiq^^ 
aber  ich  im  Öbdieii  shge» 

15.  HefTy  Ich  sdiling  mit  fsten  Amen 
mich  um  dich  und  lass  dich  nicht, 
biss  zu  gnedigen  Erbarmen 
stärke  meine  Zuversicht 
jMaclie  mich  von  den  Aengsten  frey. 
Zeige  jedem,  ich  sey 
noch  von  dir  nicht  ganz  vergessen, 
auch  dem  Satan  nah  gesessen. 

It,  Tröste  wieder  meinen  Sina 
und  lass  die  VersuchongBqittl 
ein  erwflnadites  End  genommen» 
schenke»  Herr  Jesu»  cme  Zienle 
deinen  wcrtfaen  Ii.  Odil^ 
der  ja  unser  Tröster  heinl^ 
dass  er  mich  erquildc  und  labe^ 
wan  ich  Seelenkummcr  habe. 

17.   Ja  das  Licht  der  Gotlcs  Kinder 
sehen  viele,  Herzens  Gast 
komm,  enthalt  mich  ohne  Sünde 


Nehre  Glaube  — 


I 


la  Nun  vhvt  mich  aeuben  hören, 
heiligste  DreyldIWKii» 
dann  will  ich  dein  Lob  vemcbmen 
und  den  Kampf  und  Streit 

Pack  dich,  pack  dich,  HÖUenhund, 

Ich  kann  mit  erfreuten  Mund 
(den  Oott  lässts  mir  doch  gelingen) 
ewig  Halleluja  singen. 
IBI.  51']    Herr  D.  Mich.  Walther  jun,  S.  Th.  Professor  zu 
Wittenberg,  hat  Anno  1668  Jungfer  Juiphrosynen,  Herrn  D.  Conrad! 
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^ßcioris  Scbneideri,  Med.  Prof^  Tocbter,  geh^mlliet  Uhse  P.  I 
p.  988. 

D.  Jo.  Sduurffitts»  Praepodtus  der  Scfalonldidie  zu  WHten- 
bei]K  und  S.  Thcol.  Professor,  hatte  zur  ersten  cheUcfaen  Frau 

Euphrosynam  Claram,  Herrn  Martini  Prestorii,  Md.  Doct  u. 
Canonici  zu  S.  Nicol.  in  .Magdeburg,  Tochter. 

Herr  Joa.  Sauberli,  S.  Th.  et  professor  zu  Altdorf,  hatte 
Herrn  D.  Hermanni  Conriftgii,  eines  berühmten  Medici,  Tochter 
Annam  Mariam  zur  P.he. 

D.  Nicolaus  Hunnius,  Sup.  zu  Lübeck,  hatte  zur  Ehe  D. 
Eraesti  Hettenbachii,  Med.  prof.  in  Wittenberg,  Tochter. 

Herr  D.  Paulus  Hof  mann,  der  Anno  1704  den  18.  Mart.  zu 
Thom  in  Preussen  ab  Senior  gestorben,  vorher  aber  Superint 
zu  Torgau  gewesen,  hat  johannam  Susaniuun»  Herrn  Abraham 
Bunbaums»  cfauif.  Sadisiscfaen  Ldbmedid  Tochter,  zur  andern 
Ehe  gehabt 

D.  Joh.  Oerhaidus,  der  berflhmle  Theologus,  hatte  auch 
eines  Medici,  nemlidi  D.  Johann  Mattenbergers  üi  Oo^,  woselbst 

tr  auch  Bürgermeister  gewesen,  Tochter  Mariam  zu  seinem  andern 
Eheweib,  die  er  Anno  1614  geiioiunien. 

Also  auch  D-  Woifg.  Franzius,  Theo!.  Prolcbsor  et  Pracpo- 
Situs  zu  WiUüiiberg,  hat  Anno  1618  als  Wittwer  mit  Jungfer  Sabina, 
Herrn  Ernesti  Hettenbachii,  Md.  Dr.  et  Professoris  in  Wittenberg, 
Tochter  sich  vermählt 

D.  Christoph  Franckius,  S.  Theol.  prof,  prim.  zu  Kiel,  hat 
Anno  1666  mit  Jungfer  Catharina,  Herrn  Matthaei  Clausens,  Medic 
Doct  u.  herzogL  Holstein.  Ldbmedid  Tochter,  Hochzdt  gehalten, 
-f  1704  d.  11.  Febr. 

Herr  Andreas  Ouoli,  Abt  im  St  Oeorgenldoster,  ▼dcher 
aus  Memorabilibus  Eodesiast  See  XVII.  bekannt^  hat  Heim 
Balth.  Shnons.  Med.  D.  et  p.  p.  in  TObingen,  Tochter  Evam 
Mariam  zur  Ehe  gehabt*) 

»)  Diese  letzten  ZusStze  aus  spSfcrer  Zeit,  die  die  Häufigkeit  von  Elien  von  Oeisl- 
licbco  mit  Töchtern  von  Ärzten  beweisen  sollen,  haben  mit  der  Selbstbtofrmphie  nichts 
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Augsburgs  Warenhandel 
mit  Venedig 

und  Aug9biirg^  Handelspolitik  im  Zeitalter 
des  Dreissigjfihrigen  Krieges^ 

Von  JOHANNES  MOUEIt 

Unter  den  auf  das  Rodwesen^)  be/üL(lichen  Akten  des  Augs- 
burger Stadtarchivs  befinden  sich  zwei  einander  ergänzende  Erlasse 
des  Augsburger  Rates  -  der  eine  vom  15.  November  1597»  der 
andere  vom  23.  Juli  1611  die  uns  durch  ihre  Bestimmungen 
selbst  sowie  durch  die  den  Erlassen  vorausgehenden  Verhandlungen 
des  Rates  von  Augsbuig  mit  der  Augsbuiger  Handelsvdt  höchst 
ehrreidie  AufKhlflsse  sowohl  über  die  Art  des  Warenhandeb 
zwischen  Augsbuig  und  Venedig  als  audi  über  die  faandeb- 
potitischenAnschauungen  des  Augsbuiger  Stedtregimenls  im  Zeit- 
alter des  Dreißigjährigen  Krieges  gewähren.  Wegen  dieser  doppelten 
Bedeutung  seien  die  bLiJcn  R;itscilasse  hier  zunächst  im  Wortlaut 
niilgeteiit  und  sodann  diejenigen  Bestimmungen  näher  erörtert, 
die  einesteils  die  Betriebsweise  des  damaligen  deuLsch-venetianischen 
Warenhandels,  andernleils  die  handelspolitischen  Anschau un^^tii 
des  Augsburger  Stadtrates  in  eine  schärfere  Beleuchtung  rücken. 


1)  Unter  .Rod-,  der  oberdentscheii  Form  für  du  Wort  Rotte,  verstand  man  im 
MHMaltcr  in OMilpengebkt  InMi».  Onmbfliidcn  zonidtst die  Reihenfolge,  invelcher 
die  Führtest«  tlacr  Ocmeinde  die  in  transportiereaden  Waren  zmr  Be* 
ffirdernng  «ugewlesen  erhielten,  woraus  dann  die  Brdeutnng  errruchs:  Recht 
Am  tili  Ao  dem  Transport  von  Kaufmannsgätern.  Spiter  wurde  das  Wort  Rod 
tu  daer  handdtgeographlidbeB  Deidüuiimg,  iadon  es  gieidi  den  edraelMriaclMtt  «Foft 
oder  Teil'  einesteils  als  Name  für  die  einzelnen  Transportvotiade  der  OshdpcnliadR»  «IC 
Sfldtchwabens,  Tirol»  etc..  andemteih  als  Bezeichnung  für  das  gante  Transportwesen  Aber 
die  O&talpen  Vetwendung  fand.  Vergl.  hierzu :  ü.  Börtin,  Die  Transportverbände  and 
wp  mmponiepn  wr  acnwcis  m  jsinenMr. 
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Articul  das  Rodwesen  betreffend,  vom  15.  Nov.  1597. 
Nachdem  ein  Ers.  Rhat  der  Stadt  Augsburg  aus  deren  zu 
hchüchmachung  deß  Rodwesens  inn  die  F.  Grafschaft  Tirol  ab- 
gcsanten  Relationen  sovil  berichts  empfangen,  und  es  sich  sonst 
tttch  m  tiglidiar  erfahrung  befindet,  das  die  guetfertig^  und  ihre 
diener  bty  dem  Rodwesen  allcrley  niifigd)iiudi  erwecken,  tin- 
ordnungoi  begeen.  und  alle  wolbestdlte,  mit  groBem  unoosleDi 
muehe  und  aibdt  angericfate  Rodordnung  selbs  brediea  und  dannen- 
hero  verursadien,  das  die  Rodfuhrlent,  wenn  sie  schon  unrecht 
handeln,  eüichennassen  fOr  entschuldigt  gehalten  und  die  oberleeit 
auf  der  Rodfertiger  anruefen  gleichsam  bestürzt  werden,  wellichem 
üiai:  SIC  glauben  oder  beisländig  sein  sollen:  so  hat  ein  ersamer 
Rhat  für  ein  unvermeindenliche  nothurft  erachtet,  sollichem  ver- 
derblicliem,  einreisscndem  imhail  zeitlich  für/ukommen  und  abzu- 
wehren und  hierin  ein  sollich  mittel  anzustellen,  damit  angedeute 
Hodordnung  erhalten  und  die  oberkeiten  zu  schleuniger  hülff  und 
fortsetzung  derselben  bewegt  werden  mugen.  Zu  dessen  würklicher 
handhabung  hat  wolermelter  ein  Ers.  Rhat  hemachfolgende  articul 
approbiit,  auch  dabei  erkannt  und  ernstlich  bevollen,  das  dieselben 
von  den  guetfertiger  und  deren  dienem  stdf  und  unveibrflchlich 
gehalten  werden  sollen. 

1.  Sollen  die  jetzigen  guetfertiger,  benamllch  Hannß 
Spaiser,  Bürgermeister,  Christoph  Lutzenberger,  beede  zu 
Füssen,  Hannß  Eisengrein  und  Conrad  Fischeret  Consorten, 
Burger  alhie,  Caspar  Mair  von  Venedig  und  Christoph  Wex 
von  Landsperg  (mit  welchen  man  auf  dißmal  genugsam  versehen) 
dahin  adstringirt,  gehalten  und  verbunden  «^ein,  daß  irer  keiner 
zwei  oder  mehr  Condutta  auf  einander  annemen  und 
verfören,  sondern  sie  sollen  sich  dem  ordenlichen  loB  unter- 
geben und  wie  sie  nach  einander  im  loß  troffen  werden, 
alfio  auch  außfaren  und  kainer  dem  andern  ainigen  ehigriff 
ßmn:  doch  soll  hlerinn  der  Kauf-  oder  Handelsmann  nit  schuldig 
Sehl,  eben  dem  guetfertiger,  so  der  nehiste  In  dem  lo8  oder  Ordnung 
ist  9äa  gnetaubugeben  und  zu  vortnuM»,  sondern  fane  bevor  und 
inj  sieen,  welcher  ime  am  besten  tidiebt,  zu  gebrauchen. 

2.  Wenn  einer  oder  der  andere  guetfertiger,  wie  sieder 
Ordnung  nach  auf  einander  geen,  keine  gueler  hatt  oder  mit 
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denselben  nit  fertig  werden  kann,  soll  derselbe  dem 
nachfolgenden  weichen  und  sobald  der  mit  seinen  guetern 
fertig,  ihn  unaufgehalten  fortkhren  lassen. 

3.  Es  sollen  auch  kainem  guetfertiger  tuf  dnmahl  mebreces 
al6  auf  der  Unteren  Strassen  27  in  30  vigen  und  auf  der 
Oberen  Strassen  35  wägen  gebunden  und  geladen  werden» 
auch  also  dadurch  die  veiliindemng  und  aufnig  auf  der  Strassen 
verbatet  werden. 

4.  Wann  nun  die  ^letfertig^er  mit  iren  guetern  nach  der 
Ordnung  auf  die  slrasM-n  kumincn,  boll  keiner  dem  andern  für- 
faliren  noch  das  gcnni^ste  wider  die  Ordnung  fürnemen,  deß- 
gleichen  kain  überlohn,  Verehrungen,  essen  noch  trunk 
geben,  dardurch  ime  die  Rodfuhrleut  desto  williger  und  genaigter 
gemacht  wurden,  sondern  mit  seinen  gfietem  bey  der  Ordnung  und 
dem  Rodlohn  verbleiben,  und  dem,  so  hernach  kombl^  kain  bösen 
eingang  erregen. 

5.  Sonderlich  aber,  da  einer  seine  güeter  von  der  Rod 

auf  die  Äx  geben  woHe  oder  wurde:  Soll  derselb  darbey 

kain  falsch  gebi  a'jchen ,  dardurch  er  dem,  so  vor  irac  ibl,  nach- 
zueilen oder  fürzufahren  und  alsdann  die  Rod  wider  zu  nehmen 
vermainen  wolt,  und  soll  er  in  sollichen  fall  dem  ersten 
ime  allwes:  drey  RodsteU  frey  und  bevor  lassen,  alsdann 
und  eher  nit  mag  er,  ob  er  will,  einfahren. 

6.  Im  M  aber  einer  den  andern  an  einer  Rodstatt 
antreff,  und  der  erst  aus  aigner  Verhinderung  nit  fort- 
fahren kflndt  oder  wolt,  soll  der  ander  fortzufahren  macht 
haben,  doch  deßhalben  von  der  Oberiodt  zu  seiner  desto  bessern 

bcweisung  und  behelf  ein  schein  fürbringen. 

7.  Und  damit  oberzeltem  desto  würklicher  gelebt  und 
nachgesetzt  werd:  Sollen  die  überdreter  obberfirter  Ordnung 
und  articul  für  das  erste  mahl  umb  25  Ft.,  filur  das  ander 
umb  50  fl.,  und  fOr  das  3.  mahl  umb  100  fl.,  inn  der  Handels- 
leut  Wbi  unabieBlicfa  zu  bezahlen,  gestraft,  und  solhch 
strafgelt  zu  ablegung  der  uncosten  verwendt,  auch  diejenige,  so 
fibcr  des  3.  mahl  weiter  strafwürdig  erfunden  werden  solten,  gar 
von  der  Rod  abgeschafft  werden. 
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8.  Also  soll  auch  den  verordneten  deputierten  zum 
Radvesen,  so  jeder  zeit  sein  werden,  mit  einem  zusatz  vier 
andenr  handeteleut,  die  sie  Uran  bdieben  nach  zu  sich  ziehen 
mögen,  frey  nnd  bevor  steen,  die  guetfertiger  auf  ihr 
Obel  hallen,  gar  abzusetaetti  andere  oder  mehrere  an 
ihrer  Stadt  aufznnemeni  also  das  äe  an  ein  gewisse  anzaht 
oder  Penonen  nit  gebunden  aebi  sollen.  Und  aollen  diejenq^ 
welche  von  inen  solHchergestaH  aufgenommen  und  zogehtsstn 
Verden,  dieser  Ordnung  inn  allweg  zugeleben  und  dawider  nit  zu 
handeln  schuldig  sein. 

Q.  Wellicher  oder  welliche  guetfertiger  aber  inn  ainisr  vc  eg 
dieser  Ordnung  sich  nicht  ufidergeben,  sonder  soliicher  ent- 
hebt, und  von  obgemelter  straf  oder  andern  hierinn  begriffnen 
articuln  sich  außschließen  wolten:  Dem  oder  denen  solle  hernach 
kain  guet  mehr  für  die  hiesige  und  Ulmische  Handels* 
leut,  oder  dem  Committenten  aufgegeben,  auch  soilichcs  von 
jedem  handdsmann  seinen  fadora,  zur  endtUchen  nadukhtnng^ 
zngescfariben  und  bevohlen  werden« 

10.  Die  guetfertiger  so  wol  auch  die  handeMeut,  die 
ire  gtteter  selbst  herausroden,  sollen  auch  schuldig  sein, 
den  verordneten  Böxenmeistern  jedesmal  ein  orden- 
lichtn  außzug  zuzustellen  und  dann  zu  speci  fi eieren» 
was  sie  auf  jede  condutta  inn  allem  für  hiesige  und  aubwerdige 
Mandeisleut  für  wahren  aufgenommen  und  herausgefertigt 
haben. 

11.  Jedoch  sollen  diejenigen  handelsleut,  welche  durch 
sich  selbst  oder  ire  ai^ne  diener  ire  wahren  verf&rren 
wolen,  nit  begriffen,  auch  dem  lod  nit  undervorfen  sein» 
sondern  inen  dlA  orttis  bevonteen,  wan  sie  mit  Iren  wahren  gebßt 
und  fertig,  unverhhidert  der  andern  fortzufahren:  aber  daß  sie 
sidi  sonst  ebenmeftig  der  Ordnung  inn  allen  dingen  gemiß  verhalten. 

Ergänzung  hierzu  vom  23  juli  1611. 
IZ  Da  sich  von  solcher  zeithero  (d.  i.  15^  In  der  wolU 
handlung  eine  merkliche  enderung  zugetragen,  so  soll  derwegen 
zur  befördcrung  der  Gueter  hinfürters  ein  jeder  guetfertiger  auf  ein- 
mal mehreres  nicht  als  auf  der  Untern  Straß,  durch  das  Catobcr, 
wägen  annemen  15-20,  auf  der  Oberen  Straß  durch  das 
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Falcion  20  -  25.  Die  Rodleule  sollen  auch  im  loli  uic  zuvor  beide 
Strassen  abwechseln^  damit  kein  straß  mit  guetern  allein  überhäuft, 
die  andere  dagegen  Iccrf^elasscn  wird. 

13.  Soll  der  giitfertiger  hinfür  jeder  Zeit  die  gueter 
in  eigener  person  auf  der  Strassen  heraus  biß  an  die 
Und  bei  den  guetern  sein,  aber  von  dannen  auf  dem  wasser 
herab  bis  an  ir  gehörig  ort  dürfen  sie  die  gueter  durch  ihre 
dioier  gddten  lasm,  doch  dassdbige  auf  der  guetfertiger  gdthr. 
Da  ein  guelfertiger  durch  Gottes  gewalt  oder  sonst  eihebliche 
ursach  der  begletfung  der  gueter  in  eigener  person  nit  bdwofaiiett 
kann,  sollen  ihm  taugenliche  diener  hiefUr  zugelassen  sein. 

14  Die  gQeter  sollen  hinfüro  längstens  in  8-9  wo- 
chen  heimgefertigt  sein;  da  einer  über  solche  zeit  ausbleibt 
und  die  veizügeiung  des  transportes  nicht  mittelst  genügsamer 
Urkunden  durch  Gottes  gewalt  herbeigeführt  ausweist,  hat  er  für 
jeden  Saum  1  fl.  straf,  bei  11  oder  12  wochen  ausbleiben  für 
jeden  Saum  2  !!.  straf  zu  zahlen. 

15.  Die  handelsleut,  so  alhie  nach  Venedig  handeln, 
sind  auch  nicht  befreit,  ihr  wahren  außer  der  bestellten 
guetfertiger  fremden  conduttori  aufgeben  zu  lassen  oder 
fOr  zweti  drei  oder  mehr  handelsleut  unter  einem  oder  mdir 
zeichen  hersuszusenden.  Da  es  aber  von  euiem  oder  andern 
nit  gehalten  wird,  soll  der,  dem  das  guet  gehört,  gleich  sowohl  der, 
der  das  guet  fertigt,  laut  ob  angefQerter  rhatsoidnung  vom 
15.  Nov.  1507  gestraft  werden. 

lö.  Den  guetfertigem  kostet  nadi  bisheriger  erfahrung  ein 
saum  gtietsvon  Venedig  biß  Augsburg  mit  allen  uncosten  insgemein 
16  fl,:  ciarum  sollen  den  guetfertigem  zur  Widerlegung  ihrer  be- 
muhung  und  um  desto  schleuniger  fortfürung  der  giiter  willen,  für 
einen  Saum  (d.  i.  4  Ctr.)  von  Venedig  bis  Augsburg^  I6V3  fl. 
gegeben  werden,  tinen  überlohn,  so  sich  nicht  über  iO  Kr. 
erstreckt,  sollen  die  gueterferüger  künftig  nicht  zu  bqj^ehren 
haben. 

17.  Die  guetfertiger  dürfen  von  einem  wolUiftodler  nicht 
mdirab20'24  Ballen  W611e  in  oonduttai  aufnehmen^  woieni  sie  bei 
anderen  wollhftndlem  auch  gebundene  gQeter  haben  können.  In 
mangd  derKlben  soll  Ihnen  alsdann  zugetaasen  sein.  Aber  die 
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bestimmte  anzahl  der  20  -  24  Ballen  von  ihren  wollhändlern  ein 
mehreres  zur  complirung  der  völligen  condutta  anzunehmen. 

18.  Die  guetfertiger  sollen  sich  der  Straß  nach  Verona  kiuiftig 
genzlich  enthalten  und  beider  straBen,  der  unteren  und  oberen, 
zugleich  neben  einander  gebrauchen,  sich  der  abwechslung  halber 
durch  das  loß  vergleichen,  damit  dieselben  jeder  zeit  vermög  der 
Ordnung  gebauet  und  auf  alle  fürfallende  wtg  sowohl  in  sterbois- 
jüs  andern  liuften  offen  erhalten  werden. 

Zusatz  zur  Rodordnung  vom  15.  November  1597. 
Demnach  auf  die  solidtetioii  und  riditigmachung  de6  rod- 
wesens  em  meiiflidier  unoosten  aufgingen,  so  bisher  dem  gemehica 
werk  zum  besten  von  Partiadar  Personen  verschossen  worden, 
dcrowegen  ein  Ers.  Rhat  vor  diesem  bewilligt,  daß  zu  dessen  ab- 
egung  ein  Kreutzer  auf  einen  jeden  Centner  wollen,  so  von 
Venedig  hierher  geet,  geschlagen  werden  soll.')  Und  sich  aber  be- 
indi,  das  dieße  sach  und  daraus  entsteend  beneficium  nit  allein 
die  wollhändler,  sondern  auch  alle  andere  handelslent,  so  sich 
des  Rodvresens  auß-  und  eingebrauchen  und  insonderheit  die 
Botzner  Händler  betrifft:  so  hat  ein  Ers.  Rhat  heut  dato  erkannt, 
das  diejenige  anlag;  welliche  die  handelsleut  nach  Bötzen  zu  under- 
iMlIuDg  des  Veroncser  Bottens  und  anderer  fOrfallender  angpben 
XU  einem  Pfennig  auf  jeden  Centner  her  gOeler  verschiner  zd 
fOrs^tioinmen  und  bißher  continuirt  so  wo!  als  obberflrter  Kreutzer 
auf  jeden  Centaer  wollen  aufgehoben  und  an  deren  stett  ehie 
durchgehende  gleidiheit  gehalfen  und  nemblich  zween  Pfennig 
auf  jeden  Centner  guets,  so  von  hinnen  nach  Venedig 
und  Bötzen  wie  auch  alle  orth  in  Italia,  so  sich  dieser 
landstraß  gebrauchen  oder  heraußgeet,  geschlagen 
werden  soll,  immer  so  lang  und  vil,  biß  nit  allein  der  uncost 
abgelegt,  sondt  rri  auch  ein  ziniblicher  vorrath  auf's  künftigr  vor- 
handen sein  würdt.  Und  sollen  entzwischen  der  Botzner  gewöhn- 
liche außgaben  aus  dieser  gemeinen  büx  genommen  werden.  Es 
sollen  auch  zu  der  £innamb  zween  Bflxenmeister»  als  neml>- 
Ucfa  einer  von  Botznern  und  der  andere  von  Venedtger 
Hflndlern  verordnet  werden.  Und  ist  dißmal  zum  anfisng  von 

')  Dieser  Aufschlag  von  1  Kreutzer  auf  einen  Zentner  Wolle  wu  tni  i.  J.  1501 
anf  Aalrag  der  WollMikHrr  Augsburgs  vom  Rat  bescUoiaca  vordn. 
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Botznem  Gabriel  Müller  biß  zu  dem  end  des  Q8.  Jars  und 
dann  von  den  Vtnedigem  Thomas  Fider  biß  zu  end  des  99, 
Jars  verordnet  werden. 

Wie  aber  die  Einnamb  zu  bestellen,  damit  der  betrug  und 
Ungleichheit  fürkommen  werd :  solHches  würdt  den  anßschüssen  deß 
Rodwesens  und  den  Büxenmaistem  zu  bedenken  von  einem  Eis^ 
Rlutt  bevoiüen  und  heimbegeben. 

Damit  auch  diß  wolbestellte  werk  deß  Rodwesens  mit 
desto  mcbimm  fleiO  underhalten  weitl:  so  hat  em  En.  Rhit 
ferner  crkamil,  das  glddiwol  die  jetzige  depatierte  mm  Rodweaen 
in  allwcg  darbey  verbleiben  sollen,  wann  aber  deren  eter  oder 
nclir  mit  tod  verbhren  wordeni  soll  aoUiches  durcb  die  flbifgen 
den  Herrn  Stadtpflegem  und  Geheimen  angebradit  md  doith  sie 
alsdann  die  erledigte  stelle  ergentzt  werden. 

Decretum  senatus,  15.  November  1597. 

Ehe  wir  nun  auf  diejenigen  Bestimmungen  dieser  Rodordnung 
näher  entLTheti,  iiher  deren  Notwendigkeit  zwischen  den  Augs- 
burger Kaufleuten  erhebliche  Meinungsverschiedenheiten  herrsch- 
ten, sei  auf  zwei  Erscheinungen  des  damaligen  Transportwesens 
hingewiesen,  die  uns,  den  Kindern  einer  Am  mit  den  freiestoi 
Verlcehrseinrichtungen,  absonderlich  vorkommen  müssen,  den 
JMenschen  jener  Zeit  mit  den  dttiftigsten  Verloehrsmitiehi  aber  als 
etwas  durchaus  SelbstversiSndliches  erschienen:  es  ist  das  1.  der 
für  die  Outfertiger  vorgeschriebene  Routenzwang  und  2.  der 
nach  der  Bodenbeschaflenheit  der  einzelnen  RodtxziilGe  obrig- 
keldich  festgesetzte  wechsrinde  Rodlohn. 

Aus  dem  dritten  Artfkel  der  Rodordnung  von  1597  ist  er- 
sichtlich, dal)  wie  im  Mittelalter  so  auch  in  der  Neuzeit  nur 
zwei  Handelsstraßen  von  Sud  Westdeutschland  nach  Venedig  be- 
nützt wurden,  die  Obere  Straße  durch  das  Falcion  und  die 
Uinerc  Strafe  durch  das  Katober  (Kaiober  -  Fieve  di  Cadore). 
Die  Obere  Straße,  ursprünglich  die  kürzeste  Verbindung  zwischen 
Ulm  und  Venedig  hersteHend,  später  aber  auch  von  Augsbuiger 
Kaufleuten  benützt,  ging  von  Füssen  über  die  Ehrenberger 
Klause  und  den  Fem  paß  nach  Imst,  von  da  über  Landeck  und 
Nauders  zum  Reschen sehe! deck  und  von  diesem  wichtigen  M 
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durch  das  Viiiischgau  nach  Bozen  und  nach  Trfcnt.  Von  Trient 
ging  die  Straße  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  durch  das  Etsch- 
tal  nach  Verona,  sondern  schlug  die  östliche  Scitcnrichtuni,^  durch 
das  Vai  Sugana  über  Fergine  (Persen),  Casteinuovo  und  Grigno 
(Onmoi)  nach  Bassano  da  und  erreiclile  endlich  dber  Costel- 
fniMO  und  Mestre  Venedig. 

*  Zur  Beofitzuag  des  Val  Siigwa  lud  die  Kuifleul^  die  mrf 
der  Obmi  SMfle  oadi  Venedig  zo0en,  aidit  blo6  die  Ennigung 
ma,  daß  sk  dadutdi  vom  mittleren  Elschtal  auf  der  kflrzesten  Rqute 
Mdi  der  Adiia  gelangten,  sondern  auch  der  Umstand,  daß  das 
Bcenttfal  eine  veifiältnismißjg  leichte  Ungehung  des  schwierigen 
Bergtores  der  Etsch  vor  Verona  ermög^ichle  und  so  die  Kaufleuie 
sowohl  der  hohen  Zollabgaben  zu  Roveredo  und  Verona  als  der 
Plackereien  und  Raubantälle  durch  die  nn  unlera  Elschlai  besonders 
häufig  auftrciiinden  Sirauchritter  überhob.*) 

Die  in  dem  12.  und  18.  Artikel  der  RuLlordnung^ enthaltene 
Anordnung,  daß  die  Gutfertiger,  d.  h.  Siieditcure,  die  beiden 
Straßen,  die  Untere  und  die  Obere,  abwechselnd  gebrauchen 
und  sich  der  Abwechslung  halber  durch  das  Los  vergleichen  sollen, 
erktiürt  sich  daraus,  daß  die  Obere  Straße  wegen  ihrer  größeren 
Unge  nm  jene  Zeit  immer  aeltener  bcnOtzt  wurde^  ja  daß  die- 
jenigen Handelsleute»  wddie  ihre  Gitter  nicht  auf  der  Rod,  sondern 
dnith  ctgene  Diener  nach  Venedig  hineii»*  bezw.  von  dort  henns- 
befMem  ließen,  die  Obere  Straße  am  Anfisng  des  17.  Jahibunderts 
befeHs  gbtzlidi  mieden.  Die  Folge  dieser  Neuerung  war  außer 
einer  befridifKGhen  Scbidigung  derjenigen  Qutfertiger,  welchen 
durch  das  Los  die  Obere  Straße  als  Route  zugewiesen  ward,  vor 
allem  die,  dal)  die  Rodleuie  der  Oberen  Straße  wegen  der  stetig 
zunehmenden  Unsicherheit  der  Rodfuhren  und  der  Minderung  des 
Verdienstes  durch  den  Gütertransport  die  gänzliche  Einsteiiung 


>)  Dtt  in  dem  Augsburger  Rttsdekret  von  23.  Juli  1611  erUusene  Verbot,  die  StraBe 
Mdl  VeroM  klnftig  gfauHdi  n  temieiden*  «ar  mnlclift  aUerdtagi  dnrdi  die  i.  J.  1307 

erfolgte  Stfi^t ryng  des  Zolles  zu  Roveredo  veruil&ßt  vordcn  Aus  einen»  Bericht  der  Augs- 
boTser  HMdel^lente  an  den  Rat  ihrer  Valervtadt  vom  31.  Januar  1604  grtit  aber  deutlich 
hervor,  daB  andi  die  Unsicherheit  der  Straße  an  der  untern  Etsch  -  „die  Straßen  an  den 
Cniihiwi  Tirols  sind  nicht  aUw^f  tein  eingehalten  worden".  lautet  die  bttr.Sklle  4m  aa- 
jrnocrienefl  Berichte  -  ein  Bereggnind  für  die  Vermeidung  der  Etschtalstraile  seitens  der 
deutschen  liandel&velt  gewesen  ist.  Vergi.  hierzu:  Hotst'sche  Sawailung  von  AAerlcantU- 
«Kkai  der  Angab.  Stadt-  md  KMiUbUoM. 
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der  Rod  zuerst  bloß  in  Aussicht  stdUen,  tNÜd  aber  ancli  zum  guten 
Teii  ins  Werk  setzten.^) 

Ffihrte  so  das  Bedürfnis  eines  besclileuniglen  Waraiveilteius 
in  den  fötgenden  Jahnefanten  selbst  dazu,  daß  soldie  einengenden 
Vorschriften  vie  die  erwihnte  v.  J.  1611  Aber  die  Wahl  der  Roiale 
seitens  der  Spediteure  tatsächlich  beiseite  gesetzt  wurden  und  die 
Obere  Straße  mehr  und  mehr  den  Charakter  eines  Veriodnsweges 
von  lokaler  Bedeutung:  annahm,  so  bewahrte  sich  die  Untere  Straße 
vermöge  ihrer  verschiedenen  Vorzüge  (geringere  Ausdehnung,  leicht 
übersch reitbare  Pässe,  günstiger  Anschluß  an  stark  frequentierte 
Seitenstraßen,  wie  an  die  untere  Inntalstraüe)  noch  aut  kage  Zeit 
hinaus  ihre  intemationnlc  Bedeutung. 

Die  Untere  Straüe  oder  die  durch  das  Katober  ging  von 
Augsburg  über  das  bayerische  Schongau,  das  zum  Kloster 
Ettal  gehörige  Dorf  Oberammerg;au,  die  dem  Bistum  Freising  in- 
korporierten Märkte  Partenkiithen  und  Mitienwahl  zur  Scharnitz 
bezw.  zum  Paß  von  Seefeld.  Von  da  nach  Tirol  emtretend,  ging  die 
Straße  Aber  Zu*!,  Innsbruck,  AAatreir  den  Brennerpaß  und  Steizing 
nach  Unterau  bä  Franzenfeste;  bog  hier  nach  Osten  in  das  Puater- 
tal  ein  und  verfölgte  dasselbe  bis  Toblach.  Von  TobfaKh  zog 
die  Strata  d'AIIemagna  nach  SQden  Aber  Holenstein  oder  Landro, 
überschritt  bei  Peutelstein,  halbwegs  zwischen  Landro  und  Coriuna 
d  Aiupezzo  (Heiden),  die  venezianische  Grenze,  begleitete  vom  Pieve 
di  Cadore  (Katober),  am  Vereinigungspunkt  der  Boita  mit  der 
Piave  «Telegen,  letztgenannten  Fluß  bis  Capo  di  Ponte,  wendete  sich 
aber  hier  in  genau  südlicher  Richtung  über  Seravalle,  Conegliano^ 
Treviso  und  Mestre  nach  Venedig. 

Die  Untere  Straße  zerfiel,  wie  ein  Blick  auf  eine  historische 
Karte  des  Ostalpengebietes  lehrt,  politisch  in  drei,  einander  an 
Länge  (ca.  20  Meilen)  fast  votlkommen  gleiche  Teilen  die  schwäbisch- 
bayerische  Route,  von  Augsbuif  bis  Seefeld,  die  Tiioler  Route 
von  Seefdd  bis  Peutelstein  und  die  veneHanisdie  Route^  von  Peutd- 
stein  bis  Venedig  reichend.  Jede  dieser  Teilstrecken  stand  unter 
der  Inspektion  von  Deputierten  der  betreffenden  Landes-  oder  Städte 
regierung;  also  Augsbufgs»  Tirols  und  Venedigs,  und  um&Ote  wieder 

>)  Vergl.  hirrzu  dcti  Bcridit  der  Aii^ibVffcr  WoOMMUer  Wm  98.  Mal  Iftll  MI 
den  AugiiMuser  StMltrat  üa  Augsb.  Stadurcbiv. 
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du  gewisse  Anzahl  von  Rodstttteui  so  der  scliwibiscb-bayensclie 
Anteil  die  Rodorte:  SpOtfingen  bei  Landsbeis;,  Sdiongiuii  Ober- 
ammagau»  Paitenkirdien  und  Mittenwald.  In  jeder  dieser  Rod- 
stttten  war  eine  gewisse  Anzahl  von  Bauern  be^.  Bürgern  durch 
Verträge,  die  zum  Teil  bis  in  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  zu- 
rückgingen, zur  Rod,  1.  h.  zum  unvcrzüg^lichen  Transport  der 
ihnen  anvertrauten  Kaufmannsgüter  innerhalb  ihrer  Rodstrecke  und 
in  der  sie  treffenden  Reihenfolge  gegen  einen  gesetzlich  fest- 
gestellten Lohn  verpiliclitLt.') 

Wie  aus  dem  16.  Artikel  der  Rodordnung  hervorgeht,  ward  bei 
der  Berechnung  des  Rodlohnes  ebenso  wie  bei  der  Entschädigung 
der  Outfertiger  als  Gewichtseinheit  ein  Saum,  d.  s.  4  Ztr^ 
zu  Oninde  gelegt;  nach  den  größeren  oder  geringeren  Terrain- 
Schwierigkeiten  der  einzebien  Rodbezirke  wurde  sodann  für  diese 
von  den  Roddeinitierten  der  Lohn  für  einen  Saum  auf  eine  ge- 
wisse Reihe  von  Jahren  festgesetzt  Wie  nun  gegen  das  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  infolge  der  wachsenden  Geldnot  in  Deulsdiland 
die  Preise  fQr  alle  Lebensbedflrfniase  und  AriwÜslelsttmgen  rapid 
In  die  Höhe  gingen,  so  wurde  auch  von  den  Rodfuhrleuten  des 
Ostalpengebietes  etwa  seit  den  siebziger  Jahren  des  lö.  Jahrhunderts 
auf  den  Tagsalzungen  der  RodtlcpuUerten  unablässig  um  Besserung 
ihres  Lohnes  angehalten  und  eine  solche  auch  zum  großen  Teil 
erwirkt.')  Um  an  einem  Beispiel  darzutim,  welche  bodentende 
Steigerung  die  Transportkosten  für  Waren  im  17.  Jahrhundert 
innerhalb  eines  Zeitraumes  von  60  Jahren  erfuhren,  seien 
die  Rodlöhoe  des  Jahres  1600  denen  des  Jahres  1665  fOr 


Die  Verpflichtung  var  in  vielen  TiUen,  z.  B.  gerade  bei  den  Rodttitten  des 
■diwIMtct  twyrildMW  «ad  da  Tiroler  AaWls,  diie  noch  viel  weitergehende,  indem  die 
in  <!;f  P  v!  '■i:v:f«.chrtcbencn  BaMcm  btiT.  Bürger  auch  für  Erhaltung  von  Weg  und  Steg 
innerhalb  ihres  Bezirkes  sowie  fflr  die  Erbauung  sog.  Balienhluser,  d.  h.  U nter»tAjndshiuscr 
ftr  dk  KutaMnnsgüter,  in  ttirea  Rodttlttn  Sorge  tragen  andtett.  Die  ZiM  der  Rodkate 
ia  einer  Rodetitte  wechselte  nach  Zeit  und  Befinden  der  fiber  jede  drei  Teilstrecken  ein- 
gesetzten Roddeputierten.  So  m-aren  nach  einer  Information  öber  das  schwibisch-bayerisdie 
Rodwescn  v.  Oktober  in  dem  Rodbezirk  Augsburg'Spöttingai  8  Bauern,  im  Schongan 
n  BIfcer  «od  8  noBowiifer.  im  ObenauocrgMi  18  Beiieni,  ia  ftrteakirdien  36  BeacfB, 
In  MHtenwald  24  Bauern  in  die  .Rod"  angenommen  Angsb  Stadtarchiv. 

*)  Solche  allgemeine  Bciaetangen  des  Rodlohnes  fanden  z.  B.  durch  die  Tag- 
Mtzungen  za  Rfatie  1. 1.  1573  and  la  Innibnek  1981  statt;  danriniheB  «arden  eberaadi 
dk  ralviaime  dadner  RDdüftka,  wie  dk  der  Sdwapawr  1«  jihre  1579,  erhöht. 

Aagib.  SladtaicUv. 
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die  Strecke  Augsbuig-Ionsbruck  in  tabellarischer  form  gegeo- 

fibergcstellt: 


— " 

iiatfernungai 
in  Mdtoi 

Lobs  pfo  Sm 
i»  Hm 

ii  «•  B.  4  cnr. 

{.J.lfiOO 

LJ.UOO 

Augsburg-Spdttiiicen  .  .  . 

5 

32 

50 

SpgttiiigeB"SchongM  .  .  . 

5 

32 

50 

SGfaOtlg!Ml-OlwnUlltllOS»tt .  . 

56 

72 

Oberamraergau-Partenkirchen 

2 

28 

36 

Parten  kirchen-Mittcnwald .  . 

2 

28 

36 

Mittenwald-Seefekl  .... 

ca.  2 

24 

30 

2 

24 

30 

2 

24 

30 

24  Mdkn 

4  n.  8  Kr. 

5  fL  8  Kr. 

Die  Fradit  für  einen  Zentner,  gewöhnlichen  Otttes  —  ftkr 
Seidenwaren  und  dergl.  waren  die  Fiadits&tze  nftmlidi  etwas  hoher 

-  betrug  also  am  Anfang  des  17.  jahrhonderfe  ca,  1  fl.,  um  die 

MiUc  desselben  Jahrhunderts  1  fl.  24  kr.,  ein  Unterschied,  der  bei 
den  Transportkosten  von  Massengütern,  wie  Wolle,  Baiimwoile, 
Metallen  etc.,  für  ein  großes  Handelshaus  wohl  ins  Gewicht  fiel.*) 

Die  stetige  Steigerung  der  Rodlöhne  in  Verbindung  mit  der 
hierzu  seltsam  kontrastierenden  Verlangsamung  des  Tran<;portes  — 
Ende  des  16.  Jahrhunderts  gingen  oft  10  bis  12  Wochen,  anfangs 
des  17.  Jahrhunderts  gar  15  bis  16  Wochen  auf  einen  Waren- 
transport  durch  die  Rod,  während  diejenigen  Kaufleute,  welche 
flireöflter  auf  eigener  Achse  beförderten,  einen  Transport  vonVcnedtg 
nach  Augsbiai^  in  6  bis  7  Wochen  bewerlstdligten  —  hatte  zur 
Folgen  dafi  die  Benützung  der  Rod  immer  mehr  zuittckgiqg  und 
das  Roden  durch  der  Handehleule  eigene  Diäter  stetig  zunahm, 
so  daß  nach  einem  Bericht  der  Augsburger  Roddeputierten  an  den 
Rat  von  Augsburg  v.  J.  1611  damals  bereits  ebensoviel  Wolle  durch 
die  Wollhändler  selbst  als  durch  die  Kodtuhileute  von  Venedig 
nach  Augsburg  kam. 

Die  Wahrnehmung  des  stetigen  Rückgang;es  des  vor  vx  cni<ren 
Jahrzehnten  noch  so  trefflich  funktionierenden  Kodweseos  bewog 

')  Nach  einem  Rabbetchluß  vom  16.  Joli  1622  erhielten  die  Oatfcrtiger  von  einem 
Saum  Gates  von  A^plmis  Mwli  VcnoUf,  fAr  den  sie  biitar  aar  16Va  fl.  crtüttn  tettan, 

nunmehr  32  fl. 
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DUO  den  Rit  i*  J.  1597  attf  die  VorsteUuiigeii  der  damals  zum  Rod- 
«esen  depatierten  Katifleuie^  hin  die  oben  zitierte  Rodoidnung  vom 
15.  November  1597  aufenriditen  und  damit  den  oft  und  nach- 
drücklich geäußerten  Wünschen  der  Augsburger  Handelswelt  nach 

Verbesserung  des  I<ol1\^  esens  entgegenzukoiiiinen.  Schon  im  iMärz 
1581  hatten  iiaiuiich  die  nach  Italien  handelnden  Augsburgei  Kauf- 
leiite  in  einem  an  den  Rat  ihrer  Vaterstadt  gerichteten  Bedenken 
ihre  Vorsehl  ige  gemacht,  wie  dem  iiiimer  mehr  verfallenden  Kod- 
wesen  wieder  aufgeholfen  werden  könnte.  Sie  hatten  darin  erklärt, 
daß  an  den  eingerissenen  Unordnungen,  vor  allem  an  dem  langen 
»Verli^enbleiben*  der  OQter,  allein  die  Qutfertiger  schuld  seien, 
indem  dieselben  erstens  auf  eine  Condutia  oft  50-  60,  ja  zuweUen 
sogar  80-100  Wagen  annähmen  und  zweitens  bei  der  Abbhrt 
von  Venedig  Icdne  Ordnung  einhielten.  Zur  Hintanhaltung  solches 
etgennfltzigen  Ocbarais  mfißte  den  Qutfiertigeni  unter  Androhung 
eniqarecfacnder  Oddstnfen  attferlegt  weiden:  1)  auf  eine  Condutia 
nicht  mehr  als  20-25  Wagen  aufzunehmen  und  2)  nach  einer 
von  den  Roddeputierten  festgestellten  genauen  Reihenfolge  von 
Venedig  abzufahren.  Zum  Ersatz  fiir  den  bei  genauer  Liahaltung 
dieser  Ordnungen  etu'as  verminderten  Verdienst  der  Outfertiger 
sollten  diese  die  Güfer  aller  nach  Italien  handelnden  Kaufleute 
Aiigsburgs  allein  zu  befördern  das  Recht  haben.  Diejenigen  Händler 
aber,  welche  ihre  Waren  durch  ihre  eigenen  Diener  herausbefördern 
lassen  wollten,  sollten  von  jedem  Wagen  einen  Gulden  in  die  gemeine 
Büchse  der  Kaufleute  zu  zahlen  schuldig  sein  und  diese  Abgjtbt 
mr  Bestaeitung  der  für  das  Rodvesen  aufgehenden  Unkosten  ver- 
vendet  werden. 

Diese  VorschUige  der  nach  Italien  handelnden  Kaufmanschaft 
V.  J.  1581  machten  nun  die  Roddeputierten  d.  J.  1596  in  ihrem 
AiÄningen  an  den  Rat  von  Augsbutg  vom  19.  September  1596  zum 
Teil  zu  ihren  eigenen,  indem  auch  sie  die  übermäßige  Anzahl  von 
\X'agen  bei  einer  Coiulntta  em/usehranken  und  sodann  iiie  Un- 
ordnung bei  der  Abfahrt  von  Venedig  abzuschalkn  vorschlugen. 

Die  VorschUige  der  Hoddeputierten  v.  J.  1596  lauteten,  wie 

folgt: 

9  Die  Nmmi  der  doMliiHi  MOtpMmtm  ma:  LMd*  PfeUdaun^  BSddSa 
««Herzl. 

AnUv  ttr  KidtaiiHchidta;  1.3.  22 
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Einftren  und  Oberlohn  abzustellen. 
Welcher  die  Rod  an  die  Hand  nemcn  volie^  soipohl  Kaiif> 
mann  als  Ouetfcrtiger,  zuvorderat  mit  den  woIlbalkUf  von  deren 
wegen  die  Rodordnung  ang^tdt  ist  worden,  diewefl  sich  kein 

fuhrmann  uff  kdner  Ax  in  die  weite  damit  zu  fahr«i  der  unge- 

schmcidigkeit  halben  nicht  beladen  kan,  soll  mit  den  guctern  keiner 
dem  andern  einfahren  oder  seine  gueter  oder  wo  II  ballen  auf  einer 
ax  oder  mehr  Rodstätt  umbzufahren  oder  andern,  so  vor  ihm  auf 
der  Straß,  fortzuführen  und  fortzubringen  nicht  macht  haben, 
sondern  in  der  Rodordnung  bleiben  und  also  einer  nach  dem 
andern  seine  woliballen  oder  gueter  auf  der  Hfid  fortzutreiben 
unverhinderlich  sein  soll. 

Anzal  der  Rodwagen  in  einer  Condntta  und  Ordnung 

In  Pahren« 

Ein  jeder  Quetfiertiger,  weUicher  in  Venedig  nach  Angdwtg 
und  Ulm  gOeter  annemen  und  auf  der  rod  fertigen  will,  der  aoU 
auf  kOnftig  in  emer  Condutla  mefareres  nicht  dann  60  Balleq^ 
d.  L  30  Rodwagen,  auf  eüunal  zu  fertigen  In  condttttn  an- 
nehmen. 

SoUche  bestimniiu  aiizahl  der  RüJwageii  soll  aucli  uii 
den  Kaufmann,  der  seine  eigne  gueter  durch  die  Rod 
herausferiigen  wolte,  verstanden  werden. 

Wofern  abei'  euj  Kaufmann  cm  inchrcics  als  60  Ballen  in 
Venedig  für  sein  selbs  aigen  guel  auf  einmal  zu  verführen  hätte» 
soll  er  uff  den  nächsten  Ballenf uhrer,  so  ihm  nachfolgen  würd, 
verliegen  lassen  und  alsdann  abermalen  der  nlchstfotgende  nicht 
mehr  als  60  Ballen  uff  die  Straß  richten. 

Es  soll  kemer  mit  semer  condutla  dem  andern  uff  der  straft, 
rodstätten  und  niederlagen  ehigriff  ihm,  sondern  je  ebier  dem 
andern  ordentlidi  und  ohne  Underbnidt  folgen«  -  Und  sott 
der  Ksufmann«  der  also  sein  BsUen  selbs  fertigen  wolte;  von 
keinem  andern  weder  wenig  nodi  viel  woUballen  annentmen  und 
nicht  also  Ballenföhrer  und  Kaufmann  mit  einander  sein,  sondern 
aiiem  cm  Kauliuann  oder  eiii  Ballciiluhrer  bleiben. 

Welcher  einmal  auf  die  Rod  kommen  thut,  der  soll  bei  der 
Rod  bleiben  und  nicht  die  axfuhr'  mit  üherhupfun^r  der  Rod- 
stätten annehmen.  Die  Ordnung  soll  von  den  ballentührern  von 
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Venedig  bis  gen  Sdiongau  gelitHen  und  vollzogen  «erden.  Bd 

einer  namhaften  straff,  dann  wellidier  wollführer  eine  aigne  con- 
dutti  U  lli  haben  und  mit  derselben  durch  andere  uü  oder  nebenzu 
für  andere  fahren,  uni  dieselbe  in  eil  fortzubringen,  der  würde 
ein  gerin [^e  geltstraff  nicht  vil  achten,  damit  er  seine  Ballen  vor 
andern  hicher  bringen  möcht.  Ob  sich  dann  begebe,  daß  etwan 
einer,  der  vor  den  andern  ob  der  Straßen  war,  uU  mangel  baren 
gdts  nicht  fortkommen,  die  außzahlung  nicht  thun  köndte  und 
deßhalben  mit  den  güetem  still  ligen  mußte,  alfidann  solle  der 
nftdistfolgende  Ouetfertiger  zufahren  und  fortzumdEen  macht 
haben,  doch  soll  er  von  der  obifgkei^  darunter  sich  aolliches 
zugetragen,  uiknnd  und  sdiein,  daß  dem  also  sey,  ffir  den  er 
gefohren,  gelt  gemangelt  haben,  bringen  und  aitflegen.« 

Die  Roddepntierten  riditeten  darnach  ihr  Augenmerk  vor 
allem  darauf,  daB  die  Unregelmäßigkeiten,  die  bisher  bei  der  Ober- 
holung  eines  Wagenzuges  durch  einen  andern  auf  der  Strecke  vor- 
gekommen, künftig  behoben  wurden.*)  Gerade  in  letztgenannter 
Hinsicht  sind  damals  seitens  erfahrener  Handelsleute  wohl  die  meisten 
Geschäflskniffe  angewendet  worden;  denn  immer  wieder  wurden 
Klagen  wegen  „Einfahrens  und  Fürbrechens  von  Hintermänneni", 
die  entweder  durch  Spendierung  sog.  Überiohns  an  die  Fuhrleute 
eines  Rodbezirkes  oder  durch  zeitweisen  Gebrauch  der  eigenen 
Achse  ihre  Vormänner  ein-  und  überholten,  sowohl  bd  den  Rod- 
deputierten  wie  bd  den  betreffenden  Regierangen  sdtens  dadurdi 
benachteiligter  Rodfuhrleute  vorgebracht  Um  vor  allem  den  Trkk 
dnzdner  Handelsleute  vomibeugen,  die  Rod,  sobald  sie  den 
deutschen  Boden  erreidit  hatten,  wiederam  ai  verlassen,  Fuhileute, 
dte  auAcrhalb  der  Rod  Stenden,  zu  bestdien  und  durdi  Obeihupfen 
der  NlcderlJ^ren  dnen  Vorsprung  vor  den  auf  der  Rod  ziehenden 
Suindesgenossen  zu  gewinnen,  schlugen  die  Augsburger  Kod- 
deputierten  vor,  daß  das  zeitweise  Fahren  mit  der  eigenen  Achse 
ganz  verboten  werden  solle,  d.  h.  daß  diejenigen,  die  sich  der 
Rod  bei  einem  Warentransport  zu  bedienen  angefangen  hatten, 
auch  für  die  ganze  Strecke  an  dieselbe  gebunden  sein  sollten. 

>)  Nach  einem  Bericht  der  Roddcpulierten  v.  J.  1596  war  er»t  im  FrüMing  dies« 
Jahres  nnter  vier  Ballenführem,  die  mit  ihren  Ofitem  auf  einer  Rodstitte  zusammengestofiea 
waren,  wegen  des  Verfahrens  ein  derartiger  Streit  ausgebrodien,  daß  einer  von  den  vkftn 
vd  4Bn  FtotK  yblltlifii 

22* 


Digitized  by  Google 


340 


Johannes  Müller. 


Gegen  diese  den  freien  Vericehr  doch  allzusehr  ehischritaikeQ- 
den  VorschlSge  der  offizieUen  Vertreter  der  Atigsbnrger  Haodds- 
welt  wandte  sich  nun  aber  mit  aller  Schärfe  ein  guter  Teil 

der  Augsburger  Kaufleute  unter  Führung  Daniel  Stenglins  und 
Bernhard  Schefflers  und  erwirkte  durch  seine  energischen  Vor- 
stellungen beim  Angsburger  Rat  wenigstens  eine  teilweise  Zurück- 
weisung der  rückschrittlichen  ForderunLien  der  Roddepulienen. 
Da  die  j^eklärten  Anschauiinc^en  dieser  frcihändlerisch  gesinnten 
Augsburger  Handelsherren  über  den  innigen  Zusammenhang 
zwischen  möglichst  freien  Einrichtungen  des  Verkehrswesens  und 
erfolgreichem  Handelsbetrieb  in  einem  wohltuenden  Gegensatz  zu 
den  verzopften  Ansichten  der  Roddeputierten  stehen,  so  sollen  die> 
selben  in  folgiendem  etwas  niher  beleuchtet  weiden. 

Gegenüber  dem  eisten  Vorsdihig  der  Deputierten,  daß  die 
Zahl  der  in  eine  Condutfai  tutanehmenden  Wlgen  25-30  nicht 
flberschrdten  dfacft,  l>eriefen  sich  Stenglm  und  Genossen  znnlciist 
auf  den  im  Handel  allgemein  gültigen  Grundsatz,  dafl  dem 
Kaufmann  wie  beim  Einkaufen  seiner  Waren  bezüglich  der  Menge 
so  auch  beim  Verschicken  derselben  kein  jMaß  und  Ziel  gesetzt 
werden  dürfe.  Sodann  vc  iesen  sie  daraul  hin,  daß  unter  den  jet/i 
hantierenden  Gutiertigern  erfahrungsgemäß  mancher  mit  50  und 
mehr  Wiigen  bälder  aus  dein  Lande  zu  kommen  wisse  als  ein 
anderer  mit  20  Wägen,  daß  man  also  mit  der  Einschränkung  der 
Wagenzahl  nur  die  Unerfahrenheit  und  Bequemlichkeit  ünter  den 
Ballenffihrem  prftmiiere.  Endlich  warfen  sie  die  gewiß  nicht  un- 
bereditiglen  Fngien  auf,  ob  sich  die  Ballenf(Uirer,  die  fcOnflig  nur 
25-90  \nigen  in  einer  Condutbt  fahren  dfltften,  mit  ihrer  FamiUe 
auch  noch  ernähren  könnten,  und  ob  sich  die  nicht  anter  der 
Jurisdiktion  des  Aug^buiger  Rai»  stehenden  auawirtigen  Gut- 
fertiger,  wie  die  von  tandaberg,  Scfaongau,  Fttssen  eto,  auch  einem 
solchen  neuen,  für  sie  schädlichen  Statut  gutwillig  unterwerfen 
würden.  Was  die  letzti2:enannten  Besorgnisse  betrifft,  die  von  den 
damaligen  Verteidigern  der  Geu  erbefreiheit  in  Augsburg  offenbar 
in  sehr  grellen  Farben  geschildert  wurden,  so  erwiesen  sich  die- 
selben nach  Annahme  des  Vorschlags  der  Rodde[)utierten  durch 
den  Augsburger  Rat  in  der  Folgezeit  nur  zum  Teil  begründet; 
denn  es  ist  uns  wohl  von  einer  Beschwerung  der  NaimiQg  der 
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Augsburger  BidlenfQhfer  ma  dem  Jahre  16t      aber  von  keiner 

Opposition  der  auswärtigen  Gutführer  gegen  das  neue  Statut  in 
den  Akten  des  Augsburger  Rodwesens  etw  as  ii bei  liefert.  Dagegen 
rächte  sich  die  Verletzung  des  kaufi:iannischen  Grundsatzes  von 
der  iinbcschriinkten  Freiheit  des  Einkaufs  wie  der  Verschickung 
der  Handeisgüter  insofern,  als  die  Versendung  von  solchen  auf 
der  Rod  in  den  folirenden  Jahrzehnten,  wie  bereits  oben  bemerkt, 
in  ganz  au^lendem  Maße  abnahm  und  das  Rodweaen  damit  in 
iinmcr  gv<kBeren  Verfall  geriet  Als  deshalb  Kaiser  Leopold  L  im 
Jahre  1668  »zur  Hebung  des  «dt  gemaner  Zeit  in  tiefen  Abgang 
gieialenen  Rodftihnresens  durch  Tirol«  unter  andern  Anordnungen 
auch  die  tiaf,  dafl  jede  Anzahl  von  KauünannflgQtern,  seien  es 
nuch  1000  und  mehr  Zentneri  liinfort  auf  einer  Gondutta  be- 
fördert werden  dfirfleni  mufile  der  Rat  von  Augsbufig  woid  oder 
übel  seine  einschränkende  Bestimmung  vom  Jahre  1597  bezw. 
1611  wieder  autlielx-u  und  der  Meinung  der  Opponenten  vom 
Jahre  159ö,  die  der  natürlichen  Entwickelung  des  Verkehrs  keine 
Schranken    auferle^   wissen    wollten,    nachträglich  beipflichten. 

Hatte  tias  AuL^sbur^cr  Stndtret^inient  inbezug  auf  die  Größe 
der  Condiittas  ganz  dem  System  der  obrigkeitUchen  Bevormundung 
gehuldigt,  so  stellte  es  sich  gegenüb>er  dem  zweiten  Vorschlag 
der  Roddeputierten,  demjenigen  den  Gebrauch  der  eigenen  Achse 
ganz  zu  verbieten,  der  einmal  seine  Odter  auf  die  Rod  gebracht 
habe,  auf  einen  vennittehiden  Standpunkt  Daniel  Sten^  und 
Oenoeaen  hatten,  um  die  Absurdität  des  Voiaddags  der  Uedel» 
Pfeüelmann  et&  darzutun,  in  ihren  Schriften  zunicbat  darauf 
aufmerksam  gemacht,  daft  in  Italien  die  Acfasfuhr  des  Wassen 
halber  überhaupt  nicht  gebrftuchlich  sei,  sondern  daß  alle  von 
Italien  herauskommenden  Güter  eo  ipso  von  Venedig  aus  auf  die 
Rod  gegeben  würden.  Die  tatsädihche  Folge  der  Aniiahnie  des 
Liedel  -  Pfeifelmannischen  Vorschlags  würde  also  die  sein,  daß 
überhaupt  keine  Güter  mehr  anf  die  Achsfuhr  i^ebracht  werden 
könnten,  em  Zustand,  der  nicht  nur  allen  seit  Jahrhunderten  auf- 
gerichteten Rodordnungen,  sondern  überiuiupt  allem  gesmiden 


0  VergL  die  gehört.  Bericht  und  Ontachten  der  von  einem  Ers.  Rath  verordneten 
aal  der  Oqpatiftea  des  Rodvcsens  und  der  gemeiDcn  WoUhindlcr  bdliegende  Wechsel- 
•dsWa  m  U.  fM  im. 
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wegen  des  handgreiflichen  Nutzens,  den  der  Qebraudi  eigener 
Achsfuhr  sowohl  für  die  einheimische  Haiidclswelt  als  auch  für 
die  lyodftih deute  von  je  gehabt  habe,  sei  dieselbe  auf  allen  Rod- 
stätten  zugelassen,  ja  von  der  obert  jsterreichischen  Regler  n  hl;  bis- 
her sogar  noch  begünstiirt  worden.  Die  Zoll-  und  Maiitcrtr  io^e 
letzterer  wüchsen  nämlich  in  demselben  Maße,  als  die  fremden, 
durch  Tirol  handelnden  Kaufleute  die  eigene  Achse  gd»aiichten; 
den  Rodfuhrleuten  komme  das  Achsfahren  aber  insofern  zu  nutze, 
als  sie  von  jedem  Wa^  seitens  der  Kaufleute  eine  besondere 
Rdoompens  erhielten.  Den  Hanptmitzen  von  der  Adisfuhr  habe 
aber  immer  die  Augsbutger  Kaufmamiadiaft  acibst  Erstens 
wUfden  die  Warni,  z.  B.  Spezereien,  Südfrüchte^  Weinbeeren, 
Malvasier,  deren  vVerliegenUeiben'  fOr  den  Kanfmann  besonders 
naditetlig  sei,  verhSHnisniftßig  rasdi  und  ohne  Schidtgnng  ihrer 
Güte  an  Ort  und  Stelle  gebracht;  zweitens  würde  die  Rod,  die 
vor  allem  Roii^toffc  fiir  die  Gewerbe,  wie  Wolle  und  Baumwolle, 
befördere,  durch  die  Beförderung  der  Nahrungs-  und  Genub. 
m Ittel  sowie  feinerer  Gewerbeerzeugnisse  Tiiittelst  der  Achsfuhr 
entlastet  und  zur  Bewältigung  des  Transportes  von  Massengutern 
erst  in  den  Stand  gesetzt  Es  sei  notorisch,  daß  einerseits  jetzt 
weit  mehr  Qflter  als  vor  Jahren  auf  die  Straßen  kommen,  daß 
es  anderseits  wegen  Mangels  an  Vieh,  der  sieb  teils  aus  der  jetzt 
noch  anhaltenden  Teuerung,  teils  aus  der  noch  vor  kurzem  herr- 
schenden Infektion  erkUn^  in  Tirol  an  den  nötigen  Rodf^ihrleiitai 
fdile.  Wenn  also  ein  Kaufmann  seine  Oflter  nicht  verfiuilen, 
sondern  zur  rechten  Zeit  auf  die  MMMt  und  Messen  bnagn 
Imen  wolle,  so  mtlsse  er  der  Achshihr  sich  bedienen  und  ktane 
dabei  auch  den  von  den  Rodfahrleuten  geforderten,  oft  ziemtidi 
hohen  Überlohn  nicht  ansehen. 

Durch  die  Darlegung  dieser  Gi  ünde  wurde  der  Augsburger 
Rat  bewogen,  das  von  den  Roddeputierten  gestellte  Verlangen,  den 
Gebrauch  eigener  Acfisfuhren  von  Italien  heraus  ganz  zu  ver- 
bieten, abzuweisen  und  in  dem  5.  Artikel  der  neuen  Rodordnung 
die  wechselweise  Benützung  der  Rodfuhr  und  der  Achsfuhr  wie 
bisher,  doch  unter  der  Beschränkung  zu  gestatten,  daß  derjenige 
Handelsmann,  der  durchaus  die  Rod  gebnuiche  und  dabd 


Digitized  by  Cuv  ^^i 


Augsbufgi  WacBiMiMkl  mit  Venedig  elc. 


343 


¥00  dnem  der  eigenen  Adne  viofQbeis*6heiicl  sich  be^encnden 

Kaufmann  auf  einer  Rodstätte  eingeholt  werde,  das  Recht  habe, 
diesem  Hintermann  um  drei  Rodslätten  vorauszufahren.  Ob 
diese  offenbar  schwer  zu  kontrollierende  Bestimmung  in  der  Folge- 
zeit w  irklich  durchgeführt  wurde,  darüber  liegen  in  den  Rodwesen- 
Akten  des  Aiio^bnrger  Stadtarchivs  keinerlei  Nachriciiten  vor.  Auf 
jeden  Fall  war  aber  der  praktische  Erfolg  dieser  Maßregel  ein 
sehr  problematisdier,  da  gerade  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts 
die  Verschleppung  der  Rodfuhren,  wie  schon  oben  bemerkt,  immer 
gjMm  Dimensionen  annahm. 

Die  letcterwihnle  Talsache  ffßhrte  im  Jahr  1611  zu  einem 
letzten  Versuch  der  Anhinger  des  aUen  Trsnsporlsystems»  mit 
Hilfe  obrigtRÜlicher  Bestimmungen  den  freien  Verkehr  mflglicfast 
zu  unterbinden,  d.  h.  in  dem  gegebenen  Fall  das  Herausroden 
der  Knifmannsgflterais  Ihdien  mittelst  eigener  Diener  der  Handels- 
leute zu  verhindern.  Am  26.  April  1611  stellten  nämlich  die  Rod- 
dcpiilierten  an  den  Augsburgcr  Rat  das  Ansuclicn,  daü  die  Rod- 
ordiiung  vom  Jahre  15Q7  wegen  der  inzwischen  merklichen  Ver- 
änderungen im  Wollhandel  —  seit  mehreren  Jahren  wurden  große 
Mengen  von  \\  oile  aus  den  Niederlanden  und  Frankreich  statt 
aus  Venedig  herbeigeschafft  und  dadurdi  der  Verdienst  der  Gut- 
fertiger  sehr  geschmälert  —  in  mehreren  Artikeln  deklariert  und 
gemehrt  werden  solle,  um  vor  allem  den  gerechten  Beschwerden 
der  Outfertiger  abzuhelfen.  Den  letzterwähnten  Punkt  griffen 
nun  23  Aug^rger  Klemwollhlndler,  die  durch  das  Gebunden* 
aein  der  ihre  Waren  ttansportierenden  Outfertiger  an  die  beiden 
Straten  dureh  Tiiol  gegenüber  den  nur  die  kürzere  Sin0e  durch 
das  Kaftober  fahrenden  OroOhindlem  bedeutend  im  Nachteil 
waren,  mit  Begiente  auf,  hidem  sie  am  28.  IMai  1611  an  den  Rat 
von  Augsburg  die  dringende  Bitte  richteten,  den  fünf  Wollhändlem 
Augsburgs,  die  zur  \'erführun:^^  ihrer  X'VüUe  aus  llaiicn  eigene 
Diener  gebrauchten'),  künftig  solches  zu  verbieten  und  dieselben 


')  Die  Namen  dieser  fünf  OroBhIndler  Augsburg«  aus  jener  Zeit  »md: 
Fnnz  Mnraoer,  BiHliat.  Loratt,  Jikob  Neppandunid,  Lukas  Ptacter  «nd  laA, 
Schefflcr.  r>if  hfidfn  enteren  erklärten  sich  »tif  da*  Anstichen  des  Stadtrat«  bweit.  auf 
eigene  Diener  beim  Tnuisport  ihrer  Ofiter  zu  vcrzlditen  itnd  sich  dem  Rodveten  zu  uoter- 
i*cii;  dfe  4rd  imtgUMimlui  jcdodi,  die  i.  T.  tclbit  tb  DqNrtlate  Iber  du  RfldvcMi 
acMliI  wcsi  vwIhivImi  uf  ÜRcr  C^liikin«* 
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anzinrdaen,  sich  gleich  den  gemeinen  Wollhindlern  bd  thrai 
Warenfunsporten  der  Qutfertiger  zu  bedienen  oder,  wenn  dieee 

Abschaffung  der  eigenen  Diener  der  Qrofihindler  nicht  stattfmden 
sollte,  den  Kleinhändlern  zu  gestatten,  daß  ihrer  zwei  oder  drei 
zusammenstellen  und  sich  einen  eigenen  Diener  zur  schnellen 
Lieferung  liirer  Wolle  aus  Venedig  hallen. 

Begründet   war   diese   Bitte    der    kleineren  Augsburger 
Wollhändler  in  folgender  Weise:  Die  Gutfertiger  müssen  unter 
den  jetzigen  Umständen  oft  viele  Wochen,  ja  Monate  auf  ihre 
Unta)sten  zu  Venedig  liegen,  bis  sie  eine  völlige  Condutta 
erlangen,  und  beschweren  sich  deshalb  mit  Recht  Ober  die 
Beeintlicfatigung  ihrer  Nahrung  durch  die  Oroflwollfaindler; 
9  die  kleineren  WoilhSndler,  die  sich  für  ihre  Tnnaporte 
eine  eigenen  Diener  halten  können,  werden  durch  die  mdie 
BefSrdening  der  Wolle  der  OroßUhidler  in  ihrem  Oescbifle 
insofern  geschidig^  als  letztere  die  rasch  wechselnden  KoD" 
junkturen  im  Wollhandel  durch  rechtzeitigen  Kauf  und  Ver- 
kauf besser  ausnützen  können  rtls  die  cistcrcn,  die  iiiit  iliici  Wolle 
kaum   /wcHiial  des  Jahres  aus  Uaiicu   licranskommen.  Obwohl 
nun  die  Oroßwollhändler  in  ihrer  Replik  auf  dieses  höchst  nieik- 
würdige  Ansiiclien  der  Lieineiiien  Wollhändler  Augsbur?^  darauf 
hinwi^n,  daü  die  von  den  Wollhändiern  eingebildete  Intention, 
die  so\(^ohl  dem  gemeinen  Gebrauch  und  Lauf  der  Kommerzien 
als  auch  dem  11.  Artikel  der  1597er  Rodordnung  zuwider  sei,  mit 
nicfastem  mit  nidit  geringem  Spott  der  Ausländischen  wieder  anf- 
gehoben  werden  masse,  und  den  Kleinen  den  Rat  erteilten,  nm  dk 
Konkurrenz  mit  den  QroJkn  zu  bestehen,  dahin  zu  tnchteni  daß 
den  Outfierttgem  in  der  Rodordnung  eine  PriUusivfrist  für  die 
Lieferung  ihrer  Wolle  aus  Italien  gesetzt  werde,  so  erMhtete  der 
Rat  von  Augsburg  in  seinem  Dekret  vom  12.  Juli  1611  »zu  Pflr- 
kommung  aller  Ungelegenheiten  und  Unordnungen  und  zu  Er- 
haltung des  u'ühLiii;.;e>lelitei;  Rodweseiis  für  das  bequen^ste  Mittel, 
dali  die  eigenen  Dicaer  beim  Herausführen  der  \\  olle  au>  Italien 
gänzlich  abgeschafft  und  alle  Wol! Händler  der  bestellten  üutfertiger 
sich  zu  gebrauchen  angewiesen  weiden.« 

Mit  diesem  Ratsdekret  war  »die  Freiheit  der  Commerden, 
darob  nervus  rei  pubiicae  haftet*,  wie  Daniel  StengUn  und  Genossen 
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In  iliKr  Qegieiisclinft  vom  26.  September  1596  g^en  die  famosen 
VorsdilSge  der  damaligen  Roddeputierten  richtig  bemerkt  hatten, 

fast  ganz  aufgegeben,  den  Augsburger  Wollhändlem  das  negotium 
und  die  Straße  gesperrt,  dafür  aber  den  fremden  und  ausländischen 
K^ufleuten  die  Freiheit  an  die  Hand  gegeben. 

Eine  solche  EinschränkLing  der  Hnndeisfreiheii,  wie  sie  der 
Rat  von  Augsburg  mit  seinem  Dekret  vom  12.  Juh  1611  statuiert 
hatte,  konnte  unmöglich  von  langer  Dauer  sein;  dieselbe  ist  denn 
auch  schon  im  Jahr  1627,  also  nachdem  noch  nicht  ein  halbes 
Menscfaenatter  seit  ihrer  Aufrichtung  abgdaiifen  vir,  wieder  be- 
seitigt worden.  Das  Lehrrekbste  bei  dieser  Sdbsikorreldttr  der 
hmdetspolitiachen  Maßnahmen  des  Augsburger  RsAes  ist  nun  aber 
daa^  daß  die  Urheber  des  Rstsbeschiusses  vom  12.  Juli  1611  zu- 
gleidi  die  eifrigsten  Befttrworter  seiner  Wtederanfhebung  waren. 
Am  9.  Januar  1627  richteten  nflmlicb  die  WoUhflndler  Augsburgs 
an  einen  Ers.  Rhat  das  unterth.  Anlangen,  wiedemm  eigene 
Diener  zu  Heiau^tuhrung  ihi  ei  Wolle  von  Venedig  halten  zu  dürfen. 
Da  die  Begründung  dieses  Schriftstückes  nach  den  vorher- 
gegangenen diametral  entgegengesetzten  Bemühungen  der  bie- 
deren Wollhändler  aut  ein  besonderes  Interesse  Anspruch  machen 
dürfte,  so  sei  di^lbe  unter  Hmweglassung  alles  Nebensächlichen 
hier  dem  Wortlaut  nach  mitteilt: 


„G1eich\x'ie  aber  ein  solches  (seil,  die  Abschaffung  eigener  Diener 
beim  WolUransport)  deren  damalen  schwebenden  zeit  und  läuft 
halber  erfolgt  ist,  also  könden  E:  Gestr.,  günst  u.  gnäd.  H.  etc. 
wir  in  untertheniglEdt  nicht  verhalten,  daß  es  hierinnen  eine  große 
mutalioo  und  enderung  gewunnen,  deigestallt  und  also,  daß,  wie 
man  sidi  vor  diesem  der  ordenlichen  Rodstnifien  mit  spedienmg 
der  wollen  durch  die  Fürstliche  Grafschaft  Tyrol  gemeinigücfa 
gebraucht  hsA,  bei  jetzigen  zeiten  und  lAuften  maistenteils  der 
sbvß  Aber  Salzburg  bedienen  thut^ 

1)  Der  Weg  über  Salzbarg,  also  über  Tarvi»,  Villach,  Friesach  oder  Spitul,  Kad- 
•tidt  «ad  Wetfen  wurde  Utrt  der  WidiMiadirlftan  der  Roddcfmtierten  und  der  SMcen 
Augsbnr^rer  Wollhändler  •.•v  J^hr  !611  schon  anfan^  des  17.  Jahrhunderts  von  einzelnen 
Aagabnrger  Kaufleuten  sUit  der  bdden  Tiroler  Straßen  benützt.  Schon  damals  klagten 
dhwibm  Aber  dk  grtSma  IMn/km  (bd  2  fl.  ouhr  «dt  >edai  Zeataer  alt  dMck  Tlral} 
dtaMS  TfUMpoftet  fftgjntbtt  dm  l^tttttpoti  dwcb  Tiral« 
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Demnach  aber  hiedurch  die  In  wohlgedaditer  OnStdiaSt 
Tyrot  wohi  tmd  rafiidi  erwogene  Rodonlniing  gar  bald  in  abgang 
gebracht,  henndi  aber  oime  merldidien  unkosim  nicfat  viederumb 

aufgerichtet  werden  möchte,  in  betrachtung;,  daß  die  Rodfuhrleut 
bei  abnemung  der  rodfuhren  ihre  roß  und  vieh,  so  sie  derent- 
wegen halten,  verkaufen  und  allein  ihrem  feldbau  abwarten,  auch 
wann  schon  bisweilen  etwas  von  güetern  bei  ihnen  ankäme,  die- 
selbige  aus  Ungeduld  ferner  nicht  als  wie  bisher  verfuhren  wur- 
den, vermainten  wir  ein  nützHches  mittel  zu  sein,  wann  den 
hiesigen  woUhändlem  sowohl  als  vor  diesem  zu  henmsftihrung 
ihrer  wollen  aigene  diener  vergunt  und  zugelassen  wurden,  und 
sokfaes  neben  andeicii  erheblichen  Unacfaen  auch  darumb,  die- 
weil  nicht  alleia  angeregte  Rodstraß  durch  die  Graf- 
schaft Tyrol  wiederumb  in  mehreren  gebrauch  gebracht 
sondern  auch  ein  jeder  woHhindler  seine  voll  vil 
ffirderlieher  als  durch  die  bestellte  guetfertiger  (welche 
mandlmal  mit  notwendigem  gelt  auf  der  Straßen  nicht  fürsehen, 
auch  bisweilen  ohnfleißige  knecht  haben)  zu  banden  bringen, 
auch  sein  dargeschossenes  gelt  des  jahrs  über  desto 
öfter  unibkehren  und  zu  nutzen  anwenden  köndte,  da 
er  sonsten  der  guetfertiger  halber  seine  war  mit  seinem 
großen  schaden  oft  manchesmal  lange  zeit  entraten 
muß.  Dieweilen  dann  noch  über  das  jetziger  zeit  die  Straßen 
nach  Salzbuig  mit  guetem  sehr  überhäuft,  aber  gar  zu  lang 
unterwegs  verli^gen  bleiben,  auch  dannenher  der  saum  um  etliche 
gülden  mehr  als  auf  der  Rod  kosten  thut^  also  gefauigt  an  E: 
Oestr.  On.  und  groBgOnst  herm  etc  unser  sambaiches  unterih. 
anrufen  und  bitten,  die  geruhen  bei  solcher  geslalt  und  damit  die 
wollhandlung  bei  hiesiger  Statt  nicht  noch  mehr  ab»,  sondern 
vielmehr  zunehme, ')  gnädig  und  günstig  zuzulassen,  daß  wir  uns 
gleich  als  wie  vor  obangeregtem  Dekret  (doch  denjenigen,  so  sich 
der  bestellten  guetfertiger  gebrauchen  wollen,  uiiprajudicierlich) 
zu  herausführung  unserer  wolle  von  Venedig  hinfürters  wiederumb 
aigener  Diener  gebrauchen  mögen.   Dadurch  wird  gemeine  woli- 


')  Nach  dem  Bericht  der  gemeinen  WoUtiandler  vom  28.  AiUi  1611  war  die  Zahl 
dw  AniUuiu  W«11UbidU«  Im  fahr  1611  nr  nddi  hdb  ao  groB  vte  d^arigc  M 
te  16.  Jakrinndcrla. 
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handlungbefflrdert,  derwolilbesl^tenRodordntingnfdits  adroglett' 

(Unterschriften  von  den  14  Wollhändlern  Augsbure^s  jener  Zeit) 
Der  Rat  von  AuL^sburg  beschloß  am  14.  Januar  1627  ge- 
mäß dem  Anlangen  der  Wollhändler  «die  AdmUtirung  aierier 
Diener  zu  Heraiisführung  ihrer  Wollen  von  Venedig",  und  so 
war  denn  wenigstens  der  är^te  MiRi^ritf  des  Au^hurj^er  Rates 
auf  handelspolitischem  Gebiet  zu  einer  Zeit  wieder  gut  gemacht, 
in  der  die  Anspannung  aller  wirtschaftlichen  Kräfte  dem  süd- 
deutsdien  Handeteemporitmi  noch  einige  Aussicht  auf  die  Be- 
wafaning  seiner  hervomigenden  Stdliuig  in  dem  datnaligai  Welt- 
handel bot  Aiigsbttis  liat  sich  dieae  SondersteUung  unter  den 
sfiddettteben  Handebpttfaen  im  Zeüalter  des  Dreißigjährigen  Kri^^ 
bchanntüch  nicfat  zu  bewahren  vermochl,  sondern  tstim  Verbnif  dieses 
iinbeihrolkn  deulsdien  Bürgerkrieges  von  adner  stolzen  Höhe  so  tief 
herabgesunk«!  wie  wenige  deuisdie  Stftdte  von  Ihnlidier  Bedeutung. 

Gewiss  haben  die  widrigen  Schicksale  der  Lechstadt 
während  des  großen  Krieges  diesen  wirtschaftlichen  Niedergang 
zum  Leiten  Teil  herbeiL^cführt  Aber  angesichts  der  fast  un- 
glaublichen Bloi>pn,  \x  eiche  sich  das  Regiment  der  Stadt  auf 
dem  handelspolitischen  Gebiet  vor  dem  Ausbruch  des  großen 
Kampfes  gegeben  hal,  wird  wohl  kaum  ein  Zweifel  darüber  be- 
stehen, daß  Augsburg  auch  ohne  die  unglücklichen  Ereignisse  des 
Dreißigjährigen  Kri^[cs  sdne  gd>ietende  Stellung  unter  den  großen 
HandelspHtzen  Deutschlands  vertoren  hätte.  Das  damalige 
bttigeräadtngiment  wußte  in  dem  sich  eben  anbahnenden  Verkehrs- 
wesen der  Neuzeit  die  großen  Rieht-  und  Zielpunlde^  die  auf  dem 
weiten,  labyrinthisdi  verzweigten  Meer  mensdilicher  Handeistitig- 
kdt  allein  Steuer  und  Kompaß  bilden,  nidit  herauszufinden,  sondern 
blieb  vielmehr  bei  seinen  handelspolitischen  Maßnahmen  stets  in 
sklavischer  Abhängigkeit  von  den  jeweiligen  Meinungen  der  Augs- 
burger  Kaufmannschaft.  Da  der  letzteren  aber  nach  obigen  Dar- 
legungen im  großen  und  p^anzcn  eine  tiefere  Emsicht  in  das  Wesen 
der  Volkswirtschaft  mangelte,  so  mußte  das  von  dem  Augsburger 
Rat  eingeschlagene  Verfahren  zu  den  ärgsten  Mißgriffen  in  der 
I-Iandelspolitik  Augsburgs  und  schließlich  zum  Ruin  des  einst  so 
bl&benden  Handels  der  Stadt  der  Fugger  und  Welser  führen. 
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Eine  Lriederhandschrift  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 

(Beriiti,  Mgq  720) 
Von  ARTHUR  KOPP. 

Msq  720  besieht  aus  etnem  Voisatzblitt,  143  schon  bei  der 
Anlage  durchgezihlten  Seiten  (nebst  leerer  zn  S.  143  gehöriger 
RQdcsdte)  und  drei  zunid»t  msprOnglicfa  frei  gebosencn  Btttteni^ 

auf  deren  erste  drei  Seiten  Meusebach  das  von  ihm  zusammen* 

gestellte,  alphabetische  Register  mit  Bezeichnung  der  Nummern 
eingetragen  hat  Die  Handschrift  enthält,  auch  bereits  nach  ur- 
sprünglicher Durchzählung  mit  römischen  Ziffern  versehen,  58 
Nummern,  dabei  zweimal  dieselben  Lieder  doppelt:  22  und  32 
45  und  5a 

Anfang  und  Schluß,  S.  1  bis  63  No.  l  bis  27  und  S.  133  bis 
143  No.  54  bis  58,  sind  unverkennbar  von  derselben  Hand  ge- 
schrieben; von  emer  acweiten  Hand  rOhren  &  64  bis  121  Na  28 
bis  47  her;  zweifelhaft  scheint  es»  ob  man  die  dazwischen  liegen- 
den BUUter  S.  123  bis  127  Now  48  bis  50^  S.  129  bis  132  No.51 
bis  53  (S.  122  und  128  leer)  auf  eme  dritte  und  vierte  Hand 
zurfickfQhren  oder  eme  davon,  vielleicht  auch  bdde^  mit  der  eisten 
meistbeteiligten  Hand  gleichsetzen  müsse. 

RaiidbemtTkungen  Meu<^ebaclis  gcbea  zu  melircrcn  Licdem 
die  Quellen  an;  die  Handschrift  gehört  in  die  Zeit  kurz  vor  1700, 
Lieder  späteren  Ursprungs  kommen  darin  nicht  vor.  Von  Druck- 
werken bekannter  Größen  haben  Christian  Weises  Uberflus-ige 
Gedanken  (1668  u.  ö.)  und  Adam  Kriegers  Neue  Arien  (1676) 
mehrfach  beigesteuert;  der  Volkston  schlägt  öfter  durch,  obschon 
Bestandteile  von  echt  volksmäßigem  Ursprünge  nicht  allzureidt 
vertreten  sind«  Studentbches  Wesen  ist  hervomgend  berflck» 
sichtigt;  außer  einigen  auch  sonst  flberliefierten  und  neuenUngs 
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mehrfach  abgedruckten  Liedern  erweckt  Interesse  das  dichterisch 
minderwertige,  kulturhistorisch  bedeutsame  Klagelied  eines  ge- 
adieitertea  Akademilm  (No.  42).  Ein  ptar  Ueder  sind  zu  sdunutzig^ 
als  dafi  sie  wiedergegeben  werden  könnten.  Bemerkbar  machen 
aicli  dttfch  Eigenart  noch  zwei  Tabakagiedichtey  deren  eins  »Was 
ist  dodi  in  der  Welt«  doppelt  in  der  Handschiift  voilconini^  das 
andere  »Rosen  und  Violen«  allen  Kennern  der  neuem  Schriften 
Ober  volkstQmlidie  Lieder  wohlveriraut  ist 

Die  Rechtschreibung  ist,  obschon  es  sich  in  dieser  Hand- 
sclirift  nicht  um  ganz  ungebildete  Schreiber  handeln  kann,  fehler- 
haft und  verwildert;  ohne  bisweilen  ein   wciug  nachzuhelfen, 
kommt  man  hier  nicht  weiter.    Dach  soll  meistens  die  wenn  auch 
noch  so  willkürliche  Schrei bun^^  unverändert  bleiben,  wo  sie  nicht 
stören  kann;  der  ursprüngliche  Lautbestand  muß  möglichst  ge- 
schont werden,  um  nicht  ein  falsches  Bild  von  der  Überlieferung 
zu  bewirken.    Nur  in  so  nebensächlichen  Dingen  wie  Setzung 
großer  oder  kleiner  Anfuigsbuchstaben,  Unterscbeidung  von  das 
und  daß,  Schreibung  von  v  statt  n  beim  Wortanfaqg  und  ihn- 
ficbenlOeiniglceiten  sind  stillschweigend  neuere  Qrundsllie  beschtet 
Die  Handsdnift  nach  Ihrem  EnlstehungMrt  zu  bestimmen, 
Ult  schwerer  und  bleibt  zwdfelhafler,  als  dieselbe  in  einen  ab- 
gegrenzten Zeitraum  zu  versetzen.  Die  studentischen  Beziehungen 
und  ein  ücdidil,  das  den  zwischen  WolfenbüUel  und  Melnisledt 
gelegenen  Elmwald  crwälmt,  dabei  gleichfalls  aus  dem  Zusammen- 
hange mit  studentischen  Verhältnissen  hervorgegangen  scheint, 
weisen   mit  einiger  f~)euthVhkpit  nach  der  Hclmstedter  Gegend. 
Wenn  demnach  das  Kmd  mit  besonderm  Namen  zu  taufen  wäre, 
ktante  man  es  füglich  HelmstKlter  Liederhandschrift  nennen,  und 
so  würde  von  dieser  nun  längst  (seit  1809)  eingegangenen  Uni- 
versttftt  ein  Ähnliche^  wenn  auch  lange  nicht  so  bedeutendes  Do- 
kument vorliegen,  wie  es  fttr  die  glddiblls  (auch  1809)  aufge- 
hobene Hochschule  von  Altdoff  durch  die  Uederhandschrift  des 
Preihemi  von  Crailsheim  geliefert  Ist 

S.  I  Na  1: 

I.  Sinn  und  Witz  hat  der  verlohren, 

Der  da  Lust  zum  Ehstandt  trägt, 
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Der  du  freyer  Mentdi  geboiirm 
Und  sich  selbst  an  Ketten  legt, 

Der  da  selbst  nach  Unglück  ringet 

Und  zum  Sclaven  sich  verdingel, 
In  dem  er  sich  gar  zu  fest 
Durch  die  Eh  verbinden  läüt 

2.  Denn  wofür  darf  ich  jetz  soigen 
Als  vor  meinen  eignen  Leib, 

Frey  ich  heut,  so  muß  ich  morgen 
Auch  schon  sorgen  vor  das  Weib; 
Ach  wie  süß  schmeck!  doch  das  Lieben, 
Das  ohn  Pfaffen  wird  getrieben, 
Denn  kompt  erst  der  Pfaff  dabey, 
Wird  aus  Lieben  Sdaverey. 

3.  Mein  Pferd  geht  aui  alien  Weyden, 
Alles  Graß  ist  ihm  gesund, 

Herst  mich  eine  ihr  Feld  meyden, 
Oeh  ich  fort  und  wisch'  den  Mund, 
Dank  für  das  was  ich  genoßen, 
Bleibe  darumb  unverdroßen, 
Suche  meinen  Aufenthalt 
Wiedentmb  in  frischem  Wald. 

4.  Gelt,  mich  wird  kein  Haber  siechen, 
Soll  ich  täglich  Schule  thun, 

Ringel  rennen,  Lanzen  brechen 
Oder  doch  auf  türkisch  nun 
Mit  den  Schevalinen  werfen 
Und  mein  Eysen  stündlich  schärfen, 
Stets  in  Stich  und  Springen  gehn, 
Soll  ich  wie  ein  Man  bestehn? 

5.  Edle  !  :i\  l<cit,  halbes  Leben, 
Die  du  pist  cid  beste  Schatz, 
Den  der  Hinimel  uns  gegeben, 
Du  behältst  bey  mir  den  Platz, 
Freies  Leben,  freies  Küssen 
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Und  dafflr  nldit  dflrfen  bOsaen, 

Küssen  wenn  es  mir  geßUt 

isi  das  bcslc  auf  der  Welt. 

6.  Alle  Lust  kan  ich  guatOea, 
Kein  Kuß  ist  fQr  mich  zu  schaff, 
Es  mag  wen  es  will  verdrieficn. 
Wenn  ich  mich  nur  nennen  darf; 
Komm  ich  in  der  Ehleut  Ordeui 
Und  bin  gleich  ein  Vattor  worden, 
Muß  ich  doch  auf  Hoffnung  bloß 
Frembde  Kinder  ziehen  groß. 

7.  Was  kh  jefz  aus  Lieb  verrichte^ 
Wird  Tribut  und  Schuldigkeit, 
Wenn  ich  mich  der  Frau  verpflichte, 
Denfnl  sie  gehen  gar  zu  weit, 

Was  die  andern  Liebe  nennen, 
Wollen  sie  vor  Pflicht  erkennen; 
Nur  weg  mit  der  Sclaverev! 
Wer  da  kan  der  bleibe  fr ey. 

8.  Brüder  wolt  ihr  mich  recht  hören. 

Flieht  den  Ehstand  wie  die  I'est, 
Last  euch  durch  kein  Weib  bethören, 
Ehstand  ist  ein  Hummel-Nest, 
Darinn  mancher  Hönig  suchet 
Und  hernach  das  Nest  verfluchet. 
Weil  er  darinn  nichts  antrifft, 
Als  nur  Stacheln.  Staub  und  Gitft 

^.  So  lang  als  man  noch  bestehet 
Wie  ein  Mann  recht  in  der  Welt, 
So  lang  als  von  statten  gehet, 
Waß  der  Frauen  wohl  gefält, 
Soll  man  ja  den  Ehstand  meiden^ 
Weil  das  Alter  doch  mus  leyden. 
Will  ich  alt,  grau  und  verstart 
Lieber  s^  als  jung  vemart 
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$.4  No.2: 

1.  Et  leuchtet  der  acbönen  Amtaen  Oesicfate, 
Als  breche  mit  Wonne  die  Sonne  berein, 

Die  Augen  so  strahlen  mit  brennenden  Lichte, 

Die  u erden  auf  Erden  mein  Morgenstern  seyii, 
Die  Wi-itlr,  die  Freude  der  Augen  ist  Sie, 
Amöna  die  schone  die  treffliche  Die. 

2.  Die  Antwort  der  schönen  Amteen  der  sflssen 
Km  hnnier  von  neuem  erfreuen  mein  Herz, 
Sie  lasset  mich  blöden  der  Liebe  genies[s]en, 
Womit  ich  vertreibe  den  plagenden  Schmerz, 

Der  Himmel  soll  zeugen,  mein  eigen  ist  Sie, 
Amöna  die  schone  die  treffliche  Die. 

3.  Ich  tffldce  der  schönen  Amönen  die  Hinde^ 
Und  rtihre  ihr  pnmgendes  Wangen-Feld  an, 

So  treiben  wirs  b^de  behigUcfa  ohn  End^ 
Sie  ttsset  sich  willig  wie  billig  nmbfshn, 

Wie  Seide  zum  Kleide  noch  schöner  ist  Sic, 

Amona  die  sclione  die  zaitesic  Die« 

4k  Es  lasset  die  schöne  Amöna  sich  kflssen, 
Von  keinem  als  einem,  derselbe  bin  ich, 
Was  andern  belieble]t  und  müssen  vermissen. 
Mit  dicssen  erfreuet  und  hdiet  Sie  mich^ 
Sie  lieb  ich  auch  Innig  und  kOsse  nur  Sie^ 
Amöna  die  schöne  die  süsseste  Die. 

5.  Amöna  wird  billig  die  schöne  geiien[ne]t, 
Ich  darf  mich  ja  flben  im  lieben  bey  ihr, 
Eß  bat  mir  die  nette  ihr  Bette  veigön[n]d, 
Drumb  lob  pch]  vaid  preis  Ich  die  trefliche  Zier, 
Ich  bleib  ihr  eigdwni  mein  Leben  ist  Sie^ 
Amöna  die  schöne  mehi  Ei^thumb  Die. 

S.  6  No.  3: 

1.  ich  schifft  wohi  ubern  Hhein, 
ich  schifft  wohl  flbem  juck  juck  jud^ 
ich  schifit  wohl  flbem  Rhein 
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auf  einem  Lilgen-blättelein, 
sclineldri  beldri  juck  juck  juck, 
zur  herz  allerliebsten       gir  gir, 
zur  herz  allerliebsten  mein. 

2.  Und  als  ich  nieber  karn  .  .  .  |j 
da  krähten  al  die  Hähne  .  .  .  || 
der  belle  Tag  brach  an. 

3.  Ich  kam  fürs  Lieb^ns  Thür  .  .  .  || 
die  Thür  war  zugeschlossen  .  .  .  || 

der  Kiegel  lag  dafür. 

4.  Schöns  Liebgen  laß  mich  hincia  .  .  .  H 
ich  hab  so  lang  gestanden  .  .  .  || 
erfroren  möcht  ich  seyn. 

5.  Ich  lasse  dicii  nicht  ein  .  .  ,  " 

du  gereds  mir  den[n]  die  Treue  dein  . . .  |1 
darnach  laß  ich  dich  ein. 

6.  Die  Treu  gered  Idi  dir  nicht  .  .  .  |l 
ein  klein  wenig  will  ich  dich  lieb  han  . . .  1| 
aber  nehmen  mag  ich  dich  nicht 

7.  Sie  steckt  ihn  hinter  die  Thür  .  .  .  || 
biß  Vatter  und  Mutter  zu  Bette  wehrn  . . ,  || 
darnach  zog  sie  ihn  herfür. 

S.  Sie  [ulirt  lim  aul  das  1  laus  .  .  .  || 
sie  band  ihn  Händ  und  Füüe  .  .  .  || 
zum  Fenster  warf  sie  ihn  naus. 

9.  Er  fid  auf  einen  Pflock  .  .  .  || 

er  fiel  drey  Ribben  im  Leib  entzwey  . . .  || 
Darzu  eni  Loch  in  Kopf. 

10.  Der  Fall  der  thftt  ihm  veh  . . .  || 
gehab  didi  wohl  mein  feines  Lieb  .  .  .  H 
zu  dir  komm  ich  nicht  mehr. 
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11.  Schöns  Lieb  verred  es  nicht  .  .  .  1| 
wenn  dir  der  Schad  geheilet  ist  ...  || 
das  naschen  lästu  nicht 

IZ  Und  da  der  Tag  anbrach, 
und  da  der  Tag  an  juck  juck  juck, 
und  da  der  Tac:  anbrach, 
da  sprach  er  ich  rnus  wieder  limgehn, 
schneldri  beidri  juck  juck  juck, 
lind  wo  ich  nächst  gewesen  bin, 
da  mus  ich  wieder  gir  gir  gir, 
da  mus  ich  wieder  hin. 

Vgl.  Wolkan,  Liederbuch  aus  d.  16.  Jahrhundert:  Euphorion 
6,656  in  10  Str.,  1-6  entspr.  d.  Hdschr.  7te:  »Der  Schwestern, 
der  war  drey«  störendes  Einschiebsel  8-10  entspr.  lldschr.  8-  10. 
Hilarius  Lustig  von  Freuden-Thai,  Zeitvertreiber  Nr.  194  in 
18  Str.  u.  ö. 

S.  9  No.  4:  Ich  ging  auf  einer  wießen  i  mit  meiner 
Rosiiis  ...  13  vierz.  Sh*.  Neu  Weltliches  Lieder-Büchlein  No.  17; 
Hans^dcrin-dte-Welt  Nr.  10;  Zeitvertreiber  Nr.  178;  Mgo  231: 
Qodiu^  Hymni  Studios.  1669  S.  22;  Mgq  722:  Uedersamndang 
des  Frh.  v.  Crailsheim  1747  S.  466.  FI.  Bl.  London,  Brit  Mi]&. 
11,522  df  71:  »Drey  sdiöne  newe  Weifliche  Ueder«  1663.  - 
Kopp,  Volles-  u.  Studenten-Lied  S.  196. 

S.  12  No.  5:  Ich  streif  in  wäldern  hinii  und  her  und 
übe  meine  lust  ...  5  zehnz.  (in  der  Hdsch.  8  z.  abget)  Str^ 
ttt  Jagdiied  mit  erotischem  Sinn. 

S.  13  No.  6:  Gestern  lag  ich  auf  dem  bette  i  einen 
mittag  schlaff  zu  thun  ...  8  achtz.  Str.  ftt  Vgl.  Mgq  722 
V.  J.  1747  S.  191;  Jena,  Univ.-Bibl.  Ms.  Bud.  f.  352.  I:  Bl.  15b 
in  14,  und  noch  einmal  ebenda  Bl  61a  in  9  vierz.  Str.  EinzeU 
drucken,  welche  das  Lied  bringen,  begegnet  man  öfter;  die  Könige 
liehe  Bibliottiek  zu  Berlin  besitzt  solche  in  größerer  Zahl.  - 
Kopp  a.  a.  O.  S.  1Q2.  • 
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Der  Schreiber  der  Hindsdirifl  mufi  ebenso  wie  derjenige  der 
Jenaer  das  Lied  in  mehr  als  einer  Fassung  gekannt  haben;  er 

gibt  zu  den  ersten  fünf  Strophen  Varianten  und  schreibt  nach  der 
fünften  Strophe  an  den  Rand:  „NB.  andere  schliessen  diesfö  Liol. 
mit  dieser  Strophe:  6.  Endlich  zog  ich  leise  abe"  •  . . 

S.  16  No.  7:  Seht  doch  des  Amors  bauer  poßen.  . 
6  sechsz.  Str.  ftt 

S.  18  No.  8:  Guten  Abend  liebstes  Kindt  ...  16  vicrz. 
Str.  =  Christian  Weise,  überflüssige  Gedanken  1668,  1673  (u.  ö.) 
V.  Dutzend,  No.  12,  Str.  1  bis  13,  28,  29,  32  von  46  Strophen 
im  ganzen. 

S.  21  No.  9:  Als  die  V  enus  neulich  sasse  ...  10  sechsz. 
Sil.  =  Zeitv.  No.  21;  Hansg.  No.  18;  vgl.  Hoffmannsw.  I  1695 
S.  328,  1725  S.  341  u.  ö.  -  Kopp  a.  a.  O.  S.  161  u.  273. 

S.  24  No.  10;  DaU  ist  mein  blut  nicht  war  i  das  ich 
verliebet  sey  ...  7  vierz.  Str.  ttt 

S.  25  Na  11: 

1.  Eins  stund  ich  auf  des  Margens  früh 
Und  ging  in  Oarten  sonder  Müh. 

Latton  iton  dara  dire  h're  litton. 

2»  Da  begegnete  mir  ein  Edelnuui, 
Der  sprach  mich  umb  ein  Küsg^  an. 
Latton  tton  dara  dire  lire  litton. 

3.  Ach  mein  Herr  das  kan  nicht  geschehn, 
Mein  Man  der  mochte  sauer  sehn. 

Latton  iton  dara  dire  lire  litton. 

4.  Herr  s^d  ihr  toll  was  kompt  euch  an? 
»Bin  ich  den  toll,  so  sey  es  dan.« 

Latton  iton  dara  dire  Vm  litton. 

5.  «Bin  ich  den  toll,  so  mache  mir 
Den  armen  Man  zum  Hömer-Thier.« 
Latton  iton  dara  dire  lire  litton. 

23* 
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&  Mdne  Fnui  kOft  ich  wen  min  giM% 
Das  MAdgen,  so  sie  stille  hlli 
Latton  iton  dar»  dire  Ure  litton. 

Sw  26  No.  12:  Coridott  1.  Fillis  kanstu  dich  besinnen  | 
Denckst  du  noch  an  dein  binnen  . . .  Fillis.  1.  Ja  ich  vcts  noch 
wohl  dein  bitten,  |  Dehie  recht  verbuhUe  Sitlen  .  . .  zweimal 

8  sechsz.  Str.  =  A.  Krieger,  Neue  Arien  1676,  II  7.  Die  I.  Voce 
enthält  außer  der  Melodie  und  dem  Anfang  „Fillis  kanstu  dich 
besinnen«  nur  die  8  Antworlstropheii  der  Fillis.  Die  II.  Voce 
bietet  die  8  ersten  Strophen,  die  dem  Coridon  in  den  Mund  ge- 
werden. 

S.  30  No.  13:  Florellgen  geh  mit  mir  in  garten,  |  die 
Pläumgen  seynd  [schon]  pumpelweich  ...  8  vier?.  Str.  fff 
Pflaumenlied  mit  obszöner  Bedeutung,  eins  von  den  vielen  der- 
artigen, zum  Teil  noch  fortlebenden,  zum  Teil  stets  neu  wieder 
aufschießenden;  im  Jahre  1901  war  allgemein  verbreitet  ein  ob- 
szönes Pfiaumenlied  mit  dem  Kehrreim  »An  jenem  Baume  i  Hingt 
eine  Pflaume«  tL  s.  w.  Straßenhflndler  verkauften  Ansichtskarten 
mit  dem  scheinbar  ganz  harmlosen  Bilde  der  berühmten  Pflaume^ 
wobei  das  Anstflflige  nur  in  der  Beziehung  auf  das  als  bekannt 
vorausgesetzte  zweideutige  Ued  steckte. 

S.  32  No.  14:  Ich  armer  hausknecht  habe  nun  |  Mein 
Amptgen  angenommen  « . .  9  sechsz.  Str.  =  Weisen  Oberfiflss. 
Oe(hmken  II  5;  vgl  Uebes-Rose  (76  Lieder  enthaltend  o.  J.) 
No.  19  (ß  Strophen).  • 

a  34  Na  15:  Ich  will  es  nicht  achten,  ich  will  es 
nicht  thun  ...  6  sechsz.  Str.  »  A.  Krieger,  Neue  Arien  1676^ 
III  6  Zusatz. 

S.  36  No.  16:  Ihr  flammenden  haare,  o  schönste 
lieblichkeit  i  Vnd  güldene  waare,  wie  habt  ihr  mich  erfreut 

8  Str.  -=  Krieger,  ebenda  II  8.  (Schluss  folgt) 
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Über  Kinderaelbstmorde  im  Anfange 

des  19.  Jahrhunderts, 

Von  Dieudonne. 


Zu  den  betrfibendsten  2Sddieii  unseres  .nervösen"  Zeitalters  gehört 
die  in  stelcr  Ziiinhme  bqiyiffene  HiiifiglBeit  der  im  khldlid^jugendlidlen 
Altar  stittfindenden  JufeDdsdbstmonle.  Nach  Enlenburg  betrug  die 

Zahl  der  Selbstmörder  unter  20  Jahren  in  Preußen,  «if  je  100000 

Lebende  berechnet:  im  Jahre  1876  21,2,  im  Jahre  1877  23,0,  im  Jahre 

1878  24,1,  im  Jnhr?  1806  war  die??  7nhl  bereit«^,  auf  32,0  gestiegen,  also 
ein  Anwaclisen  um  fast  gennii  5i  '  ['rc/ent  iin  Verlauf  vnn  nur  20  Jahren. 
In  Berlin  allein  betrug  im  Jahre  1890  die  Zahl  der  Selbstmörder  unter 
20  Jahren  43. 

Dass  aber  diese  Kinderselbstmorde  keinesw^  nur  in  unserer  Zeit 
voriBommen,  ergibt  sieb  aus  dner  im  Anfinge  des  19.  Jalnltanderis  cr^ 
sddeneneii  statisttsctaen  Arbeit  von  Casper:  Ober  den  Selbstmord 
and  seine  Zunahme  in  unserer  Zeit  (Beüiige  zur  mediziniscfaen 
Statistik  und  Staatsarzneikunde.  Berlin  1825).  Casper  «eist  daianf  bin, 
daß  mit  den  Fortschritten  der  Kultur  und  mit  der  zunehmenden  Ver- 
feinerung; der  menschlichen  Oesellschaft  auch  die  Nei{^ur!?^  7um  Selbst- 
morde in  ihr  wachsen  niü^e.  »Nir[;cn']s  zeigt  sich  diese  Schattenseite 
der  Kultur  uohl  {^reller,  als  vcenn  wir  die  fast  unglaublich  scheinende 
Zunaiuiie  dci  Kindei Selbstmorde  m  den  neuesten  Zeiten  betrachten.  In 
den  zehn  Jahren  von  1788  bis  1797  hatte  sidi  in  Berlin  dn  dnziger 
Knabe  durch  den  Stnng  das  Leben  genommen;  in  den  aefan  folg^iden 
Jahren  von  1796  bis  1807  zibltni  die  Listen  sdioo  drd  Knsbcnsetbst- 
morde  und  in  den  zehn  Jahren  von  1812  bis  1821  fanden  sich  schon  ein- 
nnddrdßig  SelbstBiorde  aufgeffllirt,  bei  denen  liemerkt  wird,  daß  sie 
von  (3)  Kraben  und  i2S^  I  fhrh'ngen  vollzogen  ■^nrdrn"  Leider'  7f:'\^ 
sich  diese  Erscheinung,  weiche  beweist,  zu  wie  furchtbaren  Resultaten 
eine  tu  rasche  Treibhaus-Erziehung  führt,  die  zu  früh  Gefühle  und  An- 
sichten weckt,  welche  der  unreife  Verstand  noch  nicht  gehörig  zu  be- 
herrschen vermag,  und  wie  tiefverderblich  von  der  anderen  Seite  eine 
vcnndirioste  Eniehung  junger  Mensdien  werde,  die  doch  einmal  im 
Zdtalter  der  Kultnr  -  und  der  banldiaften  Exaltation  aufvadisen, 
Idder,  sage  ich»  zdgt  ddi  diese  bcldsgensvcrte  Endidnung  nidit  etwa 
bloB  in  Berlin,  sondern  audi  andere  Orte  gdien  tiauriga  Bdege  dafOr.* 
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Von  den  von  C asper  «nilulai  Fällen  von  Kindteraelbstmorden  sdcn 
folgende  angeführt.  In  Oleissen  (Neumark)  o-h^gte  sich  im  Auguil 
I?20  ein  Vieh  hütender  Knabe  an  einem  F^ume  aus  I  ebensüberdruss. 
Der  vierzehnjährige  Ochsenjunge  zu  Liebenow  erhängte  sich  im  Dezember 
1821,  weil  es  ihm  zu  schwer  wurde,  die  vom  Prediger  aufgegebenen 
Sprüche  zu  lernen.  Am  21.  Mai  1822  machte  der  Lehrling  B.  in  einer 
Handlung  zu  S.  (Regierungsbezirk  Frankfurt)  den  Versuch,  sich  zu  ent- 
kOwn,  Indan  er  da  btoB  mit  Pulver  geladene»  Plstol  in  den  Mnnd 
setzte  und  ibtdioB«  Dn  hiodiuch  bloB  itvloe  Vcfbrenntuig  der  Mnnd- 
bOble  Cffbigte,  wo  Kfaoitt  er  skfa  mit  einem  Ptekmemer  in  den  Hall 
nadi  dem  Genick  zu.  Als  auch  diese  Verwundung  nicht  zum  Zweck 
führte,  lud  er  das  Terzerol  zum  zweiten  Male  nnd  achoß  ca  gegen  die 
Stime  ab,  wodurch  die  HaMtbedeckiin^en  zerrissen  wurden.  Ueber- 
spanniinf^  nnd  falsches  thrgefuhi  sollen  die  Trebfeder  ^^e-jifscn  sein. 
Am  7.  Dezember  1823  erhängte  sich  auf  dem  Vor^vcrk  m  Cursenz  (in 
Schlrsien^  der  Dienstjunge  A.,  sechzehn  Jahre  all,  weil  seine  Dienst- 
kameradtii  deshalb,  weil  er  einem  Marionettenspieler  ein  Päckchen  Tabak 
entwendet,  gedroht  Italien,  niclit  mit  ihm  dienen  m  wolkn.  Ein  Knalie 
von  dreizehn  Jahren  in  einem  Dorfe  des  Kfeises  Halle  crtaingte  akfa 
(1824)  mit  seinem  Habtncfae  bloß  deshalb^  wdl  er  dann  vemraifelti^ 
etwas  zu  leraen  und  zu  begreifen.  Am  5.  Marz  1821  vergiftete  sich  der 
Siebenzdmjihiige  Ldirburache  des  Buchdruckers  K.  in  Breabui  mit  Opium, 
das  er  sich  zu  verschaffen  gewußt  hafte  und  da«;  er  anf  zvreimal  i" 
Branntwein  m  sich  nahm  aus  Lebensiibcrdml weil  er  noch  andertnaib 
Jahre  zu  lernen  hatte.  Am  21.  Oktober  1021  versuchte  die  zwölfjährige 
Pflegetochter  des  Tagelöhners  R.  in  Breslau  sicli  am  hellen  Tage  in  der 
Oder  zu  ersäufen,  angcbuch  aus  1  urcht  vor  Straie,  weii  sie  eine  Kaffee- 
iBaae  aenchlagen  hatte.  Am  12.  Miliar  1622  find  man  den  aechsehn- 
jihrigen  SchndderburKhen  It  hi  einer  Kirche  in  Breda«  unter  den 
Rinken,  er  gertmd,  dat  er  von  seinem  Meister  entwidien  ad  und  eine 
Flinte  mitgenommen  habe,  um  ddl  zn  erschieBen,  wozu  er  auch  sdion 
den  Versuch  gemacht,  weil  er  einen  Stock  entwendet  nnd  verkauft  hatte. 
Am  21.  Mnrz  1820  versetzte  der  w^;en  Hentmtrcibens  im  Arbeitshause 
in  Berlin  sitzende  KorbiMaclierlehrling  K.  «aus  Lebensüberdnd^"  dem 
gleichfalls  im  Arbeilshause  sitzenden  Knaben  T.  mit  einem  Messer  zwei 
Stiche.  Die  dreizehn  Jahre  alte  Tochter  des  Schleifers  N.  in  Berlin  ent- 
wandte am  27.  November  1820  einer  Freundin  3  Thaler  18  Gr.  und,  als 
diese  et  entdeckte  und  dem  Vater  tnzdgte,  erisftngte  ddi  die  Udne 
DleUtt  auf  dem  Boden  des  Hauses»  Aehnlidi  Ist  der  vemdite  SaUat* 
mord  dnes  gar  nur  12  Jahre  alten  Kindes,  der  Stieftochter  des  Seiden- 
wirkers O.  in  Berlin,  die  sich  am  2.  Mal  1821  in  <0e  Spree  stOnle^  um 
sich  zu  erb^änken,  weil  sie  eines  von  ihr  begangenen  Diebstahls  wegen 
von  ihrem  Pfles^evater  Züchtij^nnfr  fürchtete.  Der  Schusterlehrlinj^  O. 
in  Berlin,  achtzehn  Jahre  alt,  entleibte  »cb  am  24.  Mai  1824»  wahr- 
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schdnlich  aus  Furcht  vor  Strafe,  dn  er  bei  einer  Schlägerei  mit  seinem 
Kameraden  diesen  blutig  geschlagen  hatte,  auf  dem  Appartement  des 
Hauses  durch  Oeffnung  der  Pulsadern  am  Ha!se  Im  Jahre  iSlö  nahm 
sich  sot^ar  ein  erst  acht  Jahre  altes  Kind,  von  dessen  näheren  Ver- 
hältnissen nichts  bekannt  wurde,  das  Leben. 

•Vor  dioe  Oalkrie  voo  NndendlisliiiÖRleni  im  nidcfital  der  Qe- 
adiidite  der  neuotn  Zdt«,  setzt  Caiper  hinzu,  «ffiliren  wir  die  Jugend- 
kliier  und  die  Widiter  fOr  das  kdrperliche  und  gelst^  Wold  des  Volkes. 
So  Ist  denn  in  ünserer  Zeit  furchtbtrer  Emst  geworden,  was  Claudius, 
den  verschrobenen  Jüngling  Werther  parodierend,  vor  fünfzig  Jahren 
noch  in  8atiliSCh-scher7hafter  Uebertreibung  dichtete: 

Nun  mag  ich  auch  nicht  länger  leben, 

Verhaüt  ist  mir  das  Tapfpslicht, 

Denn  sie  hat  Franze  Kuchen  g^eben, 

Mir  aber  nicht 
Jeder  Znsatz  «Ire  hier  ttberfUtoise  DeUamation.« 
Casper  sieht  in  diesen  Kindendbatmoiden  ebien  schlagenden 
Beweis  filr  den  Einfluss  des  L4mis  und  aller  geistigen  und  sittUdien 
Exzentrizität  seiner  Zeit,  für  die  Häufigkeit  der  Selbstmorde  im  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  spricht  auch  das  Vorhandensein  von  «Oesellschaften 
der  Freunde  des  Selbstmordes",  wovon  Casper  einige  Beispiele  an- 
führt. So  erschoß  sich  im  Jahre  1817  ein  Schlossermcister  F.,  Vater 
von  vier  unmündigen  Kindern.  Er  war  das  letzte  Glied  einer  frcund- 
schaitlichen  Oesellschaft  von  sechs  Personen,  deren  Grundsatz  Selbstmord 
gewesen.  Drei  von  Ihnen  hatten  sich  zu  N.  in  ihren  Wohnungen,  der 
vierte  auf  dem  Grabe  seiner  Fun  dasettxrt,  der  fOnfle  In  Elsleben,  der 
sechste  in  Mainz  erschossen.  Acht  oder  neun  Jahre  hatte  ihre  freund- 
tduirtiiclie  Verbindung  stattgefunden.  Sie  schlössen  sich  ilberall  anein- 
ander, an  öffentlichen  Orten  hielten  sie  stete  zusammen  und  man  hörte 
sehr  oft  die  Grundsätze  des  Selbstmordes  von  ihnen  anpreisen.  Ihre 
übrigen,  weniger  vertrauten  Freunde  fanden  in  diesen  Aeußerungen 
emen  lächerlichen  Heroismus  und  wurden  nur  erst  aufmerksam,  als  der 
zweite  und  dritte  Selbstmord  erfolgte.  In  Paris  hatte  sich  ebenfalls  an- 
fangs des  19.  Jahrhunderts  eine  «Gesellscbaft  der  Freunde  des  Selbst- 
mordes« gebildet,  deren  Mitglieder  sich  bie  auf  zwölf  beliefte.  All- 
jiliflicii  wurden  nach  Ihren  Oesetzen  die  Namen  dcfsdben  hi  eine  Urne 
gemischt  und  durch  das  Los  derjenige  bestimmt,  der  sich  in  Qe^en- 
wart  der  übrigen  das  Leben  zu  nehmen  hatte.  »Jedes  Mitglied  dieser 
OesdIschaft  soll  erstens  ein  Mann  von  Ehre  sein,  zweitens  soll  er  Er- 
fahrung hnben  von  der  Ungerechtigkeit  der  Menschen,  der  Undankbar- 
keit eines  Freundes,  der  Falschheit  einer  Gattin  oder  Geliebten  und 
drittens  muss  er  seit  Jahren  eine  gewisse  unbczw'ini?!irf":'  I  eere  in  der 
Seele,  ein  Missbehagen  an  allem  haben,  was  die  udisclie  Weit  bietet.* 
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Hinwels  auf  sSchsiich-fQrstHche  Ehe-  und  Brautstands» 
briete  des  16.  Jahrhunderts.  Auf  die  denkwürdigen  Ehenriefc  des 
Kurfürsten  Moritz  zu  Sachsen,  aus  den  Jahren  1547-53,  habe  Ich  im 
j^rchiv  für  die  sächsisdic  Gesciudiic"  (N.  F.  VI.  —  ISSÖ  —,  insbes. 
133,^  i.  Verb.  m.  138<»  u.  141/2)  bereHs  ntdidrflcididi  hingewiesen;  hier 
madie  idi  auf  die  zviadien  dem  Brader  jenes,  dem  fut  M  jährigen  Witvcr 
tmd  kinderreichen  Augutt,  und  der  12jllii|g9i  Agnes  Hedwig  voo 
Anhalt  «Utrend  deicn  feautstandszeit  (Ende  1586),  gevcdiaeMeD  attf- 
merksam.  Dieselben  «erden  im  IC  S.  HaupMaalnichive  (man  vtifgL 
Abt  III,  Bd.  51a)  aufbewahrt  —  Tbdr.  D8ti.-aitwtc 

Das  R9l»h«tai«  dtai  KttHVrstM  Aogmt  «la  nlad«nrwtlgaft 

Qeffiilgel.  Zur  überaus  prtditigen,  1561  in  Leipzig  gefeierten  Hochaeit 
des  Prinzen  Wilhelm  von  Oranien  mit  dem  einzigen  hinterbliebenen 

Kinde  des  Kurfürsten  Moritr  zu  Sachsen,  Anna,  hatten  die  zur  Dierrit- 
wartung  verschriebenen  Vasallen  u.  a.  sich  zu  befleißigen,  Federu'ildpret, 
namentlich  Rebhühner,  einzuliefern.  Der  Onkel  do"  Braut,  August,  hat 
dazu  die  Randbemerkung  gesetzt:  „Obschon  es  etwas  schimpflich,  audi 
gastieren  läßt"  —  Thdr.  Dstl.-Blswtz. 

ttZlt  Abwendung  überleier  Feiste,  ein  nflzÜch  Exercltiuin 
corporis"  sollte,  nach  eiium  Befehle  des  sachsihchen  Kuradniinistratore 
Friedrich  Wilhelm,  das  (1597)  für  die  Prinzen,  insbesondere  für  den 
Herzog  Christian  (I.),  zn  Dresden  zu  cnichtende  Bsllhans  dienen.  — 

Thdr.  Dstl.-Blswtz. 

Zum  Zustande  des  liamtiurger  Theaters  vor  der  Spiel« 
zeit  der  Neuborln  daselbst  (1735)  gibt  der  Zettel  vom  13.  April 
gen.  Js.  einen  chaiakteristiachen  Bdtiag.  Es  heilt  dort:  „Dm  Herren  Zo- 
schauern  lur  besseren  .Bequemildikeit  ist  der  ente  Plata  Futarc^  auf 
meiue  Kosten  neu  gebaut  erhöht,  eben  und  rein  gemacht,  so  da8  man 
viel  besser,  als  sonst,  gehen,  stehen,  sitzen  und  zusehen  kann,  ohne  at 
bcsoigen,  dafl  man  sich  die  Kleidungen  schmutzig  mache."  — 

Thdr.  DstL-Blswtz. 

Ein  ZnhiMfdMffn  tad  «tawi  ilteron  Qomlldo. 

Das  Porträt  des  1709  gestorbenen  Rechenmeistern  John(^  (bd  der 
Schütacn-OcseUschaft  zu  Leipzig)  trägt  folgende  Figur: 
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Ich  bemerke  dazu,  daß  je  drei  unter-  und  nebeneinander,  sowie 
die  in  den  Diagonalen  stehenden  Zahlen  zusammen  15  rrg:eben;  man  vgL 
auch  Lcssiogs  Kollektaaeen.  —  Tbdr.  DstL-Blswtz. 

^  tCtor  festtui  DWMB  kda  SUiiwIitl 
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Karl  Lamprecht,  Den t<;rhe  Geschichte.  Fr(Tän7iiTicr<;band  I.  und  II., 
l.  Hälfte  (A.  u.  d.  T.;)  Zur  jüngsten  dentsclien  Vergangenheit  Bd.  !: 
Tonkunst,  Bildende  Kunst,  Dichtung,  >Xeltanschauui]g.  Bd.  II.  1:  Wirt- 
schaftsleben, Soziale  Entwicklung.  Freiburg  i.  Br.,  H.  Heyleider,  1902, 
1903  (XXI,  471  S.;  XVIII,  520  S.). 

Die  Wendung  LunprechtB  auf  die  jüngste  Gcgenwtrt  hat  stchef^ 
Hdi  den  Ficfagenossen  allgemeine  Obmsdmng  bereitet  Man  efwailrte 
seit  tangem  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Darstellung,  die  er  1895  bd 
Bd.  V,  2  abgebrochen  hatte,  und  wohlwoltende  Beurteiler  meinten  wohl 
auch,  daß  ein  besonders  tüchtig  fundamentierter  neuer  Band  besser  als 
theoretische  Erörterungen,  die  einen  rechten  Widerhall   nicht  fanden, 
dem  so  scharf  angegriffenen  Werlte  förderlicti  sein  würden.  Daß  freilich 
die  Sache  mit  den  ursprüng:Iich  angekündigten  seclis  Bänden  nicht  durch- 
gdüiin  werden  konnte,  war  klar.   Immerhin  ließen  sich  im  bisherij^cii 
Rahmen  nur  etwa  zvel  Binde  cnraitett.  Statt  dessen  hat  nun  Lampredtt 
eine  volbttndige  Unkrempelung  seines  Werkes  vorgenommen  und  Uber* 
die»  den  ScfaluB  zuerst  ^veröffentlicht:  die  OrQnde  mag  man  ausfOhrUdi 
im  Vorwort  zum  ersten  Ergänzungsband  nachlesen.   Mir  erscheinen  sie 
aber  doch  ein  wenig  künstlich.  Indes  haben  wir  danach  nicht  weiter  zu 
fragen,  sondern  zu  konstatieren,  daf?  ! .  für  die   nenere"  und  , .neueste" 
7eit  mehr  Bände  braucht,  als  er  ursprünglich  beabsichtigte,  daß  die 
„Darstellung  des  individualistischen  Zeitalters  (vom  16.  bis  etwa  zur  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts)  auf  vier  Bände,  die  Darstellung  des  darauf  folgenden 
subjektivistischen  Zeitalters  auf  ebenfalls  vier  Bände  erweitert  worden*,  »der 
Anschlttfi  an  die  Gegenwart  endlich  durch  zwei  Eigäniuwgiblnde  her- 
gestetlt"  woiden  ist^  wideren  einer  von  der  Tonkunst,  bildenden  Kunst« 
Dichtung  und  Weltanschauung  der  Jflngsten  Vergangenheit  sprechen  soll, 
wilnend  der  andere  von  Wirtschaft,  Gesellschaft;  Reich  und  Volk  (dieses 
im  weitesten  Sinne  auch  außerhalb  der  Reichsgrenzen  genommen)  berichten 
wird".   Die  beiden  Ergänzungsbände  legt  v.r<  I    nun  7iicr?t  vor,  wohl 
hauptsächlich,  weil  er,  selbst  für  alle  Strömungen  der  Gegenwart  lebhaft 
interessiert,  bei  einer  historischen  Analyse  derselben  nach  seiner  Art  woiii 
das  allgemeinste  Interesse  der  „Modernen"  für  seine  gesamte  Gcschichts- 
ansduuung,  die  daher  auch  wiederholt  des  breiteren  dargelegt  wird, 
eriiofft.  Jedenfslls  ergibt  die  neue  Anhqie  des  Ganzen  eine  ganz  andere 
Ausführlichkeit  der  Darstellung  als  in  den  frfiheien  Binden.  Aufierücfa 
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tritt  das  z.  B.  in  folgendem  hervor.  Während  man  im  Text  der  ersten 
Bande  auch  die  Namen  selbst  der  bedeutendsten  Gewährsmänner,  auf 
die  sich  !..nniprech*  zuweilen  sehr  aus;:iebi};  stützt,  nicht  erwähnt  findet  — 
und  in  eine  iiieiiende  Oeschichtserzählung  gehören  sie  im  ganzen  auch 
nicht  hinein  finden  wir  bei  diesen  Ergänzungsbänden  (immer  ist 
nur  vom  Text  die  Rede)  nicht  etwa  nur  t^kanntere  Namen  wie  den  des 
von  Ltmpredit  ilark  benulzten  R.  Meyer,  sondern  vir  lesen  nuch  Siiate 
wie  diese:  „Dts  Oanae  der  neuen  Minik  bat  dann  neuerdings  UMM 
einer  literaitodien  Untenudiung  nnlenrotfen".  Im  zwcNien  Bande  «ird 
einmal  HeßpaA  (Verfasser  eines  Werl«:  Kultniprobleme  der  Gegenwart!) 
mit  dneni  „tranrigen  Wort"  herangezogen  u.  s.  v.  Doch  das  nebenbei. 

Die  Gegenwart,  die  Zeit,  die  die  beiden  Ergänzungsbände  bdiandeln, 
nennt  Lamprecht  —  seine  Nomenklatur  für  die  früheren  von  ihm  angenom- 
menen 7eitalter  des  Seelenlebens  setze  ich  als  bekannt  voraus  —  „die  Periode 
der  Reizsamkeit"  (Bd.  I,  S.  VIII).  Näher  wird  das  auf  Bd.  I,  S.  59  aus^^cfuhrt. 
Ich  kann  mir  dabei  niclit  versagen,  eine  von  Lamprecht  doch  wohl  gekannte, 
aber  nicht  genannte  Stelle  au:>  dem  Schiuü  meines  1893  ersduenenen 
Vortrags  „aber  den  Wandel  des  deufsdien  OcfQliblebens"  vorher  an- 
zuffihien.  Es  heiftt  bei  mir  n.  a.:  »Ein  Stichwort  fOr  den  Charakter  des 
modernen  Oeföhlslebens  zu  geben  ist  dne  unsidiei«  Sadie  Aber  es 
scheint,  daß  das  Wort,  das  man  so  vielfach  hört,  und  das  man  heute 
mit  besonderer  Vorliebe  auf  das  Fühlen  und  Empfinden  der  Zeitgenossen 
anwendet,  das  W'oti  ,,Nen'o';itit"  in  der  Tat  zu  einem  solchen  Stichwort 
gemacht  werden  kann.  ,,\'eaTn"  in  unserem  Sinne  haben  unsere  Vor- 
fahren nicht  gehabt .  .  .  Erb  hat  kürzlich  den  Einfluß  der  Zeitverhältnisse 
auf  die  Nervosität  dargelegt  ....  Aber  er  behandelt  wesentlich  die 
pathologische  Seite  der  Erschdnung,  die  ja  nicht  zu  leugnen  ist  Eine 
pathotogisdie  Bedeutung  will  idi  aber  dem  Wort,  wenn  idi  es  zur  Bc- 
zddintmg  des  modernen  Gefühlslebens  fiberhaupt  verwende^  nicht  gdxn. 
Die  grdfiere  Reizbarkeit  und  EmpfindlidikeÜ  . . .  kann  sehr  wohl 
bestehen  und  besteht,  ohne  daß  unser  Gefühlsleben  dadurch  krankhaft 
geworden  ist.*  Lamprecht  sagt:  „Das  jüngste  große  Zeitalter  deutschen 
Seelenlebens .  .  .  geht . .  zu  den  modernen  Zustanden  über,  die  psychisch 
langst  als  die  der  Nervosität  erkannt  sind.  Man  darf  dabei  mit  dem 
XX^'orte  „Nervosität"  nicht  ohne  weiteres  den  Rcs^riff  des  Krankhaften  ver- 
biiKli  ri:  es  handelt  sich  nur  um  ein  uns  in  verstärkter  Weise  bewuiit 
gewordenes  Leben  der  Nerven,  das  man  vielldcht  besser,  da  einmal  das 
Wort  ».Nervositit"  bestimmte  Nebenvorstellungen  erwedct,  fttr  den  hier 
gemdnten  Sinn  mit  dem  Worte  ^Reizsamkeit'  vertauschen  wird".  Dieser 
also  bezdchnete  „Charakter  des  Seelenlebens''  ,,behemcht  nun  die  Zeit". 
Diese  „seelische  Oesamthaltung"  ist  für  die  Kunst  niaßgd>end  wie  für 
die  Dichtung  —  in  beiden  äußert  sie  sich  in  verschiedenen  Formen  des 
Impr^ionismus,  welcher  Begriff  hin  r.ncl  wieder  für  den  der  ReiTsamkeit 
direkt  eingesetzt  wird-,  mit  ihr  hängen  aber  auch  «die  modernen  ethischen 
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and  mcbipliyibclMa  Awciunnmgai>  wie  die  EatvIcUaog  der  Aydiologie 
vnd  Eitomtnistheorie  und  die  Anfäi^  dner  neuen  Whacnschaft"  zn- 
mmnak  Das  zeigt  sich  bei  dem  „Wiedeiigeburtsgedankeii,  der  die  sittliche 

Bevjei^mp;  der  Oegenwnrt  beherrscht",  wie  auf  metaphysischem  Gebiet 
bei  der  .  modernen  Sehnsucht  nach  Befriedigung  der  Seele  in  fester  und 
frnniiner  Weltanschauung".  „Auch  die  Wissenschaft  folgt  diesem  Charakter", 
und  ein  gleiches  gilt  für  die  „sogenannte  materielle  Kultur"  in  ihrem 
»Zusammenhange  mit  der  sogenannten  geistigen". 

Die  Art  nun,  wie  Lamprecht,  was  hier  überiiaupt  „zum  erstenmal" 
geschehen  soll,  die  „tieferen  Probleme  der  jüngsten  Kulturentwicklung 
«n  bevtttigeii  wchf*,  die  Bnadiiditäung  der  Endidnuagea  unter  be- 
lümmle  Begriffe  ist  eeiner  Amlclit  mwii  otane  Zweifel  die  einzig  wisKn- 
sdHfaidie  Wir  finden  UUencrm  ente  Periode  als  Bdspiel  dnee 
„naturalistiKh'physioIogischen  Impressionismus",  seine  zweite  Periode 
als  das  eines  „idealistisch-physiologischen  Impressionismus"  bezeichnet;  den 
,,n,itnralistiscb-p?vcho1o!?ischen  Tmpressionismtts"  finden  wir  in  der  ,,ers»en 
Art  der  Dichtergruppe  um  (  iconTe  und  Hofinaiinsilial ;  den  ,, idealistisch- 
psychologischen  Impression isni Iis"  in  der  zweiten  An  dieser  (jruppe.  Es 
gibt  auch  einen  „neuroiogisdien  Impressiuiiismus",  und  wir  hören  von 
dneui  „individualpsychologischen"  wie  einem  »sozialpsychologischen  Im- 
ficsBicndnnni".  Solthe  Tcminologie  M  Ltmpredili  Freude  und  mandi 
snderer  Leute  Aiger.  Dai lelilere  wdft  er tndi;  er  kommt  dnniai danuif, 
dti  Uealiemus  und  NatrniHsmni  zu  allen  2Sdlen  vorkomnien  und  deB 
man  (ent^Mtdiend  Minen  ,/llnf  Zdtaltera  der  Ehtviddung  der  nationaloi 
Psyche")  „von  einem  symbolistischen,  omamentalen, typisch-konventionellen^ 
individualistischen,  snbjektivistischen  Nahiralismns  sprechen" könne:  sogar 
auf  die  üefahr  hin,  die  grade  unter  den  Historikern  häuiit^en  -Ismenfeinde 
schwer  zu  verletzen".  Es  sei  aber  ,111  der  Wissenschaft  Klarheit  wichtiger 
als  ein  vielleicht  noch  so  berechtigter  künstlenscher  U  idci  wilie  gegen 
B^iffsbildung".  Ich  blätterte  dieser  Tage,  -  ich  gestehe,  daß  ich  trotz 
des  Linne,  der  mit  dem  Budi  semadit  wird,  es  zum  errten  Male  in  die 
Hand  nalun,  legte  es  tndi  bald  wieder  aus  der  Hand  —  in  Chamberiains 
nOmaäkffn  des  19.  JaMunderis"  und  fud  fdgenden  Satz:  „Wlssensdiaft 
ist  die  von  den  Oermanen  erfundene  und  durchgeführte  Methode,  die 
Welt  der  Erschdnung  mechan  isch  anzuschauen".  Nach  dieser  Definition 
istl^mprechts DeiitschfGe^chichteeminent wissenschaftlich.  Diesen  ,^'issen- 
schaftlichen"  Charakter  betont  I.ainprecht,  der  einmal  lebliaft  !icd;uicrte, 
daß  die  Hisionker  so  wenig  philosophisch  gebildet  seien,  und  seinerseits 
die  Geschichte  wie  ein  systematisierender  [Philosoph  und  Chemiker 
zugldch  behandelt  und  mit  den  nötigen  -Ismen  aussLallei,  ja.  aucii  fort- 
wünend.  Eben  das  Meduntsdie  dieser  „wtensduMldien'*  Oeadiidit»* 
iArdtnng  ist  auch  ilir  Htuptdiarskler.  Oelegentlidi  zdgt  ddi  IHr  diesen 
Charakter  bd  Lampiedit  andi  dn  Empfinden,  das  liPdIidi  sofort  witer- 
drfid[t  wild.  Als  er  dnmal  mit  sdnen  fünf  Zdtaltem  andi  „natuigemil" 
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crtenngn»  und  von  cintf  Periode  der  nNcnvoillif  babc  idi  Ja  tdlMt 
goprochai.  Die  Fatgt  ist  nur,  ob  mit  loldien  Bezdcfanungen  die  psychladK 

Qesamthaltung  genügend  erschöpft  ist,  ob  durdi  die  schöne  Ordnung, 
Klarheit  und  Einfnrhheit  wirklidic^  fibcT  das  DQfvaliadie  htoamgehende 
Erkenntnis  gewonnen  wird. 

!ndp?5(»n  diese  Kritik  Her  Onindaiiffassung  des  L^mprechtschen 
Werkes  im  alli^emeinen  wie  der  Ergänzungsbände  Im  besonderen,  die 
freilich  noch  ansfUhrlicher  gegeben  werden  müßte,  soll  von  der  eingehenden 
Lektüre  der  Bande  nicht  abschrecken :  man  wird  vielmehr  bei  derselben 
die  Vielseitigkeit  des  Verfassers,  seine  geistige  Beweglichkeit,  die  Weite 
des  Horiaonti  oft  genug  zu  barundem  Oeiq*aiiielt  haben,  und  o  iil 
adir  «abiadidnildi,  da0  kein  andera*  Htatoriker  der  Ocvnvart  alle  takr 
behandelten  Oebide  gkidunreise  lidieiimJit  labalUldi  an  den  Bindoi 
Kifdk  zu  flben,  ist  daher  schwer,  weil  es  eine  solche  Beherrschung 
voraussetzen  würde.  Immerhin  läßt  sich  feststellen,  daß  Laniprecht  in 
vielen  Partien  stirk  von  andern  nbh^in^i^^  ist.  Dns  erkennt  aber  L.  selbst 
im  Vorwort  an  und  bestreitet  das  Recht,  aus  „Spuren  und  Anklängen 
früherer  Darstellungen"  Vorwürfe  herzuleiten.  „Wer  dadurch  die 
Originalität  meines  Buches  beeinträchtigt  glaubt,  der  mag  dies«  Glaubens 
bleiben."  Bei  dem  zweiten  Bande,  der  Wirtschaftsleboi  und  Oesellschafts- 
cntwiddung  „sozialpaycbiscb  und  cnhrlcklnngsgesdiidiflidi''  behandeln 
will,  betont  L  beenden  Mk,  „wieviel  sein  Buch  den  Vertreleni  der 
Nationalökonomie  verdanke^.  Dieser  zweite  Band  ist  im  übrigen  vor 
allem  deshalb  bemerkenswert,  weil  L  hier  eine  „ideaUsÜsche  Auffa^nng 
der  Wirtschaftsentwicklung"  zu  begründen  sucht.  Er  greift  daher  hier 
auch  bis  in  die  Urzeit  zurück  und  sucht  zunächst  ,,die  bisher  geltenden 
Lehren  von  den  Wirtschaftsstufen  (von  ihtuii  'p\t  m.  E.  dasselbe,  \i,as 
schon  über  die  sonstigen  schematischen  Perioden  j^esagt  ist,  und  gerade 
diese  Denkweise  der  Nationalökonomen  hat  L.  wohl  zu  seinen  Kultur- 
zdtaltem  überhaupt  angeregt)  durch  eine  neue  psychologische  Theorie 
dieser  Stufen  zu  enetzen".  Auf  sie  kann  Ich  hier  nicht  näher  eingehen: 
jedenhdis  bleibt  der  Vernich,  auch  die  materielle  Kultur  p^ychologisdr 
zu  orienfleren,  „die  Entwicklung  der  Wirtschaft  unmittelbar  und  grund- 
sitzUcb  mit  der  Entfaltung  seeliscfaer  Vorgänge  zu  verbinden",  bemerkens- 
wert. Die  Wirtsduftastufe  der  Gegenwart  ist  im  übrigen  nadi  L.  die  der 
Unternehmung,  vor  allem  der  freien  Unternehmung,  die  auch  wieder 
psychologisch  analysiert  und  mit  der  „Reizsamkeit"  in  Beziehung 
gesetzt  wird,  die  aber  bereits  durch  ,,ein  Zeitalter  der  gebundenen  Unter- 
nehmung" abgelöst  zu  werden  beginnt.  Zwischen  den  Abschnitten 
„Wirtschaftsleben"  und  »Soziale  Entwicklung"  ist  übrigens  eine  „Merk- 
tifel*  eingeschoben,  die  audi  jene  neuen  Whisdiaflsstufen  tttffOhrt,  und 
zwar,  um  wieder  einmal  diewissenschaftlich-mechanlsdie  Art  und  Lamprachls 
Bcgriffisbildnerd  zu  illusbtecn,  „nach  dem  Elnteiluni^irinzip  der  seelischen 
Spannung  zwischen  Wirtschaftibedfirfnis  und  Qemiß  (dem  Motiv  des 
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■ach  AiUjpibe  ämet  doitedicn  Ooddcble^  wenn  sie  kuUinseschidifllcli 
orientiert  lein  will  -  lukt  idi  denke,  das  demnidut  auch  in  einer 
^Deutsdien  Kulturgeschichte"  praktisch  durchzuführen :  der  Nachweis  der 
Eatwiddnng  des  dänischen  VoUics  als  Gesamtheit,  des  deutschen  Menschen 

oder  um  ganz  Lamprechtsch  zu  sprechen,  der  „Entwicklung  der  nationalen 
F^'che"  (Freytn;^  nannte  dies «dctit'^cbe  Volksseele")  unter  dem  fortwährenden 
Einfluß  anderer  kulturell  höher  stelieiRier  \  ölker  i  Ivunier,  Italiener,  Franzosen 
U.S.  f.),  also  unter  Betonung  des  wechselnden  Verhältnisses  (Verschmelzung, 
Verarbeitung,  Umgestaltung,  Al)5toßung)  zwischen  fremden  Kulturen  und 
dgener  Art:  kam  der  Nacbwds  der  Entstehung  der  kulturellen  InBeren 
und  inneren  Hallung  jeder  Zeit  in  ihren  Elementen,  nach  allen  RidMungen 
und  in  allen  Zusammenhingen.  Von  größter  Wichtigkeit  ist  dabei  die 
Differenzierung  der  veischiedenen  Schichten  der  Oesellschaft:  Träger  der 
höheren  Kultur  wird  zuweilen  nur  eine,  werden  zuweilen  mehrere  Schichten 
sein:  sie  wird  zuweilen  durch  alle  Schichten  dringen,  aber  in  verschiedener 
Weise,  und  nmgekehrt  wird  die  eigene  Art  sich  reap;ierend,  umgestaltend, 
neu  schöpfend  in  den  einzelnen  Sciucluen  verscliieden  betätij^cn  Also 
nicht  Zurückluliiuüg  auf  eni  ödes  Schema,  sondern  Aulspurunji  der  Fülle 
des  Lebens,  seine  Aufdeckung  aber  nicht  in  chaotischem  Durch«  oder 
verwirrendem  Ndiendnandcr,  sondern  unter  Aubeigung  der  grofien  Rieht* 
Hnien,  der  werhsrinden  Zielpunide  der  Oesarotbewegung,  deren  Erlcenntnis 
den  Hauptvert  des  Historikern  machen  soll.  Niemals  dabd  Isoliertheit  der 
vencbiedenen  Bewegungen  und  Strömungen,  immer  Nachweis  des 
Zusammenhang?  mit  anderen,  nnd  immer,  darin  stimme  ich  formell  ganz 
mit  Laiuprccht  iibcrein,  minier  F  n  t  \x  i  cklung.  Freilich  bei  Lamprecht  ist 
Entwicklung  anscheinend  nur  die  i,'csetzliche  nach  Schema  F.  Auch  äußert 
er  sich  einmal,  um  die  Nichterwähnung  der  noch  iurtwü  kcnden  alten 
Kunst  zu  rechtfertigen,  so :  „dies  Buch  hat  keinen  statistischen  Charakter, 
sondern  entwicklungsgescfaichtlichcn,  und  darum  interemlert  hier  nicht 
alles  und  jedes  an  unserer  Ztit,  selbst  nicht  efamial  alles  Bedeutende^ 
sondern  nur  der  Inbegitff  derjenigen  Momente,  die  in  entKhcidender 
Weise  den  jüngsten  Vorgang  der  Entwicklung  kennzeichnen".  Trotzdem 
stimme  ich  seiner  freilich  etwas  emphatischen  Bekämpfung  der  bloßen 
„beschreibenden"  Darbietun;?  des  Stoffes  l)ei.  „Fermente,  Gärungsmittel 
hinein  in  den  Stoff!  Zersetzen  der  rudis  indig^estaque  inoh^s  durch  Urteil, 
durch  Ver^leichun^'"  Ganz  meine  Meinung,  und  ebenso  betone  ich  dabei 
wie  er  die  Riciitung  aui  „die  treibenden  seelischen  Kräfte  des  geschicht- 
lichen Inhalts".  Aber  diese  sind  eben  nicht  so  schön  paragraphenmäßig 
2u  ordnen,  wie  er  es  tut  Und  wenn  er  ganz  richtig  Realismus  und 
Naturalismus  zu  allen  Zeiten  findet,  so  mag  man  auch  Symbolismus  oder 
Individualismus,  selbst  „Reizsamkeit"  gelegentlich  auch  zu  anderen  Zeiten 
«ltdecken  als  in  den  nach  ihnen  benannten  Perioden.  Oleichwohl  ist 
z.  B.  der  ja  auch  sonst  längst  erkannte  fleirensatz  des  mittelalterlichen 
Konventionalismus  zu  einem  modernen  Individualismus  durchaus  anzu> 
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Der  Wimiftrhf  Bauernhof  zur  Sagudt  schied  sidi  in  daes 
^nntarfaof  und  in  einen  Sommerhof.  Jena-  als  Hauptgut  lag  im  Tlle^ 

dieser  a!s  eine  Art  Vorwerk  lag  oben  in  den  Ber^jcn  Dis  tu  ihnen  (ge- 
hörende Gutsareal  linden  wir  zunächst  dargestellt,  seme  üröiie  und 
seine  Bewirtschaftung,  in  welcher,  den  lokalen  Verhältnissen  entsprechend, 
die  Weidewirtschaft  und  die  Vieiizucht  g^enüber  dem  Ackerbau  weitaus 
überwiegen.  Wir  lernen  dann  die  Ouisleute  und  ihr  Gesinde,  unter  dem 
dk  SUifCKi  ciBt  1110  1300  ntndMadti,  io  Uucm  ötamonriuhtn 
und  io  ihrem  sittUchoi  Veriiiltnis  ineiMiiida-  kamen»  es  wird  vm  abo 
gftwiMCi  maßen  als  Oruodiage  für  die  «eitere  DanteUung  ein  Teil  der 
DOTdischen  Ruiiilieiiftllertünier  vorgeführt,  der  für  den  Archäologen  dne 
sehr  willkommene  Zui^be  des  Buches  bietet  Dann  aber  wird  uns  in 
ununterbrochener  Folge  die  ganze  Reihe  der  üutstiere  geschildert,  an 
ihrer  Spitze  das  Pferd,  dem  der  Verfasser  bereits  in  seiner  Dissertation: 
•Das  Pferd  im  Dienste  des  Isländers  zur  Sagazeit"  IQOO  eine  Mono- 
graphie gewidmet  hat  Es  folgen  Rind  und  Schaf,  sowie  Zi^en,  Schweine 
und  Odlügd,  bis  das  Budi  mK  der  Bespndiung  der  n^wlHrhaltollciii 
im  Beiitze  des  blinden  ab  Hund,  K«te  und  fiiablr,  diem  Or  untere 
Bq;riffe  dvis  ungemflUidien  Hauqgenoaen,  sdncn  Abtcfalufi  findet 

Alle  diese  Here  «erden  nicht  allein  ib  WiitadMfMkre  und  ab 
«CSenUidier  Tdl  des  bäuerlichen  Besitzstandes  vmg^hrt,  sondern  indi 
das  gemütsmäBige  Verhältnis  des  Besitzets  zu  ihnen,  ihre  Venpertung 

beim  Knlti-,?  wie  zu  Heil-  und  Zauberzwecken  und  endlich  auch  be- 
sondere an  ihnen  haftende  Sitten  und  Gebräuche.  In  letzterer  Hinsicht 
möchte  ich  besonders  auf  die  Schilderung  der  überaus  merkwürdigen 
PferdcKanipte  (S.  138)  hinweisen,  die  dnen  Hauptbestandteii  des  lokalen 
Sportbetriebes  bildeten.  Mit  alledem  rückt  das  Buch  nun  aber  schon 
el«as  aus  dem  eqgeren  arcUologiscben  Beziiloe  hems,  und  es  nibcrt 
ddi  -*  durduuis  nidit  zu  adnem  Schaden  -  mdur  dner  Darrtdlutig 
des  fenmten  hiuslidien  Lebens,  und  das  ist  um  so  mehr  der  Fall«  ab  es 
auch  sonst  mancherlei  Hinweise  auf  Kiddung,  Bewaffnung,  Verkehrsver- 
hältnisse etc.  bietet,  und  der  \'crfr)<;ser  bei  den  einzelnen  Wirtsrhsft'^- 
abtdlun^en  immer  sehr  willkommene  Zusammenstellungen  des  zugehörigen 
Hausrates,  z.  B.  der  Ackergeräte  oder  auch  der  Geräte  für  Milch-  und 
Käsebereitung  (S.  181)  etc.  gibt.  Aus  dieser  Rücksicht  bedauere  ich  es, 
daß  nicht  auch  über  die  ikulichkdten  wenigstens  eine  kurz  orientierende 
Besdttdbung  sich  findet,  umaomehr,  da  der  Vertoer  dodi  gelegenllidi 
genrungen  ist«  anf  die  innere  Einrichtung»  Z'B.  des  Kuhslalles  (ß.  173— 17^ 
oder  des  Sduiblalles  (S.  235),  dnzugehen.  Es  wäre  auf  diese  Wdse,  und 
bei  der  vorhandenen  Vorarbdt  mit  leichter  Mfihe,  eine  völligere  Abrundung 
des  dargebotenen  Bildes  erzielt  worden. 

Dafür  entschädigt  uns  Schönfeld  dann  freilich  reichlich  durch 
das,  was  er  als  weitgereister  Mann  untl  als  Kenner  der  gufswirtschaftlichen 
Praxis,  in  seine  Darstellung  zu  Vergieidiszwecken  hineinflicht,  und  dies» 
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seiner  praküsdien  i^n'ahiung  düdte  es  nicht  zum  wenigsten  zu  danken 
«du,  daß  et  ihm  gdungen  ist,  die  immerliia  nur  badiränlcte  Zahl  der 
Qndlcn  in  lo  tnaduraUdier  Welse  anammenziifiMeB.  Idi  will  noch 
«r«ihnen,  di6  er  In  «aeriaennenwpefter  Art  auch  auf  den  des  Altnoidischen 
unlcundigen  Leser  RAcksidit  gqionnnen  hat  indem  er  seinen  GÜaten 
Abcnil  die  Übersetzung  belfilgle. 

Frankfurt  a.  M.  Otto  Lauffer. 


Teutonia,  Arbeiten  zur  germanischen  Philologie.  Hrsg.  von 
WUhehn  UbL  Heft  1:  WaUher  Oloth,  Das  Spiel  von  den  sieben  Farben. 
Königdwqr  i,  Pr.  1902,  Qilfe  fr  Unser.  (XII.  92  S.) 

Uhl  crOfftiet  seine  Sammlung,  die  dem  Qesam<gtbiet  der  germanischen 
Philologie  gevfdmeft  sdn  soll  und  nnter  den  verwandten  und  bcnach* 
barten  Fächern  auch  Kultui^geschichte  und  Altertumskundll^  JiUlchen 
und  Sage,  Recht  und  Sitte  berücksichtigen  will,  mit  einer  Arbeit,  die 
dn  erhebliches  kultur^p^chichtlirhes  Inter«se  besitzt.  Oloth  hfhjindelt 
in  j^Tüiidh'cher  Weise  die  beiden  Redaktionen  des  Spiels  von  den  sieben 
Farben  nach  der  phliolo;^MSchcn  Seite  hin  —  die  Spiele  sind  als  ianz- 
spiele  entstanden  und  /um  Zweck  der  hastnachtsbelustigungen  verfaßt, 
iibrigens  nicht  von  Rosenblüt  ~  schließt  an  diese  Untersuchung 
aber  chwn  kulturgeschicfatlfadien  Teil,  Hi  dem  er  die  Vmanssebung 
der  beiden  Redalrtionen  behsndelt,  «die  Sitte  nlndleh,  dudi  bestimmte 
Ruhen  des  Qevandes  bestimmte  Znstibidlicbheiten  des  Uebcslebens  zum 
Ausdrucke  an  bringen*.  Diese  Gewandfsibensprache  ist  im  14.  Jahrhundert 
hinfig  bcEengt  und  leitet  sich  einerseits  aus  der  Farbenfreudigkeit  der 
Zeit,  weiter  ans  der  Veräußerlichung  des  ritterlichen  Lebens  her,  die  die 
Liebe  als  Spielerei  behandelte.  Auch  die  allegorischen  Nei<^ungen  der 
Zeit  so-^ie  Einflüsse  des  Tumierwesens  und  der  Heraldik  kommen  in 
Betracht.  Für  Deutschland  sind  aber  wesentlich  wieder  französische 
Einflüsse  von  Wichtigkeit,  die  Gloth  au:»fuhrltch  nachweist.  Auch  in 
üranhielGb  sind  Nsdiirelse  der  OwrandiSubenspmcfae  aber  nicht  vor 
dem  14.  Jahrhundert  möglich.  Eingehend  bespricht  Oloth  dann  die  Be- 
dentnng  der  dnaelncn  Farben  in  dieser  Spnch^  ehi  Kapitd,  das  auch 
die  spiteren  litenrischen  Quellen  und  voIkskundUche  Belege  aus  der 
Oegenvart  heranzieht.  Hierfür  sind  zu  dem  von  Oloth  gebrachten 
reichen  Matena!  sicherlich  noch  manche  Ei^nzungen  möglich.  Der 
Verfasser  plant  auch  für  snäter  eine  größere  Arbeit  über  die  Fnrhen- 
spracfae,  darf  aber  des  Dankes  schon  für  das  hier  G^ebene  sicher  sein. 

Oeorg  Steinhausen. 


Franz  Heinemann,  Tell-lconog:raphIe.   WiUiclm  Teil  und  sein 
Apfelschuß   im  Lichte  der  bilden deti  Kunst  eines  halben  Jahrtausends 
(15.— 20.  Jahrh.)  mit  Berück-sichtigung   der  Wechsel«  nkimg  der  Tell- 
Poesie.    Luzcra,  üeschw.  Dolesclial;  Leipzig,  Lduard  Aveaarius.  i,74  S.) 
ArcUv  für  Kulturgeichtchte.  I,  3.  24 
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Die  vorUesende  fldttge  und  dne  relative  VoUtandigiselt  cnMbende 
Aibdt  laan  dazu  dieoeot  die  Ute  bei  der  TeiMiace  nidit  goiflgaid 

berücksichtigte  •Teil-Tradition*  in  der  Kunst,  die  Beweise  aus  »uralkr 
Zeit«  geben  sollte,  einmal  auf  ihren  Beweiswert  zu  prüfen,  bat  aber  dieses 
Ziel  der  Lösiinf^  der  Frage  nicht  zu  ihrer  eio^entlichen  Auff^abe  gemacht, 
vielmehr  aligemeine  kunst-  und  kulturgesciitcluliclic  Tendenz.  In  ob- 
jektiver Weise  wird  nach  Jahrhunderten  jreordnet,  liier  zum  ostenmaJ 
das  erhebliche  ikon(^;raphisäie  Material  daigebutcn,  der  Einfluß 
prosaiKliai  and  poeUidieii  Utsitnr  ^  die  ibo  saeltlldi  TOiiRg^  anf 
die  Tell-Datsldlttiig,  die  votlapoFdiologisdie  Aufteung  mid  icHUdie 
Wandlimc  der  IdiulleriMiien  Tdl-Motlw  bdiandeit,  dabei  des  Material 
im  einzelnen  vorgeführt,  wie  es  Zeichenkunst,  vervielfältigoide  Kflnsle 
Buchillustration,  Malerei,  Plastik,  Kunstgewerbe,  Heraldik  u.  s.  w.  ge- 
währen. Eine  außerordentliche  Zahl  trefflicher  Reproduktionen  begleiten 
den  Text,  und  der  beigefügte  Kommentar  gibt  literarische,  kunst- 
geschichtliche und  sonstige  Ein^elnachweise  und  Anmerkungen.  Ein  An- 
hang behandelt  die  nordische  Flcilsdmii^sage  Tokos,  Lgih  und  Wyiiyaxiia- 
in  der  bildenden  Kunst,  die  ZvisdiengUeder  zviadieB  jener  und  der 
adiveizeriadicn  ApüriachaftMge  ffdilen  bdauuriüdi.  An  Sdilii«e  ImM 
H.  mit  Redit  die  dindi  iim  nachgevieMne  »Klckenlose  Forldaiicr  in 
der  Kunstseele  eines  halben  Jahrtausends«  liervor:  das  „Tellandenken^ 
ist  also  auikrordentlich  lebendig  geblieben.  Aber  andererseits  hat  Hs 
Studie  die  Hoffnung  vernichtet,  .daß  auf  iconojtn-aphischem  Wege  der 
umstrittenen  Teil-Existenz  eine  Erhärtung  oder  Befestiguii[j  winke*. 
Jedenfalls  war  seine  Arbeit  verdienstlich  und  wird  auch  allgemeine  An- 
erkennung finden. 

Oeofjg  StcinlianMsn. 


PMtachrifC  zum  fünfzigjährigen  Regierungsjubiläum  S.  K.  H.  des 
OToBherzogK  Friedrich  von  Baden  eliferbietigst  gewidmet  von  dem 
OroBherzogL  Oenend-Landesaidiiv  in  Karbni]i&  Hddeltieis,  C  Winter, 
1902  (203  S.). 

Die  BdtrSge  dieser  Festschrift  sind  durchweg,  ihrem  Anlaß  ent- 
sprechend, einzelnen  Persönlichkeüen  des  markgräflichen  resp.  groß- 
herzoglichen Hauses  gewidmet  und  bringen  andererseits,  dem  Benif  ihrer 
Verfasser  entsprechend,  meist  Mitteilungen  aus  den  archivalischen  Schätzen 
des  General-Landesarchivs.  F.  v.  Weecli  veröffentlicht  ein  höchst  inter- 
essantes Tagebuch  des  Prof.  Joh.  Lor.  Böckmann  Ober  »Eine  Schweizerreise 
des  Marlcgnfen  Kari  fUedricb  von  Beden  im  Juli  1775«,  bd  der  er  den 
Marligntoi  liegleitete^  K<  Olücr  lidiandeit  »Voltains  Bezidimigen  zn  der 
Markgräfin  Karoline  Luise  von  Baden-Durlach  und  dem  Karlsruher 
Hofe"  und  stellt  im  Anhang  den  Briefwechsel  Voltaires  mit  der  g^^ 
sehr  bedeutenden  Karoline  I  '.rise  zum  ersten  Male  vollständig  zusammen. 
Diesen  ersten  beiden  Beiträgen  sind  reichhaltige  Anmerkimgen  bei- 
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gegeben.  Alb.  Krkgen  Bdirag:  «Die  Vcnnihlung  des  Markgrafen 
FHedridi  Magnu  von  Badcn-Ditrlicb  tmd  der  PHmeathi  Auguste  Marie 
von  Schkswig^Hoiaieiii«  bringt  miter  andenn  einige  fftntiidie  Prival- 
briefe  und  einen  offiziellen  Bericht  über  den  feierlldien  Einzug  in  Dur> 

hch,  der  in  mnncher  Reziehurp;  sich  mit  dem  Prin^en'schen  Brricht  über 
den  der  brande nbr.r^nschen  Prinzessin  Dorothea  1700  in  Cassel  vergleichen 
lässt,  den  Ci-  Schuster  in  der  «Zeitschrift  für  Kulturg^diichte"  Bd.  IX, 
H.  1/2  veröl tentiichle,  ebenso  wie  die  folgenden  Mitteilungen  über  die 
obligaten  Feste  u.  a.  m.  Kari  Bnmners  Arbeit:  «Die  Erziehung  des 
Merligjrafen  Georg  Friedrich  von  Baden-Durladi  enthUt  nach  den  Akten 
tine  lusli'uktion  für  den  PHizeptor  von  1586,  sovie  eine  lateinisdie 
NeujahngnUnlation  und  einen  Brief  Georg  Friedrichs  als  Beilage.  Ab 
Spezimen  der  neuen,  von  Lorenz  angeregten  genealogischen  Geschichts- 
betrachhin;^  präsentiert  endlich  O.  K.  Roller  einen  gutgemeinten  Veirnch, 
der  uns  den  Einfltiß  der  Vererbung  zeigen  soll:  »Zur  Charakter istik 
des  ürül>herzogs  Karl  Friedrich',  der  nur  beweist,  wie  unsichere  Resultate 
^ch  aus  dieser  in  ihren  Zielen  nicht  üblen  Zukunftshistorie  ergeben. 

im  ganzen  wird  gerade  der  Kulturhistoriker  von  der  trefflichen 
MaduffI  mit  besonderem  Dank  Noftli  nehmen  müssen.  Eine  nicht  nur 
für  diese,  sondern  auch  für  ihniiche  Arbeiten  geltende  Anastrihmg 
möchte  ich  indessen  noch  vorbringen.  Warum  setzen  die  Verfasser 
toind  CMlcr  penönlich  sperialisierter  Arbeiten  dieselben  so  wenig  in  Be* 
ziehim^  7A1  den  allgemeinen  kulturgeschichtlichen  Strömungen  oder  be- 
ruh ren  so  wenig  die  Resultate,  die  sich  gerade  aus  ihrer  Arbeit  dafür 
ergebciK'  Der  Chanikter  der  Reisen  jener  Zeit  erhält  doch  durch 
V.  Wccchs  Publikation  mancherlei  Beleuchtung:  die  ältere  Art  der  auf 
den  »Nutzen*  versessenen  Bildungsreise  ist  noch  nicht  ganz  geschwunden: 
andewndts  viid  dai  Naturgefflhl  schon  wichtig,  ist  zum  Teil  fipdltch  noch 
auf  das  M^ngenehme«,  «lustige«,  »anmutige*  gorichtet  Branner  mfiflte  auf 
den  Charakter  der  wesentlich  noch  tbeologiscli-hrfeinisch  gefärbten  Fürsten- 
eoMinng  des  16.  Jahrhunderts  eingehen,  konnte  aber  daneben  feststellen, 
wie  und  wann  die  Kenntnis  der  französischen  und  italienischen  Sprache, 
das  Reisen  als  Bildungsmittel  schon  vxhiig  wird,  und  ähnliche  Belege 
von  anderen,  namentlich  westlichen,  Höfen  bringen.  Kurz,  ich  meine, 
jede  Speziaiarbeit  soll  zunächst  auf  eine  allgemeine  Basis  gestellt  werden, 
manches  wird  sich  dann  als  gamicfat  eigenartig,  manches  als  stärker  zu 
betonen  eiveiseu. 

Oeofg  StdniuHisen* 


TkoflMf  SpoeM»  Ocschichfe  der  ehemaligen  Univendttt  Dillingen 
0549»  1804)  und  der  mit  Ihr  veriMindenen  Lehr-  und  Erziehui^BaiiBlalten 
Mburg  i.  Br.,  Herder,  1902  (XXIV,  707  S.) 

Die  heute  im  ganzen  veigessene  Universität  Dillingen,  deren  wesent- 
hcfae  Oeschidite  Pnulaen  in  seiner  »Geschichte  des  gelehrten  Unterrichts« 
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auf  einer  Seite  ibmadit  hat  mm  ihren  grftndlidicn  nnd  gewituhnften 
Oeiefaichfagdirdber  gefnnden,  der  die  Anregung  zu  seinem  Wcric  ub 
dem  äußeren  Umstand  empfing,  daß  das  an  ihre  Stelle  gesetzte  Lyoenm 
im  Jahre  1904  seine  SSkulnrfeicr  bej^eht.  Tn  der  OHste?f^eschichte  d« 
gesamten  Deutschlands  hat  diese  Universität  eine  hervorragende  Rolle 
nicht  gespielt:  von  Jena,  Leiivify  u.  a.  zu  scliweigen,  smd  auch  katho- 
lische Universitäten  wie  Ingolstadt  uichtifrer  gewesen.  Aber  wer  in  der 
Geschichte  der  Odehr:>amkat  in  Deutsdilaud  etwas  z,u  iiause  ist,  wird 
dem  Namen  Dillinsen  doch  im  17.  Jahilnmdert  dtt  öfleren  begegnet 
adn.  Eb  virUen  dort  fipeiUdi  mir  Theologoi  uid  PtaüoaopbcB  imd  ent 
spSter  ttod  nur  in  geringer  Zalil  einige  Juristen.  Die  HanpdMdantnqc 
bat  Dillingen  als  typische  Jesuiten  Universität.  Von  Kardinal 
OtlD  Tnichsefi  von  Waldburg  154Q  aus  demselben  Bedürfnis  gegründet, 
das  w^entüch  auch  die  Führer  der  Protestanten  zur  Reorganisation  d« 
voiaUenden  Schul-  und  Univcrsit  itswesens  bestimmte,  dem  Bedürfnis 
nach  b«ser  vorj;;cbiIdeten  Geistlichen,  war  die  Universität  1563  an  die 
Jesuiten  iiber^egangen,  in  deren  Händen  sie  bis  zur  Aufhebung  des 
Ordens  blidl  —  die  fürstbischüllidie  Periode  hat  dann  zum  Eingehen 
der  Analalt  gcfflhri  Oende  Plmbtt  bat  die  UotoridiiBtätiglceit  der 
JcMdten  beaonden  und  iPoU  etm  an  atailt  anerkannt,  den  Orden  andi 
0endesn  ab  Sfaufienofdcn  beaddnict:  daa  Wcric  von  Specht  0bk  Harn 
tiefen  Bnblick  in  diCMs  jesuitiaclie  Stndienvcan.  Wir  erhalten  auf 
Grund  zuverlässigen  und  ziemlidi  vollständigen  Quellenmaterials,  das 
der  Verfasser  fleif^ig  gesaminelt  hat,  eine  sehr  ins  Spezielle  stehende 
Darstellung^  der  Urganisation  der  Studienorduunj;,  der  wissenschaiiiichen 
Tätigkeit  der  I  ehrer,  der  Konvikte  und  Semiiianen,  des  Verhaltens  der 
Studeiuea  u.  s.  w.  Die  erste  Blütezeit  der  Universität  und  ihre  dritte 
Periode  treten  naturgemäfi  gqg^nüber  der  Hauptperiode,  der  jesuitischoi, 
mdir  aurficlc,  sind  aber  nach  VcrUUtnIs  etwnbOa  cEngcbend  bctaandeiL 
Ala  zveHer  Tdi  dea  Qanan  cndieinen  Uriomden  und  Aklan,  dimnler 
namentlich  Lektionspline,  Statuten  sowie  Erlasse  an  die  Studierenden. 
Keineswegs  fehlt  es  darunter  an  Quellen,  die  für  die  allgemeine  Unl> 
versitätsgeschichte  und  die  Sittengeschichte  von  Wert  sind.  Und  das 
gilt  schließlich  trotz  seiner  Spe7iaHsierung  und  des  Sondercharal-rters 
der  Dillinger  Universität  von  dem  ^\Tn;'en  Werl^  dessen  fleißige  und 
sorgsame  Ausarbeitung  unsern  Dank  verdient 

Geoig;  Steinhausen. 


Duhr,  B.,  S.  J.  Die  Jesuiten  an  den  deutschen  Fürstenhöfen  des 
16.  Jahrhunderts,  i^tirlauterungen  und  Ergänzungen  zu  Janssens  Oc- 
acWchte  des  denfadmi  VoUks  II,  4).  Fraburg  i.  B.,  Herder,  1901  (155  S.) 

In  dieser  Zdt,  da  die  ROddKhr  der  QessilMhaft  Jesu  den  Occen- 
stand  bewegtesten  Meinungsaustatiadies  bildet,  wird  das  vorUegcnde 
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Thema  ein  lebhaftes,  wenn  auch  rein  historisches  Interesse  cru ecken. 
Der  bekannte  Verfasser  wiii  bewasen,  daß  die  schon  von  Zeilgenossen 
behauptete  Titigkeit  von  Jesnttiii  tb  Holbeiditvlter  weder  den  Orden»- 
SnmdrtlMi  nodi  den  Titndicn  cntsprodm  faibCt  vidmchr  stulc  HbcF* 
trieben  worden  td.  Was  er  tos  den  BescfaUteen  der  Oeneralkoa- 
gregationen  wie  aus  vertrsnUdien  Korrespondenzen  der  Ordensarchive  Aber 
die  Wirksamkeit  an  den  Höfen  von  Wien,  Qraz,  Innsbruck  und  München 
beibringt,  beweist  allerdtnt^s,  daß  die  Oberen  der  dauernden  Stellung 
eines  Mitgliedes  als  Hofbeichtvater  mit  Mslltrancn  gegenfiberstandcn  in 
der  nicht  unb^^ndeten  Besorgnis  vor  einer  Sclunalerung  der  Urdens- 
interessen  durch  höfische  I mflüs^e.  Wir  nm^iscn  dann  eben  annehmen, 
dass  ihnen  andere  Wege  für  liirc  Ziele  iwecitmaiiigcf  crscluenen;  ihre 
crfolgreidie  Tätigkeit  für  die  Wiedodiifilhniiig  des  l^olizismus  be- 
streftei  wenigstais  auch  Duhr  nicht  Wenn  er  behauptet,  in  den  cvanffB- 
liscfaen  Territorien  seien  die  katholischen  Untertanen  demselben  Druck 
ausgesetzt  gewesen,  so  vergißt  er  dabei  nur  die  Kleinigkeit,  daß  deren 
Anzahl  viel  geringer  war  ab  die  der  evangelischen  unter  katholischen 
Fürsten.  Wenn  er  meint,  der  Anteil  der  Hnfbcichtväter  an  der  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Sittenrcinheit  der  Grazer  hürsten  dürfe  nicht  ge- 
leiu^nct  werden,  so  scheint  uns  der  Beweis,  daß  diese  Eigenschaflcii  nicht 
aucii  ohne  Jesuitoi  bestehen  könnten,  nicht  erbracht.  JedeiifaHs  bildet 
die  niaßvoil  gehaltene  Darsteiiung  eine  weiivolle  Ergänzung  zu  Loserths 
Forschungen  über  die  OegqirefoinialiOQ.  Liebe. 


OoMaMan,  Salka,  Denzlger  VerCssBungskämpfe  unter  polnischer 
Hemchaft  (Leipziger  Studien  VII,  2).  Leipzig,  Teubnor,  1901  (VI  und 
121  SO 

Wv  dieser  Arbeit  besondem  Wert  verleiht  ist  die  Darlegung  des 

Zusammenhangs  zwischen  wirtschaftlicher  und  politischer  Entwicklung. 
Danztgs  Macht  beruhte  auf  seiner  begünstigten  Stellung  als  einziger 
Aiisfiihrhrifen  des  kornreichen  polnischen  Hintcriande«.  das,  völlig  vnm 
Stromgebiet  der  Weichsel  beherrscht,  städtischer  Kultur  und  eigner 
Handelstätigkeit  entbehrte.  Dazu  kam  die  steigende  Nachfrage  West- 
europas im  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhundert  infolge  ver- 
minderter agrarischer  Produktion.  Die  natfirUche  Regierungsform  für  ein 
auf  kommerzidler  Thätigkeit  beruhendes  Gemeinwesen  war  hier  wie  stets 
eine  Aristokratie,  deren  Lebensinteressen  mit  denen  der  Stadt  zustnunen* 
Aden  und  deren  SteUung  durch  die  finanzieile  Abhängigkeit  der  pol- 
nischen Krone  noch  besonders  gestärkt  wuide.  Je  mehr  Danzig  infolge 
der  preußischen  und  russischen  Konkurrenz  sein  Monopol  einbüßte,  je 
weniger  der  Rat  sich  den  handelspolitischen  Aufgaben  gewachsen  erwies, 
an  deren  Statt  er  eme  bureankratische  Verwaltung-^täfio^keir  treten  ließ, 
um  so  mehr  erstarkte  die  0[i[)Msition  der  Bürgerschaft,  ilir  Organ  war 
die  dritte  Ordnung,  so  geiuiiiu  im  Gegensatz  zum  Rat  und  zum  Schöffen- 
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koUcg.  Später  ate  im  WcaAen  eriangt  in  ik»tm  KoUcchmi  von  100  Mann 
dJc  Omdnde  1526  ctae  Vertretang,  die  wttenflidi  den  Kinflenten  in 
gvte  lam,  ridi  aber  vetterfain  den  Oeverten  nidit  vencfaUelen  kinini& 
Vor  ihrem  vidisenden  politischen  Einfluß  meiir  und  mdir  zurück- 
weichend, endürh  durch  das  Auftreten  des  finanziell  selbstlndigen  säch- 
sischen Herrschcrluiiises  seines  wichtigsten  Rückhalts  beraubt,  erliegt  der 
Rat  in  den  Vertas5un<;skampfen  1748—52  der  demokratisciien  Strömung. 
Ihr  siegrddies  hortschreiten  hat  auf  Orund  der  erhaltenen  Ordnungs- 
rezesse  eine  Darstellung  gefunden,  derai  Ausfahrlichkeit  wesentlich  lokal- 
fEKbidifUdien  Inleraaen  dient  UAe. 


Bnmo  WolflI-Boekh,  Johann  FHedricfa  BöMger,  der  dentodie  &• 

finder  des  Poradlans.  Mit  Böttgeri  Porbit  Steglitz  bd  BaÜn,  FHedr. 
O.  B.  Wolff-Beddi  (48  S.) 

In  dieser  gevandt  geschriebenen  Abhandlung  bencfatet  der  Ver- 
fasser in  kurzer  \X''eise  über  d.is  Leben  def?  deutschen  Porrellnn-Erfirders 
der  durch  seine  EriiiuiüiiL^  für  den  modernen  Menschen  eberLo  bekannt 
wie  durch  seine  Lebensfulirung  und  Lebensschicksale  eine  durcb  ins  rätsel- 
hafte Persönlichkeit  ist.  f  ür  die  Geschichte  der  Naturwissensciiaiten  und 
der  entsprechenden  Bildung  des  Publikums  ist  die  fMgtu-  des  intdligenten, 
aber  grilndlidi  liederiichen  und  verlogenen  Apothekers,  der  sidi  ab 
Ooldmadier  ansiHigeben  wnfitef  von  grOBtcm  InteicMC^  nnd  vor  allem 
encheint  es  uns  kaum  glaublich,  dafi  nrd  Könige  wie  FHedridi  I.  von 
Prenmen  und  August  von  Sachsen,  denen  wir  geistig  verhlHnismiltg 
so  nahe  zü  stehen  erlauben,  in  der  Tat  noch  auf  einem  derartigen  natiir- 
wi^nschaftl.chen  Standpunkte  sich  befanden,  daß  sie  auf  den  frechen 
Schwindel  hereinfallen  konnten.  Bekanntlich  ist  Böttger  von  August 
jahrelang  zwar  gefangen  gehalten,  zugleich  aber  mit  Lu.\us  und  Wohl- 
leben umget^en  worden,  weil  jener  die  von  ihm  zu  erhoffenden  Oold- 
arihitae  für  sidi  zn  sidicm  wOnschte^  BOtIger  hat  zwar  venddedentticli 
die  Freiheit  wiedenoigewinnen  gcsudit,  als  das  aber  veigd>Uclt  war, 
sieb  das  ihm  daigiebotene  Wohlleben  in  einer  Weise  zu  nut»  genucH 
da0  man  sich  nur  wundem  muß,  wie  es  dem  22jährigen  Mensdien  im 
Jahre  1707  norli  inÖLTlich  t'ewe<ien  h*.  seine  durch  den  Grafen  von 
Tschirnhausen  veraiilalUen  BemüliiitiL;?!!  um  c!:e  Merstellnn^  des  Por- 
zellans mit  dem  bekannten  Erfolge  zu  krönen.  Damals  ist  es  ihm  ge- 
lungen, die  braune,  sogenannte  Böt^rmasse  zu  finden,  mit  deren  fabrik- 
mäßiger Herstellung  die  Leboisgeschidite  Böttgers  zugldcfa  in  die 
AnuingsgesoiicniB  ocr  Meiiiencr  roraeuaBiaonB  niunoenewei»  coeBso 
lind  anch  die  anfmgs  miAhmgencn  Vemdi^  gutes  wdles  FoneUan 
hCRUsteUen,  noch  von  B5tiger  sdbst  im  Jahre  1709  zn  Ende  geführt, 
als  er  durch  einen  Zufall  auf  die  Ausnützung  des  Kaolins,  des  Haupt- 
bestandteiles des  weißen  chinesischen  Porzellans,  gefülirf  wurde.  Böttger 
ist  dann  noch  ein  schlechter  Fabrikdirektor  geworden,  bis  der  Tod  am 
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13.  Min  1719  seinem  aiwchweifenden  Leben  dn  Ende  nnchte.  Er  ist 
nur  35  Jahre  alt  geworden. 

Das  all^  sind  keine  Neuigkeiten,  aber  der  Verfasser  hat  sie  so 
geschickt  zu  erzählen  gewußt,  daß  seiner  Darstcllimg  eine  weite  Ver- 
breitung zu  wünschen  ist  Wenn  ich  eine  Aussetzung  an  dem  populär 
geschriebenen  Büchlein  machen  darf,  so  ist  es  die,  daß  das  „braune 
Zeug"  zu  wenig  beschrieben  und  auf  seine  tedmische  und  artistische 
Venrendbarkdt  giumidit  eingegangen  vird.  Auch  bitten  seine  von 
vielen  gleichzeitigeD  Fabriken  beiigestdlten  Nachahmung  kurz  erwflhnt 
werden  müssen,  damit  endlich  auch  weitere  Kreise  sich  darflber  Uar 
werden,  daß  nicht  jedes  braune  Stück  aus  Bdttgos  i^abrik  hervorgegangen 
ist,  sondern  es  sich  meist  nm  Nach  ihm  iinj^en  der  —  an  und  für  sich 
durch  Farbe,  Gl  i:/  und  Gewicht  ziemlich  Idcht  erkenntlichen  —  echten 
Böt^erwarc  handelt 

Schließlich  bemerke  ich  noch,  daß  das  Bildnis,  welches  als  Bött- 
gov  Porträt  auch  von  Wolff-Beckh  dargeboten  wird,  meines  Wissens 
ab  solches  nicht  so  unwideftegUch  sidier  bezeugt  ist,  daß  es  nicht 
wenigslois  mit  einer  efnscfailnkenden  Anmerkung  bitte  venehen  werden 
mfiflsen. 

Fhakfurt  a.  M.  Otto  Lauffer. 
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Kleine  Mitteilungen  und  Referate. 


Von  »Meyers  Grossem  Konversations-Lexikon",  drssen  rr^r.?- 
lich  neu  bearbeitete  6.  Auflage  wir  auch  unsern  Lesern  bei  f  rsch einen 
des  1.  Bandes  empfohlen  haben,  liejjt  bereits  der  2.  Band  (^Astilbe  bis 
Bismarck)  vor,  der  wieder  die  Vorzüge  dieses  ausgezeiclinclcn  Nachschlage- 
werks in  gutem  Lichte  zdgt.  Was  für  den  gelehrten  Benutzer,  der  es  ja 
weniger  zur  Bdehrung  ab  zur  raschen  Feststellung  von  Daten  oder  kurzer 
Orientierung  fiber  ihm  femerliegende  Dinge  benutzen  wird,  in  enter  Linie 
in  Betnidit  komratf  die  Zuverlässigkeit,  ist  hier  wirldich  nach  Möglichint 
g^wlhrleistet.  Wieder  sind  sodann  die  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführten 
und  mit  Kenntnis  ausccwähltrn  l  iterafiiranfr^^ben  bei  einzelnen  Artikeln, 
die  dfn  Suchenden  zu  austührlicherer  i'icli'nnmg;  hinlenken,  lobend  zn 
erwähnen.  Es  ist  ferner,  was  früher  ähnliche  Werke  oft  vermissen  lieL^en, 
ein  System  ausgedehnter  Verweisungen  durchgeführt.  Cndhcli  rechtfertigt 
die  bildliche  Ausstattung,  namentlich  für  das  Gebiet  der  naturwissenschaft- 
licfa  -  technischen  Artikel  u.  s.  w.,  den  guten  Ruf  des  Bibliographischen 
Instituts  durchaus.  Dem  Artikel  Bildhauerkunst  sind  die  zahlreichsten 
Taltin  (20)  beigefügt  worden.  In  dem  gdjotenen  Stoff  geht  das  neue  Lexihoo 
zuweilen  zu  weit,  so  wird,  wie  kürzlich  sdion  von  anderer  Seite  bemoirt 
wurde,  die  chemische  Terminologie  wohl  allzu  ausgiebig  berücksichtigt,  was 
im  vorliegenden  Band  namenthch  s.  v.  Aethyl  her/ortritt,  ebenso  aber 
auch  die  botanische  und  zoologische  Nomenklatur,  Doch  mag  es  anderer- 
seits wieder  Benutzer  geben,  denen  das  gerade  angenehm  ist 

Von  der  rüstit^  fortschreitenden  2.  neu  bearbeiteten  Auflage  des  von 
katholischen  Gelehrten  herausgebet  cjien  nStaatslexi  kons"  haben  wir  das 
Erscheinen  des  16 —2Q,  Heftes  anzuzeigen.  (Freibtirg  i.  Br..  Herder.)  Dem 
aui  aiidtreni  Siaiidpuiiki  stellenden  Benutzer  werden  dodi  auf  neutralem 
Gebiete  genug  befriedigende  Artilid  begegnen;  das  Lexikon  behUt  sudi, 
ganz  abgesehen  von  seiner  BerechtiguQg  als  FuleOealam,  neben  den 
»Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften*  durchaus  seinen  Wert,  und  es 
berührt  angenehm,  daß  einzelne  Artikd  bei  der  Literatur  auf  diejenige 
im  Handwörterbudi  verweisen.  Die  Literatumngaben  »nd  indes  zuwekn 
nicht  vollständig  genug.  Auch  lassen  manche  Artikel  ß:erade  für  uns  eine 
liebevollere  Behandlung  der  geschichtlichen  Seite  wünsclien.  Die  »Bedürf- 
nisse der  Gegenwart",  denen  ja  eerade  die  Neubearbeitung  in  vollem  Maße 
Rechnung  tragt,  sind  freihdi  aucii  hier  entscheidend  gewesen.  Tiefere  kuUur- 
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flCKUdriiicte  Ktetiiii  z.  &  Uteote  iber  «ete 

QOdi  unseren  PoIifUBtfn  aller  I^rtden,  die  die  Vergangenheit  oll  genug  in 

schreiender  Weise  verkehrt  beurteilen,  schaden.  Das  Lexikon  ist  mit  dem 

Ift7ten  vorliej^fnden  Heft  ]>t?t  bis  zur  Mitte  des  IV.  Rande?  i^efühlt  WOlden 
und  bricht  bei  dem  Artikel  «Papsttum  und  Kaisertum-  ab. 

In  der  „Zeitschrift  für  Sozialwissenschaft«  6.  Jahrg.  3.  Heft  bespricht 
Alfred  Vitrkandt  in  einem  Aufsatz:  Die  Ent^vicke1^npf  der  mensch- 
lichen F'edürfnisse  anerkennend  das  ebenso  betitelte  Ruch  von 
B.  Ourewitsch  (erschienen  als  4.  Heft  des  lü.  Bandes  von  Schmüllers 
Forschungen)  und  knüpft  d<iran  ausiühriichae  kritische  und  ergänzende 
Bemefkungen.  Er  modifiziert  debd  den  an  sieb  boeduigten  Qmnd- 
gedanken  O.^  dal  die  Vorlcehrungen  zur  Befiriedigung  menacUicber 
Bedfirfnisse  keinen  wirtschafflichen,  sondern  einen  sozialen  Ursprung  haben. 

Eine  grfladlldie  und  aUgemdn  interesaieroide  Siudie  hat 
7%.  5ftAs  Aber  den  KuB  In  den  «Mitteiluneen  der  Schlesisdien  Oesdl- 

schaft  ffir  Volkskunde'  Heft  X,  No.  1/2  veröflenflicfat  ^nr  vcrgleichen* 
den  Betrachtung  volkstümlichen  Brauches:  der  Kuß).   Bekanntlich  hat 

dies  Thema  als  erster  K  Nyrop  im  Jahre  1897  behandelt  (Ky?5;et  og;  dets 
historie),  aber  mehr  vom  allgemein  geschichtlichen  Standpunkt  aus,  nament- 
lich auch  unter  Heranziehung  literarischer  Quellen.  Siebs  legt  den  Ton  auf 
die  deutsche  Volkskunde,  gibt  zunächst  aber  auch  erst  einen  Ueberblick  über 
die  kulturgeschichtliche  Bedeutung  des  Kusses  überhaupt,  insbesondere  bd 
den  Juden,  den  Rflmera  und  in  der  christUchen  Kirche,  und  lehrt  dabei  »den 
Kui  der  liebe,  der  Venrandtsdutft  und  Preundsefaaft,  den  dar  Versöhnung 
und  des  IMedens,  den  der  Qoade  und  der  Verdining,  insbesondere  des  reli- 
giösen Kultus  kennen*.  Ausführlidi  erOrtert  er  dann  in  einer  sprachlichen 
Betrachtung  die  verschiedenen  Benennungen  für  den  Kii??,  die  das  deutsche 
Sprachgebiet  in  gr(  iKer  hülle  aufweist,  und  sucht  sie  unter  Heranziehung 
verwandter  indogermanischer  Sprachzweige  in  ein  System  zu  bringen,  um 
am  Schluß  dann  noch  einmal  auf  die  kulturgföchichiliche  Erörterung 
zurückzugreifen  und  die  Wandlung  und  Entwicklung  des  Kusses  der  Liebe, 
der  neundschaft,  der  Verelirung  zu  beleuchten. 

Die  erste  Probt  einer  Reihe  von  »Skizzen  aus  der  Kultur-  und 
litcntni|cadücfate  romanischer  linder  im  Mittdalter'  von  Lmjoritm 
(Beilage  zur  A]lg.Z^  No.G3)  behandelt  .Ritterliche  Pranenliebe«» 
und  betont  einige  beachtensverte  Zflge,  insbesondere  auch  die  Idee  des 
Uebcstodes. 

Ein  Aufeatz  von  Fritx  FHMA,  Renaissance  und  Antike  (Bei- 
lage zur  Allg.  Ztg.  No.  60/1)  will  einer  Behauptung  des  so  außerordent- 
lich überschätzten  Chambo'lain,  daß  die  RenaissancekuHur,  ^ledell  Italiens, 

ein  im  Grunde  durchaii*;  originales  Gewächs,  aus  dem  [»ermanisehen  Geiste 
herausgeboren  sei,  in  ihrem  negativen  Teil  näher  pruien,  dabei  aber  nur 
reienerend  die  Ansichten  eines  Burckhardt,  Voigt,  Philippi,  Villan  u.  s.  w. 
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heranziehen.  Von  da*  Bdnditiuis:  der  Kunst  und  Dichtung  zu  der 

der  Weltanschauung  gelangend,  stellt  Fr.  nun  fest,  dnG  die  nntik^n 
Faktoren  der  Renaissancekultur  recht  ansehnlich  sind  und  jene  I  hese  in 
ihrer  Unbedingtheit  unhaltbar  ist.  Aber  neben  diesen  Faktoren  gibt  es 
andere,  und  lange  vor  Ch.  hat  schon  Burckhardt  auf  die  Einseitigkeit  des 
Namois  »Renaissance"  hingewiesen  tmd  die  freie  Originalität  der  Ver- 
tfbdtung  antiken  Out»  und  die  mit  Ihm  «ich  vertiindende  FfiUe  dgen» 
tamUctoi  Volkflgeirta  betont 

Aus  dem  »Bibliographe  modenie'  Sept/Olit  1902  enrihnen  wir 
P^AmottUds  Bdtng:  Cnttlogue  de  la  bibliotli^qne  du  cliiteatt 
de  Blois  en  151& 

Auch  ist  wieder  eine  Reihe  schulgeschichtiicher  Beiuage  zu 
ePRräbnen:  In  den  »Annalen  des  Vereins  für  nasMUiaelie  Altertnmslainde 
u.  Oescfa.'  33,1  bringt  W,  IHM  »Bdtrige  mr  Sdiulge»:!iidite  der 
Hemduft  Eppsidn«;  F,  Oäo  setzt  dort  seine  Abliandinng  über  »Nasstuisdie 
Studenten  auf  Universitflten  des  Mittelalters"  fort  In  den  „Neuen  Jahr> 
bfichem  f.  d.  klass.  Altertum  u.  s.  w."  X,  10  gibt  £.  Schwabs  mbtittigt 
2ur  Utesten  Oeschichte  der  Förstenschule  zu  Afra  in  Mdden«. 

In  dem  BQchldn  von  E,  O,  Eidm,  Die  norddeutschen  Vollcs- 
stimme im  Hsuseewsnde  (Stuttgart,  Vcriag  Hdmdall)  wiid  dcrdne 
oder  andere  eine  Art  Volkskunde  zu  finden  vermuten:  es  handdt  sich  aber 

nur  um  ein  sehr  harmloses,  gutgemeintes  Sammelsurium  von  allerld  skizzen- 
haften Notizen  und  Anekdoten  über  die  Volksart  der  heutigen  Ostpreußen, 
Pommern,  Märker  u.  s.  w.,  die  z.  T.  ganz  amüsant  sind  und  im  j^nzen 
auch  dne  richtige  Grundauffassung  venraten. 

In  der  »Zeitschrift  für  Sozlalwi^ensdiaft'  VI.  Jahrg.  Heft  4/5  gibt 
A,  Lowenstimm  (Aberglaube  und  Verbrechen)  vdteres  Material, 
namentlich  aus  Rußland,  zu  seinem  1897  erschienenen  Buch:  „Aber^^lanb? 
und  Strafrecht«.  Diese  in  erster  Linie  für  den  praktischen  Juristen  be- 
deutsame Beleuchtung  des  Aberglaubens  als  Quelle  der  Verbrechen,  z.  B. 
von  Gräbersdiaudungen,  Morden,  selbst  Diebstählen,  ist  auch  für  das 
Studium  des  VoUistnms  redit  interessant  Zur  Oesdiichte  des  Aber 
gjaubens  Hegen  wdter  Bdtrilge  vor  von  7X:  iwi  LUbmam  (Von  den 
Hexen,  so  in  Wallis  verinannt  wnrdent  in  den  Tagen,  de  Cbiistoffd 
von  Silinen  herr  und  richtcr  war)  im  Anzeiger  Ahr  schweizer.  Oeschichte 
34.  Jahrg.  Nn.  1,  von  eirem  Anonymus  (Aberglaube  im  Amte 
Lemberg  [1074])  in  den  Mtttdlungen  und  Umfragen  zur  bayerischen 
Volkskunde  9.  Jahrg.  No.  1  und  von  Tetzner  (Seelen-  und  Erd- 
männchenglauben  bd  Deutschen,  Slawen  und  Balten)  im  Globus 
Bd.  83  No.  14/5. 

Au?  dem  »Schweizerischen  Archiv  für  Volkskunde"  VII,  l 
crwaiinen  wir  die  Beiträge  von :  E  Hoffniann-IOayer,  Schatzgräberei  i.  d. 
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Umgebung  Baads  (1726—1727);  V.  Pellandini,  Spigolature  di  rolldofe 
tidnese;  A.  Schaer,  Balthasar  Han's  und  Hans  Heinrieb  Grob's  »SchQtzen- 
ausreden*;  J.  Pocke,  Die  hölzernen  Milchrrcl^rmnc;en  de?  Taretschtals. 
Schon  in  VI,  3  erschien  ein  auch  die  l  l:storiker  mehr  interessierender  Bei- 
trag von  5.  Sin^rr,  Vau  Volkskunde  \cr^;angener  Zeiten. 

Em  Aufsatz  von  L.  Wiener  (Die  Geschichte  des  Wortes 
•  Zigeuner")  im  »Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen"  Bd.  109, 
Heft  3/4  geht  auf  die  Geschichte  der  Zigeuner  selbst  als  auf  die  Grund- 
lage der  sprachlichen  Erörterung  ein,  weist  nach,  daß  ihre  ersten  Spuren 
in  Eoropt  in  Oriecfaenland  m  erkennen  tind,  und  midrt  dieattlicrgdiridite 
Ansidit  von  ihrer  Heriiunft  aus  Ägypten  aufe  neue  vahndidnHdk 

Die  oben  (&  371)  aufgestellte  Forderung;  lolale  ArbeHoi  atnichsi 
In  den  Rshmen  der  allgemeinen  Entwidielung  hindnzusidlen  und  nienuds 
lokale  Dinge  oiine  Begehung  zu  den  allgemeinen  Strömungen  zu  behandeln, 
vild  von  O.  tMe,  «ie  in  seinen  sonstigen  Arbeiten,  so  jetzt  in  einem 
Artikel  der  .Magdeburger  Oeschichtsblätter-  (S.  177-189):  .die  Kleid er- 
ordnun^en  des  Erzstifts  Aiagdebur?^"  viohl  erfüllt.  Das  lokale 
Material  geben  ihm  Akten  des  Magdeburger  Staatearchivs.  ^Die  erste 
Spur  einer  st  uliiichen  Kleiderordnung,  wie  sie  in  Westdeutschland  sclion 
im  14.  Jahiiiundert  bekannt  sind,  erscheint  in  Magucburg  in  dem  Streit 
•der  Sladt  ndt  Mdsehof  Oflniher.  1432  bmift  sie  sidi  auf  dn  althe^ 
gebrachtes  Recht,  Mftnnem  und  Planen  innerhalb  ihres  Mauerrlngi  eine 
standcsgemSBe  Kleidung  vonusdueilMn.« 

Die  In  nrankrdcb  gern  pnblizlerlen  »livres  de  nJson«  begegnen 
nns  wieder  fai  Aibeiten  von  /  iW.  Lawnl,  Stüdes  sur  k  fiuniUe  d'  autre- 
foi&  Le  Ii  vre  de  raison  de  Frangois  Quisard  <In:  Compte 
rendu  du  16«  congr^  des  sod^t^s  savanfes  savoisiennes)  imd  von  Meschinet 
de  Richemondy  Extraits  du  «livre  de  raison"  de  Frant^ois  Gillet, 
seigent  royal  ^  Saintes  (1641-1692)  (Bulletin  hist.  et  phiiol.  1902). 

Als  Sonderabdruck  aus  dem  »Bulletin  archtologique"  ist  in  Paris  ein 
Inventaire  apr^s  d6ch  dtt  mobilier  de  l'ardiidiacre  Jaoqucs  Orsini  k 
Sens  (1392)  erschienen. 

Tm  -Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums"  1902  setzt 
H.  SUgmann  seine  Arbeit  über  «die  Holzmöbel  des  Germanischen 
Museums"  fort  und  behandelt  jetzt  die  bäuerlichen  Bettstätten,  die  meist 
die  im  vornehmen  und  bürgeriiciicn  Leben  gebräuciuichen  i  ormeri  des 
17.  Jh.  aufnehmen  und  weiterbilden,  sowie  die  Wiegen. 

Aus  dem  ..Antiquary"  (March  1903)seiein  Artikel  von  Z;.  W.Braabrookf 
Medieval  lavatories  erwähnt. 

Ein  anonymer  Artikel  der  »Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung"  1903 
No.  37  bringt  Notizen  über  »Arztinnen  aus  Salerno",  wesentlich  im 
Anschluß  an  das  Werk  von  Melanie  Lipinska,  Histoire  des  femmes  Me- 
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dedM  (FM  190(9  sddkBt  «it  dnigcn  Bflegcn  Uber  nüttditterilci» 
Afztinncii  Id  DijfO'ii.  —  Txs  Ofiditdite  des  inUidwii  Shnido  cnHDmcB 

wir  einen  in  Scdan  erschienenen  Sonderdruck  aus  der  »Revue  d'Ardenne« 
von  /.  Villäte,  Un  procte  entre  un  chirurigien  et  des  m^edns  sedanats 

en  1646.  (27  S.)  Fin  in  Fontaineblean  erschienener  Abdruck  aus  den 
»Annales  de  Ii  Socicte  historique  et  archeoi.  du  üäiinais  enthält  eine 
Publil-:alion  von  C.  f  orieau,  Comptes  de  recettes  et  de  depenses  de  ia 
maJadrerie  et  leproserie  de  Saint-Lazare-lez-Etampes  de  1552  ä  1556  (23  S.), 
das  »BuUetm  historique  de  la  sodäe  de  1'  hist.  du  protestantisme  fran^us 
vom  15.  Nov.  1902  dae  toklw  von  /f.  Ukr,  Un  compte  d'apottfcrite 
du  temps  de  Molttre  aux  d^wni  de  R  A.  de  Phelipot,  ptsleur  k  Stinte- 
Foy-bbOnuidei  dn  Abdruck  aus  dem  »BaUetin  de  U  mM  fnufuie 
d'histoire  et  de  m^decine"  eine  Arbeit  von  V.  Nkais^  Notes  pour  servir 
ä  l'hist.  de  l'anatomie  au  16«  s.  et  de  la  pdriode  pr6\'&alienne  (Poitiers^ 
17  S.)  Zur  Geschichte  der  Seuchen  trä<Tt  die  Arbeit  von  G.Brandt  bei: 
Die  Pest  tkr  Jahre  1707-  13  in  der  heuti;:('ii  Provinz  Posen,  nebst  ge- 
legtntlicficii  Riickblickcn  auf  frühere  Pestepidemien  in  dieser  Gegend  (Zeit- 
schritt der  histonsdien  Gesellschalt  der  Provinz  Posen  17,11). 
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Dresden  (VII,  266  S.).  —  L.  Darapsky,  Altes  u.  Neue^  v.  d.  Wünschel- 
rute.  Lpz.  (70  S.).   —   F.  Tihon,  Un  proces  de  sorcclItTie  ä  Moxhe. 
Hijy  (32  p.).  —  Alfr.  Schoene,  Übe"  die  beiden  Renaisi>anccbe*cguagen 
des  15.  und  18.  Jh.   Kiel  (24  S).       Aug.  Vogei,  Oesch.  d.  Pädagogik 
als  Winensdiaft  Nach  den  Quellen  daigesIdlL  2.  Au^  Oatenloh 
(XII,  410  Su).  —  5.  5.  Laarii,  Studies  in  the  histoiy  of  cdncatiooil 
opinion  from  the  renaiasance.  Ombridge(VI,  261  S.).  —  F,  W.Strüva; 
Zur  Gesch.  d.  Lateinschulen  in  Sachsen,  insi>es.  ihr  Verhältnis  zur  Kirche 
u.  ihr  Re1ig;ionsunterrfcht.    Progr.  Schneeberg  (23  S.).    —    P  Kripfr. 
Neue  urkundliche  FieitrSge  z.  Oesch.  d.  gelehrt.  Schulwesens  im  früh. 
Herzogtum  Zweibriicken.    Progr.  Zweibrücken  (48  S.)  —  K  Siegl,  Ma- 
terialien zur  Gesch.  d.  Egerer  Lateinschule  1300—1629.   Nach  den  Ur- 
kunden des  Egerer  Stadtarchivs.    Progr.  Obergymn.  Eger  (143  S.). 
M  Spi^gil,  Qdehrtenproldariat  undQaunertum  vom  Beginn  d.  14.  bis  zur 
Mitte  d.  l<k  Jh.  Plrocr.  Schweiofurt  (58  S.).  —  £,  TvnnUa^,  Du  jour- 
nalisme;  son  histoire;  son  r61e  poUtique  et  religieux.   Paris  (XXXII^ 
337  p.).  —  F.  Funck-Brentano,  La  funilte  fatt  l'^tat.    itude  sur  la  foiv 
mation  de  h  50cie*e  an^ique  et  de  la  5or  moderne.   Paris  (64  p.).  —  Ders., 
Grandeur  et  Decadence  des  classes  moyennes.  in.  (64  p.).   —  Ders., 
Orandeur  et  Decadence  des  aristocraties.   ib.  (64  p.).  —  fi,  v.  Bälow, 
Oesch.  d.  Adels.   Urspr.  u.  Entwickl.   Berlin  (104  5.).  —  P.de  Vatssüre^ 
Oenttbliommes  campagnards  de  l'ancienne  France,   ^tude  sur  la  con- 
dition«  Väat  aodal  et  les  monus  de  la  nobleaae  de  provinoe  dn  16e  an 
18c  s.  Puls  (430  p.).  —  C  Läoumeaa,  La  oondition  de  la  fenune 
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dans  les  divenn  races  et  civilisations.  Paris  (XVI.  511  p.).  ^  A,  Broch, 
Die  Stellung  der  Frau  in  der  angebädisischen  Poesie.  Diss.  Zürich 
(80  S.).  —  A.  Preimej  Die  Frau  f  d.  altfranzös.  Fabliaiix  Diss. 
Göttinc^^n  il71  S.)-  —  A.  Läderitz,  Die  L)chr?theoric  der  Provonzalcn 
bei  den  Minnesingern  der  Stauferzeit.  Diss.  Berlin  (40  S.).  —  ü.  tromm- 
koldf  Über  den  Einfluss  der  Heligion  auf  das  Recht  der  Germanen. 
(Festreden  der  Univ.  OrciJswald  No.  10.)  Greilswild  (31  S.)  —  O.  H, 
EBmtmgtr;  The  pkttiiics  of  flw  table:  an  aooouiit  of  gastronomy  from 
andent  days  to  praent  tfmfis  witfa  a  hiat  of  IIa  Utenitiire^  achoola  and 
xocat  d^nguished  artists.  New-Yorit.  —  L.  de  Beyli^  Lliabltatiott 
bymitllie.  Recherches  sur  l'architecture  civile  des  Byzantins  et  won  to- 
fitience  en  Fiirnpc  Pans  fXV,  220  p ).  Supplement  (le5^  nndennes 
niai^oiis  de  Constantinoplei  ib.  (X,  29  p.)  —  K.  O  Slephani,  Der 
älteste  deutsche  Wolinbau  u.  seine  Einrichtung:.  Baugeschichtl.  Studien. 
2.  Bd.  Von  Karl  d.  Gr.  b.  z.  Ende  d.  11.  Jh.  Lpz.  (XV,  705  S.).  — 
Journal  inMit  d'Armmd  tPAndiUy  (1624).  Publik  p.  Eugene  et  Jules 
Halpheo.  Paris  (6g  p.).  -  Journal  Intime  de  Tabb^  Matot,  bibUotbtoüie 
et  gnnd-prieur  de  l'abbaye  de  Saint-Victor  (1777—1782)  p.  p.  M.  Tour» 
nenx.  Ms  (114  p.).  (Exh-.  des  M^moires  de  la  soci^t6  de  l'hist  de 
Paris  t.  29 )  —  P.  Rhode,  Die  Königsb.  Schfitzengilde  in  550  Jahren. 
Königsb.  (X,  308  S  ^  ~  Kinderspel  en  Kinderlust  in  Zuid-Nederland 
door  A.  de  Cork  en  /s.  Teiriinck  II,  3:  Dansspelen.  Gent  (389  p.).  — 
L.  E.  West,  Die  Prostitution  bei  allen  Völkern  vom  Altertum  bis  zur 
Nexizeit.  Berlin  (VII,  282  S.).  —  James  E.  Th,  Rogers,  A  history  of 
agriculture  and  prices  in  England  from  1259  to  1793.  Vol.  VII,  1703 
-  1793.  2  parta.  OxIM  (XV,  966  p.).  -  /.  Maännu^  Rccherdiea 
bist  sur  ra^cultnre  dans  le  pays  de  Bmy.  II  (1583—1707).  R<men 
(136  p.).  —  R.  La/argue,  L'agriculture  en  Umoudn  au  18e  s.  et  Tinten- 
dance  de  Turgot.  These.  Paris  (VIII,  285  p.).  —  L.  Beck,  Die  Geschichte 
des  Eisens  in  techn.  und  kulturgcschichtl  ReziHning.  Abt.  V.  Das  19.  Jh. 
Braunschw.  (VII,  1419  S.).  —  //.  Fechrirr,  (jesch.  des  schien  Berg-  und 
Huttenw^ns  1741 — ISCK).  Nach  den  Akten  des  geh.  Staatsarchivs  etc. 
(Aus:  Zs.  f.  d.  Berg-,  Hutten-  u.  Saiuienwesen  i.  preuss.  Staate.]  Berlin 
(756  S.).  —  A/.  Duncfcer,  Das  mittdalterl.  Dorfgewerbe  (m.  Auschl.  der 
Nahnutfunittel-Induatile)  nach  den  WeistunisttbcrUdiennqien.  Diaa.  Lpc 
(XI,  137  S.).  —  P.  Rßssoti,  Wst  aommaife  dn  Paris  im 

(VI,  384  p.)  -  W.  SOeda,  Ober  die  Quelle  der  Handetetatistik  im 
M.-A.  lAus:  Abhandlnqgen  der  preuss.  Akad.  d.  Wiss.  Anh.]  Berlin 
(58  S.).  —  O.  Vver,  Le  commerce  et  les  marchands  dans  l'Italie  meridio- 
nalc  au  13 e  et  at:  14  e  siecle.  [Bibliotheque  des  ccolcs  fran<;aises 
d'Athenes  et  de  Rnme  8ö.j  Paris.  —  J.  Latimer,  The  history  of  the  Society 
of  merchant  venturers  of  the  City  of  Bristol.  Bristol  (345  p.).  — 
Inventaire  des  archives  de  la  Bourse  des  marchands  de  Toulouse  ante- 
fienna  I  1790  par  5.  Macary,  Tonlooae  (103  p.).  —  M,  Hatsmatp 
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VMkiläon  da  oonmierae  cn  Bdglqoe.  BnusUes  (35  p.).  —  Dm^  Li 
Bdgique  commerdale  sous  l'empemir  Charles  VI.    La  Compagnfe 

d'Ostende  BnixH!«  (XII,  556  p  V  —  Gfno  Ltnzatto,  I  banchieri  ebiti 
in  Urbino  nell  eta  diicale:  appunti  di  stona  economica.  Padova  (83  p.).  — 
M.  Vigne,  La  banque  ä  Lyon  du  15eau  18e  siede  Tliese.  Lyon  (248  p.). 
—  H.  Warren,  Story  of  the  bank  of  England:  history  of  EngUsh  baaking 
and  a  sketch  of  money  market  London  (258  p.)  —  £/zr.  MdiUo,  La 
potfai  nd  aeooli:  appunti  storid.  Roma.  Den,  Le  poate  od  iiiCfB>' 
gionio  d'ltaüa:  rioerche  atoridie.  ib.  —  WMnß  L,  Maniit,  The 
American  merchant  marine,  its  history  and  nmianoe  from  1<S20  to  1902 
London  (XVI,  444  p.).  —  JuL  Marmse,  Bäder  mid  Badevesen  in  Ver- 
gang^cnhcit  iind  Gegenwart.  Stuttg.  (167  S.i  —  A.  PoossUr,  ttude  siir 
la  Corporation  des  apothicaires  de  Rouen  aux  17e  et  18e  Rouea 
(40  p.  4  pl). 
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Mittelalterliche  Notizen  für  die 
Reise  nach  Jerusalem. 

Mitgeteilt  von  ULRICH  SCHMID. 

Als  ich  vor  einiger  Zeit  behufs  Studien  zu  meiner  jüngst  er- 
schienenen illustrierten  Schrift:  »Otto  von  Lonsdorf,  Bischof  zu 
Passau  1254-1265«,  Würzburg  1903,  in  der  fürstl.  Öttingen- 
Walleisleinscfien  Bibliothek  zu  JMaihIngen  bd  Nördlingen  l  Ries 
"weilte^  fand  ich  dank  derOflfte  des  dortigen  BibUothekaisDr.Q.Orapp 
in  einem  Codex  ans  dem  füntehnten  Jahriiundert  (ood.  II  1,4* 
25  f.  136  v)*)  die  folgenden  Notizen  ftlr  die  Reise  nach  Jerusalem. 
Obwohl  diese  Aufeeichnungen  nur  klehien  Umfang  haben,  so  sind 
sie  doch  sehr  bemerkenswert  für  die  Kenntnis  der  mitteUltcr- 
lichen  Pilgerfahrten  nach  dem  heiligen  Lande  und  Junten  daher 
nicht  ohne  Bedeutung  sein  für  die  Kulturgeschichte  des  ausLy.  heruien 
Mittelalters.  Daher  will  ich  hier  diese  charakteristischen  Notizen 
liebst  den  nötigen  Erklärungen  geben. 

f.  136*:       ,.gen  ierusalem  ze  ziechen. 

Jtem  diB  kauf  zu  ven&dig;  grien  imber*),  triet*),  zuckerkandit«), 
Confet*),  Zuckemosat^  zudcer,  vdnböTi  mandeli  ffigen*),  zSgade*)i 
muskafnuß,  Pfeffer  giestossen,  ymber  geslossen,  Safton,  came- 
fistela^,  dmmre^  triacuB^,  milen  keren,  manus  Christi  irisu,  manus 
Christi  pro  me'%  Rift*^),  keB,  prot  daz  hdAt  pischoto**)*  ein  gemach 
shihl,  2  hämder,  2  näpf,  I  «asaerftfilein,  schmalz,  dn  trudi  aiß 
brdt  eure  statt  im  schiff  ist,  flasch  wdn,  Täller  vnd  löffei,  schislan*'), 
Tischlach  vnd  handzwehlen'*),  1  pucal,  preiz^cn,  2  flesclilca,  2  groß 
f leschen,  1  schaub'^),  pött  vnd  waz  dar  zu  gehört"),  pie[t]roli")  fir 
daß  fieber,  pie[t]rüli  fir  die  pestelentz,  pie[t]roli  fir  daß  haupL, 
pye[t]roli  fir  die  rote  rur,  pfiaster  fir  wunden,  1  kössd  mit 

Jtem  von  fenödig  fOhrt  man  gen  zara^")»  fint  man  gut 
Sur  vdn*").  Jtem  von  zam  gen  kurzelia^),  da  fint  man  auch,  vikfi 

ArUv  fflr  XUtMiicKhldite.  1,4.  25 
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man  bedarf.  Jtem  von  kurzella  gen  raguß"),  da  fint  man  daßselbe 
gleich.  Jtem  von  raguß  gen  Corfu,  da  vint  [nianj  daz  selbe  glcich. 
jtem  von  Korfu  pen  moden"),  d.^  vint  man  Cammer  vnd  all  not- 
durfft  Jtem  von  (  ortu  [in o den]  gen  Kandia**),  da  fint  man  mal- 
feser**)  vnd  all  notdurfft  umb  afn  recht  gelt  Jtem  von  Kandia 
gen  rodiß**),  da  fint  nun  auch,  wö3  man  bedarf.  Jtem  von  rodiß 
gen  zipern  dafi  heißt  zu  salim"),  da  fint  man  auch  allerlai  [Konfet], 
Jtem  von  zipeni  £en  gdo%  da  staut*^  man  ab  uf  daß  hei% 
land.  Jtem  von  gafo  gen  rome^),  da  findt  man  auch  ze  ttaufien, 
vaß  man  will.  Jtem  von  roma  gen  ierusalem,  da  findet  man  audi 
zu  knuffen,  waB  man  will;  man  mag  sich  auch  in  die  kost  ver- 
dingen. Jtem  darnach  firt  man  den  menschen  an  all  hailig  stött 

')  I-?anc1-.ryir:f*rr-\'cr,'cichnis,  1.  HUftc  S,  ?I,  v.  r^r,  Ci  Qruyr-i,  Nnrdlin^cn  1897. 
*)  iagvcr,  uugetistärkcndcs  Mittel;  ')  tritt,  drict  bezeichnet  eine  mit  Wein  getränkte  und 
mit  Oewärz,  Zlnutti  «ad  Zacher  bcstrtote  Vefllbrotididbe;  *)  Kaiidliai^cr ;  ^>  Koafekt; 
*)  S^en  beißt,  sich  Ua  aad  h^  wiegen,  nach  dem  Znsammenhaiig  oaMi  dae  Speise, 
Gewürz  oder  derg!.  gemeint  sein;  ')  zSgide,  auch  hiervon  gilt  dafselbe;  •>  venrnitHch  ein 
Heilmittel  aus  Feldkümmei  (came)  bereitet;  *)  triacuß  ist  Tbehak,  ein  angebliches  Universal- 
beflnltttl  (Oegmilft);  «dmcMoUch  gcvdMe  Brate fn  4er  Poiai  daer  lind;  «9  Me; 
")  ital.  biscotio,  Zwieback;  ")  Schüsseln;  "t  Tischtuch  und  Handtücher;  handzwehl  für 
Handtuch  jetzt  noch  in  Schwaben  gebräuchlich;  ^)  schaube,  giubb[pp]a  (ital.),  Inf«,  (frz.). 
arab.  Urspr.,  bezeichnet  ein  langes,  weites  bis  anf  die  FüBe  gebendes  Oberkleid,  das  vo» 
beidea  ntwfilirlitrrn  getrai^  wrde;  in  einer  aadoca  Bedeatnng  ki  dicMt  Wort  Jclat  aoch 
in  Süddentschland  gebräuchlich,  Tin'rr  f^cViAppr..  (Juppe,  Joppe)  versteht  man  jetrt  das  eng- 
anliegende, kurze  Obergewand  sowohl  der  Männer  als  auch  der  Fntnen;  **;  Im  MttteUtter 
war  c*  SHte,  sein  Bett  mit  taf  Reieea  aa  aetaaea;  dkie  Ocvohnhelt  erhielt  skh  bd  den 
VomebaiCB  sogar  bis  in  das  19.  Jahrhundert ;  ")  vermutlich  eine  Art  Ö! ;  ^'^)  Deekel ; 
•»)  Zara,  an  drr  dnimatir.ischen  Kü'te;  =«)  Palmwein;  «)  Ctirrola  ■  ^-')  R.iri^.n;  '.'.r-'-oiri, 
Modon;  **)  Kondu  auf  Kreta;  ^)  Malvasicr,  dn  im  Mittelalter  sehr  gesdtuuter  Won; 

Rbodet,  dort  starb  aaf  der  HdadKir  tob  der  PUgerMut  aacfa  dem  heiligen  Laade 
Ht-fzcp:  Chri^toryi  rirr  K  t;  'c  von  Bayern  im  Jihre  1493;  es  scheint,  dafl  der  hier  ange- 
gebene Reisewcg  der  iiblichstc  vor;  ^)  Cypeni,  Salamis  (Konstantia,  Haimos  Sagio»); 
*0  Itfih  Goppe);  *1  absteigen;  RuailA  (RomnU),  da  StiUtdKB  ia  Paliltilia  an  da- 
Straße  von  Jaffa  nach  Jerusalem  gelegen.  Im  Mittelalter  war  Raaülfa  die  ttüche  Slilioa 
der  JenualempUger,  daher  jetzt  aoch  die  großen  üoqrfie  dort 
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Aus  alten  Kirchrechnungen. 

Mitgeteilt  von  THEODOR  VOGEL,  Leipzig. 

Das  Archiv  der  Ortsgeriehtcn  zu  Riieielsdorf  enthält  neben 
mehreren  allen  Aktenstücken  einen  interessanten  kleineren  Folianten 
in  Groß-Oktav,  ein  Rechnungsbuch  der  Kirchfahrt  Knobelsdorf  mit 
Rudelsdorf  in  der  Ephorie  Leisnig.  Der  Band  enthält  15  Jahres- 
recbnungen  und  umfaßt  den  Zdtmum  von  1586  bis  1601.  Er  ist 
vollstindig  bis  auf  den  Jahrgang  1591  und  gut  erhalten.  Von 
emem  X  Bande^  der  die  folg^den  Jahr^^big^  enthielt,  sind  nur 
wenige  Blätter  noch  vorhanden,  Bruchstficke  aus  den  Jahren  1603, 
1612, 1619  und  1626.  Sie  sind  dem  ersten  Bande  lose  beigefügt 

Wie  aus  den  jeder  Jahresrechnung  vorangestellten  Kopfnotizen 
hervorgeht,  geschah  die  Rechnungsiegung  alljährlich  zu  Beginn 
des  Kirchenjahres  durcli  die  beiden  Kirchväter,  denen  neben  anderen 
Funktionen  die  Verwaltung  des  Kuchen  Vermögens  oblag.  Sie  war 
öffentlich  und  eriolgle  in  Gegenwart  des  Ortspfarrers  vor  ver- 
sammelter Gemeinde.  Die  Rechnung,  die  vom  Schreiber'),  *do 
man  Verrechnung  hatt  gehalten«,  gemäß  den  Berichten  und  Be- 
legen der  Kirchväter  angefertigt  war,  wurde  hierbei  vorgetragen 
und  von  der  Gemeinde  riditig  gesprochen.  Das  Fadt  zog  in  den 
meisten  Fflllen,  wie  aus  der  Versdiiedenhdt  der  Handschrift  zu 
erkennen  ist,  der  P&rrer.  Im  Anschlüsse  hieran  erfolgte  die  Neu* 
wähl  der  Kirchvftter;  aus  jedem  der  beiden  DOrfer  wurde  einer 
gewihtt. 

Die  Rechnungslegung  war  für  die  Kirchgemeinde  ein  Fest 
Sie  geschah  Sonntags  und  zwar  in  der  Wohnung  des  Kuubels- 
dorfer  Kirchvaters.  Und  um  die  ganze  Sache  nicht  zu  langweilig 
zu  machen,  wurde  aus  der  Kirchkasse  Bier  aufgelegt  In  jeder 
Rechnung  sind  dazu  30  bis  35  Groschen  ausgeworfen. 


25* 


Digitized  by  Google 


388 


Theodor  VogcL 


Von  den  15  Jahresrechnungen  gebe  ich  nur  die  erste  volU 
sfindig  wieder.  Sie  ist  typisch  fftr  die  anderen,  die  nur  nodi 
in  dem  Kapitel  der  «giemeinen  Ausgisben«  Interesse  erwecken. 
Ich  fiige  darum  von  diesen  Ausgaben  noch  die  Jahi^ang^  IM, 
1590  und  1600  bei. 

Was  zunächst  die  Einnahmen  betrifft,  so  setzen  sich  dieselben 
aus  4  Konten  zusammen,  den  Kuhzinsen,  Kapitalztnsen,  Kolldden 
und  den  „gemeinen«  Einnahmen.  Die  wichtigste  Einnahmequelle 
bildete  der  Zins  von  den  sogen,  ewigen  Kuiicn.  Diese  ewigen 
Kühe,  auch  Gotteskühc  oder  eiserne  Kühe  genannt,  waren  bauerliche 
Reallasten,  dauernde  Renten,  die  am  Orund  und  Boden  der  ein- 
zelnen Resiizun^cn  hafteten.  Sie  datierten  schon  aus  der  Zeit  der 
Kirchengrundung  und  Entstehung:  der  beiden  Dörfer.  Da  die 
Kirche  eines  festen,  laufenden  Einkommens  nicht  entt>€hren  konnte 
und  zur  Dotierung  der  Pfanstelie  die  ausgeworfene  Hufe  Landes 
und  der  Fruchtzehnt  nicht  ausreichend  erschienen,  so  war  den 
Kolonistenbauem  eine  allgemeine  Kirchenanlage  auferlegt  worden, 
deren  Ertriignisse  teils  dem  Klrchenflrar,  teils  dem  Pforrer^)  zuflössen. 

Diese  Kirchenanlage  basierte  auf  dem  Umfange  der  bäuer- 
lichen Wirtschaft;  sie  war  zunAdist  nach  der  vorhandenen  Hufen- 
zahl ausgeworfen  worden,  wobei  jede  Hufe  mit  einer  Steuer  Im 
Werte  eines  Groschens  belegt  wurde.  Mit  den  fortschreitenden 
Zeitverhftitnissen  änderte  sich  indes  die  Bewertung  dieser  Steuer- 
einheit Im  Jahre  1575  betrug  sie  2  Groschen,  und  15S6  ist  sie 
mit  3  Grosc!i  n  augesetzt  Diese  Steuereinlieil  hieü  im  Voiksmuiidc 
eine  ewige  Kuh. 

Die  Bezeichnung  mag  daher  rühren,  daß  dem  niederiTchaltenen, 
naiv  denkenden  Bauern  die  Gr riie  der  Wirtschaft  vor  allen  Dingen 
in  dem  Stande  der  Viehhaltung  zum  Ausdruck  kam.  Der  Ver- 
mögensstand der  einzelnen  Sassen  \x  urde  nach  der  Anzahl  der 
Kühe,  die  zu  halten  er  im  stände  oder  auch  berechtigt  war,  ab- 
geschätzt, und  für  die  der  Kirche  zu  leistenden  Gefälle  bildete 
sich  der  Ausdrudc  »Kuhzinsai«  heraus  Im  Unterschied  von  den 
Hufengeldem,  die  als  Umdesherrliche  Steuern  in  das  Amt  abzu- 
führen waren. 

>)  Vgl.  dts  Verfassm  Artikel  äber  dw  •Eintonmen  des  Pfarrers  zu  Knobelsdorf  im 
16.  Jahrinuitet«  la  4«  lUtWImien  da  Vcniai  Itr  Sickaitdie  VoUaiauide,  1903,  3.  Heit. 
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Die  Verteilung  der  Kuhzinsen  auf  die  beiden  Dörfer  ist  indes 
nicht  einheitlich  durchgeführt.  Beide  Ortschaften  sind  nach  ihrer 
Hufenzahl  fast  gleich  groß,  und  doch  erscheint  Rudelsdorf  ziemlich 
um  das  Dreifache  höher  belastet.  Während  Knobelsdorf  auf  seine 

20  Hufen  20  Gotteskühe  zu  versteuern  hatte,  entfielen  auf  die 

21  Hufen  von  Rudelsdorf  deren  51;  während  Knobelsdorf  1586 
ein  Neuschock  an  Kuhzinsen  zahlte,  brachte  Rudelsdorf  2  Neuschock 
33  Groschen  auf. 

Der  Widerspruch  löst  sich,  wenn  man  die  Zehntregister  zum 
Vei]Klc>cfa  heranzieht  Nach  den  R^;istem  von  1575  und  1617  waren 
die  Rudelsdorfer  Bauern  von  der  Letshing  eines  Zehnten  an  die 
Kirche  entbunden.  Nur  3  waren  fßr  ihre  Antdle  am  sogen.  Zehnt* 
feld  mit  dem  vollen  Ertng^zehnt  der  betreffenden  Parzellen  pflichtjg. 

Was  die  »gemeinen«  Bnnabmen  betriff^  so  sind  deren  immer 
nur  wenige.  Sie  setzen  sich  hauptsächlich  zusammen  aus  Erb- 
zinscn  von  einem  Hufen  gut  m  Knobelsdorf,  aus  den  Gottespfennigen, 
iiie  bei  Besitzweciiseln  von  dem  Käufer,  „um  desto  mehr  Gluck 
und  Segnen"  zu  haben,  der  Kirche  verehrt  wurden,  aus  etwaigen 
Vermächtnissen  und  dem  Frlnc;  aus  Honig  und  Wachs. 

An  Vermächtnissen,  liie  der  Kirche  »beschieden"  wurden,  finden 
sich  in  den  erwähnten  jähren  folgende: 

15S7 : 30  Groschen  von  Blasius  Kirbich, 
158Q:30      »         »    Matts  Mertgen  Seligen, 
1596:30      •         •    Urban  Kirbach, 

24     m        »  Andres  Schneider, 
1596:1  n.  Schock    »   Michel  Puschmanns  Witwe, 
1601 : 30  Groschen  •  der  alten  Urban  Kirbachin, 
1  gutSchodc  m  Zacharias  Weisse. 
Um  den  Bedarf  an  Wachs  zu  decken,  hielt  die  Kirche  eine 
Anzahl  Bienenvölker.  Die  Pflege  der  Bienen,  die  in  der  Rechnung 
von  1594  als  Qottesbienen  aufgeführt  werden,  lag  den  Kirch- 
vätem  ob.    Sie  schnitten  Honig  und  Wachs  und  crliiellen  für 
ihre  MühcwaUung  ein  Zehrgeld  von  3  Groschen.   Ebenso  haUen 
sie  die  Kirchenkerzen  in  gemeinsamer  Arbeit  anzufertigen,  wofür 
sie  ebenfalls  3  Groschen  zur  Zehrung  bekamen.  So  heißt  es  1612: 
»3  g.  vor/crlt  Als  man  halt  2  Rar  Lichte  in  die  kirchen  gemachtt* 
Das  überschüssige  Wachs  und  der  Honig  wurden  verkauit 
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Die  Menge  des  Honigertnigs  ist  für  die  einzelnen  Jahre  nicht 
angegeben.  Nur  1602  findet  sidi  der  Eintrag:  »34  g.  Aus  Honig- 
kauff,  sind  4  kannen  gewest." 

Insgesamt  steilte  sich  der  Erlös  aus  der  Bienen wiriscbaft  in 
folgender  Weise: 

Honig:  Wachs: 
1586: 18  Groschen 

1587:46       »  8  Groschen 

1588:50        .  18  • 

1589:32        „  3  » 

1590: 1  Neuschock  38  Gr.  3  j. 

1302:54  Groschen  -  \ 

1593:46       •  16 

1594:1  Neuschock  38  Or.- 

1595 : 2  Neuschock 

1596:  -      »       -  Qr.  -  • 

1597: 4»/i  Groschen         -      '  » 

1598:30        „  -  • 

1599:  1  Neuschock  12  Gr.  7 

1600:1  45       28        «  9^ 

Überdies  war  Zacharias  Weisse  in  Rudelsdorf  verpflichtet,  im 
Bedarfsfalle  statt  der  3  üroschen  Kuhzinsen  1  Pfund  VX^achs  an 
die  Kirche  abzuführen.  Meist  entrichtete  er  aber  die  Zinsen  in 
Geld.  So  heißt  es  in  der  Rechnung  von  1592:  ,A  ti  Wachs  von 
einer  Eyscrn  kue  hatt  Zacharias  Weisse  3  g.  dafür  bezaltt* 

Der  normale  Preis  für  ein  Pfund  Wachs  betrug  also  3  Groschen. 
Dem  entspricht  auch  der  Eri6s  aus  dem  Wachsverkauf  vom  Jahre 
1599,  wo  aus  2Vs  Pfund  7  Orosdiett  »gemafktet«  wurden. 

BezflgUdi  der  Auagalien  ist  zu  bemericen,  daß  der  größte  Teil 
der  verfQgbaren  Qdder  durch  die  bauliche  Untefhaltuog  v<^n  Kirdie» 
Pfarre  und  Schreiberei  (d.  i.  die  Schule)  aufgebrutcht  wurde. 
Die  OebAude  waren  alt  und  erheischten  fortwlhrend  Reparaturen. 

Schon  im  Jahre  1530  fanden  die  Visitatoren  die  Pfarre  in 
arg  verwahrlosieiu  Zusiatide.  »Die  Ikliuisuri^^  ist  sehr  boß", 
trugen  sie  in  das  Protokoll  ein;  und  im  Jahre  1333  nolserten  sie: 
»Geringe  Behausunge,  sollen  bauen.«  Und  wenn  ihrer  Anordnung 
auch  Folge  gegeben  wurde  und  sie  1575  »ein  zunlich  behausung' 
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vorfanden^),  so  blieben  weitere  Ausbesserungen  mehr  als  zur 

Genüge. 

Zum  Schlüsse  meiner  Bemerkungen  möchte  ich  einen  Posten 
der  Ausgaben  noch  besonders  hervorkehren,  der  in  den  letzten 
jahi^sen  unsers  Rechnungsbuches  oft  mit  ziemlicher  Belastung 
auftritt  Das  sind  die  Almoseni  die  die  Kirche  Hilfesuchenden 
ISewihrte.  Sie  unlerstatzle  nach  ihrem  Vermögoi  die  Bnmdkala- 
mitosen  in  den  sächsischen  Gemeinden,  die  notleidende  Bevölkerung 
des  Qebiixes  in  Zeiten  der  Teuerung  und  zahlreiche  Einzelpersonen, 
die  bittend  an  ihre  ThQre  klopften.  So  finden  sidi  folgende  Eintrige: 
1595:  1  g.  AbgcbranUcn  Leutten  von  der  Windau, 
2  g.  Ein  Armen  vertrieben  pfarrer, 

2  g.  Abermals  ein  vertrieben  pfarrer, 

1  g.  Ein  armen  vertrieben  Schulmeister  aus  Österreich, 
1  g.  Ein  Armen  Weib  von  Heint?, 

6  -4  dem  blinden  Schreiber  von  Mockritz,  . 
IVt  g*  Ein  vertrieben  Capelan  aus  Österreich. 

1596: 1  g.  Einem  armen  pfarrweib, 

1  g.  Einem  armen  hbndmggesdlen, 

3  g.  Einem  Abgebranntten  plantr  von  Reichenau, 

2  g.  Einem  Armen  pfarrer  der  zu  koldiz  zu  Haus  Hg^ 

6     Einem  Armen  Buch  Druckergesellen, 
I  g.  Einer  Armen  blinden  i  rau, 
l*/i  g.  Einem  Armen  vertrieben  pfarrer, 

1  g.  Abj^ebr^ntten  leutten, 

2  g.  Abgehranttcii  pfarrer. 

1612:  I  g.  Der  Schulmeister  in  in  der  glaßhutten, 

1  g.  M.  Oeorgio  steinhart,  pfarrer  zu  Breitenau,  von  Jesu- 

viten  wegen  der  I  iitferisch  lehr  vertrieben, 
1  g.  Abgebranten  von  Rochlitz, 
1  g.  Vertrieben  pfarrer  Jacob  Kneitter  von  MedeburgL 
1  g.  6  ^  abgebrantten  von  Lang^  Wetzendoiff, 
1  g.  abgebrantten  Caplan  von  Vrdniuft 
Des  weiteren  bsse  ich  die  oben  erwihnten  Rechnungen  selbst 
folgen. 


9  VWlrtloMpratolBolle  I.  KbI.  Qa«pbttit«u«Mv  n  DiCKfca. 
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Anno  1586. 

Vorzeichnus  Aller  einnahmen  vnd  au[)gaben  der  kirchen 
7.U  knohelij,, Dorff  im  86.  J^r  ireschehen.  D?i7!]mall  kirch- 
vetter  geweßen  peter  Schilling  zu  knobellidorff,  ßarttd 
Zaspd  zu  Rudeißdorff.  Den  9.  Decembris  86. 

Q«oilgjtis  Mcs^CTt 
pfaurherr  daadbst 

Rest  des  85.  Jahrs. 
Sieben  Naue  schock  Neun  vnd  Zwanzig  groschen  vnd 

Acht  Pfennige. 

Von  diesem  alten  Rest  Ist  15  N.  sch.  30  g.  von  kich vetern 
von  Merten  Mertig  vmb  3  N.  sch.  vnd  42  g.  erkauft  worden.  Wie 
den  der  Zedeln  vom  ahn  ligende  Zeigdt 

Rest  im  85.  Jar. 
3  N.  scho.  47  g. 
Einnahme. 
Küe  Wie  viel  vnd  bey 
Wehm  sie  stehen. 

Knobelßdorff: 

iij  g.  Tomas  kirbach    1  kue 

iij  g.  peter  Helsig        1  kue 

vj  g.  Michel  Buschman  2  kue 
vUij  g.  AnÜionius  kidner  3  kue 

vj  g.  Nickel  Ruddt  2  kfle 
viiij  g.  Mam  Vogel       3  kue 

iij  g.  Michel  Mebes     1  kue 

iij  g.  Valien  Schilling  I  kue 

vj  g.  Mertten  gleisberg  2  kue 

iij  g.  Bendix  Lange      1  kue 

iij  g.  Anders  Schneider  1  kue 

iij  g.  Blasius  kune       1  kue 

iij  g.  der  pfarherr  1  kue 
Summa  20  Kue. 

Dauon  die  Zinse 
j  Nau  sdio.  je  von  einer  kue  3  g.  Zinse. 
Einnahme  von  RuddßdorfF. 
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xviij  g. 

Anders  fronhuilel 

6 

kue 

Jacob  Weidler 

1 

kue 

•  •  • 

»J  g. 

Barttel  Behrmann 

1 

kue 

•  • 

VllIJ  g. 

Valtten  kuhnat 

3 

kue 

jij  g- 

Barttel  Schilling 

1 

kue 

viüj  g. 

Mertten  mciügira 

3 

kfle 

viiij  g. 

Mfttfs  Merttgen 

3 

kue 

XV  g. 

gmg  mölter 

5 

kue 

»j  g. 

Tomas  küracfaner 

4 

kue 

•••• 

VUIJ  g. 

Anders  Benwiz 

3 

kue 

•  •  •  • 

VIIIJ  g. 

pauI  Benwiz 

3 

kue 

•  •  « 

»J  g- 

Hans  Lindner 

1 

kue 

vj  g. 

Anders  Möller 

2 

kue 

vj  g. 

Hans  Lindner 

2 

kue 

iij  g- 

Ilgen  Zimmerman 

1 

kue 

iij  g. 

Zacharias  Weisse 

1 

kue 

••« 

nj  g. 

Asmus  Rudeltt 

1 

kue 

vj  g. 

Michel  Morgenstern  2 

kue 

Vlllj  g. 

Barttel  Zaspd 

3 

kue 

XV  g. 

Mertten  gldsberg 

5 

kue 

Ut  51  kue 
Dauon 
ij  N.  scho.  33  g. 


Summa  71  kue,  ie  von  einer  3  g.  facit  3  N.  scho.  33  g. 
Dauon  gehörtt  dem  pfarlier  2  N.  scho.  22  g.  bleibett  der  kirchen 

j  scho.  xj  ^. 

Einnahme  von  funff  kuhen  der  kirchen  Allein  zu  stendig 

Knubclsdorff 
3  g.  Petter  Zimmerman  1  kue 

Rudelsdorff 
3  g.  Mertten  mertgen     1  kue 
3  g.  Asmus  Rttdelt       1  kue 
3  g.  Barttel  Zaapel       1  kue 
3  g.  Barttel  Behrman     1  kue 

Lat  15  g. 
Je  von  einer  kue  3  g.  Zinse. 
Summa  Aller  kue  Zinse  der  kirchen  zu  stendig 
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1  Natt  schOw  26  g. 
Eimuhme  des  AuBgdiegen  gddes  von  36  N.  sdio.  Haupbumtna 

Je  von  einem  scha  3  g*  Zinse. 

Knobelfidorff. 
3  g.  peter  Hdsig  1  scha 

15  g.  Michd  puschman      5  scho. 
18  g.  Anthonius  kidner       5  scho. 
6  g.  Nickel  Rudelt  2  scho. 

3  g.  Jacob  Zininieiiiian       1  scho. 
IVs  g.  peter  Schilling  Junior  30  g. 
Lat  15  scho.  30  g. 
Dauon  die  Zinse  46  g.  6  4 
Je  von  einem  scho.  3  g. 
Rudelsdorff 
3  g  Matts  Merttgen     1  scho. 
6  g.  Mertten  merfgen  2  scho. 
3  g.  George  M6ller    1  scho. 
9  g.  Anden  Benwiz    3  scho. 
3  g.  paul  Benwiz       1  scho. 
6  g.  Anders  Möller    2  scho. 
3  g.  Zacharias  Wqsse  1  sdio. 
6  g.  Asmus  Ruddt     2  scho. 
6  g.  Michel  Morgenstern  2  scho. 
6  g.  Barttei  Zaspel      2  scho. 
lO'.  j  g.  Barttei  Bermann  3  scho.  30  g. 
Suiria  des  g^eldes  20  scho.  30  g. 
Dauon  die  Zinse  ]  N.  scho.  IV^  g- 
Suma  Aller  gelt  Zinse  j  N.  scho.  43  g. 
Junoahme  des  erbetten  geides. 
xj  4  am  Christag 

2  g.  4  ^  an  puriftcatioms 

1  g.  3    an  sontag  Jnuocauit 

5    an  oculy 
1  g:  9    an  Paimanim 

3  g,  3  -4  an  ostertage 

1  g.  6  ^  an  1.  sontag  ostem 

2  g.  6  4  an  5.  sontag  ostem 
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2  g.  8     an  pfingsten 

1  g.  xj  -!i  an  3.  sontag  trinitatis 

1  g.  6  ^  an  9.  sontag  Trinitatis 

2  g.  3  ^  1  h.  am  14.  sontag  trinitatis 

3  g.  1     an  IQ.  sontag  trinitatis 

1  g.  xj  ^  an  22.  sontac:  Trinitatis 

2  g.  -     an  2.  sontag  aduents 

Ut.  29  g.  3  ^  1  h. 
Gemeine  dnnahme; 
17Vt  g.  aus  Honig  kaufftt 

5  g.  auß  alten  Schöben  von  der  Schreiberei  kaufftt 

6  4  gDtbiyfenIg  von  Simon  Bredschneideis. 
XXX  g.  Eibgdt  von  Mertlen  g^etsberiglc  emg^hoben. 

6    von  Ilgen  Zimmennans  Eibicauft 

Lat  53  g.  6 
Auflgab  fttr  brott  vnd  Wdn:  86: 


Q 

4  an  Christag 

Q 

an  purificationis  iuat  iae. 

X 

^  an  sontag  inuocauit 

8 

^  an  oculi 

8 

j  an  palmarum 

g- 

3 

^  an  Ostern 

6 

^  an  1.  sontag  ostem 

g* 

1 

<4  an  5.  sontag  ostem 

s* 

an  pfingsten 

5 

^  an  3.  sontag  trinitatis- 

Z' 

2 

an  6.  sontag  trinitatis 

6 

an  9.  sontag  trinitatis 

Z' 

4 

4  an  14.  sontag  trinitatis 

9 

4  an  17.  sontag  trinitatis 

& 

am  23.  sontag  trinitatis 

6 

4  an  2.  sontag  aduentus 

Lat  15  g.  2 
üenicine  Ausgaben  13:86: 
34  g.  Verzehret  An  der  kirchrechnung  vnd  Visitation 

In  der  fasten, 
vi  g.  Dem  Visitator  dismai 
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xj  g.  für  Zaunstecken  zu  des  Pfarrers  zäune 
xiij  g.  für  glockenstrenge 

iij  g.  Verzehret  Wie  man  zu  den  Biehnen  ^^esehen  hat 
1  g.  von  der  kirchen  auszureumen  vnd  von  des  pfarrers  grab 
zu  fyllen. 

1  g.  yon  des  Schreibers  zäun  zu  machen 

1  g.  fOr  dn  Bred  in  die  kirchen  zu  diellen 

2  g.  8  fOr  Nagel  In  die  Idrdie  vnd  zu  der  pfor  zu  dedcett 
xviij  g.  für  Sdioben  vff  die  Schrdberd  zu  dedcen 

6  4  preaens  dem  Sdirdber  Reminisoere 
1  g.  von  Ididien  gerette  zu  Wasdien 
6  ^  preaens  trinilatis 
4  jf  für  ein  fleschgen  in  die  kirchen 


g- 

denen  die  da  haben  die  Bienen  faßen 

4   ■  tiir  papier  ins  Register 

4 

g- 

für  lenster  Remen  zu  des  pfarres  fenster. 

3 

g- 

für  ein  Eysserne  Schuppen  zu  den  grebem 

xij 

s- 

den  Hern  Superten.  do  er  den  plar  inuestirt 

2V. 

s< 

ein  potten  der  ein  Schreiben  von  Hern  Superten  bnidit 

5 

s* 

fOr  eine  eiche  zu  einer  Rinnen  zu  des  Pfiarrers  leuenneuer 

1 

g* 

für  ein  Bred  in  die  Rinnen  zu  dedcen 

1 

zu  kunnegdde  Herr  Adams  Erben       dem  Marsdiall 

zu  Otzdorf  dngekgtt 

6  -tf  preaens  Midiel  dem  Schrdber 

6  ^  Presens  Lude 

3 

g- 

den  Zimmerman,  der  die  Rinnen  gemacht  hatt 

1 

g- 

zu  glockenschmehr 

S 

& 

verzehrt  Do  man  \errechnung  gehaltten. 

Summa  Aller  Ausgabe 

Sechs  Naue  schock  13  g.  6 
Summa  von  Suma  gezogen  sampt  dem  Alten  Rest  des  85.  Jahrs 
vnd  des  86.  Jahrs  vberdrifft  die  einame  die  Ausgabe 


funff  Naue  schock  Zwey  vnd  funifzig  groschen  5     1  h. 
Weldis  die  IQrdiveter  vber  ein  Jahr  sampt  dem  Andern  dnkomen 
Zue  beredinen  sdiuldig  sdn. 

Bern.  I  U  Wadis  bey  Zadiarias  Weissen 
Zue  Rudelsdorfff. 
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1594. 

Gemeine  Ausgaben  im  94.  Jare. 

xxxij  g.  An  der  kirchrechnung  verzehrtt  vnd  do  der 

Kirchvatter  berechnung  hui  geihan. 
6     Quartal  den  Schreiber 


3 

g- 

vcrzchrti  Als  die  Kirchvetter  zu  den  Gottes 

Bihnen  gesehen. 

3 

g- 

verzehrt!  die  kirchvetter  Als  sie  I.iclite  [^eiiiachtt 

g- 

vor  Ein  Eysen  zu  des  pfarres  kacheloffen 

V 

& 

von  des  Schreibers  Zaun  zu  machen 

36 

g- 

von  Schoben  in  die  pfarre  zu  machen  vnd  zu 

dedcen 

I 

Einem  armen  Weibe  , 

1 

Abgebianten  leutten  von  Qrfinstein 

1 

von  kirchengeretle  zu  waschen 

6  4  den  Schreiber  Reminiscere 

6  4  Quartal  Trinitatis 

2 

g- 

den  Armen  leutten  zue  Meissen  zu  erbauen 

ihrer  Kirchen, 

12 

g. 

vor  kalck  zu  der  leich  Hallen 

18 

g- 

dem  Maurer  von  der  Leich  Hallen  zu  machen 

1 

g- 

vor  Em  bredt  zu  der  leich  Hallen 

3'/, 

g- 

dem  Zuiorder,  der  deui  iiieuer  zulordertt 

1 

£• 

vor  Nageil  zur  leich  Hali 

4 

g- 

vor  Zigel  zur  leich  Hall 

23 

g- 

vor  kaldc  2  scheffel 

6 

Furlohn  von  Zigel  vnd  Icalck  von  Döbeln  raus 

zu  fuhren. 

18 

vor  Mauer  vnd  Dach  Zig] 

36 

vor  Weisse 

14 

fr 

vor  14  bretter 

3 

fr 

vor  schwertze 

6  4  vor  menge 

6  -4  Nagel!  Eisern 

42 

g- 

vor  Ein  fenster 

48 

g- 

vor  das  glasefenster 

36 

fr 

den  Meuern  lohn 
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\2     6  4  dem  Zufdrderer:  5  tag 

7  g.  6  -?f  von  den  kirchen  wider  aus  reumen 

42  g.  von  des  piarres  fenstern  zu  machen  in  nau  blei 

vnd  naiie  Remen  zu  sczen  vnd  eins  naue. 
8  g.  6  -rj  von  des  pfarres  vnd  Schreibers  Offen  zu  bessern 

6     Quartal  Michel  dem  Schreiber 
12  g.  dem  pfarrer  zum  Sinodo 
6  g.  dem  Zimmerman  von  den  muien  Schüblingen 
vff  der  Badstnben  vnd  nauen  Benken  vmb 
kacfaelofüen  zu  madien 
XX  g.  von  des  pfiuiesBora  zu  machen  vnd  zu  bcsdiutlen 
X  g.  von  des  pfures  thenne  zu  machen 
1  g.  zu  glockenachmehr 

1  g.  An  der  grosse  glodren  zu  madien  ein  radt 

8  g.  An  der  Verrechnung  verzehrtt  vnd  do  man  hatt 

die  Register  vmb  geschrieben,') 


1599 

Gemeine  Ausgaben  Anno  99. 
36  g.  An  der  Idrchrechnung  vnd  do  der  kirchvatter  berechnung 
gettian. 

6  ^  Quartal  dem  Schreiber  Utde  zur  piesenz 
6  4  von  der  grossen  glocken  riemen  zu  besseni 
6  4  von  einer  Bank  in  der  pisisbiben  zu  machen 
24  g.  Zur  Vtsihition  vff  befel  der  Herrn  Visilaloni 

2  g.  den  Annen  Leutlien  von  Schein 

6  ^  Quartal  Reminiscere 
15  g.  vor  glockenstrenge 

3  g.  für  Bande  vnd  Nagel  an  kästen 

3  g.  vorzert  die  kirchvetter,  Als  sie  zu  den  Bienen  ge^ehcn^ 
IVa  g.  7!igebust  als  das  Bir  zur  Visitation  ist  bezaitt  worden. 
1  g.  von  kirchengerette  zu  waschen 

6  4  Quartal  trinitatis  dem  Schreiber 

>)  An  SdihiSM  des  Kassenberklits  i«t  oocb  vcmeriet:  1  N.  »dio.  40  g.,  vddM 
die  WidAvt  m  KiobdBdorff  vnd  Ruddßdorff  dagci^,  Als  nun  die  kirche  reaontit 

vnd  geirdsset   Ery  Solchen  pcldc  sein  gewesen  7  Alte  scho.  Bömisrhf  ^oschen^ 

do  der  kirchvatter  hatt  20  vmb  ein  gülden  nehmen  müssen,  Hemacher  aber  baidc  vetbottm, 
das  dacB  vab  ein  ffttäm  bctt  cdMn  MD«,  daran  bt  dem  Urdmdter  7  g.  abfntn> 
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5  g.  vüii  des  Schifibers  Scheuer  zu  decken 
4  g.  vor  Schindel  Nagel 

3  g.  vorzert  die  kirchvetter,  als  sie  Lichte  gemacht 
3  g.  für  ein  Eyserne  schuppen 

xj  ^  für  ein  band  vnd  Na^el  in  die  ober  Kirchthüre. 
6     Quartal  Crucis 
2  g.  von  des  Schreibers  Back  Offen  haitt  zu  machen 

2  g.  zu  glockenschmehr 

29  g.  dem  Meuer  von  zweyen  kellern  zu  machen  vnd  in  der 

kirchen  von  zveyen  steinen  aus  zu  hauen 
24  g.  dem  Zimmerman  von  der  keiler  schwellen  vnter  zu  ziehen 

9  g.  zu  spoln  vnd  zu  kleiben  in  der  Scheune  vnd  keiler 

3  g.  dem  Zuförderer  vnd  wieder  ab  zu  reumen 

8  -4  für  ein  haspen  vnd  2  Eyssen  an  die  kellerfhfir 
1  g  2  ^  vor  Nagel. 

10  g.  IUI  ein  Eyche  furlohn  vnd  ab  /u  hauen 

14  g.  Bottenlohn  nach  meissen  vff zueynial wegen derpfar  bauen 

2  g.  Botten  lohn  nach  Oschaz,  Als  der  pfarr  solt  predigen 

6     Einem  armen  gebrechlichen  manne 
2' 3  g.  von  des  pfarres  fen^ter  zu  bessern 
29  g.  7     tur  Brett  in  der  kirchen  zu  dielen  vnd  des  pfar 
Badstuben  wie  kellertbür  vnd  gibel  zu  vorschlagen 

4  g.  3     für  Brednagl 

IV»  g*  für  ein  band  vnd  Haspen  vnd  an  wurffgen  an  des- 
pfarres  kuestd! 
1  g.  einem  Armen  fellschreiber 
1  g.  Einem  vortriebenen  pfarre 

6  4  ein  gebredilicfaen  manne  von  finsterwalde 
1  g.  Abgebrantten  Becken  von  meissen 
6  ^  Eynem  Armen  lamen  mann 
37  g.  Schindel  zu  des  pfarres  feuer  meuer  wand  vnd  Schreiber 
Scheune  damit  zu  decken 

3  g.  3     für  Schindel  Nagl  dismal 

30  g.  l  -i  Arbcitter  lohn  Etliche  tag  zu  arbeitten,  in  der 

kirchen  zu  thieln,  in  der  pfar  zu  decken  vnd  zu  kleibta 
8  g.  vorzertt,  wie  man  hatt  vorrecbnung  gehaitten. 
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i6Qa 

Qemdne  Ausgaben. 
36  0.  An  der  Ididiredinttng  vorzert  vnd  do  der  kuchvaHer 

berechnung  gethan 

4  g.  3     für  eine  Rodehaue  zur  kirchen 
1  g.  Quartal  de;n  kirchncr  2  AUl 
IVa  g.  Armen  Abgebianlen  leutten 
1  g.  vor  kirchen  gerette  zu  waschen 
3  g.  vor/d  t  iie  kirchvetter,  Als  sie  zu  den  bienen  ge- 
sehen haben. 
6  4  Quartal  trinitat 
1  g.  von  des  Schreibers  Zeune  zu  bessern 
•7  g.  4  4  von  Schoben  in  der  pfar  zu  machen 

7  g.  von  Schoben  Auff  zu  decken  in  der  ptoe 
6  g.  von  des  Schreibers  kessd  zu  bessern 

12  g.  dem  phrm;  Ab  er  gen  Oschaz  zum  Sinodo  gezogen 

1  g.  Einem  Annen  manne 

6  ^  Quartal  Cnids 

3  g.  Botten  lohn  gehn  nossen  \^egen  der  Rudelüdorücr 

hand  Arbeit  in  der  piarie 
41  g.  6  ^  für  Zaungertten  vnd  Arbeitterlohn  von  des 
pfarres  nauen  krezgartten  vnd  die  Andern  Zeune  zu 
bessern 

30  g.  An  des  p£arres  Röhrwasser  zu  Erbettter  lohn 
2  Altte  scho.  von  des  pfarres  stuben  vnd  küchen  zu  kleilien 
47  g.  für  Bretter  zu  der  kirchen 

8  g.  für  eine  eiche  zur  kirchspitzen 

2  g.  dem  Schiffer  gesellen  Dranl^tt,  den  han  Auff  die 

Spitze  zu  setzen 

1  scho.  24  g.  dem  Scfaiffertecker  von  den  kirchen  thurm  zu 
madien 

50  g.  für  Schiffer  steine 

4  g.  den  Zimmerleutten  von  der  kirchen  spitze  zu  machen 
1  scho.  12  g.  dem  Schiffertecker  femer  Auff  rechnun?  ^eben 

2  g.  von  den  Sparnen  Auff  das  gewelbe  zu  madien 
1  g.  dann  Auff  zu  setzen 
1  gutt  scho.  dem  Schiffertecker  Abermals  geben 
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4  g.  dem  furman,  der  die  Bretter  in  die  pfor  vnd  Anderswo 

hingefurt 

4  g.  Den  Beiden  Ktrchvettem,  do  9te  die  Bretter  kaulft 
vnd  eicben  geholett  zu  der  ptarstubea  schwelle  vnd 
Nagid  gdidctt  vnd  sonsten  viel  mühe  gefaabett. 
38  g.  fOr  Zwey  Rispen  zu  der  pbrsbihen 

2  g.  die  kircfavctter  disnud  vorzehrett,  Als  sie  die  Rispen 
gekaufft 

xj  g.  3  ^  die  Bauleutle  vorzdirtt;  Als  sie  die  phustuben 

vordinget  dem  Zimmerman. 

3  Naue  bchu.  dem  Ziniinerman  Auff  rechnung  geben  den  10. 
sonta^  trin. 

1  g.  dem  kirLh\ aller,  Als  er  Schiffer  geholett,  Bottenlohn. 

2  g.  den  beiden  kirchvettern,  Jeden  1  g.,  Als  sie  das  hoitz 

zu  den  stuben  fenstern  her  geschafft  haben. 
2  g,  den  beiden  Idrchvettern,  Jeden  1     Als  sie  die  Altte 

Stuben  eingerissen  haben. 
2  g.  dem  kirchvatter  Jeden,  Als  sie  die  kirche  dem 

Schifiertecker  vordinget  haben. 
2  g.  den  kirchvetlem  Jeden  1  g.  Als  sie  das  holtz  zum 

gewelbe  heigeschafftt 
2  g.  den  beiden  kirchvettem  Jeden  1      Als  sie  den 

Arbdttem  Abgdoneit,  denZimmerleutten  vnd  Schiffer- 

lecBem. 

10  g.  von  des  pfarrs  Backoffen  zu  hauben  vnd  zu  bessern 

50  g.  tur  bretter  zu  dem  gewelbe 
19  g.  Abermals  lur  bretter  zu  der  piarslubcn 
2".  g.  für  Maß  zu  der  pfarstuben  vnd  Esterich. 
'2Vt  N.  scho.  dem  Zimmerman  das  lohn  gar  entrichtet  von  der 
Stube 

14  g.  6  ^  für  Nagel  vnd  Auch  für  Sparnagel  zur  kirchen 

lN.SGfaa9g.  dem  Schifferdecker  Abermals  entrichtet 

7  g.  für  einen  halben  scheffl  kalck  zur  kirchen 

4  g.  für  2  Stengen  holz  zur  kirch  Spitze. 

2  g.  der  den  Schiffer  Auffgetragen  vnd  Abgereumet 

14  g.  für  Bretter  zur  Pforshtben 

22  g.  Von  der  pfarshiben  zu  dielen 

AfdtfT  flr  KRltaiMCjiicMe.  1,4.  26 
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4  g.  den  Zimergesellen  zu  drankgelt  geben 
10  g.  6  ^  dem  Meuer  von  des  ptoes  kachel  offen  fiis 
zu  machen 

3V«  g.  iar  ein  virtt  kalk  zu  des  pferres  offen  fus 
10  g.  ftir  ein  halb  schock  kacheln  zu  des  plunres  offen 

S  4  von  des  Pfiines  offen  zu  raacfae» 
42  g,  fur  die  fenster  in  der  phntuben 
30  gl  vorzefari,  Als  die  Naue  stuben  i^  vorferttiget  worden 
6  g.  vorzertf^  Als  man  batt  die  Register  vmb  geschrieben 
2  g.  zu  glocken  schmehr 

20  g.  von  den  Schiffer  steinen  zu  Hollen  vff  Zwejen  man 
Summa  ausgäbe  ingemein 
21  Sehe.  19  g. 
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Des  italienischen  Priesters  und 
Theologen  Vincenzo  Laurefici  Reise 

durch  Deutschland, 
die  Niederlande  und  England  (i6i3)« 

Von  ihm  selbst  beschrieb«!. 

MitgeteUt  von  WALTER  FRIEDENSBURG. 

I. 

Wenn  man  wol  das  Reisen  zum  Vergnügen  als  eine  spezifisdi 

moderne  Erscheinung,  die  zur  Signatur  unseres  Zeitalters  der 
Eisenbahnen  und  Üampfschifie  gehört,  bezeichnen  mag,  so  be- 
greift sich  doch,  daß  es  auch  früher  in  keinem  Zeitaher  c^ünzlich 
an  Leuten  gefehlt  hat,  die  man  als  die  Vorläufer  der  gewaltigen 
Massen  von  VcrLjnfigungsreisenden  der  Gegenwart  wird  betrachten 
dürfen,  nämlich  l^ersonen,  die  sich  auf  Reisen  begaben,  ohne 
einen  geschäftlichen,  wissenschaftlichen,  gesundheitlichen  oder  son- 
stigen bestimmten  Anlaß  und  ohne  ein  anderes  Ziel  zu  verfolgen^ ais 
Ihre  Muße  inmitten  fremder  Gegenden  und  Menschen  in  angenehmer 
Weise  zu  verbringen.  Allerding»  gehörte  früheri  vor  der  Eriindung 
der  Eisenbahnen  und  der  Ausbildung  des  VOIkerredils,  bd  der 
Mangelhaftigkeh  der  Verkehrsmittel,  den  BeUstigungen  durch  Zölle 
und  sonstige  Schranken,  mittels  derer  sich  nicht  nur  dn  Staat 
gegen  den  anderen,  sondern  insgemein  audt  kleinere  und  Udnste 
Teile  eines  gr&fieren  staafUichen  Ganzen  gegen  dnander  abschlössen, 
und  vor  allem  bei  der  Rechtsunsidierhdt,  unter  der  der  Fremde 
sich  bewegte,  stets  ein  gewisser  Wagemut  dazu,  um  die  relative 
Sicherheit  der  gewohnten  heimischen  Zusi  iiidc  freiwillig  mit  allen 
Unbequemlichkeiten  und  selbst  Gefahren  zu  vertauschen,  die  mit 
dem  Reisen  verknüpft  waren. 

So  sind  denn  auch  Reisebeschreibungen  aus  der  Vorzeit  wie 
diejenige,  die  wir  hier  mitteilen,  nicht  allzu  häufig.  Unsere  kldne 
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Schrift  rührt  von  einem  italienischen  Geistlichen  her  und  gehört 
den  Zeiten  unmittelbar  vor  Ausbruch  des  drcibigtahrigcn  Krieges 
an.  Indem  sie  uns  durch  große  Teile  des  südlichen  und  westlichen 
Deutschlands,  durch  die  Niederlande  und  bis  nach  England  führt, 
verbindet  sie  mit  der  Schilderung  der  Erlebnisse  des  \'er!asscrs 
vielerlei  Mitteilunu;en  über  alles  das,  was  let7teretn  la  den  besuchten 
Ländern  und  Städten  charakteristisch  erschien,  und  da  der  Italiener 
ein  offenes  Aug^  und  im  allgemeinen  ein  unbefangenes  Urteil 
zeigt,  so  ist  das,  was  er  notiert,  insgemein  gut  beobachtet  und  wird 
auch  der  Aufmerksamkeit  des  Oeschichtsfmindes  und  insbesondere 
des  Kultuiiiislorikiers  nicht  ganz  unwert  sdn. 

Wir  entnehmen  die  Reiseliescfareibung  dem  70»  Bande  der 
Biblioteca  Pia  oder  Piorum  des  Vatikanischen  Archivs^  einer  von 
letzterem  im  18.  Jahrhundert  enrorbenen  Ssmmluns^  von  Abschrift- 
binden vermischten  Inhalts»  in  denen  ffor  manches,  sonst  nicht  er- 
haltene Dokument  der  Nachwelt  aufbewahrt  geblieben  ist.  Die 
Frage  allerdings,  auf  welchem  Wege  ein  Stück  in  diese  Sammlung 
gekoinnien  ist,  lalit  sich  nur  sehr  selten  beaniu-orten,  auch  im 
vorliegenden  Fall  weiden  v^  ir  uns  bescheiden  müssen  zu  konsiaueren, 
daß  die  vorliegende  Abschrift,  wenn  auch  dem  verlorenen  Original 
nicht  gleichzeitig,  doch  anscheinend  korrekt  und  soiigfältig  ihre 
Vorlage  wiedergibt. 

Im  bezeichneten  Sammelband  nimmt  unsere  Reisebeschreibung 
die  Blätter  115  bis  122a  ein;  auf  der  Rückseite  des  letzten  Blattes 
wird  der  Verfasser  genannt,  es  ist  »Vinoenzo  Laurefid,  teologo 
del  signor  cardinai  Barberino«.  Dagegen  fehlt  es  an  einer  Zeit- 
angabe oder  wenigitens  der  Bezeichnung  des  JahreSp  in  dem  die 
Reise  unternommen  wurd^  hierfttri  wie  fOr  alles  weitere,  suid 
wir  an  die  Schilderung  selbst  und  die  In  ihr  etwa  dargebotenen 
Anhaltspunkte  gewiesen. 

Und  an  solchen  fehlt  es  auch  nicht  Wir  finden  vor  allem 
einen  Reichstag  erwähnt,  der  zu  Regensburg  versammelt  ist.  Dort, 
am  Orte  des  Rciehbtages,  bciindet  sich  unser  Autor,  er  tritt  von 
dort  aus  -  und  zwar  in  den  ersten  Septembertagen  -  seine  Reise 
an.  Welcher  Reichstag  ist  damit  gemeint?  Die  ferneren  Angaben 
des  Verfassers  ermöglichen  es,  diese  Frage  in  einer  allen  Zweifel 
ausschliessenden  Weise  zu  beantworten.  Unser  Reisender  nämlich 
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trifft  in  London  den  gelehrten  Isaak  Caaaubon  an;  dieser  aber 
hatte  erst  nach  dem  Tode  König  Heinrichs  IV.  von  Fnnlffeich 
(t  Mai  1610),  einem  Rufe  Jakoba  I.  folgend,  seinen  Wohnsitz  nach 
England  verlegt  Hier,  in  der  engüscben  Hauptstadt,  veibradile 
er  den  Rest  seines  Lebens  und  starb  bereits  am  1.  Juli  1614. 
Somit  gewinnen  wir  für  unsere  Rcisebeschreibung  daä  Jahr  1609 
als  tcmiinus  post  quem  und  1614  als  terminus  ante  quem.  Inner- 
halb dieser  Periode  aber  haben  sich  die  Stände  des  deutschen 
Reiches  nur  einmal  versammelt,  nämlich  im  Jahre  1613,  wo  Kaiser 
Mathias  in  RcL^ensburj?  seinen  einzigen  Rcichstap^  abhielt;  auf  den 
24.  April  1613  berufen,  wurde  die  Versammlung  am  13.  August 
eröffnet  und  am  22.  Oi<tober  geschlossen.  Damit  haben  ^dr  also 
unsere  Reisebeschreibung  bis  aufs  Jahr  bestimmt:  die  Reise 
Laurefid's  hat  1613  stattgefunden,^) 

Nicht  mit  glddier  Bestimmtheit  vermögen  wir  anzugdien, 
wie  unser  Rdsender  nach  Regensbuiig  gekommen,  mit  anderen 
Worten:  wessen  Gefolge  oder  Begldtung  er  angdiOrt  hat;  denn 
wir  werden  nidit  annehmen  wollen,  daß  er  sdbslSndig  und  für 
sidi  allehi  den  Reichstag  aufgesudit  habe  oder  etwa  rdn  zuOllig 
nach  Regensburg  gelangt  bci.  Das  wird  auch  durch  den  Schluß 
der  Keisebeschreibiing  ausgeschlossen,  wonach  Laurefici,  nachdem 
inzwischen  der  Reichstag  zum  Absciiluß  gekommen  war,  dem  Kaiser 
nach  Oberösterreich  nachreist  —  offenbar,  um  seinen  Herrn, 
der  in  der  Begleitung  Mnthir^s'  verblieben  sein  muß,  wieder  auf- 
zusuchen. Es  fragt  sich  nun,  wer  dieser  Herr  unseres  Theologen 
gewesen  sei?  Jedenfalls  nicht  der  Kardinal  Barberini,  wie  man 
zunächst  vermuten  würde;  denn  dieser,  Maffeo  Barberini,  der  Be- 
gründer der  OrOfle  sdner  Familie,^  war  nicht  in  Deutsdüand; 

>)  Der  Schluß  ist  so  zwingend,  daß  er  auch  durch  die  Angtbe  znAniing  der  Rei&ebc- 
KhFdbiuiK  nicht  erschüttert  vird,  Autor  habe  Regensburg  am  .DOMtWilfc  dai  4.  Sc|>tefldMr' 
verlassen.  Im  Jahre  1613  nimlich  fid  der  4.  Scptcitiber  nicht  auf  einen  DonMnteK,  vol 
aber  1614.  Offenbar  liegt  entweder  etn  Schreib-  oder  ein  Erinncrungsfehler  vor  -  Das 
Jahr  16H  vire  übrigens,  wenn  es  noch  weiterer  Erörterungen  bedürfte,  auch  dadurch  ausge- 
wMonai,  d«8,  wie  GmmAoii,  to  tndi  der  vm  «BKiaii  Aalor  AoMO»  noA  kbcad 
getroffene  Marcus  Weiser  von  Augsburg  binnen  Jahresfrist  danach  gestorben  ist  (f  23.  Juni 
1614).  Wir  gewinnen  hieraus  aber,  scheint  mir,  auch  einen  Hinweis  auf  die  Abfassungs- 
zeH  unserer  Reisebetcbreibnng;  augtnfillig  halte  der  Autor,  da  er  »ein  Werkeben  redigierte, 
noch  keine  Kunde  von  dem  Tode  weder  des  Casanbon,  noch  WdiOt;  die  AliliMmif 
anA  also  der  Rdse  selbst  binnen  wenigen  Monaten  gefolgt  sein 

>>  Er  bestieg  1623  dca  päpstlichen  Thron  als  Urban  VUl  (f  1644). 
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er  versah  damals  die  päpstliche  Legalion  in  Bologna.')  Als  Ver- 
treter des  Papstes  dagegen  wohnten  dem  Reichsta^^e  von  Regens- 
bttfg  der  Kardinal  Ludwig  Madruzzo  Bischof  von  Trient  als 
apostoltscfaer  Legat  und  der  Bischof  von  Mdß  Placidus  de  Mam 
in  der  Eigenschaft  eines  ordentiichen  Nuntius  bei  Von  diesen  ver- 
BeB  Madruzzo  den  Rdchstng  bereKs  am  12.  Oktober,*)  in  einen 
Augienblidc,  da  Laurcfid,  ohne  der  Heimneise  zu  gedenken,  nodi 
ui  der  Feme  verweilte;  augensdieinUch  war  er  also  in  seinea 
Dispositionen  nicht  an  die  Bewegungen  Madruzzo's  gebunden. 
So  bleibt  als  die  wahrscheinKchste  Aniudime,  dafi  Laurefki  zor 
Begleitung  des  genannten  Nuntius  gehört  habe,  der  auch,  wie  es 
seines  Amtes  war,  ohne  Zweifel  nach  dem  Reichstag  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  verbh'eben  sein  wird.  Der  Kardinal  Bar- 
berini,  als  dessen  Theolocje  unser  Autor  bezeichnet  wird,  mag 
diesen  lur  lan.L:,crc  oder  kiir,aTc  Zeit  dem  Nuntius  beigegeben 
haben.  Das  genauere  entzieht  sich  allerdings  unserer  Kenntnis; 
in  den  Akten  des  Kardinals  Maffeo  aus  dieser  Zeit*)  wird  Laure- 
fici  nicht  erwähnt,  die  Nuntiatiirakten  des  Bischofs  von  Meifi  aber 
sind  in  Rom  nicht  vorhanden.*)  War  jedoch,  wie  zu  vermutaq, 
Ljaurefid  dem  Nuntius  unterstellt  und  in  dessen  Begleihing  nach 
Regensbttig  gekommen,  so  fand  sidi  am  Reichstag  wohl  kerne  Ver- 
wendung für  ihn,  und  die  Mufic^  die  ihm  dergestalt  ennicfaSk  hat 
dann  Laurefid  zu  jener  Rdse  benutzt  deren  Beschrdbnng  wir 
hier  mitteilen. 

Laurefid  war  im  Reisen  kein  Neuling;  wie  er  gelegentlich  er- 
wähnt, hatte  er  sieben  Jahre  fniher,  also  im  Jahre  1606,  schon 
einmal  —  wir  wissen  nicht,  bei  welcher  Veranlassung  —  die  Nieder- 
lande besucht.  Klar  war  ihm,  daß  er  nicht  in  dem  Habit  des 
katholischen  Geistlichen  werde  reisen  können;  er  wählte  ein  Laien- 


»)  r:n  nr'>*T^{t-';tfr  Burhrrini';  3}-^  !  traten  VOH  ßotognt,  W»  1611  bU  1614 tücfcrtli 
findet  sich  im  Vatikwischen  Archiv  (Varu  l'otitk.  voL  139). 

6.  Novembfr  1613  datierte  Rclatione  dell«  dieta  inipcriate  Im  Vatikan.  Archiv  Borgti«i»nj  f 
voL  115/116.  Vgl.  aadi  sein  Briefresitttr  in  Rom,  BibU  Barbcrim  Oetct  Vatikan.  Aiciuvj 
tXV,  I. 

*)  Vgl.  oben  Anmerkung  1. 

«)  Nur  findet  sieb  dort  auch  von  Marra  ein  Berich»  über  den  Rrichstag:  ReUtione 
della  dieta  impn-iale  dl  Ratisbooa  deli'  anno  1613,  data  da  monsignor  di  Meitt  naotio: 
Bofiiick  L  vol.  115/116. 


I 

Digitized  by  Google 


Des  italienischen  Priesters  u.  TheoI(^;en  Vincenzo  UureCid  Reise.  407 


kostüm.  das  er  uns  nicht  ohne  Humor  beschreibt:  einen  Anzug 
•von  mehrfarbigem,  wohl  karrierten  oder  gestreiften  Londoner  Tuch; 
dazu  kaufte  er  in  Nürnberg  ein  gutes  Schwert   Er  glich  so  einem 
reisenden  Kaufmann;  da  er  indessen  nicht  für  einen  solchen  gelten 
wollte,  so  suchte  er  durch  die  Wahl  einer  etwas  phantastisclien 
Kopfbedeckung  den  allzu  soliden  Eindruck  seiner  Erscheinung  zu 
modifeieren  und  zog  nun,  wie  er  sich  ausdrucke  als  ein  Mittel* 
ding  zvisdhen  Soldat  und  Kaufnumn  einher.  Eine  bestimmte 
Route  vihlte  er  nicht,  sondern  lieB  es  darauf  ankommen,  wohin 
ihn  seine  Neigung  und  jeweils  sich  darbietende  Gelegenheit  führen 
wflfde.  Nur  eine  Voisicfatsmaßregel  traf  er;  er  teilte  seine  Bar- 
schaft in  zwei  gleiche  Teile  und  tat  jede  Hälfte  in  eine  besondere 
Börse,  von  denen  die  eine  für  die  Hinreise,  die  andere  für  die 
Rückreise  bestimnil  war;  die  Erschöpfung  des  ersten  Beutels  sollte 
ihm  dergestalt  eine  Mahnung  sein,  der  Heimreise  zu  gedenken. 
Wir  folgen  unserem  Autor  ein  wenig  auf  seinen  Fahrten. 
Nachdem  er  am  4.  oder  5.  Sepieniber  Regensburg  verla'isen 
hatte,  nahm  er  seinen  Weg  auf  Nürnberg.   Die  mannigt aiügen 
Industrien  der  alten  Reichsstadt  erfüllten  ihn  mit  Bewunderung, 
doch  kann  unser  Reisender  seine  Mißbilligung  darüber  nicht  ver- 
hehlen, daß  in  Nürnberg,  wo  der  katholische  Kultus  streng  ver- 
boten is^  gteichwol  Katholiken  schnöden,  irdischen  Gewinns  halber 
sidi  niedeigebasen  haben.  VonNOmbeTg  aus  schließt  sich  nun  unser 
Autor  Kaufleuten  derStadt  «i,  die  zurFnmkfurterHerbshnesse  reisen. 
Aber  die  Qeadlschaft  g^lt  dem  nOchtemen  Italiener  nicht  be- 
sonden;  er  klagt  über  den  großen  Aufwand  und  die  Schlemmerei, 
der  sich  aeme  Begleiter  unterwegs  hingeben;  jede  Mahheit  ge- 
staltet sich  zu  einem  förmlichen  Gelage,  Musik  darf  nicht  fehlen: 
sie  begleitet  zumal  das  unier  sonilerhchen  Bräuchen  sich  voll- 
ziehende unmäßißre  Pokulieren.  An  und  für  sich  ist  freilich  unser 
Autor  auch  kein  Verächter  eines  guten  Trunkes;  kosllich  mundet 
ihm  der  Frankenwein  in  Würzburg,  wo  gleichzeitig  auch  sein 
kathoh'scher  Sinn  sein  Genüge  findet;  steht  doch  schon  seit  40 
Jahren  an  der  Spitze  des  Bistums  Juhus  Echter,  der  aus  der  Diözese 
die  Ketzer  verjagt  hat  und  die  Jesuiten  begünstigt;  die  wahre 
Ruhmestat  des  Bischofs,  die  Anlegung  des  Hospitals,  das  noch 
heute  seinen  Namen  fortleben  lißt,  entgeht  freilich  dem  Blick  des 
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Besuchen.  Doch  wird  Wflnbuig  nur  fificfatig  berflhrt;  es  ipM 
wdter  MAinabvIrts  auf  Fiatikfurt  zu.  Baiioen  auf  dem  FhiB  mh 
aUerid  Wann  gefQlH.  kflnden  die  Nflhe  der  blähenden  Sfadt  an; 
In  Fnnkfurt  selbst  aber  nehmen  beaonderB  die  Bflcherttden  die 
Aufmerksamkeit  Laurefids  in  Anspruch;  er  zihH  deren  seduag, 
die,  wie  er  zu  seiner  Betrübnis  konstatieren  muß,  zu  efnem  guten 
Teil  Ketzerbücher  vertreiben,  Drucke  aus  Genf,  Wittenberg  und 
Siraljburg,  die  die  einzelnen  Buchführer  gegen  einander  aus- 
tauschen. 

In  Frankfurt  lost  sich  die  Reisegesellschaf:  auf.  So  kann 
Laurefici  hier  einige  Tage  verweilen,  die  er  benutzt,  um  das  Leben 
und  Treiben  der  Messe  näher  zu  beschauen;  auch  unternimmt  er 
einen  Ausflug  nach  »Neu-Genf«,  d.  i.  Hanau,  wo  kurz  zuvor 
eine  Kolonie  gewerbfleißiger  calvinistischer  Flamländer  entstanden 
war,  die  um  ihres  Glaubens  willen  aus  dem  Vaterlande  vertriebeiv 
auch  in  dem  streng  lutherischen  Frankfurt  keine  Aufnahme  g!e- 
lunden,  dag!q;en  von  dem  Landgrafen  Ludwig  L  von  Hessen- 
Darmsiadt  die  ErUubnis  erhalten  hatten,  sich  in  semem  Gebiet 
niedeczutassen  und  dort  nach  ihren  religifisen  Biiucfaen  zu  leben. 

In  Frankfurt  fand  sich  eine  neue  Rdsq^Ischaft  zusammen, 
nämlich  zwei  Kaufleute,  die  nach  Amsterdam  reisten,  em  Holunder 
und  ein  Italiener.  Mit  ihnen  zog  Laurefici  zuerst  nadi 
Mainz,  wo  er  das  JcsuitcnkoIIeg  besuchte,  dann  ging  es  /u  Schiff 
Rhcmabwärts.  In  Bingen  ließ  sich  unser  Reisender  die  Sage  vom 
Mäuseturm  erzählen,  in  Koblenz  sah  er  die  Mündung  der  Mosel, 
aber  erst  in  Bacharach  wurde  Station  geni  icht  und  zwar  um  am 
Altar  des  Bacchus  («Bacchi  Ära")  zu  opfern,  eine  Obliegenheit, 
der  sich  unser  Autor  mit  Vergnügen  unterzog;  fand  er  doch 
heraus,  daß  Bacharachs  Ruhm  als  vorzüglicher  Weinort  nicht  un- 
iKtechtigt  sei:  seinen  Wirt  aber  mit  dem  weingeröteten  Gesicht 
veigteicht  er  einem  Silen;  dieser  erscheint  ihm  als  der  Typus  des 
deutschen  Weinwiits  Oberhaupt 

In  K61n,  der  Stadt  der  heiligen  drd  Könige^  wo  es  so  viele 
Kirchen  geben  soll,  wie  Tage  im  Jahr,  verweilt  die  OeseUacfaaft 
vier  Tage^  da  der  Hollinder  hier  seine  ebenfalls  des  Handels  be- 
flissenen weiblichen  Bekannten  aufsuchen  wUl,  die  sich  auch 
unsers  Verfassers  freundlich  annehmen.   Endlich  geht  es  weiter. 
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an  der  von  Spaniern  und  Italienern  besetzten  Festung  Rheinbert^: 
vorbei,  wo  Laurefici  seine  Landsleute  begrüßt,  über  die  holländische 
Grenze;  ein  dort  mitten  im  Rhein  belegenes  Fort  der  Holländer 
wird  besichtigt,  dann  geht  die  Fahrt  weiter  bis  Arnhem,  wo  man 
landet  Ober  Utrecht^  wo  der  Verfasser  der  nüchternen  calvinischen 
Art  der  Oottesverdirang  giedenk^  fdlurt  der  deawn  Ziel  die 
wunderbare  Stadt  Amsterdam  bildet  Ddcb^  Orftben,  schiffbare 
Kanäk  benidmen  die  Route^  die  Stadt  schdnt  ganz  im  Wasser 
zu  liegen,  flbenagt  von  diditen  Reihen  von  MaslbAumen;  fiUlen 
doch  nicht  weniger  ab  dreizehnhundert  Handelsschiff^  den  Hafdi. 
In  Amsterdam  verlassen  unsem  Verfnser  seine  ReisegeOfarten;  er 
überbringt  aber  Empfehlungsbriefe  an  gewisse  Kaufleute  in  Am- 
sterdam, natürlich  katholischer  Konfession,  die  ihm  dann  die  Be- 
kanntschaft aller  Sehenswürdigkeiten  vermitteln.  Die  Katholiken, 
vernimmt  er  bei  diesem  Anlaß,  erfreuen  sich  bei  dem  Handelsvolk 
weitgehender  Toleranz;  allerdings  ist  die  Messe  verboten,  aber 
tatsächlich  kümmert  sich  die  Rei^ierun^  nicht  um  das,  was  em 
jeder  in  semem  Hause  treibt.  Eine  nicht  unbedeutende  Zahl  ka- 
thohscher  Priester  lebt  in  Amsterdam;  man  kennt  sie  ganz  gut, 
läßt  sie  aber,  sofern  sie  nur.  nicht  selbst  die  AuftnerltsamlGett  auf 
sich  ziehen,  unbehelligt 

Unser  Verfasser  staunt  fiber  die  QröBe  und  BlAte  Am- 
sterdams und  die  vielen  gemdnnOtzigen  Anstalten,  Hos^ttler, 
Waisenhäuser  u*  s*  w;  auch  die  TOchter  der  Freude  sind  ka- 
serniert. Im  •Indienhaus«  betrachtet  er  die  Trophien  aus  dem 
spanischeii  Kriege.  Obrigw  ist  die  Stadt  nodh  in  der  Er- 
weiterung begriffen;  ein  neues  Amsterdam  entsteht  neben  dem 
alten  —  offenbar  unter  der  Einwirkung  des  hergestellten  Friedens 
nach  50  langen  kriegerisch-unruhigen  Zeiten.  Das  Stralknbild 
AiHSierdams  erhält  seinen  Charakter  durch  die  Kanäle  („Grachten") 
mit  haiimbeflan^ten  Kais;  zu  dem  Bilde  der  randschaft  aber  ge- 
hören auch  die  Windmühlen,  die  ebensowohl  einer  mannigfachen 
Industrie  wie  der  Austrocknung  des  Bodens  dienen.  Zwar  zum 
Anbau  von  Körnerfrucht  eignet  sich  das  Terrain  nicht;  wol  aber 
gewährt  es  saftige  Wiesen  zu  ausgedehntester  Viehzucht  Der 
holländische  Typus  tritt  dem  Verfisser  besonders  in  den  Mikb- 
midchen  entgegen,  frisch  und  anmutig  wie  aus  Milch  und  Rosen 
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zusammengesetzt,  vor  allem  „blitzsauber";  treibt  man  doch  —  so 
erscheint  es  dem  Italiener  —  mit  der  Reinlichkeit  einen  förmlichen 
Kultus  in  Holland. 

Nach  Amsterdnm  besucht  I.aurefici  Harlem,  dessen  lerne 
Leinwand  er  rühmt,  und  Leiden  mit  seiner  vielgefeierten  Hoch- 
schule. Unser  Verfasser  mu&  zugeben,  daß  die  Lectoren  der 
Philosophie  und  der  Humaniora  vortrefflich  sind;  die  Theologie 
fralich  riecht  ihm  nach  caivinischer  Ketzerei.  Es  folgt  Haa^weldies 
im  Qegtensafz  zu  dem  bewegten  Handelszentrum  Amsterdam 
den  Eindruck  einer  vornehmen  ViUenstidt  macht;  hier  residiert 
»Seine  ExzeUenz",  nimlich  der  Statthiiter  Qraf  Moritz  von  Oiinieiu 
Mit  der  Oescfaichle  der  Oranier  ist  auch  das  benachbarte  Delft  — 
freilich  In  trQber  Weise  —  verknüpft;  dort  endete  Wilhelm  der 
Befreier  sein  Leben  unter  dem  Dolche  des  Meuchelmörders.  Von 
Delft  wird  noch  am  gleichen  Tage  Rotterdam  erreicht,  der  Welt- 
geschichte angehörend  als  Geburtsort  des  Erasmus,  dessen 
Denkmal  unser  Reisender  bewundert  Dann  geht  es  zu  Wasser 
nach  Dortrecht  und  weiter  bis  in  die  äußersten  Teile  von  Seeland, 
welches  von  zahlreichen  Wasser  laufen  durchschnitten,  aus  lauter 
einzelnen  Inseln  zu  bestehen  schemt. 

Der  Verfasser  gelangt  bis  Vliessingen,  wo  ihm  die  Lust  kommt, 
nach  England  überzusetzen.  Trotz  ungünstigen  Wetters  akkordiert 
er  mit  einem  Schiffer  und  sticht  in  See;  aber  der  Wellengang 
treibt  ihn  zurflckf  nachdem  er  kaum  den  Hafen  verlassen.  Unser 
Reisender  gibt  daher  den  PUm  auf  und  besteigt  statt  dessen  am 
niehsten  Tage  ein  Fahraeugf  das  ihn  nach  Flandern  bringien  soll; 
unterwegs  aber  gerilt  er  in  eine  redit  bedenkliche  Situation.  Anderi- 
halb  Stunden  vor  Sluys  nAmlich  bleibt  das  Schiff  vegen  des  nie- 
drigen Wasserstandes  liegen;  erst  die  nidiste  Fhit  kamt  es  wieder 
flott  machen.  Da  aber  die  Mitreisenden  es  sämtlich  vorzogen,  obwohl 
der  Abend  nicht  mehr  fem  war,  den  Weg  bis  zur  Siadt  auf  dem  Deich 
zu  Fuß  zu  machen,  so  wollte  auch  unser  Italiener  nicht  aliein  auf  dem 
Schiff  ausharren,  sondern  schloß  sich  den  übrigen  an,  machte  aber 
alsbald  die  unerfreuliche  Wahrnehinung.  dali  er,  durch  sein  Gepäck 
und  einen  langen  Mantel,  sowie  den  Säbel  an  der  Seite,  beschwert, 
mit  jenen  nicht  Schritt  zu  halten  vermochte,  sondern  auf  dem 
morastigen  Boden  des  Deichs  nur  langsam  und  mit  Anstrengung 
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vorwärtskam.  Darüber  brach  nichtnurdie  Dämmerung  herein,  sondern 
CS  kam  auch  ein  dichter  Nebel  auf,  der  dem  einsamen  Wanderer 
den  Anblick  der  Stadt,  der  er  zustrebte,  sowie  selbst  den  seiner 
vor  ihm  hergehenden  Mitreisenden  bald  gänzlich  entzog.  Dabei 
teflten  sich  die  Deiche  vielfach  und  Wind  und  Regen  machten 
die  Situation  noch  unbdiiglidier.  Auch  entsann  sich  unser  Rei- 
sender schauriger  Geschichten  von  Fremden,  dicv  in  diesen  Ge- 
genden allein  angetroffen,  von  den  Bmem  ermordet  sein  sollten. 
So  schritt  er  in  nichls  weniger  als  tiehagücher  Stimmung  nur 
unsidieren  Fußspuren,  wo  er  deren  wahrnehmen  konnte,  folgend, 
in  fast  völliger  Dunkelheit  geraume  Zeit  aufs  Geratewohl  vorwärts, 
bis  er  zu  seiner  unermeßlichen  Erleichterung  auf  einen  Kanalarm 
stieß,  jenseits  dessen  das  Ka5tLll  von  Sluys  emporragte.  Man 
sandte  ihm  von  dort  ein  Boot  zur  L  herfahrt  und  ließ  ihn  auch 
zuvorkommend  trotz  der  spaten  Stunde  in  ciie  Stadt  ein. 

Das  dergestalt  noch  glücklich  verlaufene  Abenteuer  entmutigte 
unseren  Reisenden  so  wenig,  daß  er  vielmehr  alsbald  auf  seinen 
Plan,  den  Britischen  Inseln  einen  Besuch  abzustatten,  zurückkam 
und  ihn  dieses  mal  audi  zur  Ausführung  brühte.  Er  ging  über 
BrQgge  und  Nieuport  nach  DOnldrchen,  wo  er  ein  Schiff  fand, 
das  im  Begriff  war,  nach  England  Segd  zu  machen.  Nicht  ganz 
ohne  Oe&dir  wegen  der  vorgelagerten  Sandbänke  gelangte  man 
m  die  MOndung  der  Themse  und  landete  in  Ontvcsend.  Hier 
wufde  eme  Barke  bestiegen,  die  hi  anmutiger  Fahrt  nach  London 
fahrte.  OroBartig  war  vom  FluB  aus  der  Anblick  der  Stad^  fiber 
deren  Ausdehnung  unser  Reisender  staunte;  im  Innern  freilich  fiel 
ihm  unliebsam  die  Unsauberkeit  und  die  Enge  der  Stralien  a  n. 
Unter  den  zahlreichen  Kirchen  notiert  er  die  Paulskiiche  und 
St  Peter,  oder,  wie  wir  gewohnt  sind  zu  sagen,  die  Westminster- 
abtei,  mit  den  Gräbern  der  ens^Hschen  Könige,  unter  denen  Laure- 
fic!  das  Orabmnl  des  ersten  Tudor  hervorhebt;  weniger  gefällt 
ihm  das  Monument,  welches  der  letzten  Tudor,  der  großen  f  eindm 
des  Katiiolizismus,  Elisabeth,  errichtet  ist,  und  er  kann  sich  nicht 
versagen,  an  der  prunkenden  Inschnft,  die  die  Ruhmestaten  der  jung- 
fiSulichen  Königin  aufzählt,  von  seinem  Standpunkt  aus  Kritikzu  fll>en. 
Den  regierenden  König  Jakob  1  Stuart  sah  er  zu  Hamplonoourt 
und  hernach  auch  in  London,  doch  gibt  er  nicht  an,  welchen 
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Eindruck  er  von  dein  Monarchen  erhalten.  Aber  mehr  als  alles 
interessiert  unseren  Beobachter  das  all.:]:emcine  [  eben  und  Treiben 
der  Weltstadt,  wie  es  sich  auf  den  Straiien  und  besonders  auf 
den  Märkten  kundgibt.  Er  bewundert  die  rksenhaften  Vorräte, 
die  er  auf  diesen  aufgestapelt  findet  Dabei  vermerkt  er  als  eine 
England  eigentamliche  Sitte,  daß  die  Binerinnen,  die  ihre  Waren 
zu  Markt  bringen,  zu  Pferde  erKfacinen.  Auch  die  Dtmm  der 
Qesellscbaft  reisen  zu  Pferde:  wie  unser  BerichlerBlatter  mein^ 
um  ibre  Sdiönheit  desto  besser  zu  Qesiclit  zu  bringen.  Ein  ihm 
trefflich  mundender  Leckerbissen  sind  die  Austern ;  in  gtnzen  Schilf»* 
ladungen  herbeigeführt  sind  sie  so  billig,  dafi  er  sidi  daian  nach 
Herzenslust  g&tlich  tun  kann,  er  veigleicfat  sie  den  erlesensten 
Produkten  seiner  Heimat  Aber  der  Aufenthalt  in  den  Tabemen 
wird  unserem  Reisenden  durch  eine  sehr  leidige  Gewohnheit 
verdorben,  der  die  Engländer  seit  kurzem  fröhncn:  das  ist  das 
Tabakrauchen,  über  das  Laurefici  die  Schale  seines  Zorns  ausgießt; 
wir  sehen  daraus,  eine  wie  große  Verbreitung  das  Rauchen  bereits 
damals  in  England  oder  wenigstens  in  der  Hauptstadt  gefunden 
hatte. 

Erfreulicher  für  Laurefici  war  die  kirchliche  Toleranz,  die  er 
im  Inselreich  gegen  Erwarten  antraf.  Man  hatte  ihm  geraten^ 
seine  Bücher,  unter  denen  sich  dn  Brevier  und  andere  geisttiche 
LektQre  befand,  in  Fbmdem  zurflckzulassen,  und  er  war  diesem 
Rate  gefolgt,  fand  dann  aber,  daß  die  Viaitation  beim  Eintritt  in 
Eni^d  weitaus  nicht  so  streng  gehandhabt  wurden  wie  man  ihm 
vorgestellt  hatten  sodaß  er  bedauerte,  jene  BQcher  von  sich  gelassen 
zu  haben.  Auch  im  flbrigen  bemerkte  er,  da6  man  den  Katholiken 
nidit  allzu  scharf  auf  die  Finger  passe.  Fand  er  doch  bei  den 
Buchhändlern  sogar  Schriften  von  Jesuiten.  Auch  hatte  in  den 
Häusern  der  katholischen  Gesandten  tägiicli  Messe  stall,  und  die 
Polizei  ließ  es  geschehen,  daß  selbst  Einheimische  sich  zur  Teil- 
nahme einstellten.  Den  Fremden  aber  kamen  sogar  die  Gaslwiite 
in  der  NX^eisc  enti^egeo,  daü  sie  ihnen  Erdtags  und  Samstags  Easten- 
speisen  vorsetzten. 

Inzwischen  geht  die  Zeit  zu  Ende,  die  sich  Laurefici  für 
den  Aufenthalt  in  England  angesetzt  hat;  aber  nur  mit  Schaudern 
gedenkt  er  der  Rückfahrt,  die  in  jener  herbstlichen  Jahreszeit 
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recht  stürmisch  zu  werden  verspricht.  Gleichwohl  muß  es  gewagt 
sein.  Er  geht,  indem  er  unterwegs  noch  Canterbury,  die  Stadt 
des  heiligen  Thomas,  flüchtig  kennen  lernt,  nach  Dover  und  ver- 
traut sich  einem  nach  Calais  bestimmten  Schiffe  an.  Die  Üher- 
ühri  lechtfcrtigte  dann  allerdings  seine  Befürchtungen.  Eine  Gondel 
ffliurt  ilm  an  du  außerhalb  des  Hafens  Hegende  Schiff;  während 
entere  von  den  Wdlen  gesdiaukelt  wird,  muS  er  im  Sprunge 
das  von  dem  Sdilff  niederiiingende  Tau  eiigreifien  und  sich  so 
an  Bord  schwingen.  Da  sieht  er  dann  an  den  Mastbaum  getehnt^ 
die  Blidee  starr  auf  einen  Punkt  geheffeei,  da  ihm  der  Schwindel 
nicht  ertaubt,  den  Kopf  zu  bevegen.  Ohne  Wissen  der  Passagiere 
führt  der  Kapitän  im  Schiffsraum  Pferde  mit,  die  während  des 
Sturmes  einen  entsetzlichen  Lärm  voliiühren,  sodai>  die  Mitreisenden 
verlangen,  sie  ins  Meer  zu  werfen.  Nur  mit  Mühe  rettet  der 
Kapitän  seine  kostbare  Ware.  Endlich  kommt,  nachdem  man 
zuerst  westwärts  gegen  Boulof^^ne  hin  abL^ctrichcn  war,  Calais  in 
Sicht.  Kaum  gelandet  schickt  Laurefici  ein  brünstiges  Dankgebet 
zum  Himmel;  er  fülilt  sich  wie  aus  enger  Haft  entronnen,  ja 
ganz  Engbuid  erscheint  ihm  wie  dn  riesiges  Oeftngnis»  dessen 
Insassen  vom  tosenden  Meer  bewacht  werden! 

Ais  unser  Verfasser  in  Calais  dntrtf,  war  der  Hering^fong 
auf  dem  Höhepunlet;  er  bewundert  die  lAenge  der  Fische^  nie 
hat  er  deren  so  vid  beisammen  gesehen.  Die  Weiterreise  ging 
dann  an  der  Küsbe  entlang  über  Qnvdingen,  Dftnkircfaeni  Nieuport 
nadi  Ostende,  welches  Laurefld  noch  halbwegs  in  Trflmmem  vor* 
ftrnd.  Von  Ostende  gelangt  er  nach  Brügge.  Er  hätte  gewünscht, 
von  iuer  aus  durch  Lothrmpen  und  das  burgundische  Land  die 
Schwei/  XU  erreiclien  und  durch  diese  nach  Oberdeutschland 
zurückzukehren;  doch  fand  er  keine  Reisegesellschaft,  und  allein 
zu  reisen  erschien  allzu  [gewagt.  So  entschloß  er  sich,  die  Route 
nach  Köln  einzuschlagen.  Unterwegs  sah  er  den  im  Bau  be- 
griffenen neuen  Schiffahrtskanal,  der  von  Ostende  über  Brügge 
nach  Gent  führte;  drdtausend  Arbeiter  waren  daran  tätig.  Der 
Weg  führte  über  Löwen,  an  dessen  altberühmter  Universität,  einer 
Hochbuiig  dcsKatholizismuSy  Laurefid  einige  der  damaligen  Größeni 
vor  ailen  I^upuy  (Puteanus),  den  Nachfolger  des  sieben  Jahre 
zuvor  veistorbaien  Jushn  lipdus,  hörte.   Weiter  ging  es 
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über  j\aiiiur  nut  der  A\ündung  der  Sanibre  in  die  MariiJ  und 
dann  durch  den  großen  Kohlen-  und  Eisen  bewirk,  dessen 
Zentrum  Lüttich  ist.  War  die  Reise  bisher  meist  zu  Schill  ge- 
gangen, so  zog  unser  Autor  auch  jetzt,  statt,  wie  er  anfan^^s  be- 
absichtigt hatte,  den  direkten  Weg  nach  Aachen  einzuschlagen,  die 
Weiterfahrt  auf  der  Maaß  vor,  die  Iba  bis  Mastridit  brachte. 
Hier  aber,  wo  er  nun  den  Fluß  verlassen  mußte,  vernahm  er  zu 
seiner  Bestürzung,  daß  der  Weg  über  Land  dtuch  Riüiber  und 
aUerid  Ocsiiidel  unsicher  gemacht  werde.  Er  versah  sich  daher 
mit  dnem  bewaffneten  Oddtsmami  und  Joun  so  aiadi  ungeOhrdet 
nach  Aadien,  dessen  heiße  QueUen  er  bewundert^;  er  vennerht 
dabd,  dafi  hier,  wie  Oberhaupt  in  ganz  Deutschhmdt  Pfauen  audi 
die  Minner  bdm  Baden  zu  bedienen  pflegen«  Auch  die  Qafand* 
gruben,  die  einzigen  der  Welt  nach  der  Versicherung  unseres 
Autors,  besichh'gte  dieser.  Aber  mit  großer  Unruhe  sah  er  der 
hürtscizuntj;  der  Reise  cnt^;ej;en;  nach  dem,  was  man  ihm  in  Aachen 
—  wol  überireibend  milteiUe,  sollte  eine  orejanisierte  Räuber- 
bande, die  ihren  Mittelpunkt  in  Bonn  habe,  seil  zwanzig  jähren 
weit  und  breit  die  Wege  unsicher  machen;  zahlreiche  geheimnis- 
volle Mordtaten  wurden  ihr  zur  Last  geleql.  Allerdint^s  sei  man 
der  Bande  neuerdings  auf  die  Spur  gekommen,  aber  sie  auszu- 
rotten sei  noch  nicht  gelungen.  Auch  abgedankte  Soldaten  sollten 
marodierend  umherschweifen.  Allein  unser  Reisender  hatte  keine 
Wahl;  die  Zdt  war  schon  voigeschritten,  und  der  bedenkUch  sb> 
nehmende  Inhalt  sehier  zwdten  Oddbörse  gestattete  ihm  nidit 
mdir,  weite  Umwege  zu  machen.  Doch  nahm  er  sich  zwd 
Wallonische  Soldaten»  denen  er  freilich  auch  nicht  gisnz  traute^ 
mit  und.  bewafhiele  sich  mit  dner  Pistole^  von  der  er  dann  fralidi 
zu  sdner  großen  Erldchterung  kerne  Odegenhdt  fand  Oebnuch 
zu  machen.  Einmal  nur  traf  er  mit  vier  Bewaffneten  zusammen, 
d  e  ihm  verdächtig  erschienen;  aber  es  stellte  sich  dann  heraus, 
daß  jene  nicht  auf  Gewalttat  satnien,  sondern  ebenso  wie  er  selbst 
zu  ihrem  Schiit?  bewaffnet  einherzogen;  die  hcideti  kleinen  Ge- 
sellschaltentaten sich  dann  zusammen  und  passienen  mit  einander  die 
gefOrchteten  Waldungen,  ohne  weitere  Abenteuer  zu  erleben. 
Allein  die  überstandene  Furcht  wirkt  noch  in  der  Beschreibung 
Laurdicis  nach;  er  kann  sich  nicht  enthalten,  hier  einige  heftige 
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Ausfalle  g^ee^en  die  Deutschen  zu  machen;  deren  gepriesene  Einfalt, 
meint  er,  sei  lediglich  Unwissenheit  und,  wenn  man  ihnen  nach- 
rühme, daß  sie  frei  von  Lastern  seien,  so  gelte  das  höchstens 
soweit,  wie  sie  das  Laster  nicht  kennen;  haben  sie  aber  mit  einem 
Laster  Bekanntschaft  gemacht,  so  sind  sie  darauf  mehr  versessen 
und  haMen  es  hartnäckiger  fest»  als  irgend  eine  andere  Nation. 
Wir  lassen  diese  Urteile  unseres  geftngstigten  Reisenden  auf  sich 
beruhen,  indem  vir  ihnen  objektiv  nur  das  entnehmen,  dafi  unsere 
Landsleute  bei  den  Romanen  damals  in  dem  Rufe  altvilerisdier 
Ehrbaricdt  standen  -  und  ganz  unverdient  wird  dieser  gOnstIge 
Leumund  vidletcht  nicht  gewesen  sein. 

Um  aber  zu  Laurefiti  zurOdczukehren,  dessen  Reise  sich 
bereits  ihrem  Ende  zuneigte,  so  bot  sich  ihm  von  Köhl  aus  die  gern 
wahrgenommene  Gelegenheit,  bis  Frankfurt  mit  dem  Postkurier 
zu  reisen;  die  Poststraik'  inhrte  nicht  am  Rheinstrom  entlang, 
sonderii  abzweigend  durch  die  Gebirge  oestlich  vom  Flusse,  für 
die  unser  Reisender  den  viel  angewandten,  schwer  zu  lokalisierenden 
Ausdruck  ..Hercynischer  Wald"  braucht;  dieser  durchzieht,  sagt  er, 
Deutschland  wie  ein  breites  Band.  Bei  Limburg  wurde  die  Lahn 
uberschritten;  andere  Zwischenstationen  werden  uns  nicht  namhaft 
giemacht  Von  Frankfurt  aus  ging  es  dann  zur  Donau,  aber  nicht 
gienömngji  nach  Regjensbuig,  sondern  unser  Reisender  gedachte, 
ehe  er  zu  seinem  Ausgangspunkt  zurfiddcehrte,  noch  das  altbe- 
rOhmle  Augsbuiig  zu  besuchen.  Direkte  Verbindung  dorthin  fand 
er  aber  nidit,  sondern  ging  ttber  Nflnibeig  und  Weissenbuig  i.  N. 
Von  Augsburgs  OrMe  und  Bedeutung  empfing  er  den  günstigsten 
Eindruck:  er  stellt  die  Stedt  nodi  über  Nfimbefg,  wobd  alleidings 
der  Umsfamd  auf  sein  Urteil  nicht  ohne  Einfluß  geblidwn  zu  sdn 
scheint,  daß  Augsburg,  anders  wie  das  »rperverse«  Nürnberg,  ihm 
noch  einen  teilweis  katholischen  Eindruck  machte.  So  rechnete 
er  es  sich  auch  zum  höchsten  Vergnügen  an,  den  Kory- 
phäen der  katholischen  Partei  in  Augsburg,  den  gelehrten 
Marcus  Welser,  dem  er  einen  Empiehlungsbrief  überbrachte, 
gesehen  und  gesprochen  zu  haben.  Im  besonderen  gedenkt 
Laurefici  unter  den  Einrichtungen  Augsburgs  der  gerade  durch 
die  Einiachhdt  ihrer  Konstruktion  imponierenden  städtischen 
Wasserkunst 
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Von  Augsburg  ging  es  weiter  nach  Ingolstadt.  Die  Reise  bot 
weder  Beschwerden  noch  Gefahren;  doch  ließ  die  Furcht  vor  der 
Pest,  die  in  den  anliegenden  Landen  ausgebrochen  war  und  sich 
weiter  verbreitete,  kein  rechtes  Behagen  aufkommen.  In  Bayern 
venuclite  man  durch  Bewachung  der  Grenzen  sich  zu  sdifttzen. 
So  hatte  unser  Retsender  auch  am  Thore  von  Ingolsladt  ein  VerbOr 
zu  bestehen, welches  dadurch  erschwert  wurde^daß  dieVersttod^riuig 
wegen  jler  Verschiedenheit  der  Sprachen  mangidhaft  war.  Unser 
Autor  gibt  selbst  zu,  daß  er  das  Deutsche  nur  »dntgennafien* 
verstand;  trotzdem  kum  er  einen  Ausfall  auf  die  «DicMtöpfigkeit* 
der  Deutschen  nicht  unterlassen;  in  Holtand,  Flandern,  Engtand 
und  Frankreich  sei  die  Verständigung  stets  in  der  einen  oder 
anderen  Weise  oline  viel  Unisuiiide  bewerkstelligt  \^orden,  nur 
die  Deutschen  Heßen  sich  nicht  herbei,  zum  Vorteil  der  Ausländer 
eine  «gebildete«  Sprache  zu  lernen.  Ist  der  Vorwurf  berech  tieft, 
den  übrigens  T  nureficis  Darstellung  von  seiner  ganzen  übngen, 
ohne  Störung  verlaufenen  Reise  durch  Deutschland  selbst  zu 
widerlegen  scheint,  so  müßten  seither  die  Verhältnisse  sich  j^Uizücfa 
in  ihr  Gegenteil  verkehrt  haben. 

Daß  Ingolstadt  als  Hauptsitz  des  Jesuitismus  eine  Stadt  nach 
fiem  Herzen  unsers  Berichterstatters  war,  liBt  sich  denken.  Er 
berichtet  un^,  daß  Jesuiten  M  alle  Lehrstfihle^  abgehen  von 
dnzdnen  in  der  juristisclien  und  medizinischen  FakuHft^  besetzen, 
und  beschreibt  uns  das  groBartigie^  mit  einem  Konviict  veibundene 
Kolleg  des  Ordens,  das  ihm  die  Brflder  berdiwillig  zeigten; 
besonders  freundHcfa  empfing  ihn  Paler  Jakob  Orelser,  der  ihm 
nach  deutscher  Sitte  den  Willkommentrunk  in  vorzüglichem  Wda 
darbrachte. 

Auch  die  Stadt  Ingolstadt  hatte  unser  Reisender,  den  un- 
günstige Witterung  dort  länger  als  i^eplant  festhielt,  Gelegenheit 
zu  betrachten.  Er  rühmt  die  starken  Befestigungen;  im  Innern 
fiel  es  ihm  tinani^enehm  nnf,  d.iß  die  zahlreichen  Kühe  und  Schafe 
die  Luft  in  den  btralien  verpesteten,  was  übrigens,  fügt  er  iiinzu, 
auch  in  vielen  anderen  deutschen  Städten  der  Fall  sei. 

Endlich  gestattete  das  Wetter  die  Wetterreise.  In  Regensbuiig 
aber  fand  laurefid  die  Seinen  nicht  mehr  vor.  Der  Retdistag 
war  mittierwdle  geschlossen  worden  und  die  Mehrzahl  der  Ver* 
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sammelten  hatte  dem  Kaiser,  der  nach  Wels  in  Obcröstci  reich 
gegangen  war,  das  Geleit  gegeben.  Dorthin  eilte  auch  Laurefici; 
in  Linz  landete  er  nach  fünftägiger  Mußfahrt;  einen  Tag  später 
erreicht  er  Wels,  uo  er  das  Reisegewand  wieder  mit  dem  i^iester- 
lichen  Ornat  vertauschte.  Es  war,  wie  er  uns  mitteilt,  der  25.  No- 
vember, seine  Reise  hatte  also  rund  80  Tage  gedauert  - 


Viaggio  per  Alemagna,  inghüterra  e  Fiandra. 

II  glovedl»  che  fti  aUi  4>)  dl  setlembre»  purtU  di  Ratttbona  et  U 
gkmio  s^giMBte  arilva]  a  Noriaibeigi*),  la  cinal  non  solo  per  bi  moHi-  Nflnitai. 
tuditie  dcgU  artefid»  per  h  bdkaa  delle  fabriche  et  politezza  delle  ftaade, 
piazze  e  pond,  h  incomparabile  con  le  prime  citü  di  Oennania,  ma  an- 

cora  per  il  sito  amenissimo  e  per  il  fiumf ,  che  con  gran  destrezra  e  stato 
accomodato  all  uso  de'niolini,  da  quali  nei  medesimo  tempo  niacinato 
il  grano  e  burattata')  sottilmente  la  farina-  ne  corre  ncl  resto  oti^so  il 
Pqgnitio,  che  cosi  e  chianiato  questo  fiume,  ma  e  costretlü  dall  industna 
di  quella  gente  a  ridiure  il  ferro  in  varie  sorti  di  vasi  et  istnunenti,  et 
a  tbaie  bi  filo  II  lane  e  Tottone;  le  spedciie  et  fl  fmo^  son  tenti  eol 
bcnefitlo  dell'iileHa  aoqiia,  cen  la  quäle  vicne  anoon  eNrcllalo  Parldiclo 
ddla  curbi.  airintomo  d  vcggono  akniii  giatdbii  aasai  curioai,  dove  quei 
inercanti  Italiani  hanno  trasportato  fichi,  narand")  et  altre  plante,  Ii  cui 
fnitti ef^!;endn  ivi  pereprini,  sono  molto  t^timati.  quanto  qiiesta  cittl  mi 
piacquc  nelle  cose  sudelte,  tanto  mi  fu  odiosa  et  esccrabile  per  1  ostinato 
l.iiteranesirao,  non  permettendo  essercitio  della  reiigion  cattolica  in  tutto 
ii  suo  territorio;  onde  io  mi  maravtgiiai  di  quei  nosin  Italiani  che,  per 
aviditi  del  guadagno,  vi  si  trattene^ro,  non  gli  essen  do  ledto  sentir  la 
mtm  ae  non  a  Ire  leghe  kmtano,  die  aono  15  nuglia  de^noatri»  su  k 
gMadttiooe  dl  BanbetgiL  le  diiese,  bendi^  profiaale,  aon  nondbncno 
da  qnd  ndniatri  Lnlenttl  tnute  pottte  con  tntle  le  loro  Inagini  et 
omamenti. 

Volendo  io  di  qua  passare  a  Francfort,  m'arcompagnai  per  piü  sicu-  ATifhntdi  nach 
rezza  con  Ii  mercanti  che  andnvann  n  quella  ficra;  ma  non  restai  poi  Fnmkfurt. 
sodisfatto  della  loro  compagnia,  perche  per  tutti  gli  alloggiameiUi  non  sf 
faceano  semplici  banchetti,  ma  nozze  mattina  e  «irra,  le  tavole  eran  colnie 
di  vivande  et  trincerate  per  dir  cosi  di  bidnerüui,  die  si  toccavano  Tun 
con  riHfo.  aisblevano  per  tntto  H  mudd  oon  i  loro  btnunentif  al  snon 

»)  vielmehr  der  5.?  (vgl.  die  Einleitung). 

*)  Eine  assführllcbc  Schildetttag  Nürnbergs  aus  italirnitcber  Feder  vom  Jahre  1M7 
(t(M  OIratftMo  WcH)  Ittbe  Mi  Unlkit  ha  15.  Heft  der  nHittcIhaiiai  des  Vcr^n  fix 

OCichicIite  der  Sbdt  Niu  iT  nj;  '  \  fröffentlicht. 
*)  buranare  oder  &bl>urattare  bcotebl* 
farro  »  Spelz,  DUdcd. 
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defquali  st  bevea  in  varie  e  sinne  foggie,  et  alla  fiae  1«  ferta  si  risolvea 
per  la  piü  parte  in  imbriachezza;  e  duro  questo  cauTievale  quatro  ^om\, 
che  mi  parvfro  un  mese.  per  la  stradii  si  viddero  nlcnnc  huone  terre,  e 

Wäraburg.  passammo  per  la  bella  cittä  di  Herbipoii,  msigne  per  it  Meno  che  la 
divide,  e  per  la  copfa  del  vino  che  ivi  nasce,  il  megliore  che  sia  in  lutta 
la  Franconia,  per  le  chiese  et  per  il  vescovo  degno  di  sempitema  lode, 
btvendo  ooctato  via  tniti  gU  iieretid,  ankltilo  U  veieovito  di  nofve 
intnte,  ristortto  ndla  dioeese  molli  tempU  et  eretto  ndla  dVA  m  ooltcgio 
aoWlMno  de  pidii  OieMdtl*). 

In  questo  paese  et  all'intorno,  dovunque  scorre  il  Meno,  le  colUne 

FiaakfwL  Ornate  di  vigne  rendeano  grata  vista  per  tutto  sino  a  Francfort,  dove 
trovammo  il  fiume  pieno  di  harche  mercantili  et  la  citti  dentro  ingom- 
brata  di  varie  nierci  di  tutte  le  partl  d' Europa,  i  librari'),  che  non 
haveanu  inar.co  di  60  bott^he,  spacciavano  la  lor  mercanua  senza  trovar 
troppo  danari  permutando  Tun  con  l  altro  i  libri,  de'quali  non  piooola 
fiarte  era  d'heraCid  veodii  e  modcmi ,  usciti  prindpalaieBlfr  di  Oincvn, 
Vlttembeiyi  et  AiBentitUL  qisi  ml  tiitleittd  iüL  di  qnd  die  oeeom^M, 
anetMo  dalla  novitä  die  giofmlineiile  poifeva  la  fiera,  et  «noocm  per  le 
carene  fdletni  daUi  agenti  de'slgnorl  Toncggiani*),  che  m'alloggiorono 
con  grandissima  cortesia.  non  lasciaro  di  dir?  dell'abondanza  de' 
buoni<;s!mi  frutti  di  qursta  cittä,  tra  quali  le  persiche  non  cedeano  n 
quelle  d'  Italia.  primn  che  di  qua  partissi,  andai  in  una  dttä  due  leghe 
Hmittn.  vicina,  chiamata  Aftanau*),  novamente  edificata  con  bei  disegno  et 
architettura,  et  habitata  tutla  da  Calmtsti,  i  quali  v'han  fabricate  duc 
dileae  in  farma  roionda  et  congiunte  insienie^  nell'una  de  quali  d  pfodica 
In  fnuinae  d  ndl'altfi  in  flaminfo«  esMndo  tntti  qnd  dtiadini  o  ddl' 
tma  o  ddraltm  natione»  e  nneoifait  a  punto  qnd  loco  nnanova  Oinevn 
d'Alonagna. 

Plan  bis  Ho!-  Jn  q^jcsto  tempo  io  havcva  dts^f^natn  d'nrrivare     Colonia;  ma 

land  zu  gehen,  essendomi  per  srjrte  incontrato  con  un  Ülandese  et  un  Italiano,  ambidue 
niercanü  assai  garbati,  nii  lasciai  persuadere,  dovendo  essi  andare  in 
Arnslerdamo,  di  seguir  la  loro  compagnia.  ma  quel  che  mi  spinse  fu  il 
vedere  quel  fiume  Meno,  che  sl  dolcemente  correva  all'ingiü,  et  il  Reno, 

»)  Oenieint  ist  Julius  Echter  von  Metpelbrunn,  der  von  1573  bis  1617  der  warzburgtr 
Diözese  Torstand.  Das  Würzburger  JesaitenkoUeg  geht  freiiicli  genaa  genommen  nicht  auf 
Julius  zurück,  sondern  es  bestand  in  W.  schon  seit  1561  ein  Gymnasium,  wekhes  1507 
reorganisiert  und  in  ein  fflrmliches  JewHenkotkt  umgewandelt  wurde.  Julln  uvüluk 
«tafln  dies  Institut  i  ]  1^9!  m  riner  Univ»r?i*"(f  ■>n  der  meist  Jesuiten  lehrten. 

^  Ober  die  Franklurter  Büchenne&sc,  deren  Umsatz  bis  zum  Ausbrach  des  30jähngca 
KHcm  te  bcModlfm  SMeoi  w,  r^.  Jimten,  DortMte  OadUeU«  VII.  8.  ttt-ttS. 

')  Florentiner  Bankhaus 

<)  So!  Der  Name  ist  -  wohl  durch  den  Abschreiber  -  arg  eatatellt;  wie  aus  den 
fotgcTKlen  hervorgeht,  ist  die  Stadt  Hanau  gem^nt,  deiw  nener  TcU  tMT  dnvii  odrlailliMli^ 
aus  ihrem  Vaterland  vertriebene  Flamlinderund  Wallonen,  die  in  dem  lutherischen  Frankfurt 
keine  Aufiia5ime  fanden,  gftjnindH  wurde,  'lihrten  Seiden-  ktt-I  \^'n!'enTe'j -r^f  Silber'* 
und  Ooldarbeit  ein  und  hoben  dadurch  die  Bedeutung  und  den  Wohlstand  der  äudl. 
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beodii  «aoor  da  me  non  visto,  pur  mi  tirava  a  pigUarsl  boona  oocaaiom 

«d'tndir  a  seconda  fin'in  Gianda,  ond'io  fiiuümente  m'inbarcai.  l'istesso  Mdn, 

giorno  hebbi  tempo  di  veder  Maganza  con  tutte  !e  chiese  principali, 

palazzo  vescovile  e  collcgin  dc'padri  Gesuiti'),  ma  non  possetti  pariare 

al  padre  Beccaro,  com  io  desideravo.  la  notte  carninammo  moUe  migUa, 

et  doppo  d'esserci  riposati  alquanto  in  terra  continuammo  ii  viaggio, 

findie  la  matina  arrivammo  ad  una  piccola  terra  posta  nel  mezo  de!  ^ 

tao,  la  quäle,  ooBie  alcuoi  pcitÜd  d  natranmo»  fu  ivi  da  on  vescovo  ^tMam. 

Migniitiiio  «Uficate  per  fugire  U  fligdlo  de^topi,  da'quali  nondiitwiio, 

non  gli  giovindo  la  difesa  dell'acqua  n^  delle  mura,  fu  per  divin  volere 

finalmente  roso  et  mangkto.  al  sinistro  lato  del  Reno,  prima  die  t'acrivi 

a  Cnloni.i,  vi  sj^orp^a  !a  Mosella  dentro  e  fa  im  beIHssimo  angolo,  nel  Die  Mo«!- 

quale  giace  Confluentia,  citta  assai  gentile  del  vescovo  di  Trevere:  ma  mundung. 

inanzi  che  fussimo  a  questo  loco,  smontammo  per  vedere  una  terra  famosa  Cobieiw, 

in  tutta  la  Gerniaiua  per  il  buon  vino  di  Reno  che  ivi  si  raccoglie,  chia- 

mata  Bacbara,  quasi  Badii  am,  com  da  alcuni  h  iaterpretata,  e  da  BMhttMb. 

TedeKhi  non  solo  h  anata,  ma  om  «tevotioiie  visilata  e  rivcrita.  qui 

bisognö  die  anoor  noi  sodtsfscessimo  all'iBvlolabll  rito  di  bevcR  ua  giati 

Iridlien^  e  poi  fummo  honotatf  da  uno  di  quei  hosti,  che  pareva  aponto 

un  Sileno,  d'un  buon  vaso  d'eieüo  vino,  die  d  bastö  per  molte  leghe. 

tutto  questo  tratto  che  e  bap^nato  dal  fiume,  h  cinto  di  colli,  che  fan  non 

solo  argine  al  gran  padre  Reno,  ma  ancora  corona  di  fcrtili  viti;  onde  Der 

con  gran  curiositä  dalla  gente  Alemanna  son  coltivate  et  con  gran  Rheinwdn. 

riäpetto,  aiui  religione  guardate,  non  senza  ragionc,  perche  il  liquore  ^ 

^  deUciio  die  mm  oede  a  quäl  si  voglia  piü  suave  Albuio*)  o  ptik 

•csquisito  Capniola,  seoondo  il  gioditio  die  puö  duat  II  mio  gu^  il 

acguente  matino  d  sooprimo  le  torri  pift  alte  di  Cokniia»  et  poi  a  pooo  KNa. 

habbimo  perfdlameote  la  piospettiva  della  dnk,  nella  quale  eolrati  d 

dispartimmo  in  qua  e  in  II  vedendo  !e  cose  piü  degne,  che  sono  molte, 

ma  in  particolare  Ii  tre  ma^^yi  e  le  reliquie  nel  tempio  di  san  Oerione  e 

di  sant' Orsola,  veramenle  ammirande.  il  nuniero  delle  chiese  di  questa 

citti  ^  pari  alli  giomi  dell'anno,  e  non  volendo  io  al  principio  conseniire 

che  fussero  tante,  poi  vedendone  gran  parte,  cessai  d'essere  piü  contumace. 

in  qnesto  mezo  die  d  tratenevamo  in  Golonia,  andtmmo  a  veden  la  fanto 

nominala  fortena  di  Miilem*),  ma  trovammo  die  non  eomspoodeva  alla  umom, 

fama.  il  mercante  Olandcte  ddla  nostrt  compagnia  iiavea  molti  psrenti 

In  Colonla,  e  la  miggior  parte  erano  donne  andi'ease  mercantesse,  dalle 

quali  ogni  giorno  eramo  banchettati,  et  non  era  po«?sibi!e  di  distacarci, 

se  io,  vedoido  che  erano  passati  quatro  giomi,  non  bavessi  fatto  violenza 

'j  Ein  mit  einem  Gymnasium  verbundenes  Je^tM'i  nkolleg  bestand  in  V^mz  seit  1561, 
um  IUI  soll  es  700  SdUUer  gezihlt  haben.  Janssen,  Dentsche  Oescbichte  Vli.  S.  aö. 

*)  Albtno,  dm  der  „Cisfdll  tfiamud",  der  WiinoflB  M  Rm»  Hanptort  des 
iUblHrgebirKes.  -  Caprarola  ist  ein  B«l|riMldien  un«dt  VUHfeOk  bcrihnt  Attdi  4m  W 
4ic  Mitte  d  rs  tß  jahrbiuMktts  ctbuten  piiektitett  P$i»Mtö  PanuM; 

I)  Mülheim  R. 

2r 


Dlgitlzed  by  Google 


420  Walter  Friedensburg. 


tue  doBiie,  die  nc»  voievnio  tasdtid  palire,  e  libaito  dt  tm  I 
^^^^     compicni,  eoi  qnati  cDtni  nbito  in  btrai  a^gnendo  fl  noMo  ftanio, 
e  mcBlie  rtifVMnff  bor  um  ripa  dd  Reno  et  hör  un'titn,  smontavamo 

sp«?<^  a  vfdere  qiiei  bei  ]'.ioj::hi  e  citta  dello  stato  di  Cleves,  tra'quali 
DöMeWort;  Düsseldorf  et  Einbri^^'    ci  parscro  di  piu  considcratione.  tra  queste  due 
dtti  e  Riinberga^;  lenuta  cun  buona  guarni^Mone  de  Sjiav^nuoü  et  Italiani, 
coi  quali  stammo  un  pezzo  a  ragionare;  et  poi,  navigando  piü  a  basso, 
FortScMr   ci  accostammo  al  forte  di  Schir')  degii  Okndesi  situato  nel  mezo  dd 
^^d^2r^  Reno,  oode  i  itinaio  inespugnibOe:  il  govennloie  cMdo  oortaR  d 


ColCNda»  qdtndo  urivuiimo  a  Namcm^  dtü  pur  aogsdte  «Ol  slifi  e 

capi  ddli  Oheldria,  posta  dove  il  Reno  si  divide  in  dui  bnod  e  rende 
isola  tutta  l'Olanda.  et  e^endo  horma!  safü  della  navigaticme,  d  risol- 
vemmo  di  far  il  resto  della  strada  sino  ad  Antsterdamo  per  terra,  et 
montati  sui  cnm" ,  che  qui  come  anco  per  ttitta  Otanda  si  usano  in  una 
Strara  fogj^ia  sen/ja  timone,  come  c]uelli  degli  antichi,  non  intermittendo 
Utrecht  di  carainarc  quasi  tulta  la  notte,  il  giorno  seguentc  fummo  a  Veredle 
dttl  bdUssiint  et  ormta  d*un  mpofao  tenpio,  ma  gü  oontunioMo  d 
fkMlD  alte  fofina  Cilvinidict,  tomt  «mo  tnttl  gtf  aHri  d'Olandit  die 
cemtengono  lolo  U  pnlpito,  la  nwnn  e  le  tevok  dd  decdosa  di  qoa  d 
trasfenninio  in  Anslenlamo,  d  tl  aunino  mi  parvc  minbae  per  K  diedd» 
foasi  e  canali  navigabili,  tirati  per  faito  in  maniera  die  per  Ii?  campagne 
fion  pin  si  vedeano  case  et  alben,  che  vele  et  antenne  'a  vista  d'Amster« 
Aatiterdain.  damo  cra  beUi&sima,  perche  non  solo  apparivan  Ii  piü  eminenti  edifici:, 
ma  ancora  a  lato  alla  citti  si  scorgea  come  una  gran  selva  d'altissimi 
pini,  di'eran  l'aiberi  deile  navi  in  si  gran  a)pia  ivi  adunate.  la  dtta  ^ 
tutta  in  acqua,  ma  data  di  fortissinie  mura  coa  le  sue  porte  propor- 
tionale; aoB  pei6  le  nrara  ni  laioilicf)  ni  dl  pielia«  ma  di  tem,  ianto 
pift  alabiH  <|nanto  ncn  temono  il  Cttnone. 

Inanzi  di'io  entri  In  Antsterdamo,  dirb  brevemeote  oome  io  od  fnd- 
nuassi  in  tante  dtti  et  genti  heretiche,  senza  che  nii  fooe  mai  fatta  nna 
minima  resistenza.  prima  che  tn  parti^^i  da  Rat:<^bnna  ancorche  non 
havessi  dcÜberato  di  passaf  tanto  cAirs,  per  il  buon  consiglia  di  molti 
amici  mi  feci  un  habüo  corto  di  panno  mischio  di  I.ondra,  pr?r  poter 
senza  sospetto  caminar  per  tutto;  il  che  mi  riusci  assai  conimudamente, 
poichi  mai  nissun  mi  guardö  o  dimandö,  e  tanto  piü  die  il  vestito  di 
ootore  cn  aooompagnato  d'nna  buona  spada,  die  bavevo  ootni^a^  in 

')  FTnmrrich. 

*)  Kticinberg  zwüchen  Duisburg  und  Wesel. 

«)  Om  Fort  eriiDcrt  iilctt  »ehr;  o  M  wM  la  der  Oecmd  der  beriifeB 

tdttnzc  zu  suchen. 
*)  Arnhem. 

•)  Wiikl  cBtrtdK  eMI  Utmfte. 
*)  S.  V.  a.  di  mattani,  «Ott 
»J  Fir 
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Ncfimbcma;  nu  in  ogni  modo  aU'apparaiza  cm  sUnftto  pift  tneituite 
dbe  aoldilo,  b  qiud*  optnioiw  mm  vokndo  die  s'hmaee  di  mt,  aggiund 
al  opdlo  im  oofdone  alqtianto  fiuiteslioo;  mt  nstai  tutttviA  dmdito 
tn  fl  soldato  et  Q  mcrauite,  onde  in  ilaine  plane  memntiU  »m  mino^ 

dd  mi  d  accostasse  per  farmi  vedere  diamanti. 

Fntrato  che  fui  in  Amsterdamo,  la  compaf^nia  che  per  tanti  giomi  Die  Sehen*- 
havevo  goduta,  mi  lasciri,  essendo  ^^ia  arrivata  al  fin  dcl  suo  viaggio;  J^jj^^j^jJ^ii^ 
onde  io  riniasi  alqiianlo  nmlincoiiico,  finche  fui  consolato  da  un  mercante 
deila  stessa  citti,  al  quäle  portal  una  lettera  di  raccomandatione,  et  ne 
rioevetti  molte  carezze,  non  solo  di  tenemii  seco  in  buona  ricreatione 
ndla  propria  casa,  ma  ancora  d'aeoompagnarmi  et  funl  vedere  minnli- 
nente  le  cok  pift  notdiiU  di  qudla  dtü,  fim  qiidl  fu  k  boiaa  de'mer 
canti,  die  i  una  bdla  maddna  novamente  edUkata  aopm  im  canale  con 
riodie  bolQgtae  neUa  parte  superiore,  e  le  chiese  die  sono  molte,  poidii 
cinqiie  ne  hanno  ^]\  Annabatisti,  altretante  et  piu  Ii  Calvinisti,  che  non 
gli  bastando  le  vecchie  ne  han  fatto  due  nove  assat  belle  et  sonluose; 
Ii  Luterani  et  g^li  heretici  d' Inghilierra  et  altre  sette  ne  [losse^p*^^'^  cia- 
schcduiio  una:  solo  a  Cattolici  e  dcnegato  rcsseicitio  publico  della  vera  Katholiken  in 
religione.  e  ben  vcro  che  nellc  loro  case  non  gli  6  falta  inquisitione  o 
proUUtkHie  nJasmia,  ecoelto  ddla  picdica  et  deDa  ntCMt  die  non  gii  la* 
voBtton  pcriiidteffe  manoo  in  privato»  per  pama  die  non  d  fuda  oomren- 
iioolip  die  qaanlo  al  icdo  non  d  emaiio  oome  ocnwi  vokU  cradere  o 
opoaie.  na  non  ostanle  qiiesto  il  mio  hospite  ogni  mattina  tCDtitm  la 
messa,  alla  quäle  io  sempre  assistd  sl  per  la  devotione  come  per  con- 
fermar^li  la  mia  professione,  |>erche  egli,  quando  io  resi  la  lettera, 
m  havcva  dimandato,  ma  con  modestia,  se  io  era  cattoiico.  la  qual 
proposta  fu  da  lui  fatta  a  fin  di  potermi  invitare  al  divin  sacrificio,  che 
ivi  seaelaniente  si  tacea.  molti  altri  quivi  et  per  tuUi  Ii  ätati  neile  lor 
caae  tut  cekbrare,  con  tutto  che  alcune  volte,  essendogU  fatta  la  spia, 
flian  oomtictti  a  pagare  200  fiorini  o  emi  o  H  pieti,  U  qnali  per  tntti 
qnd  paed  moo  In  bnoo  nnmero  e  vanao  in  habito  secolaicsoo,  e  non 
•ono  affdo  incogniti  a  qnelli  hcretid  xA  dl'ideno  magidrato. 

S  possono  ancora  annoverare  tra  le  cose  segnalate  che  io  viddi  di  Hospitiier, 
qiiesta  citta,  l'hospitale  degli  huomini  e  qtiello  delle  donne,  ambidui  ****o***ch« 
molto  ben  serviti,  la  casa  degli  nrfaneiii,  il  serraglio')  di  quelle  che  non 
hanno  saputo  fare  se  non  troppo  disonestamente  la  meretrice,  essendo  in 
quello  rindiiuse  et  severamente  uattate.  uii  aitro  serraglio  d  e  delli  gio- 
vani  disubidienti  e  sviati,  a'quali  fan  segare  U  durissinio  legno  Brasiic^ 
natfcndoli  a  paae  et  acqua  findtö  d  emendano.  vi  &  un  altro  iMMpitde 
per  Ii  povcri  o  veodii  o  aircipiafl,  d  hnomlnl  oome  donne,  mollo  bene 
e  politamente  tenuto;  ma  per  bre  tutte  qndle  opere  lianao  Itavulo  amd 
fadliti,  havcndone  ediScaio  et  soeteHtandone  la  maggior  parte  dalla  de- 


Scnraglio  (von  tcmre)  bednlet  aBumia  «tacn  uuifritdckn,  dWbtl  !■  «kli 
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strnttioiie  di  tanti  conventi  e  mouslerii,  de'qiiaU  ncm  solo  li  mm  w- 
pate  l'cDtntef  m  anoon  taanno  incIcgnaiiKDte  tnltaio  i  taiodii  aaal, 
comc  B  vede  partf  oolannente  dove  sUvano  Ii  padii  Gortosfaii,  la  cni  cUett 

et  edle  son  ooovertite  in  iante  taverne,  dove  vanno  spCMO  a  ünbriaGBaL 
DwiwHcnhw».  la  casa  delle  mercantie  deirindie,  ndla  quäle  risiede  un  magistrato  par- 
ticolare,  c  6tgnä  d'esser  messa  in  questo  numero  p^r  Ii  molti  aromati 
et  richezze  che  contiene,  et  per  li  trofti  che  ivi  spicgano  delle  Vinte  e 
rubbalc  navi  Spa^nuole.  Ii  canali  son  bellissimi,  perche  son  tutti  netti, 
lunghi«  larghi  c  dritti,  con  buomssimi  ponti  congiunti,  e  d'una  parte  et 
KnUc  l'ann  vi  i  k  «tnda  aasai  ampia  con  ima  fik  d'alberi  toneo  raoqm,  dove 
oonttanamoite  aciiaiaiio  i  ctgni.  prindpalneiite  ne'canali  d'aoqua  ddoe 
dw  yfm  dal  fiiune  AmstU,  da  cnl  ha  pvoo  il  nomc  k  dtk;  et  qnerii 
caoali  son  sepanti  da  quelli  d'acqua  salaa  con  porte  di  legno,  per  k 
quali  quando  son  troppo  pieni,  li  fanno  ^orgare  ne'salsi.  le  barche  pas- 
sano  dall'uni  aH'altri  aspettando  che  cali  o  creschi  i!  mare;  crescendo 
entrano  ne'canali  dolci,  e  n]anc:anco  possono  passare  da'dolci  ne'salsi. 
Schiffsverkehr.  Ic  navi  di  gabbia ')  ch'io  contai  all'hora,  erano  mille  trecento;  ma  ü 
gtansjo,  4ua.ndü  svernano  quasi  tutte,  arrivano,  conie  molti  degni  di  fede 
tSkstonOf  al  ■mneio  di  dita  BdUa  quatraceiitoi  Bdl'lilBno  oiare  ahiftno 
moM  galeool  da  goeira,  ma  in  paitiookre  oe  ne  sono  qnairo  novl  inifip 
miiDeDK  anniu« 

wimtatttoB-         Li  molini  a  vento  altrove  acrvoDO  sokmente  a  madnarev  et  qui  noo 

solo  a  bitter  ferri  et  far  carta,  ma  ancora  a  secare*)  pat-s?  paludosi  e 
volar  fo^r-i  d'acqua,  e  di  questi  sc  ne  vfd?  una  gran  quantita  per  tutte 
quelle  contrade,  i  quali,  soffiando  i!  vento,  iavorano  da  [i^r  e  tan 
sbalzar  fuora  l'acqua  con  grand'impeto  senza  che  nessuno  v  assista,  ba- 
stando  che  ogni  lanii  giomi  si  nv^hino.  il  terreno  benche  infecondo 
di  legnamc  et  di  grani,  die  OOD  k  aavJ  traggono  da  pBMi  fbmtkrf«  ^ 
vmmcm.  nondineno  fertfk  d'ota,  oiide  nodriice  molte  vacdie  che  fn  ktle^  bntfiD 
et  caao*)  in  giandteina  abondana,  e  k  oontadine  vcntono  giomahnaite 
con  le  lor  barcbette  a  fame  spaccio  nella  dtti,  ek  natura  le  baküeood 
candide  e  belle,  che  paion  miste  deü'istcsso  lattc  con  fresche  evermigüe 
rose:  e  perö  ml  pare  che  si  possi  perdonare  a  un  colo  nostro  Itaiiano, 
che  disse:  se  mi  fns^c  stafo  dato  in  Sorte  di  nascer  contadino,  non  al- 
trove harei  saputo  desiderar  la  mia  contadinan/a '  1  irivemo  per  li  ghiacd 
sono  impediti  Ii  pascoli,  ma  havtndo  1  estä  raccolto  iieno  a  suffidoiza, 
OOS  qodto  manteagono  k  vacdie  graase  ndk  one^ c k nungono eknno 
i  aoliti  bntirii  cwndo  profirianenk  qui  dove  il  kik 
«non  aertate  novmn  nec  frlsoie  dcflt' 


<)  Oabbla  bedeutet  auf  einen  Schiffe  der  Mattkorb;  onter  navi  di  gabbia  Kfadnen 
hier  -  im  Qtgamtz  n  dn  gataoRi  (to  goerra  (Oakcrea)  -  die  KauMihiHiwmie  fBMtat 
za  teiD.^ 

^  D.  I.:  tnue 

^  Dl  i.:  caide. 


Digitized  by  Google 


Des  italienischen  Priesters  u.  Theologen  Vincenzo  Laurefici  Reise.  423 


H« 

Rrinlldikdt 


HtitaB« 


non  creda  pfrn  alcuno  che,  pcrche  ho  detto  che  fen^ono  le  vncche  neHe 
case,  per  questo  habitino  sordidamente;  anzi  piacesse  a  Die  che  molti 
nelle  citla  d'altre  provincie  vivessero  cosi  politi  nelle  loro  case  come  le 
villane  d  Olaiida.  delle  cittadine  non  parlo,  perchi  nella  nettezza  son 
tanto  curiose  che  arrivano  alla  supersütione.  gran  parte  deU'istesso  ter- 
icDo»  che  ingrassa  gli  animaU,  &  bnotto  a  brnggiare  con  nolto  conmiodo 

La  moltitudlne  ddle  genü  di  qucsta  dtti  sempre  vi  cracttido,  et 
caaendo  stata  aggiandita  una  volta»  hon  ratnplifiamo  tat  aeoonda,  et  di- 

Ufid  si  distribuivano  ?  sit?  del!<*  c?se. 

Essendo  stato  in  Amsterdamo  a  bastanza,  uscii  fuora  in  una  di 
quelle  carrozzette,  e  caminando  sempre  sopra  \\n  longo  dieco,  arrivai  a 
Harlem,  citti  non  solo  mercantile  di  tele  finissjme,  ma  ancora  forte  et 
bella.  ma  molto  piü  bello  trovai  Leidon,  che  e  il  Lugdunum  BatavOTUin, 
dove  ni  liasferli  U  scgoente  giorno,  et  viddi  quello  itiidio,  et  aeatH  al- 
cnni  lettori  in  httouuiiU  (die  ia  questa  profeKlone  aono  eooelleittlssiiiii) 
e  qitaldie  fikxofo.  ni  acooalai  alla  scuola  di  teologia,  ma  puzzava  di 
Calvin  Ismo,  e  perö  non  ml  vi  fermai. 

Non  molto  lontano  da  Leidon  e  la  Haia  o  Haga,  piü  tosto  villa  »'Owwnlwg 
che  citta,  ma  gcntile  et  delitiosa  per  i  canali,  laghciti  et  boschetti  che 
dentro  contiene.  qui  risiede  il  magistrato  d' Gianda  et  delli  Stati.  in  im 
appartamento  del  palazzo  publico  habita  II  conte  Mauritio*),  de!  quäle 
ivi  non  si  paria  :sc  non  col  noine  di  »Sua  liccelienza*.  havendo  lo  niimto 
in  im  gran  aalone  tnveno  Ii  lunghi  onüni  delle  basdiere  nemidie  ivi 
superiMmente  poele  et  diatcacv  andai  a  vcdcre  il  detto  conte,  ciie^  acoom- 
paginato  d'allabaidieri  (privnqpo  a  Ini  aolo  ooaetmo,  oome  il  titolo  deir 
eccdlenaa)  andava  alla  stalla.  viddi  ancora  il  conte  Enrico  suo  fratello'Ot 
e  poi  pariii  per  Delfe,  cittä  piü  bella  e  celebre  per  la  morte  del  prindpe 
d' Orange*),  nel'iste^so  giorno,  per  la  vicinan^a,  nrrivai  a  Rottorodamo, 
nobil  citta  e  piena  per  tutte  le  strade  di  vascelli  mercantili  e  grata  a!  svio 
Erasrao,  a  cui  ha  eretto  una  statua').  fin  a  qutslo  luogo  venni  sempre 
per  terra,  ma  qui  m  inibarcai  ]}er  Dort  o  Dordrecbt,  ciltä  anch'essa  bella 
e  gentile  su  la  foce  ddla  Mosa,  come  Rotterodamo  su  la  foce  del  Reno; 
i  quali  fluni  ricevendo  qiii  ooploaancnte  il  flnno  dd  mare,  paion 
l'iateno  mare,  onde  le  groaw  navi  vi  poesono  connodanente  navigan« 
dl  qua  bisogna  necesaariancnte  ander  per  aoqna  dii  vol  far  U  viaggio  di 
Zdanda,  e  perö  salito  in  un  vaaadlo  pasaai  a  ^^Uenltat  forteaa*),  et 


Moritz 


Odii 


>)  Der  Veiti&scr  sdieint  von  der  Torfbereitung  ni  sprechen;  s.  w.  u. 

n  Der  9MllMMer,  Oiat  Morltx  von  Oranien,  f  1G2S. 

•']  hrirdrch  HHnrich,  hirnich  Moritz'  NachfoJger  in  der  StatthaltervErde. 

*)  Hier  wurde  bekanntiicta  Wilhelm  von  Onnicn  am  10.  Joli  1584  von  BtlthasAr 
Oiiaid  cmoctfct. 

*)  Das  Bronze- Standbild  de«  Erasmus  in  Rotierdam  rührt 
Ita^ier  und  Bildhaaer  Hcoiirik  de  K^facr  (1567- 1621)  bor. 

•)  WUlcmstad. 
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indi  co<>teggiando  aicune  di  queü'isole  arrivammo  alla  V'alcheren che  e 
l'uiliitia  cidia  parte  di  üccidente  et  di  tuttc  l'isoie  Zdaiididie  ia  piii 

MMMbni.  belU,  per  Ia  frequenlia  de'luoghi  habitati  et  per  la  cftÜ  di  Mfldcburg, 
la  quäle,  bcocM  aia  alquanto  medttanranca,  noadüneao  ifoeve  te  pia 
navl  ift  acno  et  ha  buoa  coauncrdo  di  mereantL  da  Mfldebaig  noo  i 

viiBwinn  dne  Icghe  lontana  Flessinglie  et  vi  si  va  con  gran  goslD  mi  canL  non  i 
Ü  gFUide  come  Mildeburg,  ma  assai  piü  forte  posta  sul  lito  dd  mare,  o 
per  dir  mej;lio  fi  üto  et  arg^ine  al  mare  e  lo  riceve  pur  dentro  e  con 
es8o  k  navi;  et  esscndo  cosi  gnm  fortezza,  ta  teogoao  aoGora  m  peguo 
ringle« 

^  WtUmm  ntt  Middelburg  and  Vlies^miBi. 

-)  Vlicssin^iieti  fT<'b<Vri(?  711  den  Pfandstid(en ,  die  b*t  drm  Abschluß  des  Bündnis*« 
ZTischcn  doi  äUiten  und  tuigland  v.J.  ii65  den  tngUndem  eingeräumt  verüea  mufitot, 

pM  die  dkm  «odh  ■idaiaichuilittelia,  «Ii  ik  — te  K.  Jifcab  I,  ICM  4«nli  dai  nkta 
mit  S^nkB  dh  Nkdotade  pniitibca. 

(Schluß  folgt) 
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Eine  Liederhandschrift  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrh. 

(Berlin,  Mgq  720) 
Von  ARTHUR  KOPP. 

If. 

S.  36  No.  17:  ihr  Freunde  last  uns  lustig  seyn  i  bey 
gutem  hier  und  kühlem  wein  ...  6  zehnz.  Str.  =  Kri^cr,  ebenda 
IV  4;  Hoffmann,  Jahrbuch  d.  d.  Univ.  1,  407;  Keil,  Studenten!. 
S.  43. 

S.  40  No.  18:  Ihr  leutic]  wolt  ihr  mein[er]  lachen,  ] 
Das  ich  ein  bisgen  kleiner  bin  ...  8  sechsz.  Str.  —  Weisen 
überfl.  Gedanken  IV  5. 

S.  42  Kr.  19: 

1.  Komm  dn  sdiAner  Abent^didii 

Und  ergötze  meine  Pein, 
Die  vorhin  den  lammen  Tag 
Meinen  Geist  zu  martern  pflag. 

2.  Zwar  der  lAofgen  zeigte  mir, 
Dtphnis^  ddncs  Mundes  Zier, 
Doth  «eü  alles  kirnte  sehn, 
Durfte  vefter  nichts  gesdiebn. 

3.  Nun  sich  Lima  /u  uns  kehrt, 
Wird  der  eitlen  Furcht  gewehrt, 
Weil  die  Zeit  der  finster[n]  Nacht 
Unser  Kösse[n]  sQßer  macht 

4.  Phodnis  und  sein  bdles  lidtt 
Dienet  vor  Verliebte  nicht, 

Liebe  mus  im  Dunkeln  seyn  —  / 
Kom[mj  du  scliöner  Abent-schdn. 
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Im  Bergliederbüchlein,  das  mit  dieser  Handschrift  etwa  gleich- 
zeitig') ist»  S.  115,  steht  das  Lied  mit  3  Strophen,  die  dritte  der 
vorsfeehenden  fehlt: 


Komm  du  schöner  Abend-Schdn 
Und  verkfliz  mir  meine  Pdn  :|: 
Die  voriiin  die  gsnxe  Nacht 
Unser  Kflssen  sflße  macht,  die  elc 

Zwar  der  Morgen  zeugte  mir 
Daphnis  deines  Monden  Zier  :|: 
Doch  weil  alles  konte  sehen, 
Doifte  weiter  nichts  geschehen,  doch  etc. 

Venus  und  sein  helles  Licht 
Diente  vor  Verliebte  nicht  :': 
Die  Liebe  niulj  m  dunkt-ln  seyn, 
Komm  du  schöner  Abend-Schein,  die  etc. 


Des  Schlesiscben  Helicons  auserlesener  Gedichte  Ander  Teil, 
1700  S.  121: 


Komm  du  schöner  Abendschein, 
Und  eigötze  meine  Pdn, 
Die  vorhin  den  hmgen  Tag 
Meinen  Qeist  zu  martern  pflag. 

Zwar  der  Morgen  zeigte  mir 
Daphnis  deines  Mundes  Zier, 
Doch  weil  alles  konnte  sehn, 
Dorfte  iPtiter  nicfats  geschehn. 

Nun  der  Mond  zu  uns  sich  kehrt, 

>X'ird  der  eitlen  Furcht  gewehrt, 


')  Man  hMi  das  Bergliederböchlcin  bisher  itnmer  in  die  Zeit  um  1740^  duait  abcr 
nn  4  bis  9  Jdmdnie  in  tpikk  aqgiKlii  Mm  wvdc  Mbd  dMich  das  19.  UM  (S.  99> 

imgefübrt.  dessen  eiste  Strophe  Icold: 


Macht  man  sidi  die  Mnbc«  in  der  Oochicbte  des  sicinasciheB  Beicbans  nachza« 
tonctoi.  sö  lladrt  mm,  diS  tcmni  113488  <MdcB  In  Jthre  IMO  m  Mnfcttbcii  n  die 

Ocwerke  verteilt  wrden.  Im  AnscfalaS  an  diesen  reichen  Segen  gab  es  ein  Lied,  „Seyt 
fromb  and  frölicb  alle,  aaf  Marienberge  inn  der  Stat",  in  15  Strophen,  wovon  4,  niniUch 
ft— II,  als  besonderes  Lied  in  die  spätere  grulk  Bergiiedertammlung  übcrgegangeB  sind. 


Aosbeuthc  bat  mn  pegehen, 
Trinitatis  in  den  vicnzigslen  Jahr, 
HndcrtnaU  Imcnd  OSMnii 

I>re>zehen  tansend  ancli  fürwahr, 


Z«ev  hundert  und  ^^-ey  ^ind  ledWltg 
Gab  man  au:  ein  Quartai, 

Der  Qeverken  eine  grosse  Zahl. 
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Weil  die  Zeit  der  finstren  Nacht 
Unser  Küssen  sülie  macht 

Jener  Sonnen  helles  Licht 
Dienet  vor  Verliebte  nicht, 
Liebe  muß  im  Dunkeln  seyn, 
Komm  du  schöner  Abendschein. 

S.  43  No.  20:  Labeligen  schwur  hoch  und  theuer  |  Sift 
traute  noch  glaubt[e]  mir  nicht  ...  11  vierz.  Str. 

S.  45  Na  21:  Nun  sich  der  Tag  geendet  hat  |  Und 
keine  Sonn  mehr  scheint,  |  Schiäfft  alles  was  sich  abgemait  | 
Vttd  waB  zu  vor  gevdnt  10  Str. A.  KHeger,  Neue  Arien  1676 
1  8;  Bergliederbchl.  S.  120  Nr.  104. 

S.  47  No.  22: 

1.  Verschwiegen  seyn  ist  meine  Lusl; 
Das  ist  die  beste  Kunst  im  Lieben, 
Wem  diesses  ist  nicht  recht  bewust, 

Muß  offt  ein  Wieder-  will  betrüben, 

Er  kompi  zum  offtern  in  Gefahr, 
Wenn  Er  sich  last  die  Zung:  verführen, 
Und  muß  zu  letz  auch  ganz  und  gar 
Der  Liebsten  Qunst  und  ünad  verliehren. 

2.  Ich  halte  meine  Zung  im  Zaum, 
Waß  ich  mit  Winlcen  kan  verrichten, 
Ich  geb  den  Worten  kdnen  lUumi 
Muß  ich  auch  anders  ihr  verpflichten, 
Ein  Winkgen  kan  niemand  veistehn 
Als  dem  es  zu  verstehn  gegeben, 
Die  Worte  so  zum  Mund  ausgehn 
Die  bleiben  offter-  mahls  bekleben 

3.  Drumb  zweifel  nicht,  mein  hebes  Kind; 
Ich  bleibe  wie  ein  Stdn  verschwiegen, 

Ich  weis  du  bist  ja  .so  gesinnt, 
Daß  du  mir  nimmer  kanst  vorlOgen, 
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Ich  will  yerrfegdit  ndnen  Mund, 
Will  nimmer  Zungien  Bmd  ansddkssen, 
Und  fcrinem  Memdieii  machen  kund, 

Wie  ich  kan  deiner  Gunst  geniesen. 

4.  Fahr  nur  mit  deiner  Uebe  fort, 

Es  soll  dich  nhnmennefar  gereuen, 

Du  hast  nun  deiner  Liebe  W<Ht 

Mich  8oU  ent  deme  Ounst  erfreuen» 

Du  bist  in  sicherer  Revier, 

Ich  schwebe  noch  in  trfiben  Wdlen, 

Dennoch  will  ich,  mein  Kind^  nach  dir 

Mein  Schiff,  mein  Mast  und  Seegel  stellen. 
Dasselbe  Lied  noch  einmal  unten  S.  77  No.  32,  nur  I  2  in  5 
kömpt  zu  offtem  II  1  Zunge  in  3  ^ebe  7  Munde  III  1  Drümb 
zweifelt  5  versiegeln  6  aus[s]diheikn  7  keinen   S  genteßen 
IV  3  Port 

S.  48  No.  23:  Albanie  e^ebrauche  deiner  Zeit  |  Und  laß 
den  liebes  lusten  freyen  'lügul  ...  6  sechsz.  Str.  =  Herrn  von 
Hottmannswaldau  u.  andrer  Deutschen  •  .  •  Oedicllte  1,  1695  S.  35 
(Vf.  C  H.  V.  H.),  1725  S.  36  u.  ö. 

S.  50  No.  24:  Fillis  lag  im  Bett  allein  |  als  ich  traü  ins 
Zimmer  ein  ...  13  siebenz.  Str.  Neu  Weltliches  Ueder-Büchlein 
(o.  J.)  No.  29  in  14  Str.  I  bis  V  =  Hs  1  -5,  VI  fehlt  in  der 
VII  bis  IX  «  7-9,  X  -  6,  10  lehtt  im  UedeMchleui,  XI  u. 
XII  *  Ii  u.  1^  XIII  fehlt  in  der  XIV  *  13.  Vgl  noch 
Rothmann,  Lust^  Poete  $.249  m  15  Str.  Kopenh.  Mt.  Thott.  4 
1102  S.  281  Na  128  Phtllü  big  im  Bett  aUdn,  wie  ich  trat  zu 
ihr  hinein  ...  10  Str. 

S.  55  No.  2;"):  Laurette  blcibslu  ewig  Stei  ri  .  .  .  5  sediiz. 
Str.  —  Hofirnw.  i  iöQ5  S.  327.  1725  S.  340  u.  ö. 

S.  56  No.  26:  Daß  dich  du  schwartzer  Dieb  |  Was  hastu 
da  zu  naschen  ...  25  vierz.  Str.  f  f  f  Flohjagd  auf  dem  Leibe 
des  Liebchens. 
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DaSBdbe  lied  findet  man  in  der  Berliner  Handsdnrift  Mgo 
231:  die  Hymni  Studiosorum  des  Qodiiis»  Ldpzk  1669,  ent- 
ludteiid:  mit  13  achtzeiligen  Strophen.  Als  Vrhthtr  der  Melodie 
wird  Sclid,  als  derjenige  des  Textes,  wenn  man  den  verwisditen 

Schriftzügen  trauen  darf,  M.  Weise,  das  ist  Christian  Weise,  ge- 
nannt Die  beiden  handschriftlichen  hassungen  stimmen  recht 
genau  miteinander  überein,  die  vier  letzten  Zeilen  fehlen 
jedoch  in  Mgq  720.  Wegen  der  grenzenlosen  Derbheit  und 
Schlüpfrigkeit  dieses  Gedicht  dem  jugendlichen  Weise,  der  noch 
in  späteren  Jahren  fast  ebenso  schlimme  Sachen  ver^t  hat,  ab- 
sprechen zu  wollen  liegt  kdn  Grund  vor. 

S.  61  No  27:0 

1.  Lustig  zu  Felde  mit  Hunden  und  Winden, 
Ob  sich  noch  heute  ein  WiUpret  mag  finden, 
Lustig  ihr  Jäger  und  Jägers-  geschlecht, 
Blasset  das  Hilft-  und  Jäger-  hom  recht  ^ 

Z  Koppdt  mit  Koppeln  die  hurtigen  Spftrer, 
Fahret  mit  Stricken  die  Winde,  ihr  Führer, 
Aber  was  Iflompf  uns  da  zu  Oesicfat? 
Ein  junges  Hisgen  heut  fdt  es  uns  nicht 

3.  Lasset  uns  eilen:  wir  möchten  im  Thauen 
Etwan  den  Hasen  im  Lager  noch  schauen, 
Lampo  es  komm  dir  zu  leyd  oder  lieb  — ■ 
Lustigl  jetzt  gilt  es  den  Uuirenden  Dieb. 

4.  Lflset  die  Koppeln,  dort  will  ich  midi  setzen. 
Komm  ich  eins  hinter  den  Hasen  zu  hetnn, 
Lampo,  du  solt  mir  die  Mflhe  fürwar 

Redlich  bezahlen  mit  Haut  und  mit  Haar. 

5.  Holla  juch  holla,  traff  traff  nach  einander 
Wackerloß,  Steckerbusch,  Keckerbusch,  Klander, 
Hollah  juch  holla,  juch  laut,  juch  laut, 
Trachtet  dem  Hasen  mit  Fleis  nach  der  Haut 

6.  Heizet!  da  Iftuie^  da  fliehet  der  Hascv 
Hebet!  da  trfldct  er  sich  nieder  im  Orase, 

>)  Str.  IV  Z.  3  Mit  onr  nur  die.  VI  I  UnOet  der  fUebet 
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Hetzet!  da  giebt  er  sich  wieder  henuts» 
Hctset!  nun  setzt  es  den  hlrtesten  Stnuß. 

7.  ReHe  du  Jäger4neeli^  reite  geediwinde. 

Rette  den  Hasen  und  peitsche  die  Winde, 

Weide  du  aus,  ich  viill  bla-^sen  die  weil, 
Damit  die  Stäuber  bekommen  ihr  Tiieil. 

8.  Ehrlicher  Lampo,  wie  ist  dirs  equautgen, 
Daß  du  dich  giebest  so  balde  gdangen, 
Aber  nun  wird  dir  die  Ehre  geschehn, 
DaB  du  gespicket  zur  Talfei  wirat  gefan. 

9.  Deinen  Todt  wird  man  zum  Tröste  der  Deinen 

Reichlich  mit  Reinischem  \\  eine  beweinen, 
Capem,  Oh'ven,  auch  Gurken  zugleich 
Folgen  als  Freunde  nebst  hinter  der  Leich. 

10.  Lustig  zu  Felde,  zu  fangen,  zu  jagen, 
Obs  gleich  nicht  glücket  zu  jeglichen  Tagen, 
Eine  glttdaehliche  Stunde  die  nucht 

DaB  an  viel  böse  wifd  nimmer  gedacht 

Anders  verläuft  ein  ähnlich  beginnendes  Gedicht  von  Joh.  Rist; 
Parnaß  1668  S.  348;  Hans-guck-in-die-Welt  No.  16;  Hil.  Lustig: 
V.  Freudenthal,  Zeit-Vertreiber  No.  200  „Lustig  zum  Felde  mit 
Pferden  und  Wagen«. 


S.  64  No.  28:  Die  ganlze  Weldt  liebet  Vormals  habe 
ich  ieder  Zeit,  das  Lieben  gantz  veracht  ...  11  achtz.  Str 
Qantz  neuer  Hans  guck  in  die  Welt  (o.  J.)  No.  77  in  14  Str.  1 
bis  6,  8,  10,  9,  12,  14  entspr.  d.  Hs.  Jungfern-  und  Junggesellen- 
Lust  &  17  No.  10  in  14  Str.  entspr.  Hanag.  8te  Str.  Hansg. 

VI,  6  u.  7  —  VII  u.  Vin.  Rothmann,  Lustiger  Poete  S  291 
in  11  Str.  Fl.  Bl  Yd.  7910  St  L 

S.     No.  29:  Als  ein  Studiosus  in  Krieg  zog. 
1.  Wo  icftmpfei  Mars  itzundt  |  Wo  donnern  die  Car> 
thaunen  ...  7  achtz.  Str.  Liebesrosen  1747  No.  25  in  9  Strophen. 
Yd  7906  St  57:  Vier  sdiöne  Neue  Ueder.  Das  Erste.  Wo 

kämpft  Mars  im  Feld?  Wo  sausen  die  Granaten?  6  Str.  I 

I 

I 

1 
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Vgl.  Hoffnumn:  Jahrbuch  d.  deutscheit  Uiüv.  v.  Hnr.  Wittfke  1 
(1842  S.  391  bis  421:  Alte  Studentetdieder)  S.  412.  Hofbiunn, 

Oesellschaftslieder  Na  303.   Keil,  Studentenlieder  S.  12Q. 

S.  71  No.  30:  Von  der  heutigen  Freundsdiafft. 

1.  Wenn  ich  dieser  Erden-bau  ,  Uberlege  v.  recht 
beschau  |  Halt  ich  daii  es  alles  sey  1  List  Betrug  v.  Heucheley. 
16  Str.  löte:  Dornen  stechen  hart  v.  sehr,  I  Falsche  Zungen  noch 
viel  mehr,  halse  he  Freunde  haben  Oifft,  1  Daß  durch  Leib  v. 
Seele  triilt.  Vgl.  Des  Eibischen  Schwanen-Schäiters  Hypbantes 
(d.  i.  G.  H.  Weber)  Poetische  Musen,  1661  (Abgewechselte 
Liebes-Flammen  1672  Titelauflage  davon,  wobei  nur  Bogen  A  ge- 
iUideft  ist)  BL  O  8  »Wann  ich  dieser  Erden  Bau'  17  vieiz.  Str. 

S.  75  No.  31: 

1.  Und  wans  nicht  will,  so  wil[l]  es  nicht, 
Was  soll  ich  den[n]  viel  trauren, 

Weil  es  mier  nicht  an  Muth  gebricht, 
Wil[l]  ich  die  Zeit  ablauren, 
Ich  wds»  es  fäit  der  Tag  noch  ein, 
Daran  mein  Olflck  wirdf  befier  seyn. 

2.  Es  ist  auch  nicht  gesagt,  daß  heut 
Mus  dis  undi  ienes  kommen, 

Das  Glücke  kompt  erst  zu  seiner  Zeit 
Und  wirdt  mier  nicht  benommen, 
Drümb  wart  ich  mit  Gedult  darauf 
Und  laA  den  Himmel  seinen  Laut 

3.  War  LI  51  ib  soll  ich  mich  für  der  Zeit 
Ümb  dis  und  lencs  ^tchkh, 

Wann  noch  die  Stimdi  ist  nicht  bereif 
Last  Gott  sich  nichtes  nehmen, 
Was  mier  der  Himmel  zugedacht, 
Das  mus  mier  werden  vol  gebracht 

4.  Wer  in  der  Hofinuni:^  strauchein  will, 
Der  fält  gar  leicht  zu  i'>oden, 

Und  wer  in  Lau!  nicht  haltet  still, 
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Der  stirbt  Id  sauen  Odem, 
Drflmb  wer  ohn  Eyl  nur  hoffet  viel, 

Kompt  endlich  nach  gewündschten  Ziel 

S.  77  No.  32:  Die  Uebe  ist  verschwiegen.  Verschwiegen 
seyn  ist  meine  Lust ...  4  achtz.  Str.  =  No.  22. 

S.  79  No.  33:  Ein  anders  dergleichen.  1.  Ihr  Auen,  Berg 
und  Büsche  ...  8  vierz.  Str.  Hoffmannsw.  III  1703,  1725,  S.  96 
(u.  ö.)  in  7  Str.  Rothmanns  (Rottm.)  Lustiger  Pocte  1711  1718) 
S.  225  ebt  in  7  Str.  Geländer,  Der  Verliebte  Studente  1714  &  393^ 
Oedicble  1716  (bezw.  1721)  S.  206  in  je  14  Str.  &  Ikgt  Uer 
der  in  damaliger  Zeit  nidit  vereinzelte  Fall  vor,  daß  ein  Didiler 
dn  als  PndiMOdc  bettadildes  Oedidit  abeniMteb^  dann  Jdier 
ab  Bgmtum  fOr  sieb  in  Anspruch  nahm  und  mit  semcn  d^joeu 
Qediditen  dnidcen  liefi.  Dies  Gedicht  enthlli  schon  die  Beriner 
Handschrift  Mgo  231:  Qodtus,  Hymni  Studios.  1669  a  21  m 
7  Str.  Fl.  Bl.  Yd  7909  St  44:  Sechs  schöne  neue  Weltliche  Lieder, 
Das  Erste.  Wer  ist  der  Juden  ihr  Antichrist,  etc.  Das  Zweyte. 
Ihr  Auen,  Bäch  u.  Büsche  .  .  .  Das  Sechste.  Hör  an,  wer  kann 
die  Liebe  trennen,  weil  etc.  (Bildchen).  Gedruckt  in  diesem  Jahr. 
2.  Ihr  Auen  ...  7  Str.  Yd  7910  St.  5:  Sieben  schöne  Neue 
Lieder.  Das  Erste.  Jetzo  geht  es  in  das  Eeld  .  .  .  Das  Vierte. 
Ihr  rauhe  Berg  und  BOsche  .  .  .  Das  Siebente.  Kurz  sind  meme 
Lebens  Tagie.  Ganz  neu  gedruckt  (78)  4.  Ihr  rauhen  Berg  .  .  • 
10  Strophen,  mit  seltsamen  Entstellungen  und  Fehlem.  Ferner 
Yd  7921.  30;  7925.  42  u.  6. 

S.  81  No.  34:  Ich  armes  kindt  wie  einsam  raus  iclr 
leben  ...  6  vierz.  Sb*.  Qini.  Weisen  flberfl.  Ged.  1666  (u.  &> 
III  6  ui  9  Strophen,  wovon  1  bis  3, 5, 8  und  9  der  Handschrift  ent- 
sprechen. Yd  7914  St  1  »Sammlung  Ueder  u.  Arien«  Köln  o.  J. 
No.  269. 

S.  83  No.  35:  Die  stumme  Liebe.  L  Die  Lieb  ist  vol  ver- 
drus,  I  Denn  was  ich  einig  Heb  ich  meiden  mus  .  .  . 
7  sechsz.  Str. 
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S.  as  Nr.  36:  Vnnih^e  Uebe.  1.  Nnn  hatt  die  stille 
nacht  dis  runde  angetast  •  • .  7  vierz.  Str. 

&  87  No.  37:  Ach  soll  Ich  armes  kindt  nicht  klagen»  | 
Weil  ich  in  meinen  jungen  Tagen  {  Mus  ohne  Man  v.  HdfEer 
seyn  ...  9  sechsz.  Str. 

Yd  7925  St.  44:  Fünf  auserlesene  und  neue  Abschieds-Arien. 
Die  erste.  Ach  soll  ich  armes  Kind  nicht  klagen  ...  5  neunz.  Str. 
Die  Antwort  auf  das  vorige.  Ach.  ach|  was  hat  mich  doch  be- 
troffen ...  5  neunz.  Str. 

S.  90No.  38:  Falscher  Seff  er  (I.  Schäffer)!  ist  CS  recht  | 
Daß  du  ietz  von  mier  will  fliehen  ...  9  achtz.  Str.  =* Gabr. 
VoigtJänder,  Allerhand  Oden  u.  Lieder  I  1650  No.  65;  Neu 
WcW.  üeder-Büchlein  o.  J.  No.  70  ebf.  9  achti.  Str. 

S.  94  No.  39: 

1.  Klippen,  Felsen,  hohe  Berge» 
Finstre  Wolken,  tiefe  Thal, 
Vogdi  tum  und  Wafier-weUen, 
Wilde  Thier  und  Ecfao-sdudli 
Hellet  mein  lloglück  beveinen, 
HOret  an  mein  sdiweie  Khg, 
Helfet  FelBen,  helfet  Steine, 

Sonst  mir  niemandt  helfen  mag. 

2.  Euch  will  ich  mein  Unglück  klagen 
Und  bekennen  in  der  Still, 

Was  mich  also  sehr  thut  plagen 
Und  was  mir  geschieht  zu  viel: 
Ich  mus  nun  von  Glons  scheiden  —  ^ 
Sehet  an  al  meine  Pdn, 
Sag(t]  oh  auch  ein  größer  Leiden 
In  der  ganzen  Weit  mag  seyn. 

3.  Unglück  spannet  seinen  Bogen, 
Zielt  auf  mich  mit  seinen  Pfeil, 

Hat  die  Schnur  schon  aufgezogen, 
Will  durch  schießen  mich  in  Eyl, 

ArdUv  iiu  Kultlirgacbichte.  I,  4.  28 
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Und  ein  Zdireii*Tnnk  besldle^ 
Wen  das  Qlflck  aich  zu  grselldt 
Folgen  Kummer  ohne  Zahl 

5.  Wenn  ich  meiner  Jahre  Frist 
Mit  spadt  reifen  Sin  erwege, 
Find  ich,  daß  mich  Glückes  List 
Auf  den  breiten  Woilust-Stege 
Biß  her  habe  eingeführt» 

DaB  idi  eine  Stras  gegangen, 
Wo  Nards  und  Rosen  prangen 
Und  kein  Leide  wirdt  verspQhrt 

6.  Meine  Kehl[e]  hab  ich  olft 
Mit  Lyftus'  Kost  benetzet,') 
Und  auf  solche  Freund'  gehofft^ 
Die  b^m  schmausen  zu  gesetzd^ 
Jetzundt  da  der  Boden  lehr, 
List  man  mich  alleine  sitzen 

Und  auf  meinen  SchuHem  schwitzen  - 
Jeder  Itaget:  Wer  is  der? 

7.  Bein  und  Knochen  smdt  ganz  todt, 
Mark  und  Safft  ist  au^esogen. 

Ich  bin  nur  des  Pofds  Spott, 
BachuSi  du  hast  mich  betrogen 
Und  zu  einem  Hohn  gemach^ 
Alle  Heller  sindt  versoffen 
Und  hab  doch  kein  Erb  zu  hoffen, 
Ach,  wo  hab  ich  hingedachtl 

a  Warfd,  Karlen  und  das  Bredt 
Haben  mier  die  Zeit  geraube^ 
Erst  staidiren  ist  zu  spät  - 
H&tt  ich  dis  für  Iftngst  gci^ubet, 
WoU  Ich  schon  JMagister  seyn 
Undt  cum  Laude  prsesidiren, 


9  Str.  VI  2  f  •mgalficlMu  «ad  beactat  Manchr  fMtife  Irntt. 
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Der  ich  ielz  Inum  dediniren 
Noch  verstehen  kan  Latfiein. 

9.  falsche  Venus,  die  du  mich 
Nur  zur  Unzucht  angetrieben, 
Siehe^  wie  die  Seele  sich 
Foltert  ob  den  geilen  IMtn, 
Wie  ein  schand-veriiurtes  Weib 
In  mier  hdBe  Brunst  erwecket 
Und  mier  neulich  angestecket 
Den  Sünät  frisch  gesunden  Leib. 

IGL  Ja  es  thttt  mb*  eben  weh, 
Daß  idi  soU  dn  VttterhetBen 
Und  bcfreyet  von  der  Eh 
Oleich  wohl  ettich  Kinder  speisen, 
So  nach  mier  genennet  sindt,  • 
Welche  mier  auf  freyer  Gaßen 
Keine  Ruh  und  Frieden  laßen, 
Biß  icii  etwas  für  sie  find. 

11.  Undt  was  fahr  ich  weiter  fort? 
Weil  ich  dnmahl  untergangen, 
Werd  ich  schwerlich  an  den  Port 

Meinefrj  Wohlfart  mehr  gelangen; 

Merke,  daß  die  späte  Reu 
Offtmals  eine  matte  Seele 
Mit  vergebnen  Sorgen  quele  — 
Seelig,  der  von  Lastern  frey! 

S.  106  Na  43:  Armseeltgster  Adon,  verlaAenster  auf 
erden  ...  5  vierz.  Str. 

S.  107  No.  44:  So  ist  den  schon  der  Stab  gebrochen, 
i  Mein  Kindt  v.  bleibt  es  dan  dabey  ...  9  sechsz.  Str. 

S.  110  No.  45:  Was  ist  doch  in  der  Welt  I  Daü  vns 
kan  recht  ergötzen  ...  11  sechs/  Str.  Kautzsch,  Tobacks- 
Bruder  1684  S.  25  bis  28,  1690  S.  20  bis  24  in  13  Str.  Jena,  Ms. 
Bud.  f.  352  1  BL  107  a  bis  109  in  13  Str.  u.  0. 
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S.  115  No.  46:  Rosen  v.  Violen  t  Mögen  Kinder 
holen  ...  7  secfasz.  Str.  VgL  Kuilzscb,  Tobackft-Bnider  1684 
S.  231  u.  6.  Hoffnuuinsv.  I  1695  S.  380  u.  6.  Kopp^  Volks-  u. 
Studenten-Lied  S.  215. 

S.  118  No.  47:  Cltris  dir  zu  dienst  ich  lebe  .  .  . 
6  scditz.  Str. 


S.  123  No.  48:  Bewege  dich  nicht,  was  dir  such  ge- 
schieht ...  9  vierz.  Str. 

Mit  diesen  wenigen  wolle  seinen 
Brüderlichen  Freind  sich  l>ester 
maflen  recommendiren 

5  Sfrophen  dieses  Uedes  bietet  eine  Mfinchner  Handschrift: 
Cgm  4088.  4*.  El.  124  a  «Resignala  mens.  1.  Bew6ge  dieh  nil^ 

Wan  dir  was  geschieht"  ...  5  Str.  (No.  39  in  derselben  Handschr.) 

S.  124  No  4Q-  Mars  last  jezt  zur  Taffei  blasen  .  .  . 
5s€chsz,Str.  Kehrreim  außerdem  —  Hexameter:  In  bellis  resonant 
pomp^  pomp,  tnuan,  tnratara,  puff,  puff.  [2  Silben  zu  viel,  lies: 
p.  p.  tara  tantara  p.  p.]  —  Hil.  Lustig  v.  Freudenth.  Zeitvertr. 
No.  169;  Hansguckindiew.  No.  23;  Mgo  231:  Clodius,  Hymni 
Studios.  1669  S.  26  in  6  Sh-.  Fl  El.  Ye  1776  .Drey  schöne  newe 
Lieder«  o.  O.  u.  J.  KeU«  Studentenl.  S.  127. 

S.  126  No.  50:  Nechst  als  Mopsus  freyen  wolt^,  ging 
Er  erst  zum  Doctor  hin  ...  7  sechsz.  Str.   Derselbe  Stoff  ist 

behandelt  in  einem  älteren  Liede,  beginnend  „Einjun^rau  selbst 
den  Ar/t  anspricht"  Hil.  Lustig  v.  Fr.  Ztv.  No.  138,  und  schon 
früher  bei  Dernantiiis,  Conviv.  Concent  Farrago  1609,  Melchior 
Franck,  Recreaüones  Mus.  1614  u.  ö. 

Sb  129  No.  51:  Erunet  ich  mus  gestehn,  ich  lieb  und 
bin  gsntz  fertig  ...  5  sditz.  Str. 
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S.  130  No.  52: 
1.  Du  BmCen]  WaM, 
O  Anieiillial^ 

So  viel  berQhinter  ffirten, 

Hast  mich  bisher 
Drey  Jahr  und  mehr 
Gewürdigt  zu  bewirten; 
Nun  aber  geh 
Ich  weg,  ade! 

Ich  mache  mich  von  hinnen 

Und  suche  mir 

Ein  Uisl-Revier 

Von  andern  Diyadinnen. 

Z  Ich  hatte  midi 
Ganz  fast  in  didi<) 
O  süßer  Orth  verltebel, 

Ob  du  mich  schon 

Mit  Spot  und  Hohn 

Hast  mannigmahl  betrübfejt, 

Die  Mis<]a!nst  hat 

Manch  heiües  Bad 

Mir  zuzurichten  pflegen, 

Der  blaße  Neid 

Hat  allezeit 

Oelaurt  auf  meinen  Weg^n. 

3.  Verfolgung  schrie: 
Hie  ist  er,  hie! 
Ich  wil  ihm  eins  versetzen; 
Verleümbdung  sprach; 
Ich  tracht  ihm  nach 
Wil  seinen  Ruhm  verletzen. 


O  aber  seht, 

Mein  Unadmld  steht 

Und  aciiwingt  die  Sieges-Fahne; 

Es  grünt  mein  Preiß, 

Weil  ich  durch  Fh-iß 

Den  Weg  zur  Tugend  bahne. 

4.  Ein  Palmen-Ast 
Wird  von  der  Last 

Zur  Erden  nicht  gedrüdcet, 

Er  steigt  empor 

Und  ktapt  hervor 

Jcmehr  [er]  wird  gedrflcIceL 

Der  Donner  knalt  - 

Im  Lorbervald 

Und  schadet  keinen  Stamme, 

Der  Offn  und  Herd 

Macht  nur  bewehrt 

Das  Silber  durch, die  Flamme. 

5.  Auch  meinen  Mutfa 
Bridit  kehle  Qlulh, 

Kein  Wetter,  keine  Bürde, 
Ich  schmiege  mich 
OcdnIdigMcfa 

Und  bleib  in  meiner  Hürde. 

Kein  Kröten-Qifft 

Kein  Unhcyl  trifft, 

Mich  gänzlich  zuverderben, 

Kein  Domen-Riß, 

Kein  Schlangen  Biß 

Qereich[e]t  mir  zum  Sterben, 


I)  Str.  II  Z.  2  Über  .ganu  la&t-  gnetrte  Zahlen  2-1  «ollca  Um^ellang  der  Worte 
hfiflfliiwib  aber  die  Uawldhng  «Me  den  Stan  eher  «cMMIfiB  •!$  htSm, 

^  VUimkUiBlriiiniiicrdalw^  »wffiafcw  woänm  daidigrtricheii  und  ,HMbai« 
difSf  gncM. 
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6.  Idi  geh  und  stng 
Alß  guter  Ding 

Und  ruhig  m  QewiSm, 

D»  grimnrich  Thier 

Der  Wolf  hat  mir 

Attfi  Furcht  offl  weichen  tnflAen. 

Er  läuft  und  flieht 

Wenn  er  mich  sieht, 

Und  schlept  die  lahme  Lende, 

Dis  ist  die  Krafft 

Und  I:!;.^^cn schafft, 

Die  Unschuld  meiner  H^de. 

7.  Was  hat  mein  Feind 
Doch  wohl  gemeint, 

Was  hat  er  mich  geherret? 

Li  hat  mir  doch 
Bishcro  noch 

Die  Weide  nicht  gesperret 
Der  klare  iiach 
ist  vor  [wie]  nach 
Von  ihm  noch  ungetrübte]!» 
Die  Schäfferin 
Hat  wie  vorhin 
Ans  Ende  mich 


8.  Ich  werd  allein 
Noch  fibcig  seyn 
Von  denen,  die  mich  plagten« 
Die  Tag  und  Nacht 
Darauf  gedacht, 
Wie  sie  mich  bald  verjagten; 
Nun  sind  sie  fort 
Von  diesen  Orth, 
Und  ich  muß  auch  verreisen; 
Der  Schäffer-zunft 
Zusammen-kunft 
Wird  mich  noch  dffter  prdsea. 

9.  Es  ist  ja  kaum 
In  Wald  ein  Baum, 

Auf  deßen  weicher  Rinde 
Man  nicht  von  mir 
Bald  dort  bald  hier 
Was  eingeschnitzet  finde, 
Drümb  gute  Nacht! 
Hier  ist  volbracht 
Mein  leyden  und  ergötzen, 
Ich  zieh  izt  ab, 
Wil  meinen  Stab 
Von  nun  an  weiter  setzen. 
Vorbilder  fflr  die  in  diesem  Gedicht  angewandte  Strophen- 
form  lassen  sich  seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  ununtefbrochen 
Dutzende  nachweisen. 

S.  132  No*  53:  Verzagter,  pfuy  dich  an!  wie  stehestu 
hier  und  träumest . .  .5  achtz.  Str.  =  Hoffmw.  IV  1706  S.  13% 
1725  S.  108  u.  ö.   

S.  133  No.  54: 

I.  ist  ein  Leben  in  der  Wdt, 
Das  mir  etwan  wohl  gefält, 
So  ist  das  Studenten>leben, 

Güll  iiats  gegeben, 
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Merkt  mich  eben» 

Wer  der  Weisheit  Freund  seyn  mag, 
Folge  dem  Studieren  nach. 

Z  Seynd  [e]s  nicht  Opifice^ 
Seynd  sie  doch  Artifioes» 
Wie  geschvind  auf  Instrumenten 
Die  Studenten 
Mit  den  Händen 
Musidren  all  zu  guth, 
OaB  sich  lüls  erfreuen  timt 

3.  Früh  so  bald  die  Sonn  aufgeht, 
Wenn  der  Haus-halm  iuit  gekriht, 

Wenn  der  Schmid  fingt  an  zu  sduneifien, 

Nimbt  das  Eisen, 

Will  es  scbwetsen, 

Die  Shidenten  ins  gemein 

Schon  über  ihren  BOchem  seyn. 

4.  Im  Coücgio  gehts  erst  an, 
Da  sieht  num  was  Weisheit  iam, 
Da  mus  alles  disputiren, 
Opponiren, 

Rcfutireni 

Nicht  ein  Viertd-atandgen  klein 
Man  ein  Zeit  kan  mOssig  seyn. 

5.  Andre  noch  in  Betten  stecken. 
Sich  mit  weichen  Federn  decken, 
Dics^^er  greift  erst  nach  dem  Hemmet 
Der  sich  kemmet» 

Jener  stemmet 

Sich  und  will  doch  nicht  heraus^ 
Jener  wischt  das  Maul  ent  aus. 

6.  XX'cnn  sie  koiiiiTien  ins  Oottes-haus, 
Sind  sie  geschwind  mit  Büchern  raus, 
Thun  sich  also  indd  entbinden 

Von  den  Sünden 
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Und  empfinden 

In  dem  Herzen  Reu  und  heyd 
Bitten  wnb  Barmberzigkeit 

7.  Zu  Hause  geschwinde  nach  dem  Tisch 
Oehn  sie  an  ihr  Arbeit  frisch, 

Wenn  andere  das  Qlaß  umbkehren, 
Becher  lehren, 
Laffen  hören, 

Wenn  man  klopfet  mit  der  Kuin, 
Hebt  sich  ihr  Studieren  an. 

8.  Wenn  sie  denn  stiidiercFi  sehr, 
Daß  ihn('nj  wird  der  Kopf  so  schwer, 
Geh[e]n  sie       Nacht  spatziren, 
Musiciren 

Und  vollführen 

Eine  solche  Lustbarkeit, 

Daß  sich  Leib  und  Sed  erfreut 

9.  Stört  man  ihre  Lustbarkeit, 

Heben  sie  bald  an  ein['n]  Streil^ 
Greifen  alle  nach  den  Degen, 
Gehn  entgegen. 
Zu  erlegen 

Den  der  ihn  ['n]  was  hat  gethan 
Trutz,  fong  einer  Hindei  an! 

10.  Vivant  omnes  ins  gemein, 

Die  den  Studenten  i^ünstig  seyn! 
Ha  sa  vivanl  sludiüsi, 
ücnerosi, 

Animosi, 

Vivant  onines  juni^ferlein, 
Die  den  Studenten  günstig  seyn. 
Ohne  die  siebente  Strophe  bietet  auch  Mgq  734  S.  586  das 
Lied,  und  zwar  vorstehende  Strophen  in  der  Reihenfolge  1,  3,  2» 
5,  6,  4,  8,  9,  10,  mit  folgenden  Abweichungen:  Str.  I  Z.  3  Ist  CS 
das  4  geben  5  merck  II  1  Seynd  sie  2  Sind  sie  6  also  gut  III  4 
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auf  das  Eysen  5  schweifien  IV  4  u.  5  speculiren,  laboriren  6 
YiertebtandldQ  7  Können  sie  da  V  1  Wen  andre  in  Federn  2 
Betten  3  Jener  6  Sitzt  7  Dieser  VI  1  Kommen  sie  2  mtt  den 
Bficbeni  hefanfi  VIII  1  studieret  2  ihnen  —  zu  sctaver  3  Oeiien 

5  verfQliren  DC  2  Fangen  sie  3  dem  Degen  6  Diesen  der  Ihn 
waß  gethan  X  1  alle  2  Die  Studenten  gönstig  seyn  3  Vivant  alle 

6  und  7  Vivant  alle  Jungfreulcin,  die  Studenten-Liebsten  seyn. 

Vgl.  Zeiivertr.  No.  80;  Rothmanns  (Rotlmanns)  Lustiger 
Poete,  1711  (1718)  S.  259;  Hoffmann:  Jahrbuch  d.  d.  Univ.  1, 
409;  Oesellschl.  Nr.  289  (2.  Aufl.  II  S.  57);  Keil,  Studentenl. 
S.  57.  Fl.  Rl.  Yd  7009  St.  54  eine  der  Nachahmungen  und 
rbertragungen  auf  andre  Stände  ,-Ist  ein  Leben  in  der  Wel^  das 
vor  andern  mir  gefällt,  ist  es  das  Rothgiesser  Leben"  .  .  . 

S.  136  No.  55:  So  nehmet  ihr  brfider  was  freudigkeit 

bringet  ...  6  vierz.  Str.  =  Neu  Weltl.  Lieder-Buchlein  No.  52; 

Hoffmann:  Jahrbuch  d.  d.  Univ.  1,  413;  Liebes-Rose  Nü.  36; 
Keil,  Studentenl.  S.  59. 

S.  137  No.  56: 

I.  Outer  Freund!  bt  der  Weg  gut  drausen? 
R.  Ich  hab  ihn  nkht  geschmeckt 

Z  Gehen  die  Wind-Mühlen  umb? 
R.  Es  ist  mir  nie  keine  b^^fnet. 

3.  Du  magst  mir  wohl  ein  wunderbaiiier  Geselle  seyn. 

R.  Ich  bin  kein  Gesell,  ich  hab  ein  Weib. 

4.  Ey  das  wer  gut. 

R.  Ls  war  mir  aber  nicht  gut 

5.  Warumb  daß? 

R.  Sie  war  gar  alt  und  ungestalt 

6.  Ey  daß  var  böß. 

R,  Es  var  mir  aber  nicht  bößw 

7.  Warumb  daß? 

a  Sie  hst  viel  Oel^  sie  hat  viel  Odt 
8^  Ey  das  war  gut 

R.  &  war  mir  aber  nidit  gut 
9.  Warumb  daß? 

1^  Es  waren  lauier,  lauter  Kupier- Pfennige. 
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10.  Ey  das  war  bö6. 

It  &  w  mir  aber  nidbt  böB. 

11.  Wammb  daft? 

R.  Ich  zog  auf  die  DOrfer  und  betrog  die  Bauern  und 
kauft  mir  lauter  Sdiwein  daiumb. 

12.  Ey  das  war  gut 

R.  Es  war  mir  aber  nldit  gut 

13.  Warumb  daß? 

R.  Als  ich  diL'  Schwein  gekaufel  haue,  Iis  ich  dieselben 
schlachten,  meine  Trau  will  Schmalz  daraus  brennen,  zünds  Haus 
an,  7iinds  Haus  an  und  brennet  es  ganz  hinweg. 

14.  Ey  das  war  böß. 

R.  Es  war  mir  aber  nicht 

15.  Warumb  daß? 

R.  Ich  baute  mir  wieder  ein  neues»  ein  neues» 

16.  Ey  das  war  gut 

R.  Es  war  mir  aber  nicht  gut 

17.  Warumb  daß? 

R  Als  ich  das  Haus  gdMuet  faatter  will  meitt[e]  Fnui 
oben  auf  dasdbige  steigen  und  will  sehen  wie  es  gebauet  ia^  feit 
herun-ter  und  bricht  den  Hals  entzwey. 

18.  Ey  das  war  böß. 

It  Es  war  mir  aber  nicht  b06. 

19.  Wammb  daft? 

R.  Ich  nahm  mir  wieder  ein'  junge,  ein'  junge. 

20.  Ey  das  war  gut 

R.  Fs  U3r  mir  aber  nicht  gut 

21.  Warumb  daß? 

R.  Zuvor  als  die  r^lte  hatte,  gieng  ich  zu  den  jungen, nun  aber 
ich  die  junge  habe,  kommen  andere  Pursch  hin  wieder,  und  visi- 
tiren  und  buchstabiren  die  meine. 

22.  Ey  das  war  böß. 

R.  Es  war  mir  aber  nicht  bö^ 

23.  Warumb  daß? 

R.  Ich  hab  ein  freyen  Suff  dabey,  em  Ireyen  Suff  dabey. 

24.  Ey  das  war  gut 

R.  Ja  das  war  gu^  Runda  Runda  te. 
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Vgl  dazu  Qoedeke,  Qnindr.  II»  S.  62:  Dritter  Tlidl  Newer 
Deutschen  WdHldieii  Ueder  . . .  Durch  Nie  Zanghim,  1617 
Na  17:  Dialogns*  Guter  Fieuudt  ist  der  Weg  gut  dnnifien. 
Diese  Fassung  druckt  ab  BoMe,  ParsUeleii  am  dem  Dialoge 
von  LoDnis  und  Theodericus:  ZeitKhrifl  f.  vgl.  LHieratur- 
gesch.  N.  F.  1,  375.  Hier  wird  auch  bereits  unserer  Hand- 
schrift gedacht.  Weitere  Nachweisungen  zu  diesem  eigen- 
artigen Fragespiel  gibt  Bolte  sodann  in  derselben  Zeitschrift  4, 
103  u.  226. 

Auf  irgend  welchen  geheimen  Seilenwegen  niuij  die  launige 
Schnurre  sich  durchzuschlagen  und  bis  aiif  unsrc  Zeit  im  Volks- 
munde zu  beiiaupten  gewußt  haben.  Seltsamerweise  beginnt  eine 
Sammlung  von  Witzen,  die  sich  einführt  unter  dem  Namen 
»Mikoscb,  der  ungarische  Witzbold«  (t.  Aufl.  im,  20.  Aufl.  1899) 
mit  folgender  Geschichte: 

Mikoscfa  begegnet  sdnem  Freunde  Scfaandor,  den  er  huge 
nicht  gesehen;  es  entspinnt  sich  zwischen  ihnen  folgendes 
Gesisrtdi: 

Mil[osch:  Servus,  Sdumdor,  wie  gefafs? 

Schandor:  Danlc*  ich  —  hob'  ich  g'hdntfal 

Mikosch:  Oh,  is  das  gutt! 

Schänder:  Nit  gonz  gutt ! 

Mikosch:  Baratom,  warum? 

Schandor:  Hob  ich  Olte  'kriegt! 

Mikosch:  Oh,  dos  ist  schlecht! 

Schandor:  Nit  gonz  schlecht! 

Mikosch:  Warum? 

Schandor:  Hat  Olte  Haus  g'hobt! 

Mikosch:  Ohj  is  das  ^uttl 

Schandor:  Nit  gonz  guttl 

Mikosch:  Warum? 

Schandor:  Ischtem,  is  Haus  verbrennt! 
Mikosch:  Oh,  dos  is  schlecht! 
Sdiandor:  Nit  gonz  schtechtl 
Mikoscfa:  Eidek  —  warum? 
Schandor:  Is  sich  Olte  mit  verforonnt! 
Mikosch:  Ohh, dos  —  is  —  guttl 


Digitizec  uy  google 


446 


Arthur  Kopp. 


S*  139  No.  57: 

1.  Wir  beyde  [beyde]  haben  iiidili^  wir  mflneo  bettelii, 
Nimb  du  den  ledern  Sack,  nimb  ich  den  Stecken. 

2.  Wir  bejrde  beyde  haben  nichts»  wir  mflflsen  garten, 
Oeh  du  in  das  Dorf  hinein,  will  ich  draussen  warten. 

3.  Wir  beyde  beyde  haben  nichts,  wir  müssen  stehlen, 
Hemacher  weti[n]  du  henken  must,  so  thu  dich  Gou  be- 
fehlen. 

4.  Wir  beyde  beyde  haben  nichts,  wir  müssen  henken, 
Wenn  du  nun  au!  der  Leyter  stehst^  so  wolstu  mein  ge- 
denken. 

5.  Der  Henker  gönt  dir  guts,  er  labt  dich  beten, 

Legt  dir  den  Strick  umb  den  Hals  darzu  die  Ketten. 

6.  Hernach  so  kompt  der  schwarze  Rab,  der  ist  dein  Cngdl 
Der  Galgen  ist  der  Glocken-stuhl,  bistu  der  Schwengel. 

Zusammen  hiemit  gehört  das  spMere  VoUcslied  »Ick  und 
mein  jui^^  Wdb  können  sdiOn  tmza«  Eri^  Neue  Sammlung 
deutscher  Volkslieder,  1.  Heft  1849  S  11  Na  9;  Eric-Böhme, 
Ucdcrhort  II  &  748  No.  981  u.  6. 


S.  140  No.  58:  Was  ist  doch  in  der  Welt,  das  uns  kan 
recht  ergötzen  ...  11  sechsz.  Str.  =  No.  43. 


s. 

m. 

Ach  soll  idi  armes  Kind  nicht  klagen  

87 

37 

48 

23 

Als  die  Venus  neulich  saik  

21 

9 

Armseligster  Adon,  verlassenster  auf  Erden  .... 

106 

43 

Bewege  dich  nicht,  was  dir  auch  geschieht  .... 

123 

48 

129 

51 

Claris  dir  zu  Dienst  ich  lebe  

US 

47 

Das  ist  mein  Blut  nicht  wahr,  daß  ich  verliebet  sey  . 

24 

10 

56 

26 

83 

35 

130 

52 

25 

11 

Es  leuchtet  der  schönen  Amönen  Gesichte  .... 

4 

2 

90 

38 

26 

12 
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f  ilUs  lig  im  Bett  lUdn   50  24 

florellchen  geh  mit  mir  in  Outen   30  13 

Oester  tag  idi  auf  dem  Bette   13  6 

Outen  Abend,  liebstes  Kind   18  8 

Ottter  Freund,  ist  der  Weg  gut  draußen   137  56 

Hier  lieg  ich  nun  mein  Kind  in  deinen  Armen  .  .  06  40 
Ich  arnier  Hausknecht  habe  nun  mein  Ämptgen  an« 

genommen  ,  32  14 

Ich  armes  Kind,  wie  einsam  muß  ich  leben ....  81  34 

Ich  ging  auf  einer  Wiesen   0  4 

Ich  schifft  v'ol  übern  Rhein     .   6  3 

Ich  streif  in  Wäldern  hin  und  her   12  5 

Ich  will  es  nicht  achten,  idi  will  es  nicht  thun    .  .  34  15 

Ihr  Auen,  Berg  und  Büsche   79  33 

Ihr  flammemden  Haare,  o  schönste  LiebUchkett  .  .  36  16 

Ihr  Freunde^  hat  uns  lustig  seyn   36  17 

Ihr  Leute  wollt  ihr  meiner  ladien   40  18 

bk  ein  Leben  hi  der  Welt   133  54 

KlOfte^  Fetaen,  hohe  Beige   94  39 

Komm,  du  schöner  Abendschein                      ,  42  19 

Labdkhen  schwur  hoch  und  Iheuer   43  20 

UureUe  bleibst  du  ewig  Stein   55  25 

Lustig  zu  Felde  mit  Hunden  und  Wagen    ....  61  27 

Mars  läßl  jetzt  zur  Tafel  blasen   124  49 

Nächst  als  Aiopsus  freyen  woite   126  50 

Nun  hat  die  stille  Nacht  dies  Runde  angetast  ...  85  36 

Nun  sich  der  Tag  geendet  hat   45  21 

O  du  wechselbares  Glück  ,   .  100  42 

Rosen  und  Violen  mögen  Kinder  holen   115  46 

Seht  doch  des  Amors  Bauerpossen   16  7 

Sinn  und  Witz  hat  der  verloren   1  1 

So  ist  denn  schon  der  Stab  gebrochen   107  44 

So  nehmet  ihr  Brüder  was  Freudigheit  bringet    .  .  136  55 

So  sollst  du  nun  armselger  Prinz  veigehn  ....  98  41 

Und  wenns  nicht  will,  so  will  es  nicht   75  31 

Verschwiegen  sein  ist  meine  Lust   47  22 


und  .    77  32 
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Verzagter,  pfui  dicb  an   132  53 

Vonnahls  hab  ich  jedeizeit  das  Lieben  gpnx  vetadit «  64  28 

Wann  ich  dieser  Erden  Bau   71  30 

Was  ist  doch  in  der  Wdt   110  45 

nnd  .  140  58 

Wir  bcyde  beydc  haben  nichts   139  57 

Wo  kämpfet  Mars  jelzund   OS  29 
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Aus  dem 
Kabinette  Friedrichs  des  Grossen. 

Streiflichter  auf  Personen  und  Zustande. 

Von  JUUUS  VON  PFLUGK-HARTTUNO. 

Unter  den  zahlreichen  Aktenstücken  aus  der  Zeit  Friedrichs 
des  Großen,  welche  im  Geheimen  Staatsarchive  zu  Berlin  verwahrt 
werden,  befindet  sich  eine  Sammlung  von  starken,  teilweis  geradezu 
dickleibigen  Bänden,  welche  den  Titel  führt:  „Extracte  von  denen 
im  Kgl.  Kabinct  zum  Vortrag  gewesenen  Sachen".  Dieselben 
begmnen  bald  nach  dem  siebenjährigen  Kriege  im  Jahre  1764. 
Anfangs  erweisen  sie  sich  noch  weniger  umfangreich;  je  für  das 
einzelne  Jahr  ein  Band  Aber  die  Menge  der  Eingänge  steigerte 
sich,  so  daß  von  1772  bis  1782  zwei  Bände  für  jedes  Jahr  nfltig 
wurden,  außer  177a  Seit  1783  läßt  die  verarb^iete  Masse  nach, 
dieses  Jahr  hat  nur  noch  einen,  1784  und  85  bieten  sog^r  zusammen 
nur  einen  Band,  vorauf  das  Sterbejahr  des  großen  Königs  1786 
wieder  deren  zwei  aufweist  —  Die  einzelnen  Bftnde  sind  von 
vcfschiedenem  Umfange,  im  Ganzen  nehmen  sie  Im  Laufe  der 
Zeit  2U. 

Der  Inhalt  der  Bande  wird  durch  den  Titel  angedeutet  Es 
handelt  sich  nicht  um  amtUdie  und  politische  Ding^  sondern  um 

Privatangelegenheiten,  um  Immediateingaben  von  Privatpersonen. 
Um  die  Übersicht  der  bisweilen  weitschweifigen  Schriftstücke 
zu  erleichtem,  wurden  dieselben  nach  einem  bestimmten  Schema 
in  einen  Auszug  gebracht,  und  diese  tagtäglich  unter  einander 
weg  mit  Nummern  versehen  auf  lose  Bogen  geschrieben,  und 
zwar  so,  daß  sie  nur  die  rechte  Seite  derselben  einnahmen. 
Die  losen  Blätter  wurden  nach  dem  Gebrauche  zusaninieugelegt 
und  schließlich  eingebunden.  Die  linke  Seite  jeden  Blattes  blieb 
AfcMv  fflr  KvitBricMludite.  L  *.  29 
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für  die  Enlscheidung  des  Königs  frei.  Diese  wurde  nicht  aus- 
führlich, sondern  nur  in  kurzen  Schiagworten  und  Sätzen  niitgeteilL 
Es  sind  die  berühmten  Handbemerkungen,  in  denen  der  Geist 
des  Königs  so  bezeichnend  zutage  tritt  Erst  pflegten  sie  mit 
Tinte,  später  gewöhnlich,  dann  ziemlich  ausschließlich  mit  Bleistift 
geschrieben  zu  werden.  Anfangs  machte  der  König  seine  Be- 
merkungen gern  selber  und  zwar  eigentlich  immer  mit  Tinte^ 
daneben  kam  Vertretung  durch  Kablnetissekretäre  auf  (Tunidist 
durch  Eichel  und  Coeper),  die  in  dem  letzten  Jahizehnte^  al^ 
Friedrich  älter  und  schwächer  wurde^  herrscht  Nunmehr  ließ 
sich  derselbe  am  frflhen  Morgen  während  der  Ordnung  der 
Haarfrisur  und  des  Zopfte  die  Auszüge  von  dem  betr.  Kabinetts- 
sdcrefär  vorlesen,  dem  er  alsdann  sdne  Antworten  diktierte; 

Auch  noch  eine  weitere  Eigenschaft  der  Extradbände  muß 
erwähnt  werden.  Seit  dem  30.  Juni  1778  beginnt  man  die  Ent- 
würfe einiger  wichtiger  Aiil*ürten  jedem  Tage  beizufügen.  Um 
sie  leicht  kenntlich  zu  machen,  schrieb  man  sie  auf  blaugrauem 
Papier,  was  bis  1782  mehr  oder  weniger  regelmäßig  durch- 
geführt war. 

Wie  schon  gesagt,  finden  sich  in  diesen  Extracten  die  nicht 
amtlichen  Eingänge  an  den  König  verzeichnet.  Es  sind  deßhalb 
in  ihrer  Mehrzahl  Gesuche.  Schon  im  Jahre  1744  hatte  der  König 
bekannt  gemacht,  daß  jeder  seine  Bitten,  Gesuche  und  Beschwerden 
eigenhändig  bei  ihm  anbringen  und  der  genauesten  Erwägung 
versichert  sein  dürfe.  Weil  nun  aber  jeder  Qesuchssteller  seinen 
Wunsch  begrtUidete,  so  bieten  jene  durch  22  Jahre  fortlaufenden 
aber-  und  aberlausende  von  Briefen  dn  ungemein  reiches  und 
unmittelbares  Bild  der  Verhältnisse  und*  Lebensumstände.  Ffir 
Kultur-  und  Familiengeschichte,  fQr  Sitten,  Ackerbau»  Handel  und 
Städtewesen  sind  die  Extcacte  eine  Quelle  ersten  Ranges.  Nicht 
minder  ausgiebig  erweisen  sie  sich  fQr  das  Wesen  des  Königs: 
seine  Entscheidungen  lauten  strenge  und  sachlich  und  verraten 
nicht  selten  einen  geradezu  beängstigenden  Scharfblick,  der  sofort 
alle  1  iiiileigedanken  des  Bittstellers  duichschaut.  Gemüi  zeigt 
sich  selten,  am  ersten  da,  wo  es  sich  um  ihm  näherstehende 
Personen,  wie  um  Zieten,  handelt,  für  dessen  Wohlergehen  er 
sehr  besorgt  ist    Stets  hat  Eriedrich  das  Wohl  seiner  Unter- 
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tanen,  noch  deutlicher  das  des  Staates  vor  Augen:  gegen  die 
Staatsraison  tritt  alles  nndere  xurück.  Fntsclieidimgeii  werden 
deshalb  nicht  selten  vom  Standpunkte  der  Finanzen  getroffen; 
allem  Produktiven,  d.  h.  wirklich  und  nicht  blos  scheinbar  Leisten- 
den ist  der  König  geneigt,  weniger  zugänglich  hingegen  zeigt 
er  sich  für  die  Not  der  Witwen  und  hilfebedCtrftigen  Töchter. 
Die  demütigste  Bitte  erzielt  keine  Wirkung»  wenn  sie  nicht  be- 
grflndet  und  berechtigt  erschein^  und  «udi  dann  wird  ihre  Er- 
fOIlung  oft  durch  Oeldmangd  unmöglich.  Eine  ungemeine 
Personal-  und  Sachkenntnis,  ein  ersfaiunlidies  QfKUtehtni^  selbst 
für  Kleinigkeiten^  kommt  dem  gestrengen  Landesherrn  zu  statten. 

Unter  solchen  Umsttnden  kann  es  gewiß  Interesse  bean- 
8|irachen,  wenn  wir  dieZdt  des  grofien  Friedrich  durch  Mitteilung 
emer  Auswahl  seiner  Briefregesten  mit  ihren  Randbemerkungen 
dem  Leser  vor  Augen  führen.  Wir  haben  dafür  eines  der  späteren 
Jahre,  nämlich  1780,  gewählt,  weil  sich  da  die  l  eiden  und 
Leidenschaften  des  Krieges  beruhigt  hatten  und  das  Land  sein 
Alltagsgepräge  angenommen  hatte. 

Ueberblicken  wir  vorher  kurz,  was  jene  Briefe  uns  lehren. 
Schroff  steht  der  Adel  noch  neben  dem  Bürger,  während  der 
Bauer  ständisch  dem  Bürgerlichen  bereits  nahegerückt  ist.  Rück- 
sichtslos nimmt  der  König  den  Adel  für  Heer  und  Staat  in  An- 
spruch, sucht  ihn  dafür  aber  als  Stand  und  in  seinen  Privilegien  und 
Besitzungen  zu  iiatten,  ohne  freilich  ausreichende  Mittel  zu  haben, 
so  daas  er  ihn  in  dem  Streben  zu  nützen  bisweilen  geradezu 
schidigt  Ein  tiefer  Notstend  hat  wetthhi  den  Adel  eigriffen,  viele 
seiner  Glieder  sind  durch  den  Krif^  verannt^  andere  üivalide  ge- 
worden, ganze  Familien  sind  vernichte^  weil  der  Vater  und  die 
Söhne  vor  dem  Feinde  gefallen,  sie  Wunden  oder  sehleicfaenden 
Krankheiten  erlegen  sind,  so  dafi  nur  noch  die  Witwe  und  hilf- 
lose Töchter  übrig  blieben,  die  bei  der  erst  gering  ausgebildeten 
Erwerbsmöglichkeit  tettildilidi  Hunger  leiden.  Oegen  diese  ge- 
waltigen Opfer  an  Gut  und  Blut,  die  der  Adel  auf  dem  Altare  des 
Valeriandes  gebrachi  hat,  kommt  die  Bevorzugung  desselben  bei 
OffizierstcUen ,  die  Besetzung  einiger  Dameuhluiör  luil  adeligen 
Frauen  und  Mädchen,  die  gelegentliche  Aushilfe  der  Einzelnen 

bei  weitem  nicht  auf.  Die  Rechte  des  Adels  waren  in  der  Not 
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der  Zeit  vielfach  nur  zu  sehr  zu  Pflichten,  zu  einer  Suikuiig  der 
Krone  geworden.  Als  eine  adehge  Witwe  bittet,  ihren  Sohn  zu 
verabschieden,  damit  er  das  in  Schulden  geratene  vätediche  Gut 
übernehmen  kuiine,  wird  sie  zurückgewiesen;  ähnlich  ergeht  es 
einem  adeligen  unverheiratelen  Madchen,  deren  sechs  Brüder  im 
Kriege  gefallen  sind.  Laufende  Pensionen  gewährt  der  König 
äußeret  selten,  gewöhnlich  heißt  es:  »es  ist  nichts  da";  und  wenn 
er  gewährt,  so  sind  es  zwd  Taler,  deren  drei  und  dergleichen« 
Während  er  adeligen  angesehenen  Frauen  jede  Unterstützung 
vmagji,  bewilligt  er  einer  ArbdterfFau  zwei  Taler.  Man  siebt, 
der  Ktoig  veifuhr  keineswegs  voreingenommen.  Nun  besaß  der 
Adel  aber  vielfach  nicht  die  JMittel,  seme  Güter  zu  halten  oder 
andere  zu  erwerben.  Daraus  entstanden  die  sonderbaisten  Oesnche 
an  den  Könige  um  aus  der  BedrSngnis  herauszukommen.  Das 
einfschsie  wäre  natttilich  gewesen,  das  Out  zu  verkaufen;  kauf- 
kräftig aber  erwiesen  sich  nur  BQigerliche:  das  Bürgertum 
erschien  hier  als  wirtsdnMfch  notwendige  Erglnzung  des 
Adels.  Diese  wichtige  Tatsache  ließ  Friedrich  ungerührt:  er 
wollte  nicht  adelige  Oüter  in  bürgerlichen  Händen  sehen  und  schlug 
deshalb  die  Gesuche,  einen  derartigen  Verkauf  zu  erlauben,  nh; 
einmal  mit  der  Begründung,  die  Bürger  sollen  keine  adelige  Prci- 
hcit  haben.  Die  Folge  wird  in  den  meisten  Fällen  nicht  füllte, 
sonder-n  Unglück  gewesen  sem:  der  Bankerott  des  Bittsleilers. 
Ein  wenig  von  der  aristokratischen  Denkart  liegt  auch  in  der 
Entscheidung,  daß  keine  Kaufieute  bei  den  Husaren  eingestellt 
werden  dürfen,  und  doch  hat  dies  einen  tieferen  Sinn.  Friedrich 
wollte  bei  der  Reiterei  wesentlich  Leute  vom  Lande  haben,  die 
nicht  blos  reiten  konnten,  sondern  mit  Pferden  aufgewachsen 
waren  und  -sie  deshalb  zu  behandeln  verstanden. 

Aber  nicht  blos  in  den  Kreisen  des  Adels  gab  es  viele  6e- 
dflifügei  auch  die  berühmte  Dichterin  Kuschin  konnte  scbreibeni 
sie  sei  beständig  krinklicfai  und  sie  erhält  dann  in  Gnaden  4  Taler. 
Eme  Witwe  von  75  Jahren  bekommt  den  Beschddi  sie  solle  warten, 
bis  eine  Pension  frei  wfirde.  Eigentümlich  mutet  uns  die  Armut 
Berlins  an.  Aus  den  verschiedensten  Gegenden  der  Sladt  liegen 
Oesuche  von  Hausbesitzern  vor,  daß  sie  nidit  die  Mittel  besäfleni 
ein  Haus  zu  bauen,  ein  solches  zu  vergrößern  oder  auszubessern, 
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und  dai)  deshalb  der  König  dies  tun  möge.  Auch  die  Schöne- 
beiger  Bauern  beklagen  sich,  sie  seien  zu  arm,  um  ihre  Häuser 
repsrieren  zu  können  —  jetzt  heißen  die  Leute  Millionenbauem. 
Eine  unsägliche  Dürftigkeit  und  Kleinlichkeit  blickt  überall  her- 
vor. Man  erkennt,  aus  wieviel  Trübsal»  Kummer  und  Hunger 
sich  Preuflen  damals  empofgeuMtet  Int 

Der  König  hatte  also  allen  Qnind  zur  größten  SparsamhetI 
und  zur  sOrhsten  Ausprigung  des  Siaatsinteresses.  Seine  fiska* 
Kscben  Entscheidungen  eracbeinen  oft  hai^  aber  nur  so 
konnte  dem  armen  Staate  aufgeholfen  werden.  Als  eine  Witwe 
bltle^  ihren  hn  Dienste  stehenden  Sohn  zur  Bewirtschaftung 
ihrer  Oflter  zu  entbesen,  wird  sie  abschlägig  beschieden,  weil  sie 
sich  anders  helfen  könne;  als  aber  ein  Papierfabrikant  dem 
Könige  klaja^t,  er  vermöge  sich  nicht  zu  halten,  weil  seine  Gläu* 
biger  ihn  dran^tL-n,  da  bargt  der  knauserige  Landesherr  für  ihn, 
denn  ..eine  Fabrique  ist  eine  sehr  gute  Sache,  die  möchte  nicht 
gern  übern  Hauff  gehen  lassen«.  Aus  diesen  Gründen  erklärt 
sich  auch,  daß  die  Juden  bei  den  verschiedensii n  Anlassen  Por- 
zellan der  königlichen  Fabrik  zu  Bcrlm  kaufen  mußten,  seibs^ 
wenn  sie  gar  keine  Verwendung  dafür  hatten.  Es  galt  dem  Gebieter, 
seine  Fabrik  in  die  Höhe  zu  bringen.  Um  alles,  selbst  die  ent- 
legensten Dinge,  bekümmerte  er  sich,  überalt  griff  er  ein  mit 
staatlicher  Bevormundung,  selbst  in  reine  Privatangelegenheiten. 
In  seinen  Augen  gab  es  solche  eigentlich  überhaupt  nich^  jeder 
Steaisbflrger  war  ihm  eben  ein  Bruchstück  des  Steates.  Als  ein 
Bertiner  Glaser  Qtes  aus  Ratibor  beziehen  will,  verweist  er  ihn 
aufLöwenbeig.  Alles  soll  möglichst  im  Lande  beigestellt  werden; 
der  König  selber  braucht  keine  auslindischen  Sachen.  Er  legt 
Gewicht  darauf,  daß  jeder  mit  dem  Platze^  den  der  Staat  ihm 
angewiesen  hat^  zufrieden  is^  Stellenverinderungsgesuche  lehnt 
er  durdiweg  ab«  Dabei  hflit  er  auf  gute  Zucht  Die  nachtrlg* 
Ncfae  Heirat  zur  Legitimierung  eines  natürlichen  Kindes  findet 
keine  Gnade  vor  seinen  Augen.  Nach  unserem  Empfinden  hat 
die  Allmacht  des  absoluicii  Kuiugiums  bisweilen  etwas  geradezu 
Schreckliches.  So,  wenn  ein  Vater  bittet,  seinen  Sohn,  der  zehn 
Jahre  auf  Festung  gesessen,  auf  Lebenszeit  einzusperren,  weil  er 
sich  nicht  bessere.  Der  König  genehmigt  es,  wenn  keine  Besse- 
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rung  zu  hoffen  sei.  Nur  dadurch  wird  man  mit  der  furchtbaren 
Allgewalt  einigermaßen  versöhn^  daß  sie  nicht  willkürlich  gehand- 
habt  wird  und  alle  trifft  ohne  Anaehen  der  Person,  gteichvid  ob 
CS  sich  um  dnen  ßettler  handelt  oder  um  einen  Prinzen. 

Von  dar  preußisdien  Justiz  iiat  der  Gestrenge  eine  hohe 
Meumng.  Als  ein  grSflidier  Oericlitaherr  sidi  Aber  einen  Bauern 
besdnrert  und  Untersudiung  fordert,  mdnt  derKdn^  da  wflrde 
so  wie  so  eingesdiritten,  hierum  braudie  sich  der  Beschwerde- 
führer nicht  zu  bekOmmenL  Sind  die  Arbeiter  widerspenstig^ 
so  grdft  der  starIce  Arm  des  Staates  ein.  In  Militarstrafen  erweist 
er  sich  hart,  er  bestätigt  fast  immer  das  Urteil  des  Kriegs- 
Gerichtes.  Dabei  zeigt  er  selber  starken  Qesefzessinn;  weil  andere 
ihre  Schranken  nicht  überschreiten  sollen,  tut  er  selber  es 
aijch  nicht.  Als  er  gebeten  wird,  eine  Äbtissinstelle  zu  besetzen, 
lehnt  er  es  ab,  weil  die  Schwestern  freies  Wahlrecht  besitzen. 

Die  Allmacht  des  Königs  bewirkte,  daß  man  alles  von  ihm 
enx'artete.  Eigentlich  jeder,  der  etwas  aut  deni  Herzen  hatte,  fühlte 
sich  vollauf  berechtij^,  an  den  König;  zu  schreiben,  wodurch  er 
der  Vertrauensmann  seines  Volkes  wurde.  Hier  erscheint  der  ab- 
solutistische Staat  noch  patriarchalisch.  Man  glaubt,  eine  große 
Familie  vor  sich  zu  haben,  deren  Haupt  der  König  ist  So  kommt 
es  denn,  daß  einige  Oesuchsteller  förmlich  mit  ihm  handeln  nach 
der  Formel:  gewähre  mir  dies,  dann  leiste  ich  dir  dafür  das. 
Kaiv  erscheinen  die  AntrSge  ofi^  sie  konnten  aber  auch  unver» 
froren  sein,  z.  &  bat  ein  IrQherer  Österreichischer,  also  fremder 
Oberleutnant^  ihm  das  Hauptmannspatent  zu  verleihen,  damit  er 
eine  vorteilhafte  Hdmt  zu  schließen  vermöge» 

Wir  lassen  jetzt  die  Excerpte  des  Jahres  1780  einzefai  in  sach* 
lieber  Gruppierung  folgen,  dabei  l)emerkend,  daA  die  Schreibweise 
beibehalten  wurde,  die  Kamen  dagegen  durchweg  auf  die  Anfangs- 
buchstaben verkürzt  sind.  Die  Auswahl  geschah  entweder  nach 
dem  lnhaU<!  der  Iimtv^ben  oder  wegen  der  Randbemeriaingen. 
Letztere  sind  nie  eiL^enhändle:,  stets  mit  weichem  Bleisufi  flüchtig 
hingeworfen,  und  deshalb  bisweilen  schwer  lesbar,  zumal  wenn 
sich  die  Buchstaben  verwischt  haben. 
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Die  Wittwe  des  verrtorbene»  Geneial  Liciitemuit  v.  IC»  veldier 
vor  4  Jahren,  ffir  den  Kopff  des  Alexander,  so  aus  Jaspis  ge- 
arbeitet, durch  den  Lecteur  Catt  800  R.  Th.  versprochen  worden, 

bittet  allerunterthän igst,  ihr  gedachte  800  R.  Th.  alki 'gnädigst  aus- 
zahlen zu  lassen.  —  Ich  bäte  sie,  doch  Geduld  zu  haben,  jetzundcM- 
ginge  das  ohnmöglich  an,  vielleicht  mit  der  Zeit  kauffe  es  ihr 
wohl  mahl  ab,  aber  jetzt  kann  ich  das  nicht  thun. 

Die  Poetin  Karschin  hieselbst  bittet  allerunterthänigst  ihr,  da 
sie  seit  einiger  Zeit  beständig  kränkUch  ist,  eine  Qnadensbeze^ng 
viederfahren  zu  lassen.  —  Vier  Thaler. 

Eine  v.  K.  zu  alt  Kollziglow  in  Pommern,  deren  6  Brüder, 
welche  bey  der  Ann^  gealanden,  im  siebenjfthngen  Kriege  ge- 
blieben sind,  und  «eiche  nichts  weiter  zu  leben  ha^  bittet  alter- 
unterthinigß^  ihr  eine  Ideine  Pension  allergnAdig^t  zu  aooordfatn. 
—  Ist  nichts  da. 

Die  Wittwe  eines  vor  16  Jahren  hieedbst  verstorbenen  Colo- 
nisten  Nahniens  Blflsigen,  welche  ^h  durch  schwere  Arbeit,  so 
sie  nunmehr  in  ihrem  72  jährigen  Alter,  nicht  mehr  verrichten 
kan,  zeither  erhaUca  hat,  bittet  alleruntertliaiugst,  ihr  einige  ünter- 
siutzung  allergnädigst  zu  accordiren.  —  Sollen  2  Thalei  geben. 

Eine  Lieutenants  Wittwe  v.  W.  zu  Neu  Wedell  bittet  aller- 
nnterthaniVst  in  ihrem  75  jährigen  Alter,  ihr  zu  ihrem  nothdürff- 
tigen  Unierhalt  eine  Pension  allergnädigst  zu  ertheilen.  — 
Warten  bis  was  vaoint  wird. 

Eine  Wittwe  Nahmens  F.,  deren  verstorbener  Mann  als  ein 
Colonist  anher  gekommen  war,  bittet  allerunterthänigst,  in  ihren 
72jihrigen  Alter  ihr  zu  ihrem  Unterhalt  eine  Unteistatzung  aller* 
gnidigst  zu  aooordiren.  —  Zwqr  Qulden  geben. 

Die  Wittwe  des  im  ersten  Schlesischen  Kriege  fai  anno  1741 
gebliebenen  Lieutenant  v.  E,  Zietenschen  Regiments,  welche  in 
ihrem  40iShrigen  Wittwen  Stand  sich  zu  Ragnit  ihren  Unterhalt 
kümmerlich  erworben  hat,  bittet  allerunterthänigst,  ihr  in  ihrem 
niinmchngen  hohen  Alter  eine  kleine  Pension  aiiergiudigst  zu 
accüidiren.  —  Ist  nichts  da. 

Die  Wittwe  des  verstorbenen  Obristcn  und  Intendrint  v.  B. 
flberschikket  aileruuteriJiänigst  den  ihm  conieruci  gewesenen  Orden 
pour  k  mäite  und  bittet  allerunterthänigst,  ihr  zur  Erziehung 
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ihrer  4  unenraciiseiien  Kinder,  von  vddten  sie  nidtt  meldet  ob 
es  Söhne  sind»  eine  Ideine  Pension  lUcignidig^t  zu  ertheilcn.  — 
Wo  sollen  alle  Pensions  herkommen,  ist  Nichts  da. 

Der  FUmridi  v.  K,  Kellersdien  Regiments,  bittet  aOenmler- 
fhänigst  nadi  nunmehr  erfolgtem  Absterben  der  Äbtissin  des 
Jungfräulichen  Closters  ad  sanctam  Ciaram  zu  Oiogau,  seine  Cou- 
sine die  Baronne  von  K-,  welche  an  diesem  Closter  die  einzige 
von  Adel  ist,  zur  Äbtissin  dabey  ailergnädigst  zu  verordnen.  - 
Sie  haben  die  Wahl;  ich  confirmire  solches  nur  und  kann  also 
weiter  nichts  bey  der  Sache  thun. 

Der  von  dem  nunmehrigen  von  Int^^eislebenschen  Regiment 
in  anno  1756  als  ( )l'rist  Lieutenant  dimiitirte  Major  v.  D.  bittet 
allerunterthänigst,  ihm,  da  er  nunmehr  in  seinem  76jähngen  AHser 
nichts  mehr  zu  leben  hat,  eine  kleine  Pension  ailergnädigst  zu  er- 
theilen.  —  (Wird  abgelehnt). 

Der  gewesene  Obrister  v.  B.,  dem  es  am  nothdflrftigsten 
Unterhalt  fehlet,  bittet  ailerunterthänigs^  ihm  eine  nur  kleine 
Pension  aHexgnfldigst  zu  aooordiren.  -  (Wird  abgdehnt). 

Der  V.  T.  zu  Bemstadt^  welcher  5  SOhne  zum  Dienst  erzogen 
hal,  dadurch  aber  von  'Mitteln  ganz  entblößet  worden  is^  bittet 
allenintertfaAnigst,  ihm  eine  UnterstQtzung  zu  seinem  Unterhalt 
allergnädigst  zu  eitheilen.  —  (Wird  abgelehnt). 

Der  Lieutenant  v.  B*,  Bnunschen  Regiments,  meldet  aller* 
unterthänigst,  daß  sein  Schwager,  der  gewesene  Capitaine  v.  FC 
zu  Lillehn  in  Pommern  verstorben,  und  dessen  hinterlassene  Kin- 
der in  der  grösten  Arnuah  sich  befirkK  n,  und  bittet,  zwey  seiner 
Niecen  Anwartschafften  auf  vacanl  w  cni ende  Stellen  bey  dem  Stnie 
Heiligengrabe  allergnädigst  zu  ertheilcn.  —  Es  sind  schon  so 
viele,  und  wenn  Ich  sie  auch  gebe,  so  kommt  dabey  docli  nichts 
heraus,  denn  sie  müßen  an  30  Jahr  warten,  so  viele  sind  ihrer  schon. 

Die  Wittwe  des  verstorbenen  Obristen  v.  W.  dancket  aller- 
unterthänigst, für  die  ihr  allergnädigst  ertheilete  Pension  von  100 
R.  Th.  jährlich,  und  bittet,  wegen  ihrer  gar  großen  Armuth,  ihr 
die  dieserhalb  zu  entrichtende  Chargen  und  Stempel  Jura  aller- 
gnädigst  zu  erlaßen.  —  Geht  an. 

Vit  Wittwe  des  vor  zwey  Monathen  vcnlorbenen  Canonier 
Rdchefmi  dem  im  vorletzten  Kriege  bey  Wdssenfds  ehi  Bein 
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durch  dnc  Cmoneii  Kugel  w^ggacho«eo  worden^  bittet  allenmter* 
Üitotgs^  in  Ansehung  ihrer  Armuth,  ihre  b^den  Söhne  von  12 
und  7  Jahren  im  Pdtadamschen  Weysen  Hitne  lUergnädigst  auf- 
nehmen zu  lassen.  -  Das  geht  an. 

Die  Wittwe  des  Musquetiers  Stellhof  bittet  aUerunterfhlnigst, 
ihren  13  Jahre  alten  Sohn,  dem  sie  keinen  Unterhalt  länger  geben 
kann,  allergnädigst  versorgen  zu  lassen.  -  Ins  Waysenhaus  kann 
sie  ihn  ja  bringen. 

Der  beym  Cadetten  Corps  gestandene  Lieutenant  v.  P.  bitte, 
allerunterthänigst,  da  er  nichts  zu  leben  hat,  ihm  eine  Versorgung 
aJlergnädigst  zu  accordiren.  -  (Wird  (abgelehnt). 

Der  Lieutenant  B.,  Berlinschen  Land  Regiments,  bittet  ali-.i- 
unterthänigst,  wegen  seiner  unheilbaren  Ble^uren  ihn  im  Invaliden 
Hause  allergniUligst  aufnehmen  zu  lassen.  —  Zwey  Thaler 
schicken. 

Der  Premier  Lieutenant  v.  N.  vom  Bosniacken  Regiment,  welcher 
im  letzten  Kriege  unter  dem  Commando  des  Christen  von  Ooetzen 
am  Neiße  FluB  gestanden,  und  mit  40  Mann  Dragoner  und 
Husahren  den  13.  January  a.  p.  auf  einen  Troup  Österreicher 
von  200  Pferden  bey  Ntckelsdorff  eingehauen  und  davon  13 
Pferde  und  9  Mann  zu  Gefangenen  gemadiet  bat,  bittet  aller* 
unterthlnigst,  in  Ansehung  der  den  i4J£  January  bcy  Fugmantel 
vom  Feinde  ihm  genommenen  2  Pferde  und  simmtlicher  Equipage, 
die  er  als  ein  armer  Officier  sich  wieder  anzuschaffen  außer  Stande 
ist,  ihm  eine  Unterstützung  allergnädigst  zu  accordiren.  —  Ich 
habe  nicht  viel  gutes  gehört  von  die  Bosniaquen. 

Der  Geilem  1  .W  ijor  v.  R.  zeiget  auf  cic  ihm  ertheilete  Ordre 
allerunterthänigst  an,  daß  nicht  sowüiil  durch  seine  langjährige 
Dienst  fatiguen,  als  durch  verschiedene  Fälle  mit  dem  Pferde, 
sein  Cörper  dergeaialt  niiniret  worden,  dal)  er  den  rechten  Ann 
nicht  mehr  recht  gebrauchen  kann,  daß  insbesondere  die  Brust 
und  das  Creutz  bey  ihm  dergestalt  gelitten,  daß  wegen  kurtzen 
Athen  und  Stiche  in  der  Brust,  er  das  Reiten  nicht  mehr  aus- 
halten kan,  und  daß  ihm  seine  Kopf  blessur  das  Gedächtniß  un- 
gemein geschwächet  hat,  und  bittet  wiederhohlentlicb,  ihm  den  ge- 
suchten Abschied  mit  einer  mäßigen  Pension,  wovon  er  nothdürftig 
leben  könn^  allergnädigst  zu  accordiren.  —  Der  Wein  wird  wohl 
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mehr  Schaden  gdhaa  haben  wie  allcB  andere  Bcy  der  Revue 
werde  ihn  sehen. 

Ein  Tuchmacher  Nahincns  A^uUer  hieselbst,  welcher  durch 
den  Verlust  der  Augen  sich  mit  Frau  und  sieben  Söhnen  in  die 
elendeste  Umstände  befindet,  bittet  allerunterthänigst,  ihm  eine 
Unterstützung  zu  seinem  Unterhalt  allergnädigst  zu  accordiren. 
—  Zwei  Thaler  geben. 

Der  21  Jahr  bey  dem  reitenden  Feld  Jäger  Corps  gestandene 
nunmehro  mit  dem  Förster  Dienst  zu  Köritz,  Amts  Neustadt  an 
der  Dosse,  versoigete  Nahmens  Bemer,  bittet  allerunlerthanlg^ 
Ihm,  da  er  aemen  Dienst  nicht  gerne  mit  Schulden  antreten  möchte^ 
die  dieserhalb  zu  entrichtende  182  R  Th.  Chargen  und  Stempel- 
Jura  allergnädigst  zu  erlassen.  —  Nein  das  geht  nicht  an. 

Der  invalide  Sergeant  T.  bittet  allerunterthänigst,  ihm  den 
Todten  (Irabcr  Dieiislzu  Halle,  den  der  diiniUirtc  l'iitcr  Ülficier 
bereits  erhalten  hat,  da  derselbe  sich  eher  wie  er  sich  ernihren 
kann,  allergnädigst  ertheilen  zu  lassen.  -  Geht  an,  wo  ich  es  zu 
vergeben  habe. 

Der  gewesene  Premier  Lieutenant  nunmehrige  Accise  Brigadier 
V.  F.  zu  Dirschau  in  West  Preußen  bittet  allerunterthänigst,  der 
Genend  Accise  und  Zoll  Administration,  daß  sie  ihn  mit  einem 
oonvenableren  Dienst  versorge»  allergnädigst  Ordre  zu  ertheilen.  — 
Man  kann  ihm  keinen  andern  Dienst  gieben,  als  den  er  vor- 
stehen kann. 

Der  Forst  Rath  Reiche  zu  Alt  Ruppin  bittet  allerunterthänigst^ 

in  Ansehung  seiner  49jährigen  Dienstleistung  und  kränklichen 
Umstände,  ihm,  seinen  Dienst  dem  gewesenen  U^Lgimcnts  Quartier 
Meister  Katsch,  Hordtschen  Frey  Regiments,  welcher  ihn  Zeit  Lebens 
zu  unterhalten,  sich  engagircn  wird,  abtreten  zu  dürffen,  die  Er- 
laubnis allergnädigst  zu  ertheilen.  -  Ist  nichts,  geht  nicht  an;  was 
versteht  ein  Quartiermeister  von  Forstwesen. 

Zwey  Deputirie  aus  dem  Glatzschen  Creysc  bitten  allcrunter- 
thänigst,  den  Einwohnern  desselben,  in  Ansehung  der  wirend  dem 
letzten  Kriege  erlittenen  Schäden,  damit  sie  sich  davon  erhoblen 
und  oonserviren  k(ynnen,  eine  Untersttttzung  allergnädigst  ztt 
aocordiren.  -  Geduld,  wenn  Ich  nach  Schlesien  kommei 
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Der  bcy  dem  ehemaligen  Regiment  von  Nassau- Usingen 
gestandene  Capitain  v.  M.,  welcher  erster  Director  bey  dem  Feld- 
Lazareth  der  2.  Armee  ge^rcscn  ist,  bittet  aüerLinterthänigsl,  bis  zu 
seiner  anderweitigen  Versorgung:  mit  einem  Dienst,  ihm,  zu  semem 
und  seiner  tamille  Unterhalt,  eine  Unterstützung  aliergnädigst  zu 
accordiren.  -  Ist  nichts.  Windbeutel. 

Der  V.  Th.,  welcher,  auf  die  ihm  aliergnädigst  ertheilete  Ver- 
sicherung, ihn  bey  einem  Husaren  R^ment  zu  pladien,  seine 
Demission  aus  Chur-Sachsischen  Diensten  gesuchet  hat  und  anjetzo 
in  Berlin  sich  befindet,  -  bittet  alleruntertbänigst,  ihn  allergnftdigst 
zu  pladren.  -  SoU  nur  «arten,  bis  Ich  beßer  bin. 

Der  wegen  emer  bey  Colltn  erhaltenen  schweren  blesaur  am 
Kopff  dimitfirle  Ritt  Meister  v.  K,  bittet  allenintertfaAn^ist»  In  An- 
sehung seiner  22jahri0en  Dienste^  ihm  die  durch  Absterben  des 
Obrislett  V.  K  erledigte  Intendanten  Stelle  allergnidigst  zu  er> 
thdlen.  -  Ist  sdion  veig^ben. 

Der  gewesene  Major  des  von  Wolffendorfechen  RegUnents 
und  nunmehriger  Land  Rath  zu  Hagen  in  der  Grafschaft  Marek 
V.  R.  bii'et  alleriintertiiaiiigst,  seinen  zwey  Jahr  bei  deni  Märckschen 
( aniiner  Deputations  Collepio  als  Referendare  stehenden  Sohn 
ilitn  zur  Subievatio  bey  seinem  durch  blessuren  geschwächten 
Cörper  mit  Genehmigung  der  Stfinde  aliergnädigst  adjungiren  zu 
laßen,  -  Nein,  ist  nichts.  Kinder  sollen  nicht  zu  Land>Räthen 
genommen  werden,  das  ist  wieder  die  Gesetze. 

Der  Director  der  teutschen  Comedie  Doeblin,  dem  seine 
Schau  Spiele  hieselbst  bey  Oel^genheit  der  Hoff  Trauer  auf  drey 
Wochen  untersaget  worden,  bittet  allerunterthänigst,  da  er  auf 
solchen  Fall  seine  Bande  würde  müßen  auseinander  gehen  lassen, 
ihm  seine  Schau  Spiele  morgen  wieder  anfangen  zu  dürfen«  alier- 
gnädigst 2U  erlauben.  -  Zu  Anfang  künftiger  Woche. 

Ein  in  Osterreidiischen  Diensten  gestandener  Premier  Lieute- 
nant V.  E  zu  Halberstad^  welcher  in  Königlichen  Landen  sich  zu 
etablhen  willens  ist,  bittet  allerunterthSnigst,  damit  er  um  so  eher 
eine  vorthdlhafte  Heyrath  außerhalb  Landes  schließen  könne,  ihm 
em  Capitaine  Patent  aliergnädigst  zu  acconUren.  -  (Keine  Antwort) 

Der  Sohn  eines  bemittelten  Hamburger  Kauffmanns  Nahmens 
Hasse,  welcher  hieselbst  auf  Schulen  gewesen   und  nunmehr 
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22  Jahr  alt  ist,  bittet  aUenmtiefMnigst,  dt  er  im  milittire  Dioist 
sich  zu  poussiren  wflnsdict  und  rdten  kann,  Ihn  bey  dem  Ziden- 

schen  Husahren  Regiment  allergnädigst  zu  pladren.  -  Nein,  bey 
die  ilussaien  \^  erden  kiMnc  Kauilcuie  genommen. 

Der  bey  dem  Hoidlsdien  I  rey  Regiment  gestandene  Capitaine 
V.  L,  welcher  bey  allen  im  letzten  Kriege  vorkotnnunden  Ge- 
legenheiten sich  disüiiguirt  hat,  bittet  wiederhohlentiicli,  ihn  als 
Stabs  Capitaine  bey  einem  Regiment  oder  als  Capitaine  in  der 
Suite  anderweitig  allergnädigst  zu  placiren.  Solche  junge  Leute, 
die  nehme  Ich  nicht  als  Capitains.  Wenn  Lr  aber  wie  Lieutenant 
dienen  will,  dann  will  ihn  bey  einem  Infanterie  Regiment  an- 
setzen, denn  Er  muß  nur  wißen,  daß  ein  großer  Unterschied  ist 
zwischen  den  Frei  Regimentern  und  regulären  trouppen. 

Die  verwittwcte  v.  U.,  deren  einziger  mit  ihrem  verstorbeneo 
Mann,  dem  ehemahgen  Capitain  ntmmcfafigen  von  Saldcnachcn 
Regunenis»  eizeugter  Sohn,  welcher  in  der  Cadetten-Schttle  zu 
Stolpe  eiTogen  wird,  nunmehr  das  15te  Jahr  erreidit  ha^  bttlet 
alleruntertfalnigßt,  denselben  bey  dem  von  Saldenschen  Rcghnent 
allergnädigst  zu  pladren.  —  So  jung  nehmen  sie  nicht  bey  die 
Regimenter.  15  Jahr  ist  zu  jung,  17,  18  wenigstens  mud  Cr  alt 
seyn.  Muß  erst  in  der  Cadetten  Schuhle  in  Stolpe  erzogen  werden. 

Der  auf  Werbung  zu  Stadt  Um  im  Schwartzburgschen  comman- 
dirtc  Lieutenant  v.  W.,  Schwartzschen  Regiiuer.ts,  biiiet  allerunier- 
tluinigst,  da  er  bereits  14  Jahre  t  )iticier  und  durch  den  Einschub, 
so  das  Regiment  gehabt,  ersl  einei  der  jiingsten  Second  Lieutenants 
ist,  ihn  allergnädigst  zu  avanciren.  —  Er  kann  ja  nicht  vor  avan- 
ciren,  hatt  ja  nichte  gcthan,  vorzüglich,  die  sich  hervorthun,  die 
werden  d istin guiret,  die  aber  weiter  nichts  thun,  müssen  ihre 
tour  abwarten. 

Der  Major  und  Commandeur  Hessen  Casselschen  Regiments 
V.  P.,  dessen  beyden  Söhne  als  älteste  gefreyte  Corporals  bey 
gedachtem  Regiment  stehen,  bittet  allem nterthAnigst,  da  der  ftllesle 
davon  bey  Gelegenheit  des  Abgimgs  des  Lieutenant  v.  von  dem 
Obristen  v.  B.  zum  Pihnridi  ui  VorKfahq;  gebracht  werden  wird, 
den  zweiten,  der  ebenfiills  die  Jahre  und  QrOfie  hat  bei  seinem 
gefreyten  Corporals  Tradament,  auch  zum  FUmridi  zu  avaadren, 
weldies  ihn,  da  er  noch  6  andere  Söhne  ha^  sie  ebenfalls  gut 
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erziehen  zu  bsseiii  encouragiren  wird.  —  Sie  haben  ein  Hauffen 
desertion  gdiabt  in  der  Campi^e^  sind  nicht  fleifiig  gewesen, 
haben  nicht  gehörig  Acht  gegeben,  die  Leute  nicht  in  Ordnung 
gehalteUi  seine  Söhne  mflasen  warten,  bn  der  tour  sie  trifft 
(Diese  beiden  v.  Pircfa  haben  es  bis  zu  Qeneralleutnanto  gebracht 
und  sich  namentlich  im  Feldzuge  1815  ausgezeicfaneL) 

Der  General  von  Zieten,  welcher  sich  för  Vcrkältungen  »ehr 
in  achi  nchiuen  muß,  bittet  allcrunterthänigst.  da  die  Tieger  Decke 
nur  Ober  den  leichten  Tolninnii  oder  Coinisole  gelragen  Vierden 
kann,  ihm  allergnädigst  zu  erlauben,  daß  er  selbige  zurücklüSbcn 
und  in  dem  Parade  Peltz  erscheinen  und  so  die  Revue  mitmachen 
dürfe.  -  Er  möchte  sich  ja  hiil^sch  in  Acht  nehmen  und  lieber 
gamicht  mit  herausgehen,  wenn  es  gar  zu  k.^lt. 

Der  Staabs  Rittmeister  v.  L.,  Zietenschen  Husahren  Regiments» 
welcher  bey  der  itzigen  Veränderung  eines  neuen  Commandeurs 
im  Regiment  die  Escadron,  so  eben  an  ihn  gestanden,  nicht 
erhaHen  hat,  bittet  allerunterlhflnigst,  da  er  seinem  devoir  in 
Krieges  Zeiten  auf  das  flu0erste  g^flget  ha^  wovon  seine  erhaltene 
blessuren  das  siebente  Zeugnifi  gd>en,  ihm»  in  Ansehung  seiner 
aojährigen  Dienste^  die  Versicherung  sehies  hiemSdnlen  Avance- 
mentSy  zu  seiner  Rechtfertigung  vor  der  Welt,  allergnldigst  zu 
ertheilen.  -  Was  hatt  Er  denn  zu  klagen.  Commandeurs  setze 
ich,  wie  Ich  uül,  besonders  wo  die  Regimenter  so  faul  sind,  wie 
das  V.  Ziethen.  Da  muß  ich  wohl  einen  Commandeur  haben,  der 
sie  ein  bisgen  wieder  in  Ordnung  bringt. 

Der  General  Major  v.  E.  übersrhikket  allcniniii thäniirst  die 
über  den  Füsilier  C.  seines  Regiments,  wegen  Desertions  Complots 
und  verschiedener  b^;angenen  DiebstähiCi  abgesprochene  Krieges 
Rechtliche  Sententz,  worin  demselben,  nach  Anleitung  der  Krieges 
Articuts,  30  Mahl  großen  Lauffen  in  drey  Tagen  durch  200  Mann 
und  zehen  jährige  Fe8tungBari)eit  zuerkannt  worden.  —  Confirmirt 

Der  Oenenl  Lieutenant  v.  f.  flberschildcet  allerunterthän^ 
die  Qtwr  dem  Ftksilier  Raat  seines  Regiments,  welcher  aus  dem 
Mecklenbuigschen  gebflrtig  ist,  und  als  er  wegen  unternommener 
Desertion  g^traffet  werden  sollen,  daB  er  ein  Schinder  gcweseni 
fiUschlich  von  sich  angegeben,  abgesprochene  Krieges  Rechtliche 
Sententz,  worinn,  nach  Anleitung  des  37.  Krieges  Articuls,  erkannt, 
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daß  er  mit  dem  Straupbesen  bestraffet,  zum  Schelm  gemachet  und 
auf  Zeil  Lebens  zur  Vestungs  Arbeit  ahwelietert  werden  soll.  — 
Das  wollen  wir  so  machen,  da  das  nicht  wahr  befunden.  Erst 
aber  Spitzruthen  laufen,  dann  3  Monath  auf  die  Veslung  schicken 
und  dann  unter  ein  Garnison  Regiment  geben.  Das  ist  besser. 

Der  V.  A.  zu  König^beiig  in  Preußen,  dessen  ältester  Sohn  in 
der  Armte  pladret  geweMn,  aber  megen  seiner  sch&ndlichen  Auf- 
fQtarung  cassiret  und  zu  zehen  jAhrigen  Vestungs  Arrest  in  Pillau 
condamniret  worden,  bittet  allenintertiiftnigst  da  die  Zeit  seines 
Arrestes  zu  Ende  gehd^  und  er  nidit  das  geringste  Zeicben  von 
Besserung  an  sich  verspüren  lässet,  ihn,  damit  er  sich  nicht  in 
das  größte  Unglück  stflrtzen  können  die  Zeit  seines  Lebens  in 
Arrest  zu  Pillau  aufbehalten  zu  besen.  -  Wenn  kdne  Befierung 
zu  hoffen,  so  habe  Ich  ntdits  dag^;en. 

Der  Cammerherr  v.  P.  bey  der  Prinzessin  von  Preußen,  dessen 
bey  dem  Ivcl^iiiiciTl  von  Rucdcr  als  Coniel  yesLinJLiicr  Sohn  zu 
seiner  Bcstraiung  und  Besserung  bis  auf  weitere  ordre  auf  der 
Vestung  Glatz  bleiben  sollen,  meldet  allerunterthänigst,  daß  sein 
anderthalb  jähriger  Ancsi  denselben  zur  Erkenntniß  seiner 
Pehier  gebracht,  und  dali  der  Commandant  Obrist  von  Regler 
ihm  eins  Zeugniß  giebet,  daß,  bey  der  ilini  die  let7te  Zeit  ver- 
statteten mehreren  Freyheit,  er  alle  Hoffnung  zu  einer  besseren 
Conduite  mit  Grunde  von  sich  hoffen  läßet,  und  bittet,  diesen 
-seinen  einzigen  Sohn  die  allerhöchste  Gnade  wiederfahren  zu 
Uesen,  ihn  noch  ein  Mahl  bei  einem  Infanterie  R^ment  in  einer 
kleinen  Garnison  zu  pladren.  -  Ich  weiß  nicht  m  Er  g^than 
hat  ich  werde  darum  eist  schreiben. 

Der  ehemalige  Major  in  der  Infuilerie  v.  M.,  dessen  Sohn, 
vor  beynahe  fflnf  Jahren,  zu  seiner  Corredion,  als  gefreyter 
Corponü  bey  dem  von  Ingerslebenschen  Regiment  mit  dem  Be- 
fehl gesetzet  worden,  daß  er  nkht  vor  glinzlicfa  gebesserter 
Conduite  zum  Offider  vorgesdilagen  werden  sollte,  tHüti  aller- 
unterthänigst, da  nach  der  Versicherung  seines  Chefs  sowohl  als 
seines  Capiiaine  er  ualiiciid  der  leuiLii  Campagne  sowohl  als 
sonst  eine  untadelhaffte  Auffühmng  geauliert,  er  auch  bereits 
26  jähre  alt  ist,  ihn  nach  seiner  tour  zum  Officier  ailergnädigst 
vorschlagen  zu  lassen.  -  Wo  Er  glaubt,  daß  ich  das  alles  noch 
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wjßen  soll.  Er  muß  dodi  was  gjcXbm  haben.  Ich  werde  mich 
also  eist  darnach  etkundigien. 

Die  WIttwe  des  veRtoibenen  Presidenten  v.  O.  gebohrene 
¥.  R  zu  Berlin,  deren  Sohn,  der  ehemalige  Lieutenant  v.  wegen 
seiner  damahlige  Unarten,  auf  ihr  allerunterffaSnigrtes  Oesucb 
vor  drey  Jahren  zu  Vestungs  Arrest  nach  PilUiu  gebradit  worden, 
bittet  allerunterttiSnigst,  da  nunmehr,  nach  denen  ihr  von  dem  in 
Pillau  commandirenden  Capitafne  H.  und  General  Lieutenant  v.  St 
gegebenen  Nacfi richten,  dessen  Conduite  sich  gebessert  hat,  und 
er  biitsanier  geworden  ist,  den  General  Lieutenant  von  St.  zu  ge- 
dachten ihres  Sohn^  Liiassung  allergnädigst  Ordre  zu  erthciicn.  — 
Ich  muß  erst  wissen,  was  Er  gethan. 

Der  General  Major  v.  L.  überschikket  allerunterthänigsl  die 
über  den  Staabs  Capitaine  v.  N.  und  die  drey  Lieutenants  v.  Sch. 
V.  H.  und  V.  Y.  seines  Regiments  abgesprochene  Krieges  Rechtüdie 
Sententz,  in  welcher,  da  obgedachte  drey  Lieutenants  den  26. 
October  Abends  um  9  Uhr  einen  Apothecker  Gesellen  Nahmens 
Wolff,  der  ihnen  auf  der  Straße  begegnet,  angegriffen  und  ge- 
schlagen,  sich  dabey  der  bloßen  Degens  bedienet,  und  ihm  an  der 
lindcen  Hand  zwey  und  im  Gesichte  eine  obgleich  nur  leichte 
Wunden  beygebtacfa^  hiemechst  noch  an  eben  dem  Abend  um 
10  Uhr  vor  das  Quartier  des  Staabs  Capitaine  v.  N.  gegangen, 
und  als  derselbe  nach  ihrem  Verbmgen,  da  er  bereits  im  Bette 
gelegen,  zu  ihnen  nicht  henuisgekommen,  sich  sehr  unansHndiger 
Worte  gegen  ihn  liedienet^  und  am  folgenden  Tage  der  lieu- 
tenant  von  Y.  den  Stabs  Capitafne  von  N.  auf  der  Parade  ange- 
rufen, und  als  er  nicht  hören  wollen,  ihn  einen  schlechten  Kerl 
und  Kirchen  Dieb  t^^'nannt,  auch  da  ihm  die  übiisten  v.  B. 
und  V.  W.  befühlen,  siill  za  beyn,  diesen  Befehlen  nicht  gehor- 
sainet,  sondern  dagegen  gesaget,  er  rede  die  Wahrheit,  und  fort- 
gefahren zu  schimpfen,  bis  er  in  Arrest  geführet  worden,  dem 
Staabs  Capitaine  v.  N.,  welcher  zu  dem  Verdacht,  ein  Kelchtuch 
bey  sich  gestecket  zu  haben,  dadurch  Anlaü  gegeben,  daß  er,  als 
ein  Bataillon  des  Regiments  v.  Luck  im  letzten  Kriege  einige  Tage 
in  Johannsbetg  gestanden,  des  Abends  in  der  Capelle  daselbst 
gewesen,  und  es  zweyen  Füsiliers  vorgekommen,  daß  er  solches 
bey  sidi  gestekket,  da  es  doch  nur  sein  eigenes  Schnupfftuch 
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gpmaen,  auch  in  der  Capdk  kdn  Kdcbtuch  vermißet  wofdtn, 
dn  sedis  monatlidier  Vestungi  Arrest  denen  Ueutenanls 
H.,  und  von  S.  aiidi  da  sedis  tnonatiriidKr  Vcatungs  Ams^ 
dem  Lieutenaiit  v.  Y.  aber,  dt  er,  auSer  aeuien  Vergefanngen» 
auf  <yffentlidier  Paiade  gegen  die  Subordination  giebandel^  die 
Cassation  und  ein  jihrigier  Vestungs  Arrest  zueriunnt  worden.  — 
Das  M  eine  garstige  Sache,  das  Kriegs  Recht  confirmire  kh  und 
die  Officiers  werde  Idi  von  hier  zuschicken. 

Der  Graft  \'.  Sch.  auf  Schocnermarck  zeiget  allerunterthanigisi 
an,  daß  ein  aufwiegclcrischer  Bauer  Zimmermann,  aus  seinem  m 
der  Ucker  Marek  gelegenen  Gute  Schapow,  ihn,  als  seine  Ge- 
richts Obrig^keit,  mit  frivolen  Klagen  über  ihn  unaufhörlich  fati- 
guireti  und  bittet  alierunterthäni^st,  da  allen  Untenhanen  gleiches 
Recht  wiederfahren  muß,  dieses  Bauern  Klagen  und  Aufführung 
gegen  ihn  auf  das  genaueste  untersuchen  und  ihn,  nach  befundenen 
Umstanden,  allen  Vasallen  zum  Beys|»el,  oder  diesen  Bauern 
andern  aufrOhrischen  Bauern  zum  Exempd,  auf  emer  edalanten 
Art  betreffen  zu  lassen.  —  Das  würde  so  wohl  geschehen,  darum 
bitte  er  sich  nicht  zu  bekflmmem,  sonsten  hitle  nodi  nidils  davon 
gdiöret 

Der  Beamie  zu  Wansleben  im  MagdeburgMhen  Amts  Rjifli  K, 
welcher  seit  vorigen  Trinitatis  das  Amt  Wan8ld)en  in  Facht  fiber- 

nommen  hat,  zeiget  allerunterthänigst  an,  daß,  obgleich  er  die 
dazugehörige  Unterthanen  auf  alle  nur  mögliche  Arth  zu  conscr- 
viren  suchet  und  besonders  denen  Besclnx erden,  so  sie  wiederden 
vorigen  Beamten  ^eführet,  abhelffliclie  Alaallc  giebel,  selbige  jedoch 
durch  Aufwiegelung  ihm  das  Droselicn  und  verschiedene  oeco- 
nomischc  Arbeiten  wieder  zu  versagen  anfangen,  so  sie  keines- 
wegs umsonst,  sondern  für  Lohn  und  zwar  des  Jahrs  nur  wenig 
Tage  verrichten  müßen;  und  bittet,  da  wcg^  des  von  denen 
Unterthanen  verweigerten  Dröschens,  das  gewonnene  Getreyde 
nicht  nur  in  den  Scheunen  li^n  bleibet  und  das  Vieh  wegen 
Mangel  des  Strohs  und  Futters  beynahe  fOr  Hunger  umkommen 
muß,  sondern  audi  der  Acker  zur  künftigen  Emdte  ungednngen 
und  völlig  unberdlel  bldbel,  wodurch  er  an  den  Betfd  Stab  kommet 
und  die  Amts  Pacht  zu  bezahlen  außer  Stande  g^sdzet  wurd,  der 
Mag^ebuigschen  Cammer  ihm  eine  schleunige  UntersUUzung 
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nieder  die  dasigen  Untenlianen  zu  ihrem  eigenen  besten  zu  leisten, 
allergnädigst  aufzugeben.  —  Von  der  Cammer  und  Justitz  müssen 
hinschicken  an  Orth  und  Stelle  und  untersuclien  die  Sache,  wer 
die  Aufwiec^cler  sind;  die  Dienstei  die  sie  cinmahi  schuldig  sind, 
müssen  sie  doch  leisten. 

Die  verehelichte  Nahmens  D.,  deren  im  Cleveschen  gelegenes 
Gut  während  ihrer  Minderjährigkeit  verkauffet  worden,  bittet 
•Ilerunterthänigst,  die  dasigen  Oericbte  ihr  nunmehr,  da  sie  majo- 
mm  ist,  Rechenschaft  dieserhalb  zu  giebeDf  aliergnAdigst  anhalten  zu 
la^n.  -  An  die  Justitz  schicken. 

Sidwn  Bauern  aus  dem  MarienwerdtiBdien  Stadt  Dorff  Ober- 
fdd  zdgen  aUeruntertlilnigst  an,  daß  im  Monath  August  a.  p. 
ihr  arbdts-  und  wirflisdiafflsA^ielt,  so  wie  es  alle  Jalir  geschiclid, 
yoa  dem  Marienwerderscfaen  Aociscamt  aufgezeidinet  worden,  und 
daB,  weil  sie  das  junge  und  frembde  Vidk,  welches  niemahls 
angezeiget  worden,  nicht  angezeigt  haben,  sie  133  R  Th.  Stnfe^ 
welche,  da  sie  bereits  48  R.  Th.  exemtions  Kosten  bezahlen  müssen 
—  sie  gänzlich  ruiniren  würde,  bezahlen  sollen,  und  bitten  aller- 
unterthanißst,  nach  erforderten  der  Marien wcrderschen  Cammer 
Bericht,  gedachte  Strafe  ihnen  allergnädigst  zu  crlalkn.  Wollen 
es  erlassen  vor  dies  mahl,  aber  sie  sollen  dergleichen  nicht  wieder 
thun  und  ihre  Sach  richtig  angeben,  sonst  werden  sie  desto  mehr 
gestraft  wertien. 

Der  Dr.  Bernoulli,  Mitglied  der  Academie  der  Wissenschaften, 
bittet  allerunterthänigst,  seinen  Anverwandten  Nauman  aus  Neu- 
schatel,  welcher  Kgl.  Agent  in  Parma  ist,  zu  einer  Forderung, 
SO  er  an  zwey  Schuldnern  in  Parma,  die  eine  von  75000  livres, 
die  andere  von  12,000  livres^  hal^  wekhe  er,  um  viele  Chicanes 
zu  vermeiden,  nicht  gerae  geridifiich  ausUagen  möchte,  durch  ein 
Vorachfciben  an  den  Infant  Herzog  von  I^rma  allergnfldigist  zu 
verhelfen.  -  Ich  bin  ja  kein  advocat  Er  kann  seme  Sache  ja 
selbst  ausmachen,  wenn  sie  nchtmSBig  ist,  und  hatt  Er  nicht  recht» 
so  hOft  das  alles  nidits. 

Der  Post  Meister  K.  zu  Posen,  welcher  1772  dem  gewesenen 
Ritt  Meister  und  Brigade  Major  v.  W.  370  Ducaten  auf  einen 
Wcch:-cl  geliehen  iiattc,  und  fiir  welche  Schuld  der  verstorbene 
Genera!  I  leuteiiar.t  v.  B.  caviret  hat,  bittet  allerunterthänigst,  da 
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LT  mit  dieser  seiner  SLluikltorde: uni(  vom  Qeneral  Audhoriat 
abgewiesen  worden,  liin  dazu  allergnadigst  verhelfen  zu  lassen.  — 
Ans  Gen.  Auditoriat  Die  können  ihm  gehörig  antworten,  der 
W.  ist  längst  todt 

Der  Schäfer  Borchert  zu  Koestin  bey  Stettin  bittet  alleruntcr- 
thäni2;st,  ihm,  seines  verstorbenen  Vaters  Bruder  Wittwe  zu  hey- 
rathen,  die  Dispensation  allergnädigst  zu  ertheilen.  -  Geht  an. 

Die  wegen  eingeständlichen  Ehebruchs  von  ihrem  Mann  dem 
Major  V.  S.,  Usedomschen  Regiments,  «:^eschiedene  gebohrene 
V.  N.  bittet  alleruntertfainigst,  da  derselt>e  seines  theilsauch  dnen 
Ehebruch,  ob  er  zwar  dieserhalb  vom  Krieges  Consistorio  zum 
Reinigungs  Eyd  gelassen  worden,  begangen  ha^  gedachten  Major 
V.  S.  von  ihrem  Vermögen  gInzUch  afaveben  und  dagegen  ihr, 
so  lange  de  uncrheynfliet  bldbel;  monafhlidi  dn  Qewifies  zu 
ihrer  Subsisbmce  zu  rddien,  audi  ihr  ihre  dünmtlidie  Docu- 
menie  von  ihrem  Vermögen  auszuantworten,  anhalten  zu  kosen.  - 
Das  gehört  vor  die  Justitz,  kann  midi  darin  nicht  mdiren. 

Die  von  Steinfldcer,  weldicr  der  Consens  zur  Heyrath  mit 
dem  Conmiercien  Rath  und  Juchten  Fabriquen  Entrepreneur  zu 
i  iddicliüw  in  I 'oiiiniern  W.  aus  dem  Grunde,  ucil  sie  vor  dessen 
Scheidung  von  seiner  ersten  Frau  einen  verdächtigen  Umgang 
mit  ihm  gehabt,  abgeschlagen  worden,  bittet  alleruntertliänigst,  sie 
und  ihr  bereits  mit  demselben  i^c/cit^^etes  Kind  auf  immer  un- 
glücklich seyn  ^rürden,  ihr  die  Ik^w  illigung  sich  mit  dem  p.  W. 
ehelich  copuliren  zu  laßen  dlergnädigst  zu  aax)rdirea.  -  (Ohne 
Antwort  abgelehnt). 

Der  Lieutenant  von  der  Artillerie  R.  bittd  allerunterthänigst, 
ihm  den  allerhöchsten  Consens  zu  seiner  mit  der  getaufften  Jüdin  T., 
wdche  eine  solche  Erziehung  erhalten  hat,  daB  er  dne  glüddidie 
Ehe  mit  ihr  zu  fOhren,  dch  mit  Gründe  verspredien  kann, 
verabredeten  HtynXtt  dlergnidigst  zu  accordiren«  und  veipfltditet 
dch  dabcy,  nadi  sdnes  dten  Vaten  Tode^  sdn  nicht  geringes 
Vermögen  von  Friedebeig  in  der  Wetteiau  in  Königiidie  Lande 
zu  ziehen  und  dch  darinn  für  immer  zu  etablieren.  -  Ist  nichts. 

Der  Major  Printz  von  Holstdn-BedCfSchlidienssdienRegimettls 
bittet  aHeiunterdiänigst,  ihm,  als  dne  besondere  Qnade^  den  aller- 
höchsten Consens  zu  seyner  verd)redeten  Heyrath  mit  der  jüngsten 
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Tochter  des  Etats  Minister  Grafen  von  Schlieben  zu  Königsberg 
allergnädigst  zu  ertheilen,  und  ihm  auf  solchen  f  all  seinen  Urlaub, 
welcher  den  16.  Februarii  beendiget  seyn  wird,  zur  Berichtigung 
scwier  Heyrath  auf  4  Wochen  a!lerp:nädicTst  zu  verlängern.  —  An 
Gen.  Schlieben,  bey  dem  jungen  Menschen  muß  was  übergeschnappt- 
seyn,  solcher  junger  Mensch,  was  will  der  heyrathen,  das  ist  ja 
nichts,  Qberdem  muß  er  keine  gute  Erziehung  gdiabt  haben.  Ich 
weiß  gamichti  was  das  mit  ihm  ist 

Der  LeobschQtzsche  Land  Rath  v.  H.,  Icgiet  seinen  alteninter- 
thinig^ten  Dvak  fftr  das,  durch  sdne  Ernennung  zum  West 
Preußischen  Cammer  Presidenten,  ihm  bezeigte  Vertrauen  aller- 
hdchst  Sr.  König!.  Majestät  zu  FflBen,  und  bittet  derselbe,  da, 
wann  er  solchen  Posten  annehmen  sollte,  seine  in  Schlesien  ge- 
legenen Güter,  welche  er  sich  zu  erhalten  wünschet,  bey  seiner 
Entfernung  nicht  so  als  seither  bewirthschafüet  werden  mochten, 
ihn,  von  Aasiehmung  des  ihm  zugedachten  Postens,  allergnädigst 
zu  dispensiren,  und  ihm  dagegen  das  in  Leobschützschen  Creyse 
gelegene  -  dem  Jesuiten  Orden  vormahls  zuständige  Out  Schillers- 
dorff allergnädigst  zu  conferiren.  -  Wenn  Er  es  nicht  annehmen 
will,  so  werde  einen  andern  nehmen. 

Hie  Gräfin  v.  M.  gebohrene  Gräfin  v.  D.,  welche,  zur  völligen 
Bezahlung  ihrer  im  Demminschen  Creyse  acquirirten  Güter  Wolde 
und  Scbossow,  wozu  noch  10,000  R.  Th.  erfordert  werden,  um 
Aufhebung  des  von  der  Ost  Preußischen  R^ening,  auf  Ihre  In 
Preußen  ausstehende  Qdder  gdegten  Arrest^  den  15.  Odober  a. 
alleruntertfainigst  eingekommen,  bltle^  damit  ihr  dieserhalb  keine 
Hindemisse  von  gedachter  Ost  Preußischen  Regierung  weiter  im 
Weege  geleget  werden  mögen,  der  Pommerschen  Regierung;  — 
welche  von  der  importance  und  Gewißheit  der  von  erwehnten 
Gütern  gemachten  Acquisition  das  sicherste  Zeiigniij  wird  ablegen 
können,  Bericht  darüber  allergnädigst  zu  criordem.  —  Ich  kann 
nichts  gegen  die  Regierung  thun,  und  da  versiert  auch  das  Interesse 
ihres  Sohns  dabey. 

Der  schlesische  Ober  Forst  Meister  v.  W.,  welcher  mit  seinem 

ohng^ähr  40,000  R.  Th.  betragenden  Vermögen  in  Schlesien  sich 

possessioniret  zu  madien  gesonnen  ist,  bittet  allerunterthänigsi; 

ihm  das  dazu  ertorderiidie  Schlesische  incolet  allergnädigst  zu 
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aooordieren.  -  Er  kann  ja  seine  Qfither  in  der  Neu-Maik  oder 
wo  er  »e  hat,  behalten. 

Eine  verehelichie  v.  W.  gebcdirene  v.  St  zeiget  allerunter- 
thänigst  an,  dafi  ilir  Mann  auf  seinem  bcy  Stettin  gelegenen  Oute 

Curow  seit  einiger  Zeit  verschiedene  Unglücksßlle  gehabt,  und 
bittet,  da  solche  ihr  Vermögen  von  8000  R.  Th.  mit  absorbiret 
haben,  ihr  ein  Gnaden  Geschenk,  wovon  sie  hiemechst  leben 
könne,  allergnädigst  zu  ertheilen.  -  Das  ist  meine  Schuld  nicht, 
warum  hatt  sie  ihr  Vermögen  nicht  besser  conserviret. 

Der  vormahls  bey  der  höchstsecligen  Prinzessin  von  Preußen 
Königl.  Hoheit  gestandene  Cammer  Herr  Graff  v.  M.,  welcher  die 
bey  Stettin  gelegene  Demitowschen  Güter  besitzet,  bittet  allerunter- 
thänigst,  damit  er  durch  Bezahlung  der  darauf  hafftenden  Schulden 
sich  solche  conserviren  könne,  ihm  ein  Dariehn  von  40  bis 
50,000  R.  Th.  zu  2  pro  Cent  allergnädigst  zu  accordiren.  -  Ist 
nicht  gescheit  venn  Er  leihen  wilii  muß  er  bey  Kauflcute  gehen* 
Ich  leihe  kefaie  Qdder. 

Der  Land  Wh  v.  E  des  Pyritzscfaen  Crqfses»  wdclier  die  iq 
gedachten  Creyse  gelegene  Oflter  Scfaoenenwerdcr  und  Hohen- 
walde^  um  sein  darinn  stehendes  Verm(ygen  zu  retten»  mit  Be- 
friedigung der  fibrigen  Gläubiger,  aus  dem  Concurs  flbemehmen 
mtksscQ,  bittet  allerunlerfiiänigst,  damit  er  sich  und  seinen  drey  in 
der  Arm^e  dienenden  Söhnen  diese  Güter  conserviren  könne,  ihm 
von  denen  für  Pommern  bestimmten  Meliorations  Geldern  ein  A(n)- 
lehn  gegen  mäßige  Zinsen,  zu  Bezahlung  der  Schulden  allergnädigst 
zu  accordiren.  -  Das  geht  nicht  an,  das  sind  ja  keine  Meliorations. 

Der  gewesene  Capitaine  v.  M.,  dessen  4  Söhne  in  der  Ar!:ice 
dienen,  und  dem  vor  einiger  Zeit  der  allerhöchste  Conseiis  /um 
Verkauff  seines  in  der  Neu  Marek  gelegenen  vcrschiildtien  Gutes 
Sellin  an  emen  Bürgerlichen  abgeschlagen  worden,  bittet  aller- 
unterthänigst,  seinem  bev  dem  Regiment  von  Zielen  als  Lieutenant 
stehenden  Sohn  die  Erlaubniß,  die  Wittwe  des  verstorbenen  Jäger 
Meister  Z.,  mit  welcher  er  30,000  Thaler  erhalten,  und  dadurch 
sein  Gut  bey  der  Familie  conserviret  «erden  könnte^  zu  heyratheur 
allergnidigst  zu  ertheilen.  -  Out 

Die  vervittwete  v.  W.  gebohrene  v.  Z.  zu  ScbOnau  in 
Sdilcsien,  deren  4  SiUine  in  der  Armte  dienen,  bittet  allenmter- 
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thänigst,  Ihrem  Sohne  dem  Rllhnebtef  v.  wekfacr  die  viter- 
Hdien  QQter  RAveasdorff  ftn  Hindibergsdieii  wid  Underhtndi 

und  Eisenhut  im  Lignitzschen  Creyse  annehmen  müssen,  damit 
er  solche  urdcnüicli  beu'irthschaftea  könne,  die  dtliiiissiün  allcr- 
gnadigst  zu  ertheilen.  -  Sie  ist  ja  selbst  da.  Sind  so  viele,  die 
ihre  QOther  administriren  lassen  und  verpachten,  also  braucht  sie 
ihn  dazu  nicht,  sie  kann  es  auch  so  machen. 

Die  V.  K.  gebohrene  v.  Seh.  bittet  wiederholentlich,  ilu  ein  bey 
dem  Leib  COrassier  Regiment  als  Cornet  stchrnden  26Jnhre  alten 
Sohne,  zur  Übernehmung  seines  verstorbenen  Vaters  Gutes  Hohen 
Erxleben,  den  Abschied  allergnädigst  zu  ertheilen.  -  Was  ihr  ein- 
fällt. Sie  soll  ihren  Sohn  hübsch  da  lassen.  Wenn  alle  Leute« 
die  Oather  hätten,  den  Abschied  nehmen  woUteni  so  vfirde  keiner 
bcy  der  Armee  bleiben. 

Der  V.  K  auf  QroS  Kloden  bey  Qiirau,  dessen  drey  SOhne 
in  der  Arm£e  dienen,  bittet  allerunterthftnig^^  da  bd  seynem  an* 
gehenden  Alter  er  seine  Guts  Wirttiachaft  nicht  linger  besotgiett 
kann,  seinem  bey  dem  von  Amimschen  Regiment  ah  Lieutenant 
stehenden  ältesten  Sohne,  zum  besten  seine(r)  Familie,  den  Abschied 
allergnädigst  zu  ertheilen.  -  Er  kann  fa  sein  Outh  verpachten. 
Es  sind  ja  vielfach  Officier  bey  der  Armee,  die  Güther  haben, 
die  uohl  6000  R.  I  ii.  revenues  bringen,  und  die  doch  dienen. 

Die  vciwiUwete  Obristin  v.  M.  bittet  alleiunlerthänigst,  ihr  in 
der  Oraffschaft  Mark  geiegeiu  s  sehr  verschuldetes  Gut  Rockholtz, 
zur  RezahUmg  dei  Schulden,  an  emen  Bürgerlichen  verkauffen  zu 
k( innen,  die  Erlaubniü  allergnädigst  zu  ertheilen.  —  Nein,  an 
einen  Adelichen  muß  sie  es  verkauffen. 

Der  V.  O.  zu  Velpe  bittet  allerunterthänigst,  sein  im  Kirch- 
spiel Ladbergen  gelegenes  kleines  Gut,  mit  adeUchen  Freyheiten, 
dem  Post  Meister  Kriege  verkauffen  zu  können,  ihm,  gegen  Ent- 
richtung von  200  K,  Th.  zur  Chargen  Casse,  allergnädigst  zu 
erlauben.  -  Nein,  an  einen  BQig^  nidi^  die  sollen  keine  adeliche 
Freiheit  haben.  Geht  nicht  an. 

Der  Lieutenant  v.  Ch.,  Knobelsdorfbchen  Regiments»  bittet 
allerunterthänigst,  seiner  Mutter,  ihr  in  Preußen  gelegenes  ver- 
schuldetes Ofltchen  Numeiten,  welches  sonst  unvermeidlich  hi 
Concurs  kommen  wird,  an  den  Amts  Rath  Schimmelpfenig  ver- 
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kaufen  zu  können,  alleignidigst  zu  erlauben.  ~  Nein,  an  dncn 
Adelichen,  sind  schon  so  viele  Oütfaer  in  bürgerlichen  Ittiiden. 

Die  am  abgewichenen  19.  Juny  zu  janickendorff  unterm  Amte 
Zinna  abgebnndte  Unterthanen^  32  an  der  Zahl,  deren  Oehdffte 
alle  zusammen  nur  mit  4077  Rthaler  in  der  Feuer  Sodettt  gesidier 
gestanden,  bitten  aUerunterHiänigst,  ab  sie  zu  ilifer  Wieder- 
herstellung das  empfuigene  Bau  Holtz  alldn  mit  2303  R.  Th.  be- 
zahlen sollen,  ihnen  die  Vathdlige  Bezahlung,  desselben  und  das 
ganze  Stamm  Geld,  damit  sie  für  dessen  Bebag  vollends  ausbauen 
können,  allergnidigst  zu  erlassen.  -  Kaum,  ob  das  angdiC 

Der  Königl.  Enten  Fänger  Coswig  bey  Potsdam  zeiget  aller- 
unterthänigst  an,  dalj  die  S<ic  zum  LiUen  l'ang  iml  Schliff  und 
Kraut  dergestalt  verwachsen  ist,  daß  sie,  ohne  geräumet  zu  werden, 
zum  Enten  Fangen  nicht  wie  bisher  gebrauchet  werden  kan,  und 
bittet  allenmterthäniQ:st.  die  zur  Räumung  derselben  nach  dem 
Anschlagt'  erforderliche  Kosten  ä  365  R.  Th.  allergnädigst  zu 
accordiren,  auch  ihm,  zu  Erhaltung  seiner  vielen  Kinder,  an  seine 
Wohnung  noch  eine  Stube,  die  etwa  150  R.  Th.  kosten  wird,  an- 
bauen zu  lassen*  -  Nichts. 

Der  in  anno  1764  aus  Ba(y)reuth  verschriebene  und  mit  einem 
halben  Hause  in  Potsdam  etablirte  Schmiede  Meister  Zuleger  bittet 
allerunterUiftnigst,  ihn  mit  einem  Vorschuß  von  200  ^  TIl,  zu 
Anscbafhing  der  nötigen  A^ateiialien,  damit  er  sein  Metier  besser 
fortsetzen  könne,  zu  begnadigen.  -  Nein,  das  giefat  nicht  an. 

Ein  ausrangirter  Mousquetier  Ruiinisdhen  Regiments  Nabmens 
Weber,  welcher  in  Lebus,  woselbst  er  sich  mit  seiner  Frau  und 
dr^  Kindern  vom  Tagdöfanen  emflhrt»  ein  ganz  baufiUliges  kleines 
Hau6  besitzet,  bittet  alleninterthSnigst,  ihm  zum  neuen  Bau  des- 
selben, nach  dem  gefertigten  Baukosten  Anschlage,  372  R  Th. 
allergnädigst  zu  accordiren.  -  An  die  Cammer,  die  muß  zusehen. 
Wie  ihm  III  etwas  zu  liehen. 

Der  Capitame  v.  O.,  welcher  das  Schadhafte  an  dem  Orange 
Saal  zu  iMonbijou  und  die  verfallene  Schälung  an  der  Spree  be- 
sichtiget hat,  meldet  allerunterthänigst,  daß  wegen  des  auf  den 
Dächern  lie.f^enden  Schnee,  und  wegen  des  hohen  Wnssers,  die 
an  beyden  zu  machende  Reparaturen  zu  bestimmen  nicht  angehet, 
und  bittet,  ihm  allergnädigst  zu  erlauben,  daß  nach  einigen 
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Mooathen,  wenn  der  Winter  vorüber,  da$  Wasser  etwas  gefiaUea 
scya  wird,  er  diese  Repamtufcn  aufaebnen  und  einen  genauen 
Anadilag  davon  anfertigen  möge.  -  Ont  auf  das  FrUlijalir. 

Der  Hof  RaXli  Wewer,  weldier  ohnewdt  der  Langen  BrOche 
ein  HaiiA  besitzet,  bittet  alteruntertUbiigsl^  ibm  die  Erlanbnifl,  ein 
eisernes  Oitter  vor  solches  zu  ziehen,  nach  darfiber  von  der  Bau 
Commission  erforderten  Berich^  altergnAdigst  zu  erflieilen«  -  Wenn 
er  keinen  Platz  von  der  Straße  nimmt,  so  dependirt  das  von  ihm 
an  die  Bau  Commission. 

Ein  Glaser  Meister  hieselbst  Nahmens  Sachse,  welcher  an  der 
sogenannten  Insul  brücke  ein  liauß.  so  sehr  bauft^liig  ist,  und  er 
nicht  repariren  lassen  kann,  weil  ihm  die  Mittel  fehlen,  besitzet, 
bittet  alkrunterthänigst,  ihm  solches  ailergnädigst  neu  erbauen  zu 
lassen.  -  Ist  nichts. 

Die  Schwestern  des  Major  v,  P,,  Thadderschen  Keguiients, 
bitten  allerunterthänigst,  damit  derselbe  sein  verschuldetes  bey 
Wolhn  gelegene  Out  Paulsdorft  conserviren  und  sie  ihren  Sitz 
darauf  behalten  können,  zur  Wiederherstellung  und  Ausbesserung 
der  darauf  befindlichen  verfallenen  Gebäude,  ihnen  eine  allerhöchst 
gefälUgje  Unterstützung  ailergnädigst  zu  ertheilen.  -  Geht  nun 
nicht  an,  wo  soll  allens  herkommen,  sie  sind  nicht  recht 
gescheut 

Die  Colonislen  zu  Neu  Schöneberg  bey  Berlin,  welche  ihre 
baufillig  gewordene  Häuser  zu  repariren  auBer  Stande  sind,  bitten 
allcrunlerthanigst,  zur  Reparatur  deiselben,  ihnen  eine  Unter- 
stfllzung  ailergnädigst  zu  ertheilen.  -  Das  müssen  sie  sich  selbst 
machen,  und  ihre  Häuser  hflbsch  im  Staudt  unterhalten. 

Der  vor  30  Jahren  aus  dem  Würtembergsdien  hieselbst  sich 
etablirte  Lohgerber  Meister  Gocring,  welcher,  ein  ihm  eigenthOmh'ch 
gehörigen  in  der  Schlesiger  Stralk  1  clcgcnen  wüsten  Fleck  Landes 
zu  bebauen,  gesonnen  ist,  bittet  allcrunterthaiiigbi,  ihm  die  Bau 
Materialien  dazu  ailergnädigst  zu  schenken,  und  das  von  ihm  7\\ 
erbauende  Hauß  zum  perpetuirlichen  Frey  Hause  ailergnädigst 
zu  declariren.  --  Gut,  was  das  Bau  Material  ist,  wegen  des  andern, 
das  gehört  vorm  Magistrat. 

Der  ßerlinsche  Bürger  und  Schlächter  Meister  Schaefer  bittet 
allerunterthänigst,  sein  in  der  hiesigen  Stall  Schreiber  Gasse  in 
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Cöln  besitzendes  baufälUgies  HaitB»  vddies  21t  relabliren  er  kdiie 
Mittel  hat,  ihm  äikrgBMäigA  neu  erbtuea  zu  laaeen.  -  (Abgetehnt). 

Der  SItumpff  Mricnit  Polad^,  vckher  in  der  Mauer  SliaBe 
auf  der  Pikdrid»  Stadt  hieseibst  efai  bauflUUgei  HauB  beribe«^ 
bittet  al1eninterthlnig9^  ihm  zu  dessen  Reparatur,  ehwnVocsdmB 
von  500  R  Th.  alteiigiiidjgst  zu  ertfaeUen.  -  (Abgelehnt). 

Die  Vitlwe  weldw  dn  am  Qenadarmes  Pblz  hicsdbat  ge- 
legenes HauB  zum  schvartzen  Adler  genannt,  besitzet,  bittet  aller- 
unterthänigst,  da  zu  dessen  neuen  Bau  sie  keine  Mittel  hat,  solches 
aus  Königlicher  I-'reygebigk'eit  allergiiadi^^st  [leii  erbauen  zu  lassen.— 
Geduld,  wird  alles successive  kümmen,  alles  auf  «jinniahl  geht  nicht  an. 

Der  Nahmens  Nouvel,  dessen  in  der  Leipzi^rer  Straße  hieseibst 
gelegenes  Eck  Hauß,  aus  Königlicher  Frevgebiokeit  neu  erl)auet 
worden,  bittet  alleruntertliänigst,  den  Theii  dieses  Hauses,  so  in 
der  Friederichs  Straße  gelegen  ist,  und  welchen  er,  da  er  nur 
wenig  Mittel  und  eil!  Kinder  hat,  seinem  neuen  Hause  niclit 
gleich  bauen  kann,  ihm  allergnädigst  neu  aufbauen  zu  lassen.  - 
Ocht  nicht  an,  ist  schon  alles  aufgesetzt,  was  gebauet  werden  soll. 

Der  bey  dem  Munsterschen  Frey  Regiment  gewesene  Capi- 
taine  Weigiuidt  meldet  allerunterthinig^  daB  er  das  Qeheünnifl 
be^tzel,  mit  einem  gewiBen  Zuaat^  der  venig  kostet,  mit  2Phaiä, 
Mehl  3  Pfundt  Brod^  welches  b^  entstehender  Theuerang  von 
guten  Nutzen  seyn  könnte^  backen  zu  bsaen;  und  ist  allerunter- 
thSnigst  erbotig;  auf  dazu  erhaltene  Ordre,  die  Probe  davon  aller- 
unlerthänigst  einzuschikken.  -  (Wird  abgewfcsen). 

Der  Elb-Schiffer  Nahmens  Hering  meldet  aUerunterthSnigs^ 
daß  ihm  eine  Arth  Juttlandischer  wollener  Strumpfe  aus  dem  Ge- 
brauch derselben  bekannt,  so  gegen  das  [^uda,L:ra  von  sehr  i^uten 
Gebrauch  sind,  und  fraget  an,  ober  einige  I^aar  davon  alieiuiuer- 
thänigst  presentiren  soll.  -  ich  danke  ihn  gar  sehr,  ich  brauche 
l^ne  ausländiseiie  Sachen. 

Einer  Nahmens  Muth  in  Ba(y)reuth,  welcher  alle  Metalle  zu 
vergolden,  und  sie  bestandig  rein  zu  erhalten,  ohne  daß  sie  ihren 
Glantz  verlieren,  verstehet,  bittet  allerunterthänigst,  ihn  allergnidigst 
in  Diensten  zu  nehmen.  -  (Abgelehnt). 

Der  aus  dem  Reich  gebürtige  Berlinache  Schlosser  Meister  Liebig, 
bittet;  ein  Husaren  SAbd  OeOB,  so  er  noch  nach  seiner  Invention 
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verfertiget  hat,  ob  solches  für  die  Armee  von  Nutzen  scyit  köniK^ 
«UergnädijpBt  anftenucheii  zu  iiaaen.  —  Damit  kommt  nichts  hemiia» 

Der  Ingenleitr  Ueutemmt  fiw  meldet  alteruntertUnig^^  daß 
einer  Nahmens  Laurent  aus  Reim%  welcher  Thierfelle  zu  Orben 
eine  F&ibcrey  in  Berlin  oder  in  Königsbefg  zu  elabIhieB 
und  dazu  Eleves  zu  formiren  Willens  ist;  und  bittet,  was  er  ihm 
darauf  antworten  soll,  ihm  aUergnädigst  zu  wiflen  ftun.  Der- 
glddien  sind  hier  schon. 

Die  Seiden  Stoff  Fabncanten  Jessen  und  üürdcmin  hicsclbst 
überreichen  alleriinterthänigst  einige  Probe  Stoffe,  so  sie  in  ihren 
hiesigen  Fahrn jiien  verfertigen  lassen,  und  bitten,  ihnen  die  Be- 
stellung einiger  von  den  sieben  reichen  F\oben,  so  allerhöchst 
Sr.  Königl.  Majestät  jährlich  in  denen  Baudouinschen,  Girandschen 
und  Bernhardschen  Fabriquen  anfertigen  lassen,  zur  Aufnahme 
ihrer  Fabriquen,  allergnftdigst  zu  accordiren.  -  Ist  mir  recht  sehr 
lieb,  daß  es  SO  gut  ginge,  aber  Ich  Icann  ihm  jeztnicbls  abkaufen, 
sie  können  es  ja  verkaufen  an  andere. 

Der  Commiasion  Ralh  ICmeldei^  daßermitderfohrsnden  Post 
von  Breslau  nach  Berlin  2  Kisten  Ungmlsdie  Weintrauben  und 
2  Kisten  Ungaiisdie  Mirsbelkn  abgesandt  auch  daß  der  dicsjfth- 
Tigc  Ungadsche  Muscatellcr  Most  außerordentUch  dilicat  und 
fett  und  den  Härtesten  Prost  eher  als  warme  Witterung  beym 
Transport  vertragen  könne.  -  Gut,  aber  sind  halb  faul  angekommen, 
wenn  es  im  November  geschehen,  so  wäre  es  besser,  aber  jeUi 
(im  Januar)  ist  es  zu  spät. 

Der  Buchhändler  K.  zu  Königsberg  in  Preußen,  dem  wegen 
seiner  Papiermacherey  die  durch  die  Königsbergsche  Cammer 
bezeigete  allerhöchste  Zufriedenheit  zur  großen  Aufmunterung 
dienet,  bittet  allerunterthänigst  zur  Beruhigung  seiner  in  ihn  driii- 
genden  Creditoren,  die  Zeit,  zu  welcher  er  die  atisgemittelte 
7723  R»  Tb.  zum  dedommagement  des  verbaueten  Hottzes  der 
Dlmme  und  Schleusen,  so  ihm  zur  Einrichtung  seines  Etablisse- 
ments versprodien  worden,  und  ihm  als  bonlfication  zukommen, 
«ibalten  soll,  allergnfldigst  zu  bestimmen,  und  demKOn^pbetgschen 
Hoff  Oeridit,  ihn  bis  dahin  gegen  die  Zudringficfakeit  seiner 
Creditoren  zu  schtttzen,  alleignädigst  aufzugeben;  weil  er  sonst, 
die  mit  vielen  Kosten  Ins  Land  gezogene  10  frembde  Papierfabri* 
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canten  sich  zurüdc  zu  begeben,  nicht  abhalten  kann,  30  angestellte 
Arbeiter  brodtlos  wenkn,  und  12  Colonisten  Familien  nicht  würden 
kdimen  angesetzet  werden,  auch  Oberhaupt  dti  Etablissement 
vddies  das  einzige  seiner  Arth  im  Lande  is^  und  durch  welches 
das  ganze  Rspiermacher  Wesen  in  Preußen  in  wtmg  Jahren  auf 
einen  andern  Fuß  btUe  gebracht  werden  kOnneUi  wieder  eingehen 
wild.  -  An  die  Regierung  zu  achrdbeni  sie  aiAcfate  die  Credi- 
loren  zur  Nachsicht  persuadiren,  so  bnge,  bis  ich  Ihm  was  gd)e. 
Ich  sagte  gut  dafßr,  daß  Er  gewiß  was  loiegen  wflrdc^  nur  nicht 
gletdi  heute  oder  morgen.  Eine  Fabrique  ist  ehie  sehr  gute 
Sache,  die  möchte  nicht  gern  übern  Hauff  gehen  laßen. 

Der  Berlinsche  Glaser  Meister  Holtzmann  und  Consorten, 
uelche  in  anno  1777  einen  Paii  auf  10  Kiste(n)  weiß  Tafel  Glaß 
aus  der  ohnweit  Ratibor  befindlichen  Glali  Hütte  erhalten,  bitten 
allerunterthänigsi,  da  solches  GlaB  nunmehr  verbrauchet  ist,  ihnen 
auf  anderweitige  10  Kisten  weiß  Tafel  üiaß  von  eben  daher  emen 
Paß  allergnädigst  zu  ertheilcn.  —  Waru?Ti  so  weit.  I.öwenherg  ist 
näher  und  das  Olas  da  ist  eben  so  gut,  da  will  ihm  wohl  einen 
Paß  accordiren. 

Eine  Capitaine  Wittwe  v.  R.,  welche  arm  ist,  und  sich  in 
Berlin  aufhält,  meldet  allerunterthänigst,  daß  sich  daselbst  eines 
Senden  Fabrikanten  Nahmens  Combet  Sohn  an  sie  adressiret 
und  ihr  versprochen  ha^  daß,  wenn  er  zur  Anlegung  einer  Seyden 
Zeug  Fabfjque  benefidret  wttrde^  er  sie  in  ihren  armen  Umsttnden 
gerne  aasistiren  wollte^  und  bittel^  obgedachten  Seyden  Zeug  Fabii- 
canten  zu  seinem  Etablissement  die  erforderliche  Unter^tzung 
alleignSdig$t  zu  aooordiren.  -  Ist  nichts. 

Der  bey  der  Feld  Krieges  Commissarials  Canzley  In  Sachsen  ge- 
wesene Canzdist  T.,  von  Qeburth  ein  Sachse,  welcher  sich  in  Berlin 
aufhält,  bittet  allerunterthänigst,  damit  er  seine  in  Sachsen  zurück- 
gelaßene  Familie kom(m)en  hl^cu  und  bich  t  tablircti  kuiine,  ihm  eine 
anderweitige  Versorgung  allergnädigst  zu  accordiren.  -  An  das 
General  Ijirectorium  oder  an  Schulenburg,  ich  kenne  die  Leute 
nicht,  ob  sie  was  nutze  sind. 

Die  Vor  und  Hinter  Pommerschc  Gutsbesitzer  bitten  allerunter- 
thänigst, ein  Landschaftliches  Credit  Werck  in  Pommern,  so  wie  in 
der  Chur  und  Neu-Mark  zu  ihrer  Conservation  allergnädig^ 
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errichten  zu  laßen.  —  Das  wird  ein  bischen  schwer  seyn, 
bis  trinilatis  Geduld.  Im  Junio  wollen  sehen,  wie  das  zu 
machen,  in  Stargard,  wenn  ich  zur  Revue  bin,  sollen  sie 
mir  einige  von  ihnen  dahin  schicken,  daß  ich  mit  ihnen 
darüber  spreche. 

Der  Driesensche  Schutz  Jude  P.  M.,  welcher  nach  beye^e- 
brachten  Attesten,  die  dasige  wollen  Zeug  nahmentlich  Tuch  Fab- 
riquen,  durch  die  den  Tuch  Machern  gethane  Vorschüsse,  in 
merkliche  Aufnahme,  so  daß  bereits  schon  feine  Tücher  in  Driesen 
fabriciret  werden,  gebracht  hat,  bittet  allenintertfaänigst,  ihn  von 
Oberaehmung  des  auf  ihn,  für  die  Ansetzung  seiner  Sohne,  le- 
partirten  Berliner  Poroelatnc^  so  er  abzusetzen  gsr  keine  Gelegen- 
heit lul,  damit  er  denen  Diiesener  Tuch  Fabncanten  femer  Vor- 
schQsse  tfaun  und  ihnen  ihre  Tflcfaer  abnehmen  könne,  allefgnftdig^t 
zu  dispensiren.  —  CS. 

Das  Potsdamsche  Uhrmadier  Qewerdg  velcbes  bereits  aus 
sechs  iMeistem  inclusive  zwey  Wittwen  bestehet;  bittet  aUerunter- 
tbänigst,  in  Ansehung  ihres  sehr  geringen  Verdienstes,  dem  Pots- 
damschen  Magistrat,  welcher  einen  von  Wien  anhero  gekommenen 
Uhr  Macliei  Nah  mens  Claar  annocii  aiiselzen  will,  solchem  zu 
untersagen.  -  An  den  Machst  rat. 

Der  Schutz  Jude  Mendel  Ahraham  zu  Königsberg  in  Preußen 
bittet  allerunterthäni^st,  damit  er  seinen  Handel  mit  Nutzen  für 
Preußen  nach  Curland,  Pohlen  und  Rußland  exlendiren  könne, 
ihm  und  seinen  sämmtüchen  Descendenten  überall,  —  gleich  denen 
christlichen  Kauffleuthen,  zu  handeln  und  Häuser  in  allen  König- 
lichen Staaten  zu  kauffen,  allergnädigst  zu  erlauben,  und  ist  da- 
gegen allenmterthänigst  erbötig,  —  1500  R.  Th.  zur  Chargen 
Casse,  500  R.  Th.  zur  Stempei  Casse  zu  entrichten,  auch  für  1000 
R.Th.  Berliner  Poroelhiine  zum  auswärtigen  ddbit  zu  übernehmen.  - 
(Wohl  abgelehnt). 

Des  Schutz  Juden  zu  Staigaid  Lewin  Philipp  Ehefrau,  welche 
m  Ansehung  ihrer  Männer,  deren  sie  bereits  4  gehabt  verschie- 
dentUch  PoroeUune  aus  der  Berliner  Manufactnr  nehmen  müssen, 
so  sie,  da  sie  auswärtig  keine  Connoissanccs  ha^  nicht  absetzen 
kOnne^  bittet  aUerunterthän igst,  sie  von  der  ihr  abermahls  auferlegten 
Obemehmung  Bertiner  Poroelhdne  für  300  R.  Th.,  da  ste^  bey 
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aus  getMdbok  hiben,  toodern  allitiwfariidi  mit  Mbendnaiidcr  gierteUteB 

Qiuriheiten  begnügen,  deren  nachträgliche  Erfüllung  mit  ■dlguOUciil- 
Hdiem  Odst  doch  allzu  schwierig  ist.  Auch  darf  für  den  vorliegenden 

Band  nicht  vi°'rsrh\T'iecyen  werden,  daß  ^^^^  die  Z(iveH?i55i<:^k?!t  einzelner 
Partien  Bedenken  erhoben  sind,  so  für  die  \()ti  Hnruit,  der  doch  peinigend 
über  diese  Dinge  geschrieben  hat,  und  namenilich  \  on  Schuilz  bearbeiteten 
Teile,  immerhin  wird  man  gerade  von  Brandt,  wenn  er  sida  freüidi  auch 
zuvdlen  mit  einem  kurzen  Auszug  aus  eigenen  frfibacn  Axbdten  begnügt 
zu  litben  acheiiit,  doch  genügend  ienm  kOooeo,  und  tucfa  gcen  Sdiiirtz 
darf  man  nidit  nndanfcbar  adn,  z.  B.  sdidnen  uns  die  fotde  von  ihm 
betontoi  allgemeinen  Gesichtspunkte  über  oiNrflldiliche  Allgemeinheiten 
dodi  hinauszugehen.  Den  Blick  für  die  geschichtliche  Wichtigkdt  des 
Ostens  wird  der  neue  Hand  jedenfalls  stärken,  ittid  weiten  Krei'=^en  wini 
er  trotz  einzelner  iokorrektheiten  reiche  Bdehning  bringen  könne  n 

Oeorg  Steinhausen. 


Fr.  OtoMferocM*  Die  alttestamentliclie  Schilznng  dea 
Oottcanamena  und  ihre  rellgionageachichtUcbe  Ornndiage. 

Königsberg  i.  Pr.,  Thomas  und  Oppermann,  1901  (VIII,  144  S.). 

Die  vorliegende  alttestamentlicbe  Studie  ist  von  gleich  hohem 

Interesse  für  den  Kulturhisloriker  wie  für  den  Theologen.  Qiesebrecht 
greift  das  viel  verhandelte  Problem  der  Bedeutung  der  Namen  und  des 
Oottcsnamens  insbesondere  in  neuer  und,  wie  uns  scheint,  durchaus  zu- 
treffender Weise  an.  Mit  i  reude  lolgl  man  seiner  methodisch  trefflich 
aufgebauten  und  mit  gesundem  Wirklidikdtalnn  durchgeführten  Dar> 
legung.  Et  sleltt  eist  das  ftoUcm  hi  adno'  Bedeutung  Idar,  Indem  er 
daxiuf  auftncrksam  macfatt  wie  IMRg  |n  einer  uns  fremd  giwordkMOi, 
eben  nur  durch  die  Bibd  nodi  geUuflgen  Art  die  Wendung  »der  Name 
Oottes"  im  Alten  Testament  erscheint.  Nachdem  er  dann  die  mannig- 
fachen Verbindungen,  in  denen  sie  vorkommt,  zusammenstellt  und  so 
dein  Leser  einen  Überblick  über  das  Mnteria!  NcrsclTaftt  hat,  fuhrt  er  ihm 
die  bisherigen  Erklärungsversuche  vor  Augen,  wobei  er  die  theologischen 
Autoritäten  meist  mit  ihreti  eigenen  Worten  reden  laßt.  Eine  kurze 
Kritik  zeigt  das  Ungenügende  des  bisher  gebotene  Nunmdff  wird  der 
Leser  auf  dn  guiz  anderes  Oeblct  gestellt:  an  der  Hand  ethnologischer 
Weite  des  Dincn  Christoffer  Nyrop,  des  Fnlhenn  von  Andrian  und 
des  Engllnden  E.  B.  Tylor,  wozu  Einzelarbciten  von  Kroll,  Ennan, 
Zimmern  u.  a.  kommen,  wird  der  Menschheitsglaube  Aber  die  Bedeutung 
der  Namen  dargelegt:  »Der  Name  tr.iet  für  die  primitive  Menschheit 
d  iitidiiischen  Charakter";  er  ist  »ein  \  on  seinem  Träger  relativ  unab- 
häiigiius,  aber  für  sein  Wohl  und  Wehe  hochwichtic^es  Parallelwesen  zum 
Mensciien,  das  seinen  irager  zugleich  darstellt  und  beenitiußt*.  Von 
hier  ans  eigiht  sich  die  Anwendung  aof  das  Ahe  Testament  von  selbst. 
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Beiprechungen. 

Weltgeschichte.  Unter  Mitarbeit  von  ThonMlAchelis  us^j;-.  heraus* 
gegeben  von  Hans  F.  Hdmolt.  Bd.  II.  Ostasien  und  Ozeanien.  Der 
Indische  Ozean.  Von  Max  von  Brandt,  Heinrich  Srhurtz,  Knrl  WeuU 
und  Fmi!  Schmidt.  Mit  10  Karten  USW.  Leipzig  und  Wien«  Biblio- 
graphisches Institut,  1902  (638  S.). 

Der  vorli^;ende  Band  gehört  zu  denen,  die  das  verdienstliche  Ziel 
gpiik  dieses  UstefiMiimeas»  dar  gebüdcten  Wdt  auch  jene  in  der  Regel 
bisher  tnfierbtlb  der  geichlchüicfaea  Betrachtung  stellenden  Tdk  der 
Mcnsdiheit  niher  zu  bringen,  besonders  deutlich  zeigen.  Japan,  CUu. 
und  Korea  werden  von  M.  v.  Brandt,  Hocfaasien  und  Sibirien  von 
Heinrich  Schiirtz,  Austrriüfn  und  0?'cnnien  s'on  Karl  \X'fiile,  Indien  von 
Emil  ScIuTiidt ,  Indonesien  \'on  Heinrich  Schurtz,  die  ^geschichtliche  Be- 
deutung^ drs  Indischen  Ozeans  von  Karl  Wenle  mehr  oder  weniger  aus- 
führlidi  beiiandeit.  Der  für  die  üesaiiitgescfaichte  der  Menschheit 
wichtigste  und  schon  immer  mit  besonderem  Interesse  angesehene 
TcU»  IndicB,  ist  incb  am  besten  beubeüet  «Ofden.  Das  Kspital:  Die 
EimchlleBnng  Indiens  durch  Euro|)ier  und  die  Kimpfe  um  seine  wirt- 
schaftliche Beherrschung  (1496—1858),  das  wesentlich  inßeie  Ereignisse 
bringt,  hätte  durch  Einfügung  eines  Überblicks  über  die  begehrten 
materiellen  Schätze,  die  Europa  Indien  verdankt,  wie  über  gewisse  indische 
Kuitureinflüsse  auf  peisti^eni  Gebiet,  denen  schon  für  das  Mittelalter  vor- 
sichtig hätte  nachgegangen  werden  können,  nur  gewinnen  können. 
Übrigens  betont  der  Herausgeber  im  Vorwort  seinen  besonderen  Anteil 
an  der  Obenutdtung  gerade  der  Abschnitte  Ober  Indien,  «ie  er  fiber* 
banpt  hervofffadrf,  daß  cnt  durch  seine  Aihdt  das  Oanae  ans  einer  Summe- 
von  fOnfidg  bis  sechzig  Monographien  zu  »einer  wirklichen  Lebena- 
gesdiichte  der  Menschheit*  gestaltet  sei.  Wir  unsererseits  können  uns 
nicht  zutrauen,  alle  die  im  Rahmen  dieser  NX'elfi^eschichte  bchnndelten 
üebiele  lachgemäß  zu  beurteilen,  zumal  die  meisten  Bände,  wie  auch  der 
vorliegende,  mehrere  kompetente  Kritiker  erfordern  würden,  be^^rhränken 
uns  zunächst  vielmehr  unter  Vorbehalt  euier  kiitisciieu  bcirachiuug  dieses 

oder  ^en  Tdlcs  dnicb  etaien  SpedaUoenncr  auf  ein  Rcfcnt  vom  all» 
CemcingeschiditUchen  Stendpunkt  aus.  Und  da  scheint  nun  gemde  der 
Znssmmcnachluß  zu  einem  großen  Ganzen  nicht  immer  gcnfigend  ge- 
hmgen»  vor  allem  deshalb,  weO  nicht  alle  Mitarbeiter— es  gilt  diesnamentUch 
auch  von  anderen  BAnden  —  von  großen  allgemeinen  Gesichtspunkte» 
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iidicn  Vergleichen  ergibt  sich  schlielihdi  auch  die  rechte  Alschätzung 
für  das,  nas  die  biblische  Rel^onsentwicklung  über  aUe  anderen 
RdlgkMKB  UnttaeeHUirt  hat:  dk  HdUg^nttu«  des  Noncnt  Gottes  ist 
fDr  uns  jcM  dNn  dodi  etwas  anderes  sb  dn  Namnrtalwi. 

von  Dobacbflit. 


Fr.  Kampert,  Alexnndpr  der  Große  und  die  Idee  des  Wclt- 
impcriunib  in  Prophetie  und  Sage.  Grundlinien,  Materialien  und 
Forschungen  Frdburg  i.  Br.,  Herder,  19(11  (XI.  102  SX  a.  u.  d.  T. 
Studien  utid  Darstellungen  aus  dem  Gebiete  der  Geschidiie,  tm  Auftrage 
der  (MrresgeseQadiaft  nttd  in  Veriibidniig  mit  der  Redaktion  den 
lunonscnen  jaimniGoeB  oenunigiegei'eD  von  n»  Liiaiien,  i.  oanOf «.  n» 
3.  Heft 

Fr.  Kampers,  dn  Schüler  von  Prof.  Graueft  in  Mfindien,  durch 
verschiedene  Arbeiten  zur  mitteUlterlicben  Kaisersage  sdion  vohlbekannt» 
verfolgt  hier  dies  Thema  bis  in  <5eint?  letzten  Wur/eln  Er  zeigt  teil- 
wdse  im  Anscbl^iß  an  Ed.  Meyer,  wie  die  Idee  des  XX'eltreichs  in  Assur 
und  Babylon  entstand,  wie  sie  iiri  Perserreicii  einem  fToCen  sittlichen 
Gedanken ,  dem  Kampf  des  Guten  (Ahura  Mazda)  gegen  das  Bose 
(Angra  Maynu)  eingeofdnd  wird  und  im  Judentamt  die  feUgifise  WeüK 
erUUt,  die  im  Oedanken  der  tivitas  dd  bldbeode  Bedeutung  criangte. 
Danken  katten  die  Qriedien  Aber  das  Hemcfacridcal  spcknllert:  es  soltte 
den  FBisten  nnd  den  Weisen  verdnigien.  Solche  Ideen  lieben  es  aber 
nicht  abstrakt  zu  bleiben:  sie  werden  veranschaulicht  in  den  grofien 
Persönlichkeiten,  die  das  Staunen  ihrer  Zeitgenossen  und  die  Bewimdenmi?^ 
der  Nachwelt  erregen,  auf  die  man  darum  auch  uberträgt,  was  an  uralten 
mythologischen  Konzeptionen  im  Voiksbe-a  nJitsein  schlummert,  so  durch 
Ergänzung  und  Korrektur  das  historische  iiinzeibild  zur  Höhe  der  Idee 
erhebend.  Nächst  Sargon  von  Akka,  Nabuchodonosor  von  Babel  und 
dem  P«rI^yrosbotddidabdneQeibdtso8dva]sdieAkKandemd.Qr., 
dessen  unefbOrte  Erfolge  snsammen  mit  dem  Eindruck  seiner  Bbm»  nnd 
der  Eigenart  seiner  P&Utik  den  tieCsten  Eindrack  schon  aof  die  Zeit- 
genossen machen  mußten.  So  kann  es  nicht  wundernehmen,  daß  sich  um 
ihn  bald  ein  reicher  Sagenkreis  rankte,  l'nd  doch  ist  es  ein  Problem, 
wie  es  möglich  war,  daß  die  wirkliche  AlexancJergeschichte  einen  so 
völlig  verschiedenen  Nebenläufer  erhielt,  wie  er  sich  vor  allem  in  dem 
vielberühmten,  das  Mittelalter  hindurch  immer  neu  bearbeiteten,  in  alle 
Sprachen  übersetzten,  mannigfach  umgedichteten  Alexanderroman  des 
sogen.  Itadokalllsthenes  daisidit  ICampen  sudit  nnn,  von  der  gegen- 
wftttig  allgiemdn  angenommenen  Ansdianung  amgdieHdi  daß  dies  nidit 
Voiksdtditung,  aondcm  geldntes  Madiwerk  td,  den  Sporen  von  E  Robde^ 
Ansfdd,  Kroll  u.  a.  folgend,  tiefer  in  diese  Komposition  einzudringen. 
Er  untcncbddd  in  der  liauptsadie  drd  Elemente:  1.  das  phantastiadie 
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des  damals  modernen  bdlenistisclKn  Reberomans,  der  ans  Alexander  ein 
ZoiUld  voo  Abenteurer  madit,  der  in  alle  Fabellinder  dndriogt  nnd 
alle  Fabeltiere  bcUmpft  -  Khnliche  Motive  bieten  die  späteren  apokryphen 
Apostelgeschichten,  wofür  ich  auf  meinen  Aufsatz  «Der  Roman  in  der 

altchristlichen  I.itteratiir«  hinweisen  kann  {Dell^^che  Rtmdschnu  1902,  April); 
hio-her  mag  man  auch  zum  teil  rechnen  Alexanders  Ik^eKnunf;  mit  den 
Brahmanen  Indiens,  ein  Seitenstück  zu  der  bekaniuen  Diogenesepisode, 
m  der  die  philosophische  Konzeption  des  Weisen  dem  Fürstenideal  ent- 
gegentritt. -  2.  das  orientaliicli-mythologische,  wonach  Alexander,  der  Sohn 
AnmoQ-Ri't  oder  des  Miten  Königa  von  Ägypten  Neldinebo»  ab  dn 
adanr  Gott,  ein  Held  glddi  OUgameS,  Nimrod,  Dionyaoa»  Henddei  er- 
adidntf  der  unter  unsäglichen  Mühen  sich  den  Weg  tum  Ldiensqaell 
oder  Lebensbaum  bahnt.   Hierher  gehören  die  Züge,  wie  Alexander  - 
Oils'^^^'  ähtilich      sich  in  die  Tiefe  des  Meeres  herablaßt,  angeblich 
um  Ferien  zu  suchen;  ein  hisch  vcrschiiny^i  ihn  samt  dem  gläsernen 
Faß,  in  dem  er  taucht,  und  setzt  ihn  enifertit  ans  Land  -  vgl.  die 
Jonassage;  Kampers  kaim  für  dies  Motiv  auf  Usencrs  Sintflutsa^en  ver- 
weisen, und  den  dort  geführten  Beweis,  da£  sich  in  dem  vom  i  isch  ans 
Laad  gdfag<enen,  wie  ursprünglich  «Ohl  In  dem  rettenden  Radi  adbet; 
die  Epjphanle  dei  Ootlea  darddlt;  ferner  AteMmden  Vemidi,  auf  zvd 
TuwninicngflmppdleB  Adlern  zur  Sonne  anfnfliesen;  ferner  der  Zug 
AleiiaDders  mit  360  Soldaten  auf  Stuten,  deren  Junge  man  im  Lager  ge- 
lassen, durch  12tägiges  Finsterland  nach  dem  Oöttergarten ,  wo  alles  zu 
Gold  und  Edelstein  wird:  hier  ist  auch  die  plän^'ende  !  eben5<inel!e,  ein 
gesalzener  Fisch  wird  in  ihr  sofort  lebendig,  aber  durch  seines  Kröche? 
Schuld  erlangt  Alexander  selbst  nichts  von  dem  Wasser,  sondern  kehrt, 
von  zuei  Vögeln  gewarnt,  uuverrichteter  Sache  umj  eben  damit  hängen 
aber  auch  die  Erzählungen  von  Alexandeif  Besuch  in  der  ganz  goldenen 
Stadt  der  Sooa^  auf  dem  OaWerfaeig,  in  der  KÖnigsburg  des  Kyros  und 
vor  alkm  in  der  Rmidenz  der  Seminunls  xnaammen,  wohin  der  Enililer 
die  Hofludtnng  der  Königin  Kandake  von  Meroe  verlegt  Kimpem  wdst 
überzeugend  nach,  dafl  hier  eine  grofte  geographische  Veiwirrung  vorilegt: 
Meroe  ist  an  die  Stelle  des  Götterberges  Meru  getreten,  nicht  Äthiopien, 
sondern  die  Genend  am  persischen  Meerbusen,  wo  die  üottermsel  jjesucht 
wurde,  isi  gemeint:  Kandake  vertritt  die  Stelle  einer  mythischen  Figur, 
die  so\xohl  in  Seniiramis  als  in  der  Königin  von  Saba  erscheint,  und  in 
Saiiibete  ^Sabbe),  der  chaldäischen  Sibylle,  direkt  auf  die  Göttin  Sabitu 
im  Oilgamei-epoa  zurflckgeht:  noch  in  aplten  mbUnisdien  und  anbiadien 
Legenden  ist  de  ehi  andfOgjrnes  Qdatwcmn,  dem  Liebqgeapcnst  Ulilh 
verwandt    Damit  stimmt  denn,  dafi  auf  den  Zug  Alexanders  zu 
Xaadahe  auch  seine  Begegnung  mit  dem  Qott  Sarapis  und  dem  göttlich 
garordenen  Welthcrrscher  Sesonchosis  verlegt  wird :  jener  entspricht  den^ 
Oott  Fa  mit  dem  Kultbeinamen  Sanipsi,  dieser  dem  Ahn  Ut-napistim  im 
OiJgames-epos.    Nur  dafi  in  all  diesen  liptsoden  der  tiefe  mythische 
Arcblv  für  Kaiturgochklite.  1,  4.  31 
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Gedanke  ins  romanhaft -abenteuerliche  verzerrt  ist:  ja  selbst  lächerliche 
Züge,  wie  die,  dali  Alexander  einen  Wegweiser  nach  dem  Land  der 
Seligen  aufstellt,  fehlen  nicht  (Ps.  Callisth.  II,  41).  -  Ein  3.  haktor  im 
Aiexanderronian  ist  der  jüdisch  -  messianische.  Alexanda  *  u  d  uuL  der 
alten  Weissagung  von  Oog  und  Magog  ab  den  ftittdUchen  V0U«n  der 
Ehdaeit  (Ezecb.  38.  99)  tn  VertMndttng  gebracht:  aber  nicht  onr,  diB  er 
sie  dngiesdikMcn  haben  soU  (ein  Widerhall  seiner  Orfindung  von 
Alevandfia  Ekhate  an  der  Nordostedce  der  zivilisierten  Welt,  gegen  die 
wilden  Mongolenhorden),  sondern  er  ist  auch  als  derjenige  gedacht,  der 
sie  am  Ende  der  Tage,  wenn  sie  wieder  hervorbrechen,  definitiv  besiegt, 
teils  als  Messias,  teils  als  Vorläufer  desselben  (Messias  ben  Joseph, 
Dhulqamajm  der  rabbinischen  und  islamischen  Tradition,  wo  bich  die: 
Messiasidee  in  die  des  Völkerl>ezwingers  und  die  des  f riedefürsten  spaltet ) 
dtndt  ist  die  Mee  der  Wiederarvedoing  des  WdtfaeRscben^  aber  auch  die 
andere  der  RdGh9flbeisal)e  an  Oott  selbst,  bezv.  ChrishiB  gegd«.  — 
Zwtodien  jener  attorientalisdl-niythischen  und  dieser  jfidisch-messianischen 
Auffassung  steht  gleicbsam  vermittelnd  eine  parsistiscbe,  welche  in 
zoroastri sehen  Weissagungen  und  in  den^  sog.  Relig:ion<^i:esprSch  am 
Hof  der  Sassaniden  vertreten,  von  dem  un'.er  dem  Stern  geborenen 
Messias  handelt.  —  Daß  alle  diese  Gedanken,  die  teilweise  erst  ia  sehr 
jungen  iitteraxiächen  Kompositionen  hervortreten,  alt  sind,  beweist  Kampers 
einmal  damit,  da0  er  xdgt»  wie  ihn  ^tstehung  aidi  nur  unter  dem 
frfihen  Eindruck  der  PersOnlidikeit  Alexsnder»  begreift,  wie  sie  tagja  die 
edite  historische  Tiadition  bd  Anrian  bednflußten  (die  von  vielen  fiDr 
geschichtlich  gienommene  ErstOrmung  der  Felsenburg  in  Sogdiane  erweist 
sich  als  Kopie  nach  einer  Ninucc.ac'e) ;  sodann  durch  den  Hinweis  auf 
gelegentliche  Andeutungen  bei  alten  Zeugen  wie  Cicero,  Josephus,  Plinius, 
schließlich  durch  die  Rolle,  w  elche  die  Alexandcridec  und  der  Alexander- 
kult  in  der  römischen  Kaiserzeit  gespielt  liat. 

Es  ist  dne  erstaunliche  Fülle  literarisdier  Denkmäler,  fibcr  die 
Kampers  von  sdner  These  aus  Lidit  veriiidtet  hat  -  ich  erwihne  nodi, 
dai  in  gCMfaidder  Wdse  die  Resultste  In  Fonn  dnes  Vortrsges  voran- 
gestdlt,  dann  als  Materialien  und  Fondlttngen  eine  Reihe  von  Einzel- 
untersuchimgen  beigegeben  sind,  die  u.  a.  außer  Ps.  KalHsthenes  und  der 
sonstigen  Alexanderdichtung  ausfuhrlich  die  Sage  von  dem  Priesterkönig 
Johannes,  Pseudo-Methodius,  Pseudo-Damel,  die  Elias-Apokalypse  und  die 
Tibnrtina  unter  steter  Verwertung  der  neuesten  Litteratui  und  Auseinander- 
setzung mit  Bousset, Oeffken,  Sackur  u.a.  behandeln.  Manches  wäre  vielleicht 
dnrdi  andere  Stoffvertdlung  nodi  Idarer  hervorgetreten.  Daß  die  Lektflre 
ttidit  gerade  m  den  Idchtengdidrt,  ist  hfdliditdlwdseandifai  dem  etwas 
fiberladenen  Stil  begründet:  die  Hauptschuld  daran  tilgt  aber  der  Stoff» 
das  »Durcheinanderfluten  der  Sagen*.  Es  gehört  angestrengteste  Arbeit 
und  ein  nicht  geringes  Maß  von  Kv.n^i  <5ym .  hier  mit  siclilctiirr  Hand 
Ordnung  und  KUurhdt  zu  schaffen.  Das  ist  Kampers  im  g»nzco  wohl 
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gelungen.  Ich  sehe  es  gerade  in  unserer  Zeit  als  ein  großes  Verdienst 
an,  80  mdiilfQddidi  vfedcr  die IdeengeKbIdrte  nur  Odtung  zu  bringen; 
und  zunul  die  kuItitfigesdiiclitlJdie  Fondrang  sollte  dies  beherzigen. 

Ohne  Zvdfel  ist  auch  die  Theorie,  daB  alte  mythologlsdie  Stoffe 
beliebig  auf  historische  Personen  fibertarigen  werden,  deren  Eisdieinen 
die  Phantasie  des  Volkes  beherrscht,  gerade  in  dieser  Anwendung  auf 
Alexander  d.  Gr.  in  hohem  Grade  berechtißt.  Gegen  viele  Einzelaus- 
führungen aber  muß  ich  doch  starke  Bedenken  erheben.  Kanipers  ist 
nicht  Oberall  der  Gefahren  Herr  geworden,  die  diese  Methode  mit  sich 
bringt,  daß  man  vielfach  etwas  souverän  mit  dem  Material  umgeht, 
belieb^  die  Znstniinenbänge  preßt,  um  neue  Kombinatioiien  hcnustdlen, 
Pdsinltle  fflr  bewiesene  Tatstchen  nimmt,  auf  denen  man  dann  frOhlicb 
veiterbsnt,  Aber  entlegenen  mythokigisdien  Zhsammenhingen  die  natflr- 
lichsten  litterarischen  Ableitungen  vetgiflt  WSW.  Einige  Beispiele  dafür. 
In  Orac.  Sibyll.  V,  373  heißt  es:  Gottes  Zorn  werde  sich  auf  den  Gefilden 
Mazedoniens  entladen;  in  374  (wovor  übrigens  iinch  Geffken  ein  Vers 
ausgefallen  ist):  Gott  werde  Hilfe  bringen  an?  dem  \\  tasten,  dem  Konig 
zum  Verderben;  Kampers  liest  aus  v.  373  iujaus,  der  vom  Osten  her 
« icüerkciiiende  Kaiser  werde  nicht  nach  Rom,  sondern  nach  Mazedonien 
aiehen  -  abo  sei  nlcbt  Mero,  sondern  Alexander  gemeint;  aus  v.  374: 
Alexander  verde  als  der  hdCende,  rettende  Hcmcher  vom  Westen  ge- 
«ciaagt  -  für  die  Orientalen  kam  ja  Alexander  vom  Westen,  aber  doch 
nicht  für  einen  in  Macedonien  spielenden  Enisdiddungskampf,  der  an  die 
Schlacht  bd  Philippi  gemahnt.  Bei  Haymo  von  Halberstadt  (9.  Jahrh.) 
glaubt  Kampers  noch  alttnvtholooricche  Züge  zu  finden  in  der  Erzählung : 
Evilmorodach  sei  von  seiiK-ni  \  ;hl.t  Nabuchodonosor  zu  König  Jojakim 
ins  Oefän^is  gesperrt  ^<;or«lrn  und  habe  nach  des  Vaters  Tode  die 
Herrschaii  nidit  zu  überiiciunen  gewagt,  weil  sein  Vater  wieder  lebendig 
werden  kAnnte,  bis  ihm  Jojakim  zum  guten  gemten  hebe:  ist  das  mehr 
als  eine  echt  labbiniscfae  Kl«gdei  Ober  die  Steile  Jer.  52, 31  f.  0*  KOii.25, 
27f.)  eduxit  eum  de  domo  carceris  et  locutus  est  cum  eo  bona 
unter  Verwendung  von  Dan.  5, 19,  der  Schilderung  hOnigllcher  Allmacht 
QUOS  volebat  interficiebat  et  qnos  volebat  percutiebat  (richtiger 
yivere  faciebat)  in  der  Umformung  quando  vult  morUur  et 
quando  vult  resurgit?  Ich  kann  darin  nichts  von  mythischer 
HeroTsienm^^  Nabnchodonosors  und  von  der  Sage  vom  entschwundenen 
und  wieuei  Kein  enden  Kaiser  fmden.  In  einem  lateinischen  Sermon  unter 
dem  Namen  Ephraems  oder  Isidors,  den  Caspari  publiziert  hat,  heiBt  es 
et  iam  regnum  Romanorum  toIHtur  de  medio  et  Christianorum 
(vielleicht  ist  Christi  zu  lesen)  imperium  traditur  deo  et  Patri  et 
tunc  erit  consummatio.  Wo  steht  hier  etwas  von  Alexanders  Kron- 
niederlegung in  Jerusalem?  es  ist  I.  Kor.  15,  24  und  weiter  nichts!  Welcher 
Zusammenhang  besteht  zwischen  dem  Ei,  aus  dem  ein  Drache  schlüpftt 
bei  Alexanders  Odiurt  und  der  Geschichte  der  Li  via,  die  aus  einem  £i 
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orakelt,  ob  sie  einen  Solm  oder  eine  Tochter  gebären  wird?  Wir  können 
nicht  so  alle  Einzelheiten  hier  durchgehen,  um  zu  /eigen,  wie  weit  das 
ikweisrnaterial  sich  reduziert.  Es  bedarf  dessen  auch  nicht;  denn  die 
Hauptthese  wird  trotz  alledem  bestehen  bleiben.  Nur  würde  diese  ganze 
Aft  mythologiadier  Foodmnc  bedeutend  «a  Kredit  sevinoea,  «cnti  sie 
es  lernte,  sich  zu  besduinl«!,  nicbt  alles  in  Huer  Art  eridlren  zu  vollen 
und,  auf  das  schvache  Sttttzvcrk  vieler  dnaelner  Kleinigkeiten  vendditend, 
ihren  Bau  auf  wenige  nunsive  Pfeiler  zu  tNgrttnden. 

von  Dobschütz, 


Tiieodor  Freiherr  v,  d.  üoiiz,  Geschichte  der  deutschen  Land- 
wirtschaft Bd.  I.  Von  den  ersten  Anfängeii  bis  zum  Ausgang  des 
la.  Jahiliunderts.  StuUgvt  und  DerUn  1902,  J.  O.  Cotta  Nachfolger 
(VIII,  486  S.). 

Ein  hervomgender  Vertreter  der  Landwirtscfaafislehre  kgt  uns  hier 

ein  mit  emster  Gründlichkeit  gearbeitetes  Werk  vor,  »das  Resultat 
25 jähriger  Studien",  dessen  Hauptwert  darin  besteht,  dnH  dieses  wichtig 
Kapitel  der  Wirtschafisgesdiichte  nicht  von  einem  eigentlichen  Wirtschafts- 
hislonker,  sondern  von  einem  historiscli  stark  interessierten  genauen 
Kenner  des  betreftendea  Gebiets  der  Wirtschaft  seilest  geschrieben  ist 
Wird  so  der  tüfeCoriher  viaL  von  dem  Weri«  Icraen  Utanen,  so  ist  der 
Verf.  beftticbl  gewesen,  vorher  von  den  HistorilRni  zu  lernen»  Es  nuft 
aber  dodi  ausgesprochen  werden,  daß  in  dieser  Bezicbung  inteendec 
fOr  das  Mittelalter  der  Verf.  sich  den  Resultaten  neuerer  faisfoiisclicr 
Forsdrun^  nicht  immer  genüjrend  tjennhert  hat.  Selbst  der  von  ihm 
sichtlich  mit  besonderer  Vorliebe  behandelte,  auf  die  schriftlichen  Quellen 
selbst  7iH  ückL^'ehende  und  mit  siark  betonten  eigenen  Roui taten  aus- 
gestattete Abschnitt  über  die  älteste  Zeit  der  Germanen  wird  zwar  audi 
bei  manchen  Historikern  Bdfall  finden,  ist  aber  doch,  ganz  abgesehen  vo« 
der  Möglidikeit  anderer  Auffassung,  gerade  nach  Seite  der  Benutzung 
neuerer  Forschungsemebiiisse  nicht  dnvandsflKL  Naaentlidi  das  1901 
CTMbienene  Werk  von  Moriz  Heyne  über  das  deutsche  Nahrungswesen 
von  den  ältesten  geschichtlichen  Zeiten  bis  zum  16.  Jahrhundert  durfte 
nicht  ignoriert  werden,  von  der  Bcrücksichtigtmg  von  Büchern,  wie  etwa 
E  H.  Meyer's  Deutscher  Volkskunde,  Schräder  s  Reaiiexikon  der  indo- 
germanischen Altertumskunde  zu  schweigen.  Gerade  die  aal  die  Ergeb- 
nisse S{nachlicher  Studien  gestützte  wichtige  Arbeit  Heynes  hätte  deu  V  erf. 
vieOdeht  dazu  geführt,  ehie  sehier  Orundanscihanungen,  nlmlich  eine 
außerordentlich  niedrige  Einachitzung  des  agiarischen  Betalebes  der 
Oermanen,  einigennaBen  zu  revidieren,  wobei  die  Amnhnie  eines  sdir 
niederen  Ackerbaus  durchaus  bestehen  bleiben  konnte.  Auch  schließt 
das  nicht  aus,  daH  viele  Ausfuhnmgen  des  Verfnssers  fremde  in  die^^em 
Abschnitt  sehr  beachtet  werden  müssen.  Sehr  richtig  wird  im  aligemeinen 
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vom  Verf.  auf  die  große  kuilureiie  Verschiedenheit  der  germanischen 
SÜnme  taiqgevieseii,  ebemo  danuf,  dtft  man  bd  Vcrvotung  antiker 
QueUen,  namcntlidi  des  Pliaius,  zu  untefididdai  hat«  ob  sich  diese  auf 
das  Land  Germanien,  also  auf  das  römische  Gebiet,  oder  auf  das 
femumisdie  (unabhängige)  Volle  tteadehen.  Werden  die  Germanen  im 
ganzen  vom  Verf  t!nfer?chSt7t ,  <;o  wird  die  Periode  Karls  des  Großen 
m  ihrer  Bedeutung  für  die  deutsche  Lind«  irtschaft  wieder  überschätet 
V.  d.  Goltz  hat  sich  entgehen  lassen,  daij  das  Capitulare  de  villis  neuer- 
dings mit  Recht  als  für  das  eigentlich  deutsche  Gebiet  nicht  beweis- 
kräftig angesehen  vird  und  wesentlich  für  vestfränkische  Verhältnisse 
diaiakterisHsch  ist  Die  römischen  Elnflflsse  andcraidts  auch  auf  Detitsch- 
tand  In  dner  vid  frflheRn  Zdt  bitten  ehicr  dngehenderen  Mfung  bedurft, 
als  sie  auf  S.  82ff.  vorgenommen  wird.  Mancherlei  Bedenken  ireiden  dann  die 
Ausführungen  über  die  späteren  sozialen  Verhältnisse  erregen,  so  schon 
diejenigen  auf  S.  Q4  tt.  Für  das  iMittelalter  hat  die  Nichtbenutzung  der 
Arbeiten  v.  Belovx-s  dem  Werke  entschieden  geschadet.  Eine  solche  hätte 
auch  den  vom  Verf.  für  das  16.  Jahrhundert  richtig  betonten  Unterschied 
der  bftuerlidicn  Vcrlilltnisse  im  CMen  und  Westen  schärfer  charakterisieren 
hdfien  kftnnen.  Fifa'  das  15.  und  16.  Jahrhundert  hitle  wohl  audi 
Jansien's  Oesdiidite  des  deufsdien  Volkes  dem  Verfasser  zwar  nidit  dufdi 
den  eigenen  Text,  abe*  durch  Hinweis  auf  manches  Material  dienen  können. 

Der  Hauptgesichtspunkt  des  Verf.  ffir  das  Mittelalter,  .daß  in  ihm 
die  große  Ma^e  der  deutschen  Volksgenossen  7v  einer  den  Bedürfnissen 
der  ganzen  Nation  entsprechenden  Ausübung  (5<-^^  Ackerbaues  erzogen 
wurde*,  ist  richtig  und  wichtig,  ebenso  wichtig  aber  auch  die  Fest- 
stellung in  der  dem  Ganzen  vorausgeschickten  Obersicht  über  die  Gesarat- 
entwidielung,  daß  trotz  lokaler  Vcrixssorungen  die  Landwlrtsdiafl  sdir 
hmge  auf  deradben  Stufe  büd»  und  erst  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
hunderts die  Oberzeugung  von  der  Notwendigkeit  einer  durchgreifenden 
RdSonn  Pfaitz  griff,  für  die  dann  erat  im  19.  Jahrhundert  freie  Bahn 
gemacht  wurde.  «In  der  ersten  Hälfte  des  10  fahrhrmdert?  hnben  der 
landwirtschaftliche  Betrieb  und  die  ländliche  Bevnlkfruiig  grossere  Ver- 
änderungen durchgemacht  als  in  dem  ipanzen  Jahnaiisr?;id  vorher  « 

Davon  wird  nun  der  2.  Band  wohl  ausiühriidi  bericiiten,  und  wenn 

wir  Goltz  hierin  als  bewUntem  Fahrer  foi^  werden,  so  gilt  das  anch 
schon  von  den  letzten  Teilen  des  vorliegenden  Bandes,  insbesondere  dem 
3.  Abschnitt,  dv  bereits  die  «Versudie  zur  UmgestaKung  da-  Landwirl- 
schaft  in  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts*  behandelL  Freilich  tritt  bd 

der  nun  einsetzenden  größeren  Spezialisierung  wie  auch  schon  bei  dem 
vorhertrehenden  Kapitel  über  die  -Anfänge  der  landwirtschaftlichen 
Literatur"  das  Interesse  der  Historiker  vor  dem  der  Fachgenossen  des 
Verf.  etwas  zurück.  Doch  wird  dasselbe  das  verdienstliche  Werk  durchaus 
weiter  begleiten.  Ocorg  Stein  hausen. 
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Pmal  W^lwr,   Oije  Iweiabüder  aus  dem  13.  Jahrhundert 

im  Hessenhofe  zu  Schmtlkalden     Sonderabdruck  aus  der  «Zdt- 

Schrift  für  bildende  Kunst".  Leipzig  und  Berlin,  Verlag  von  E>  fii»  SecBMii]i> 
1901  (24  Seiten  mit  10  Abbildungen  im  Text  und  3  Tafeln). 

Schon  18%  ist  über  den  Bilderzyklus  im  jetzigen  Kellergeschoß  des 
alten  „Hessenhofes"  zu  Schmalkalden  eine  mit  sieben  Lichtdruckiafeln 
ausgestattete  Abhandlung  von  Otto  Oerland  erschienen,  die  manches  ge- 
sicherte FonchungsergdMiis  bietet  und  n.  t.  todi  berdte  fesigieslellt 
hat;  dtt  es  sich  bei  diesen  Wandnuüerden  niefatririe  nsnlMIberaAnihni, 
um  Szenen  aus  dem  Leben  der  heiUgim  EQsalwdi,  sondern  um  Ilhi> 
strationen  zu  Hartmann  von  Aues  Artusroman  »Iwdn  mit  dem  Lövcb' 
handelt.  InT-v^-isrhpn  konnte  nun  aber  eine  .Anzahl  weiterer  Dar^tellüngen 
in  jenem  Kellerraume  nachgesx  les'.  ii  und  von  der  dichten  Schicht  von 
Kohlenstaub,  Moder  und  stellenweise  noch  haftender  1  ünche,  unter  der  sie 
bei  mangehider  Beleuchtung  bis  dahin  so  gut  wie  unsichtbar  |iebhd>en 
Viren,  befirdt  «erden.  Dt  hierduich  »der  Umteng  des  BiMeriociies 
fint  um  das  doppelte  gewachsen  war*,  so  verlohnte  es  sich  bd  der 
hohen  Bedeutung  dieses  frflhen  Denkmals  der  Pkvltomalerei  in  der  Tal; 
eine  neue  VerSfientlichung  davon  an  veranstalten.  In  der  vorUcgcnden 
Schrift,  die  von  11  Textabbildungen  und  drei  farbigen  Tafeln,  worunter 
zwei  Doppeltateln,  beg;leitet  wird  und  gleichzeitig  in  der  Zeitschrift  für 
bildende  Kunst  und  in  emcr  Sonderausgabe  für  den  Buchhandel  erschien, 
hat  sich  im  Einverständnis  mit  Senator  O.  Geriand  Paul  Weber  dieser 
AuliBal»  unterzogen.  Die  LSsung  darf  als  eine  in  jedor  tfinsidit  wohl 
gdungene  bcaeichnd  werden.  Die  erwihnten  Tafdn  gdwn,  wis  von  den 
Wsndgemllden  noch  zu  erkennen  ist,  getreu  wieder,  und  der  Text  der 
Abhandlung  erörtert  mit  grofter  Sachkenntnb  und  überall  auch  auf  die 
allgemeinen  kulturellen  Gründe  der  Erscheinungen  eingehend  alle  Fragen, 
die  sich  an  die  interessanten  Malereien  knüpfen.  Der  erste  Abschnitt 
bietet  einen  l  berbück  über  die  Prof anmaiereien  des  deutschen  Mittelalters 
bis  zum  14.  Jahrhundert,  wobei  aucli  der  Schilderungen  bei  zeitgenössischen 
deutschen  und  franzßsischen  Dichtern  verschiedentlich  gedacht  wird. 

Wenn  sidi  sn  Denkmilcm  der  Froisnmaterei  vor  1400  flbecfaanpt 
wenig  genug  erhalten  hat,  so  «vecMgen  sie«,  wte  der  Verteser  hervorhebt, 
•fflr  das  12.  und  13.  Jahrhundert,  also  für  die  eigentliche  Blütezeit  der 
ritterlichen  Kultur,  fast  völlig."  Und  eben  in  diese  Lücke  treten  die 
Wandgemälde  im  ehemaüpjen  Erdgeschoß,  jetzigen  Kellcrgeschol?  im  He<:- 
senhofe,  de^n  Geschichte  und  Beschreibung  dt-r  /weite  Absclinitt  der 
Abhandlung  gewidmet  ist.  Der  dritte  umfalit  die  Beschreibung  der 
Uaadgeuiälde  selbst  und  ihre  Erklärung  an  der  Hand  von  Hartmann 
von  Aues  Dichtung.  Dem  Vertesser  wird  es  aber  schUeßUch  doch  zwd- 
Mhafl,  ob  der  Maler  auch  whldich  Hartmanns  Weih  und  nicht  viehnehr 
die  wdt  k&nere  Famung  des  Iwdnstoffes,  wie  sie  uns  in  der  keltischen 
Enihluqg  »Die  Dame  von  der  Quelle*,  dem  sog.  Mabinogi,  erhalten  ist. 
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vor  Au8^  gehabt  habe.  Indenen  hat  neuardings  F.  Funar  in  lehie 
BeqxedNiQg  von  Vaban  Schrift  (Uferatublatt  für  sannan.  and  romar 
niKte  Philologie,  XXIV  1903  Sp.  150  f.)  diese  fiige  mit  schlagenden 

Gründen  zu  Gunsten  des  Hartmannschen  Romans  entschieden.  Der 
vierte  Abschnitt  behandelt  den  .Zweck  des  ausgemalten  Gemaches  im 
Hessenhofe",  das  als  eheniali^^'e  Trinkstube  ähnlich  der  im  Hause  zur 
Zinne  zu  Diefknhofen  in  der  Schweiz  (Anfang  des  14.  Jahrhunda*ts),  die 
mit  Wandmalereien  nach  Neidharts  Schwankdichtung  vom  «VeHchen", 
DaiBlelluQgen  ana  Raindce  Fncfai»  SinnbUdcm  Hlr  Wein,  Weib  nnd  Oe- 
aangt  in  znm  Teil  «ehr  derber  FaMong  u.  a.  w.  geadunfidct  ist,  erinant 
wird.  Besonders  verdienstlich  sind  sodann  die  Untersuchungen  Ober  die 
Tedmik  der  Malereien,  fiber  die  der  fünfte  Abschnitt  beridbtet,  während 
der  sechste  sich  mit  der  künstlerischen  Wiirdlg-itnw  der  Tjemälde 
befaßt.  Oemde  in  die<^em  Teile  der  Abhandlung  findet  sich  manche 
gute  Beobachtung  und  manche  treffende  Bemerkung  tut  deutschen  Alter- 
tumisKuiidc.  Ici)  verweise  baöpiel:>wei:>e  auf  die  Sielltn,  die  von  den 
konventionellen  Bewegungen  und  Oeaten,  von  den  Tiaditen  nnd  Waffen 
nnd  ihrer  gevissenhaflen  Wledeigabe  dnrch  den  Maler  handdn.  Mit 
Redit  wird  Utr  ancb  bervoigefaobai,  daß  für  Art,  Anordnung  und 
Ausführung  der  Bilder  offenbar  die  Teppichwirkerei  vorbildlich  gewesen 
ist.  jn,  CS  v.rire  \'icMeicht  erlaubt  gewesen,  noch  einen  Schritt  weiterzu- 
gehen und  die  Wandmalereien  der  I  nnkslube  geradezu  als  Surrogate 
für  die  jedenfalls  viel  teuereren  )t,'e'o(  irkten  Rücklakcn  /ti  be/.ei ebnen.  Der 
sid)ente  und  letzte  Abschnitt  endlich  besdiättigtsich  mit  deriintstehungszeit 
der  Schmalkaldener  Wandgemälde,  als  die  auf  Qmnd  einölender  stil- 
kritlKher  VogteidntnK  namcntUdi  audi  mit  den  Denkmfllem  der 
Miniaturmalerai  sowie  nach  den  Anhaltapunklen,  die  insbcMMidere  Tracht 
und  Bewaffnung  ergeben,  .die  erste  Hälfte  bis  JVlitte  des  13.  Jahrhundertt« 
fo^eitdlt  «ild*  Der  Verfasser  schließt  mit  der  Ankündigung  einer 
späteren  zusammenfassenden  Bearbeitung:  der  Profankunst  des  13.  Jahr- 
hunderts, von  der  man  nach  der  vorliegenden  Probe  die  besten  Erwar- 
tungen hegen  darf,  und  mit  dem  Wunsche,  daü  inzwischen  seine  Einzel- 
studie  dazu  beitragen  mddite,  »die  Fäden  zwischen  den  beiden  Schwester- 
«iaaenaehaften,  Litentnp-  nnd  Kunilgeadiidite,  die  lieh  gegenseitig  gerade 
fOr  dJean  Zdtraum  ao  venig  enthducn  können,  etwas  enger  liehen  zu 
helfen.«  Dicaem  Wunache  Idtainen  wir  uns  voriidialtios  anschlieSen. 

Th.  Hampe. 


M.  Rabenlechner,  Oer  Bauernkrieg  in  Steiermark  (1525), 
Freiburg  i.  B.,  Herder  1901  (trlauterungen  und  Ergänzungen  zu  Jans&eos 
Geschichte  des  deutschen  Volkes,  11.  Bd.  5.  Heft).  (VIII,  56  S.) 

Der  bisherige  Mangel  dner  auaammenfaMewdan  Daiitellung  der 
ttthirfcfii  Unnihen  1525  mußte  wohl  dne  Amegung  in  vorliegender 
Schrift  gdien,  aber  die  gehegten  Erwartungen  erfüllt  sie  hebwawegi. 
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Ein  Vcntiiidiib  der  dunaUgpi  tmdilai  Enciiiltentiiga  afonkrt  als 

Unterigrund  eine  möglichst  breit  angelegte  Würdigung  der  wirtschaft- 
lichen Verhältnisse,  deren  Richtung  je  nach  der  Eigenart  des  behnndeUen 
Territoriums  verschieden  sein  uird.  Ein  solcher  von  R.  nicht  weiter 
verfolyter  Hinweis  liegt  in  der  Tatsache,  daß  in  Steiermark  die  Haupt- 
trager  der  Bewegung  die  Bergknappen  sind.  Für  R.,  der  die  Frage  des 
wirtschaftlichen  E)rucks  nur  streift,  bleibt  das  Treibende  die  Predigt 
LttOen  von  der  Vemichtang  der  gdstlfdien  JFOnlen  —  eine  von  JoBsens 
auf  einen  Zttalenwiut  gertftizlen  Beiianptencen,  die  KhneUfertig  übtit- 
nonunen  wird.  Ohne  auf  die  kausalen  Zusammenhänge  einzugehen  wird 
dann  der  im  Anschluß  an  die  Salzburger  Ereignisse  im  Jahre  1525  aus- 
gebrochene  stcirische  Aufruhr  geschildert,  der  nach  einem  flüchtigen, 
durch  die  Gehorsamsverweigerung  der  RegieiLiny Struppen  veranlaßten 
Erfolge  mit  einer  Niederlage  endete.  Die  au^diliel)l:clie  Benutzung  ge- 
druckten Maleriais  schließt  die  Aufdeckung  neuer  Qesichtepunkte  dabei  aus. 

O.  Liebe 


Q.  Ellinger,  PhiUpp  Melanditlion.  Jun  Lebensbild.  Beriin  19Q2. 

H.  Heyfclder  (624  S.) 

Seit  Karl  Schmidts  Biographie  (1861)  ist  zur  Aufhellung  der  viel- 
seitigen reichen  Lebensarbeit  .Melanchthons  ein  so  gefälliges  Material  in 
Quellen  und  Einzduntersuchungen  zu  Tage  gefördert  worden,  daß  die 
Fof  derung  einer  neuen  anmmenfuKnden  DanleUnng  dringend  gemden 
vir.  &  entqvidit  durdiaus  dem  Wirloen  und  Wesen  des  Mannes»  daß 
ein  Literariiistoriker  sich  dieser  Arbeit  unterzogen  hat  Ihm  ist  die  Auf- 
gabe seines  Helden  eine  doppelte:  die  Ausbildung  einer  weltlichen  Wissen- 
schaft durch  die  UniversitStsreform  und  die  entscheidende  Formulierung 
der  neuen  religiösen  Errungenschaften.  Die  Lösung  diöer  doppelten  Auf- 
gabe hat  E.  in  einer  meist  etwas  nüchternen,  aber  klaren  und  übersicht- 
Uchen  Darstellung  entwickelt;  gründhdics  Au^diöpfen  und  kritische 
Wfirdigung  der  ausfeddinlen  Vonrbeiten  wiid  Run  ihm  nadiBnllluncn 
liaben.  Aber  er  liatte  «idi  nodi  ein  böberes  Zid  cestedd:  die  Venn» 
achaulichung  von  Melanchthons  gdstiger  FenCnüchkeiL  Sie  zu  vei> 
stehen  ist  um  so  wichtiger,  als  in  ihr  die  Wurzeln  verhängnisvoller  Ent- 
Wicklung  auf  beiden  Gebieten  Ihres  Fjnfhi5?es  liegen,  der  dogmatischen 
Streitigkeiten  und  der  Uhcischfitzuiig  klassischer  Bildung.  Zum  psycho- 
logischen Verständnis  dieser  uer\osen,  reflektierenden  Gelehrtennatur,  bei 
der  der  Iniciiekt  den  Willen  weit  uberwog  und  unter  der  Müde  des  Aui- 
Irdeos  große  Rdibtiteit  aidi  barg,  hat  E.  aUrddie  feine  Bemcriomgen 
bdgesleuert*  Aber  bi  den  brdfen  Sfarone  der  tlieoimisdien  ErOiteiuncen 
Itonmen  sie  nicht  recht  zur  Odtiing,  und  wir  «cnlen  nm  dem  EbMlrndc 
nidit  entziehen  können,  daß  uns  Melanchthons  Gestalt  bei  HarÜdder,  wtm 
aucb  nur  als  Pkaeoeptor  Ocrmaniae  bcbanddt,  plastisdier  enfn^ntriCL 
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Bei  einer  so  wenig:  einheitüt  hen  Persönlichkeit,  deren  bedeutende  Lei- 
stungen grade  auf  ihrer  tLmdrucksfähigkeit  beruhen,  vrirt  ehi  liefdnes 
Ongdifin  mf  düit  ZdMiOmiin0ai  enrfinsdit  gevcaoi,  wie  es  in  groß- 
zügiger Weise  Böser  ffir  Lnthcrs  Wiriieii  gehuign  M,  Wn  E.  in  den 
bOdist  mzMicnden  Anfuigi-  und  Schlußkapiteln  über  die  Stellung 
Melanditiioos  zu  den  vissensduftUdien,  sittlichen  und  politischen 
AnschainiTiß;en  der  7cit  hrinj:^,  er^'wkt  den  Wunsch,  daß  diese  Be- 
handlungsweise  für  das  ganze  Werk  bestimmend  geworden  wäre  Ist  es 
doch  die  Tragik  in  Melanchthons  I  eben,  daß  er  in  seiner  Seele  den 
Gegensatz  der  beiden  ringenden  Zeitströmungen  durdiitampfen  mußte, 
der  vtssenschaftlschen  Idesle  des  Hnnunismiu,  zu  denen  ihn  seine  Neigung 
zog,  und  des  flbenniditigen  rdigiteen  ElencnfB,  dem  jene  vor  ihrer 
vollen  Entfettung  vdchen  mußten.  Des  beigogebene  Bildnis  entspricht 
weit  mehr  den  oben  angedeuteten  Charaktenflgen  als  das  bekanntere, 
dem  Dürer  zu  viel  des  eignen  mnrkigen  Wesens  bei^ele^t  hat,  indessen 
hätte  der  Vcr!ap[  wohl  den  Urheber  (Hoibemj  beifugen  können.  I  eider 
macht  sich     Mangel  an  Quellennachweisen  auch  für  den  Text  bemerkbar. 

Q.  Liebe. 


WUbeln  SaUtat  Die  Qenredarstellungen  Albrecht  Dfiiers 

(Studien  zur  deutschen  Kunstgeschichte  Heft  27).  Stnßbnig,  J.  H.  Ed. 
Heitz  (Heitz  &  Mündel),  1900  (124  Seiten). 

Wenn  man,  noch  ohne  das  vorliec^ende  Buch  zu  kennen,  sich  die 
Frage  vorlegt,  wie  müCte  eine  Arbeit  Tiber  die  Ocnredarstclinngen  Albrecht 
Dürers  angepackt  werden,  um  der  U'issenscluifl  wirklicli  »utzliciit-  und 
fruchtbare  Ergebnisse  zu  liefern,  so  wird  die  Antwort  vorzugsweise  zwei 
Riditungen  weisen.  Bi  vinl  elncrKits  geionleft  werden  mflnen^  dsB  die 
Dantellungcn  mit  den  Elementen,  aus  denen  sie  sidt  ansammensetan, 
eine  Ikonographische  Behandlung  erfahren,  indem  ihre  Entwicklung 
bis  auf  Dürer  und  in  Dürers  Schaffen  klar  gelegt  wird;  daneben  aber 
müßte  in  sorgfältigem  Eingehen  auf  Dibers  Wesen  und  Wirken  gezeigt 
werden,  welche  Bedeutung  das  (  jcnrc  in  seiner  Kunst  gehabt,  welche 
Rolle  es  darin  gespielt  hat.  Beide  Richtungen  hat  nun  auch  Suida,  das 
ist  nicht  zu  verkennen,  in  seinem  Buche  zu  verbinden  gesucht;  aber 
er  ist  seines  Stoffes»  der  in  der  Tat  eine  geieifte  Kraft  erfordert  hätte, 
leider  in  keiner  Wdse  Herr  geworden  und  hat  noch  dazu  das  guize 
wenig  geschickt  an^edluntL  NamentUdi  die  ikonognq)hiscfae  Entwicklungs- 
geschichte ist  sehr  an  kurz  gekommen  und  als  Einleitung  von  den  einzel- 
nen DarsfellnnffspTiippen  gnnz  gesondert;  den  Quellen,  wie  sie  auch 
für  die  bildliche  Wiedergabe  in  der  Literatur  fb'eßen,  ist  kaum  nachge- 
gangen, und  das  'wenige,  was  etwa  im  .Schlub"  hierüber  bcigebi.icht 
wird,  ist  wiederum  ohne  organischen  Zusammenhang  nui  dem  eigentlichen 
TlienuL  So  madit  das  Buch,  wenn  auch  hübsche  und  selbst  feine  Be- 
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merkungen  und  Beobaditungen  nidit  gßuz  fehteo,  doch  Im  aUgemäneR 
den  Eindruck  einer  nidh  daen  xieniUdi  eiligen  SMbngt  dmdi  eine 
Annhl  gf&Bcfer  Museen  nad  Kt^ifcwflciifcriiiBeite  tttfjn  zonBnen- 

gestellten,  unausgereiften  2!ettelkasten-AitNi^  bei  der  weder  der  Knnal- 
noch  der  KuIturhiatorilGer  seine  Redinung  findet       Tb.  Hampc: 


Hans  Qkigau,  Die  moderne  Selt^tbtographle  als  historische  QueUe. 
Eine  UnterBUdinng.  Marburg,  N.  O.  Elverl,  1903  (VIII,  168  S.). 

Der  Hanplsafz  der  vorliegenden  Unlnucbung  ist,  daß  die  moderne 
SelbstUoKfipliIe  -  wohl  zu  unterscheiden  von  der  älterm,  kunstlos  und 
schlicht  äussere  Erleimisse  beriditenden  Lebensbeschreibung  —  als  eine 
Tnrhter  de^  Romans  angeschen  werden  muß.  Die  Hauptquelle  dieses 
romanhaften  tlement'^  \s.t  das  Stimmungsmilieu  zur  Zeit  der  Abf<i5sung, 
nach  dem  auch  das  Vergangene  gewertet  wird.  Den  Nachvteis  dieser  Be- 
hauptung an  emem  speziellen  Fall  versucht  der  2.  Teil  durch  Prüfung 
au^eväblter  Absduiitte  aus  der  Selbstbiographie  der  E»n  Roland.  Mdir 
aber  als  die  Bedeutung  dieses  in  seiner  AUg^meinheit  und  Schilfe  doch 
vielleicht  nicht  ganz  unanfedilbam  Saties  fDr  die  qucilcnkiitische  Be- 
handlnng  der  modernen  Selbstbiographie  interessiert  uns  an  dieser  SteOe 
die  von  Olagau  gegebene  Entstehungsgeschichte  derselben,  die  das  roman- 
hafte Element  als  wesentliches  Element  von  Anfan^^  an  auf'^eist  und  vor 
allem  den  psychülogisch-individualistischen  Onuidzug  als  Hauptcharakier 
der  Gattung  ergibt.  Ganz  richtig  betont  Ol.  das  aufgeregte  Innenleben 
des  18.  Jahrhunderts  als  wichtigstes  Moment,  das  zur  einseitigen  Beachtung 
des  inneren  Menschen,  jur  Selbetbeobacfatoog,  zum  Oeffihkkultos,  xu  der 
von  Ooelhe  betonten  «aUgemeincn  Olbnlieri^kell*,  inr  Pekeiiiitiüssncht 
und  Seelenbeichte  führte.  Die  Entstehung  dieser  für  den  Ursprung  der 
modernen  Selbstbiographie  wie  des  psychologischen  Romans  und  Briefes 
so  wichtigen  innerlichen  Stromunpr  hätte  aber  etwas  eingehender  be- 
handelt werden  sollen,  zumal  darüber  bisher  noch  recht  wenig  zutreffendes 
gesagt  ist.  Die  wenigen  Andeutungen  ül.'s  in  dieser  Beziehung  kon- 
statieren mehr  die  lat^jachen.  Zwar  wird  bei  Rousseau  betont,  »wie  vtd 
er  der  ihm  voranfgehenden  UtenuMien  Entviddung  und  namentlich  dem 
Aulachwung  des  Romans  verdankt*,  aber  im  dtam  erMfaefait  doch 
bei  OL  der  Innerliche  Zug  Ronsseaus  allzusehr  als  zuerst  von  Ihm  betont 
wenn  er  auch  als  erster  gerade  in  die  Selbstbiographie  «die  psycho» 
logische  Betrncht'.intr^weise  einführte".  Die  Epj'ähnnng  des  Einflusses 
des  en^lisciicn  [  amilienromans  hatte  den  Blick  einmal  schärfer  auf  Eng- 
land richten  sollen.  Und  die  7war  wesentlich  als  ein  Kunstwerk 
Ooethes  anzusehenden,  aber  dodi  »m  die  Sede  der  Freundin  vcrlaüten" 
•Bekenntnisse  einer  sdiOnen  Seele«  Utten  zur  Rflckvcrfoigung  des  ans 
rdigHter  Aoligeregtheit  entspringenden  Innenknltus  fühitn  hOoiien,  zu 
den  piedsUschen  Briefwechsehi  utv.,  und  viellelGht  cig»b  sich  dann  im 
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letzten  ( irunde  eine  unumwundenere  Bestätigung  des  Bez(>[d?chen  Satzes: 
•Die  Beiauschung  des  eigenen  Heizens  ist  christlichen  Ursprungs '.  Qlagau 
ist  in  der  Anroeriotng  au!  S.  26  auf  ganz  richtigem  Wege,  verfolgt  ihr 
aber  aidii  Obrigens  betont  er  «neb  bd  dem  von  ibm  als  Kacbfolger 
RottMans  bdiandeHen  Kul  PUHpp  Moiits,  der  in  »Anlon  Reiser*  die 
psychologische  Richtung  schon  in  geradezu  «inenschaftlicher  Absicht 
betreibt,  den  Einfluß  des  «pietistisGben  ljuftliidses*,  in  dem  der  Verf. 
aufwuchs 

Bei  dem  zweiten,  die  Angaben  der  Fran  Roland  an  erlultenen 
Briefen  kontrollierenden,  aber  nur  auf  das  von  spateren  Stinimunjjjen  ab- 
hängige romanhafte  Element  gerichteten  Teil  er^cheuu  zuweilen  Iraglicii, 
ob  die  Alnreidiungen  von  der  Wahrheit  lediglich  der  ergänzenden 
Phantasie  und  nicht  bewußtem  Strdxn  der  Eigenliebe  entspringen. 

Betrfiboid  wid  charakteristisch  fOr  den  in  neuerer  Zeit  immer 
wachsenden  Mangel  an  Sprachgefühl  sind  die  schweriich  als  Dmcldtiiler 
anzusehenden  „gelune^ndsten  (!)  Teile«.  Im  übngen  sei  das  verdienst* 
liebe  Büdüein  der  Beachtung  unserer  Leser  empfohlen. 

Oeorg  Steinhausen. 


Pnnl  RMInMuiat  Die  öffentliche  Mdnung  in  Sachsen  wlhrend  der 
Jahre  1806  bis  1812.  Oolfaa  (P.  A.  Perthes)  1902.  9.  121  S.  (=  Ge- 
schichtliche Untersuchungen  hgg.  von  Karl  Lamprecht  H.  1). 

Die  »öffentliche  Meinung"  ist  schon  mehrmab  Gegenstand  historischer 

Untersuchung  gewesen.  Ich  erinnere  hfer  nn  Johanne?  Hallers  Deutsche 
Publizistik  in  den  Jahren  1Ö68  -  167  },  HeiLklbcr^  1S92,  an  des  Unter- 
zeichneten öffentliche  Meinung  in  Deutschland  über  den  1  all  SiraÜburgs, 
München  1SQ6,  und  an  Georg  Mentz'  Vortrag  über  die  deutsche  Publizistik  im 
17.  Jahrhundert,  Hambnig  1897.  Vor  nicht  aUsutangsr  ZeH  hat  dn  Dok. 
tocand  die  Haltung  der  deutschen  Publizistik  iHUumd  des  notdameri- 
fcsnischen  Unabhängigkeitskrieges  bearbeitet,  und  im  vorigen  Jahre  hat 
nun  Paul  Rühlmann  die  öffentliche  Meinung  in  Sadnen  wihrend  den 
Jahre  1806  bis  1812  ireschildert. 

Der  Verfasser  hätte  seine  Schrift  gerade  so  gut  „die  öffentliche 
Meinung  in  Lcif^zi^"  nennen  kumien,  denn  sowohl  Dresden  wie  das  übrige 
Sachsen  licten  lu  der  Abhandlung  Leipzig  gegenüt>er  ganz  bedeutend 
sttrildc.  Doch  dflrfen  wirROhlmann  dämm  nidtt  unrecht  geben,  denn  Leipzig 
ist  bereits  seit  1750  Mittdpnnlct  des  dentschen  Boefahandeb  und  so  auch 
deutsche  Uttersturcentrale  und  bednflusst  auf  diese  Weise  nicht  nur 
Sachsen,  sondern  ganz  Deutschland.  Das  Ideine  Buch  ist  in  neun  Ka- 
pitel, denen  sich  kurze  Schlußbemerkungen  anschlief^en,  ein^^eteilt.  Wichtii^ 
ist  vor  allen  Dingen  das  zweite  Kapitel,  in  dem  Methode  und  Quellen- 
material  der  Untersuchung  dargelegt  werden.  Zeitungen  kuinmen  nur  in 
sehr  bescheidenem  Malk  in  Betracht,  weit  mehr  die  übrigen  publizistischen 
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Erzeugtiisse,  Gelcgenheitsschniten,  Aufruie  und  Proklamationen,  zdtge- 
niWadie  Bride,  Tagebficbcr  und  Erimaiingen,  Reitebeacfardbnngen, 
amflichc  CriaMe  und  flclamiitiiMichqngen,  die  Berichte  der  politisGiiCQ 
rOuBUf  cnoiKii  OK  gBuiiK  iMCHHiuuc  ecDoiigeiiiqje  Lniomir  jener  iige* 

Es  wird  uns  dann  gezeigt,  welch'  konservativem  Zuge  das  geHmk  geistige 
Leben  in  Sachsen  bis  zur  Schlacht  bfi  Jena  {::pfol^  rcnr,  in  «»inem  !jinde, 
das  seit  1763,  außer  einigen  BaiiernunruhL'n,  keinen  Krieg  mehr  gesehen 
hatte.  Die  1806  lebende  Generation  kcnntr  sich  einen  Feldzug  gar 
nicht  vorstellen.  In  den  Wirrnissen  der  Zeit  glaubte  man  allgemein  an 
Preußens  Miarion  und  in  den  Sieg  seiner  Waffen,  und  zwar  ging  die 
Menge  in  dtawr  Zuversicht  ao  wdt»  daß  aie  die  am  13.  Oittober  1806  fai 
Lei|iaiff  encheinenden  franzflttocben  Pütronillcn  fBrdnenTeii  deraerqxcngten 
anf  der  Flucht  b^riffenen  französischen  Armee  hidt. 

Der  14.  Oktober  1806  und  die  durch  Jena  vollständig  veränderten 
politischen  Konjunkturen  beeinflußten  natürlich  auch  die  »öffentliche 
Meinung".  Kursachsen  wird  Königreich,  Napoleon  zeigt  sich  so  liebens- 
würdig wie  möglich  und  schützt  die  Einwohner  vor  den  Hänen  des 
Krieges.  Die  «Leipziger  Zeitung"  bringt  im  November  Schmähartikel 
gegen  PrenBen,  den  friUnren  Bundeagenoaaen,  und  verunglimpft  adne 
kOniH^die  Fandlle  Ihm  Höhepunld  errdcht  die  Napoleanbegrlderung 
im  Juli  1807,  als  der  Kaiser  in  der  festlich  gescfamAdcten  Residenz  weilte: 
Man  fdert  ihn  als  Friedenbringer,  als  Beschützer  von  Handel  und  Oe> 
werbe.  Doch  der  Friede  \ril!  n^cht  kommen,  und  die  urtnnfhör'icben 
Tnippcndnrchzuge  beiästigen  das  Land  ?ch\rer  Die  aüi^criitiae  Sehn- 
sucht nach  Frieden  bezeichnet  in  dieser  Zeit  der  Militarschriftsteller 
August  Kühle  von  i_ihenstern  (vgl.  Allg.  D.  Biogr.  29,  61111.)  mit  den 
Worten:  »Ein  Kif^g,  der  nicht  v6Uig  ausgeföditaa,  dn  Frieden,  der  ns> 
anffadrlidi  anf  den  Krieg  gerflslet  und  geüaBt  ist,  sbid  gidch  venkridich 
und  vervflmchenawtrt«  So  beginnt  die  allmihlicbe  Enttaidung  gegen- 
über dem  firanzOdsdien  Systeme.  Gegen  Ende  des  Jahres  1808  beginnt 
die  Verbreitung  etliisch-pädagogischcr  Ideen.  Die  nationale  Wieder- 
geburt kann  nur  durch  die  ifrziehung  herbdgeführt  werden,  durch 
»die  Erziehung  des  Geschlechts  zu  deutschem  MSnnermut".  Doch  diöe 
Gedankenwelt  wurde  jah  unterbrochen  durch  die  Lpiscnie  des  Jahres  1809. 
Die  Mfentiidie  Mdnung  wird  von  zwd  Strömungen  beherrscht:  die  dne 
ist  die  etwas  denwkratiacfa  gefiri)te,  deutMli-nationaie^  Menddi-frannd- 
lidieRidilnng;  diese  ist  am  atlriaten  znAnfimgdesFddznges.  Dieandeie 
wird  hervorgerufen  durch  die  Mißerfolge  der  österrdchischen  Waffen  und 
durch  das  Auftreten  der  Braunschweiger  in  Sachsen.  Sie  ist  streng  sächsisch, 
lej^itimisfisch  und  franzosenfreundüch  und  nimmt  nach  dem  Schonbrunner 
Frieden  den  Charakter  der  Reaktion  an.  Der  Krieg  endigt  zwar  günstig 
für  Sachsen,  für  die  öffentliche  iMeinunp  aber  wird  er  verhängnisvoll. 
Die  nationale  Gefühlswelt  war  wachgeruien,  zugleich  »uidcu  aber  audi  die 
glänzenden  Hoffnungen  vernichtet    Dk  Folge  des  Jahica  «am  die 
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poUtiidieZeinnr  und  Polizei.  Ein  sächsifch-französisches  Überwachungs- 
s>'?tem  \njrde  ortranisiert  Großes  Interesse  erregten  besonders  die  Be- 
gebenheiten in  Spanien.  Ik-j^freiflichenieise  war  dies  der  französischen 
Rej^ening  sehr  unangenehm,  und  die  Kachrichten  über  S]\inien  konnten 
nur  unter  dtm  Deckmantel  von  Keiseb^hreibungen,  die  sidi  sehr  günstig 
fibtr  die  Bevolmer  des  Ludet  taficrtea,  im  PnUUnttii  wtndm.  Ebenso 
«ar  es  für  PolilOnr  aelur  gdUifllch,  sidi  ifgeudwte  «(Iber  die  Hniiniaiig 
eines  Friedens  mit  E^gbtid«  auszuqiredien.  Die  Tcndaiz  wir:  Unter- 
drflckung  der  Stesse.  Die  politisclic  Foliad  tollte  die  Regierung  vor 
den  pjeheimen  poltttschen  Zirkeln,  vor  allem  vor  den  Umtrieben  des 
Tugendbundes  schützen,  dessen  Wirktin^:  man  bei  weitem  überschätzte. 
Die  Machthaber  fürchteten  den  Volksaufstand.  Das  ganze  Spionage- 
system drückte  die  öffentliche  Meinung  zu  blolier  Oeruchtbiidung  herab, 
und  so  entalind  eine  ganz  entsdiiedene  AbneiguHg  gegen  die  mpoleonisdie 
Hemdiafi,  die  bcsondcn  dmtli  die  Koofladcning  and  VcriKcnnung 
englisdier  Vaien  in  Lei|ttig  Nalmnv  erldclt  In  den  KMcn  der 
litterarisch  Odiildelen  bewirkten  romantische  Elemente  den  Umschwung. 
Im  Mai  1812  versammelt  Napoleon  in  Dresden,  bevor  er  gegen  Rußland  zu 
Felde  zieht,  noch  einmal  alle  seine  Satrapen  um  sich  ;  doch  wird  er  ?ehr 
kühl  aufgenommen,  ganz  im  ü^ensatz  zu  dem  begeisiertcn  Iinipfang  fünf 
Jahre  früher.  Man  sucht  sich  jetzt  über  die  Verhältnisse  in  Rußland, 
mit  dem  man  sympaüii&ierte,  gerade  so  zu  unterrichten  wie  einige  Jahre 
voller  Aber  Spenien.  Die  Anicitnft  von  Mvttnidufcliten  über  den 
Brand  von  Moslom  und  den  RAckng  Ntpoteons  bringt  die  VoUcastinunuttg 
zu  offenem  freudigem  Ausdrudc.  Am  28.  Dettmber  1812  wurde  das 
berüchtigte  29.  Bulletin  in  Leipzig  bekannt  gegeben.  Vom  Jalire  1813 
erwartete  man  Unerhörtes,  wie  sich  aus  einem  Briefe  At)^u5t  Mahlmanns 
(vgl.  Allg.  D.  Biogr.  20,  97  f.)  crgiebt;  *Die  U  wird  sicher  ihre  Eigen- 
schaft bewahren!" 

I_dder  wurden  Sachsens  Frühlingshoffnungen  durch  die  Schlacht  von 
OrolfeOndien  ^Mai  1813)  vcmiciitei  Dte  inmaabehe Invasion  und  dfe 
ttidifolgenden  Eielgniw;  dte  Oebuigcnneliniung  des  KdnigK»  die  Vcr- 
hsndinngen  des  Wiener  Koogycsses,  die  »sicfasiscfae  Rege«  dämpften  den 
nationalen  Aufischwung  und  bfachten  den  auch  heute  noch  bekannten 
Sidisischcn  Partikularismtjs  hen'or. 

Die  Arbeit  ist  unter  Laniprechts  Leitung  im  Historischen  Seniinar 
der  Universität  Leipzig^  entstanden.  Sie  ist  recht  flott  i;eschrioben,  nian 
ermüdet  beim  Lesen  keinen  Äugenblick,  und  die  Spannung  wird  bis  zur 
letzten  Seite  aufrecbteriuüten.  Auf  S.  U  5  hat  sieb  ein  Udncr  Irrtum 
eingeschlichen:  der  Kaiser  von  Österrddi  heißt  nicht  Fianz  Joseph,  son* 
dem  Franz. 

Karl  H51scher. 
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Jwan  Bloch,  Der  Urcpning^  derSyphili?  Eine  medizinische  und 
kulturgeschichtliche  Untersuchung.  ij:ste  Abteüui^.  Jou,  Onstav  Hsdicr, 
1901.  (XIV,  313  S.) 

Die  großen  Volkskraiikheiten  durien  neben  dem  rdn  medizinischai 
aiich  ein  ganz  ausgesprochenes  kutturgeschichtlicfacs  Interesse  beanspruchen. 
Oft  ist  allerdings  der  enge  Ziatminenhang  zwischen  Knnkfaeit  und  dem 
jeweiligen  Stande  der  Knttnr  nur  lu  wenig  gewfiidigt  woiden  und  gende 
in  der  Mediziogeschichte  hat  diese  Vcmachlistlguiig  m  manchen  IrrtQmem 
geführt.  Aug:enßlliger  als  heute  wohl  treten  uns  die  großen  Krankheiten 
früherer  Zeiten  in  ihrer  rinenarf  entgegen  als  ein  Produkt  all  der  zahl- 
reichen Komponenten,  die  die  Kultur  des  Menschen  bilden  und  die  ebenso 
in  seinen  politischen  und  sozialen,  in  seinen  piiysischen  und  psychischen 
Vcrliaitnissen,  wie  in  den  sdner  Kulturarbeit  entzogenen  atmc^phärisdien 
und  teUurisdien  Bewegungen  gegeben  sind.  Nur  unier  den  vortiandeneB 
kulturdkn  Veriiiltninen  konnten  sieb  diese  großen  Kiinididten  so  oder 
so  gestalten,  und  wie  also  Hungersnot,  Krieg,  Wohnungen,  Sitllidikeit, 
das  gesamte  gesellschaftliche  Leben  ihren  Gang  beeinflußt^  60  war  ihre 
Wediselwirkung  auf  all  diese  Faktoren  eine  vollkommene. 

Muß  also  die  Geschichtstorscliung  der  grollen  Seuchen  neben  der 
Frgründnng:  ihres  pathologischen  Charakiers  sich  jedesmal  der  kulturellen 
Einflüsse  auts  Deutlichste  bewußt  sein,  niuii  sie  zur  Klärung  dieser  ott 
dnnlodn  £ncheinungen  das  ganze  Leben  der  Mensdihdt  und  der  sie  um- 
gebenden Natur  aufs  innigste  belruhten,  so  mufi  sie  vor  allem  ancfa  mit 
jenen  psychologischen  Rüdoien  sich  vertraut  machen,  die  als  notwendiger 
Ausfluß  des  Zeitgeistes  von  entscheidendem  Einfluß  v^  uen  auf  die  Auf- 
fassung der  betreffenden  Krankheit,  die  Theorie  ihrer  Entstehung,  ihren 
\'erlmtf,  ihre  Therapie  -  kurz  ihre  p:anze  Geschichte.  Nur  so  kann  es 
der  modernen  historischen  Pathologie  gelingen,  selbst  rein  medizinisdie 
Rätsel  zu  lösen,  die  bisher  der  Lösung  harrten. 

Auch  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  Syphilis  wartet  noch  auf 
ihre  endgiltige  EMscbeidung.  Ocgenwärtig  war  die  Ansicht  henachend. 
daß  die  Syphilid  schon  im  Altertum  in  Europa  bekannt  gewesen  sei  und 
daß  die  große  Oeschtechf^iest,  die  unerhört  grausam  am  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  die  zivilisierte  Welt  im  SturmUiuf  durdizQg,  nur  duidi 
Veränderung  ihres  epidemischen  Charakters  aus  einer  lokalen  zu  einer 
konstitutionellen  Krankheit  geworden  und  als  solche  ein  Novum  sei  Für 
diese  Ansicht  wurde  eine  große  Zahl  von  Belegstellen  au?  medizinischen 
und  Laienschriftstellern  des  Altertums  und  Mittelalters  herangezogen,  von 
denen  viele  in  der  Tat  geeignet  erschienen,  die  Existenz  der  Altertums* 
Syphilis  wahrschebiUch  zu  machen. 

Ein  sicherer  Beweis  erschien  aber  einer  Mindenahl  von  Foischern 
nidlt  ert}racht  zu  sein:  weder  waren  die  allgemein-pathologischen  Momente 
genügend  berücksichtigt,  noch  konnte  die  kritische  Würdigimg  der  Quellen 
des  15w  und  16.  Jahrhunderts  befriedigen.  Diese  Minderheit  vertrat  viel- 
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mehr  die  Ansicht,  daß  die  Syphilis  durch  die  Mannschaft  des  Columbus 
1403  nach  Spanien  gebracht  und,  begünstigt  durch  die  politischen  Er- 
eignisse ticr  Jahre  1494/95  (Karls  Vlll.  Feldzug  in  Italien),  zu  epidemischer 
Ausbreitung  gelangt  sei. 

Namenüich  bei  den  Päthologen  fand  diese  Theorie  AnUang.  Ancfa 
den  Kianldieiten  dnd  gewisse  Oiensen  itafer  Eigenheiten  gestodct,  inner- 
halb  deren  sie  tllevdiiigB  Vcrtndeningen  unterHefen  können.  Aber 
nii^gends  haben  wir  bisher  ein  Beispiel  dafür,  daß  eine  Krankheit  aus 
einer  lokalen  ebie  iBOBstitutionetle  werden  kann.  Das  bat  bmsendflUt^ 
Crbüining  bewiesen. 

War  also  schon  hierin  mr  die  Skepsis  der  Altertumssyp^ilis  gegen- 
über ein  berechtigter  Orund  gegeben,  so  mußte  sie  immer  wieder  von 
neuem  genährt  werden  durch  die  zeitgen^siscbe  Schilderung  der  H^jidemie 
des  15.  Jahrfanndorls.  Wie  dne  Stumflnt  bnuste  die  Seudie  durch  die 
Welt,  vehrlos  bnd  sie  die  von  ihr  nocb  nie  berObrle  jungMnlidie 
Mensdthdt  Das  gnuenvoUe  Eofaelzen  der  üden.  die  Ratlc^igkeit  der 
Ärzte  galt  einer  nie  gekannten  und  geahnten,  einer  für  sie  vollständig 
neuen  Krankhdt,  bd  der  sie  kdnen  Anklang  fanden  in  der  antiken 
Patliologie. 

So  entstand  schon  in  den  ersten  Jahren  eine  sehr  große  Literatur, 
und  mehr  als  40U  Namen  für  die  ücschlechtspest  mußten  die  Verlegenheit, 
die  nidits  mit  den  neuen  Eodieinungen  aszofinigien  wußte»  nusUeren. 

Diesen  Talsadien  gfigenflber  kann  dne  rdn  dinmologbche  Beweis- 
fOhning  nidtts  bedeufen.  Aus  den  Talsadien  muß  die  Chronologie  erklärt 
und  aufgehellt  weiden,  nicht  aus  der  Chronologie  die  Tatsachen,  und 
indem  Verfasser  diesem  Leitsatz  folgend  in  eine  sehr  grundliche  imd.  wie 
es  niclit  anders  f^ein  kann,  detnilliercnde  Kritik  eintritt,  deckt  er  im  ersten 
Teil  seiner  Arbeit  die  mannigiaclien  Irrtümer  und  Fälschungen  in  der 
Geschichtsschreibung  der  Syphihs  auf,  die  bisher  für  bare  Münze  ge- 
nommen wurden,  und  fObrt  die  Zahlenangaben  auf  ihren  wahren  Wert 
zurOdL  Die  Angaben  des  i>d&»i9,Mr8sAfaf(rr,  Bodmannvnd  anderer 
Kronaeugen  Uhr  die  Existenz  der  Chilis  in  Eurofia  vor  1493  kßnnen 
von  jetzt  an  keine  Beweiskraft  mehr  haben  und  es  muß  als  feststehend 
erachtet  werden,  daß  die  Seudie  in  Spanien  1493,  in  Italien  1494  zum 
ersten  Male  auftrat. 

Dieser  Nachweis  mußte  unbedingt  einmal  erbracht  werden, 
um  überhaupt  der  Frage  näherzutreten,  wo  die  Heimat  der  neuen 
Krankheit  zu  suchen  ist.  Der  zweite  Teil  des  Bloch'schcn  Buches  gibt 
darauf  die  Antwort  Rfidcwirlasdudtend  von  dem  gut  bekundeten  Auf- 
treten der  Syphilis  In  Italien  ffthrt  uns  der  Verf.  zu  ihren  frflhcsten  Spuren 
nach  Spanien.  Die  idtgenflesischen  Aufzdchnungen  des  Arztes  Diaz 
de  IslOy  des  Schriftstellers  Oviedo,  des  Geistlichen  Las  Cosas  sind  die 
Dokumente  für  Jen  P>c\vri?-,,  daß  die  Syphilis  in  Zentrainmerika  schon 
vor  Columbus  hämisch  war  und  daß  sie  an  Bord  der  columbisdien 
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Sc^^ler  tnropa  erreichte.  Die  Art  ihrer  Ausbreitung  über  den  empfing- 
liehen  Boden  der  ganzen  alten  Weit  schließt  die  Kette  der  Beweise  für 
den  amenkäiiisdien  Ursprung  der  Lustseuche. 

WcrlwHtailagiediae  Astidit  vertrat,  muftte  «sich  gefallen Imo, 
dftB  ihm  DUettintisinus,  Nidtbeteni  und  andere  schöne  Dinge  vor- 
giewoifeu  wnrden,  und  es  gehört  die  fette  Obcnengung,  einem  der 
grSAten  Irrtfimer  in  der  Geschichte  der  Medizin  auf  der  Spur  zu  sein, 
da7u,  die  mnhevoüen  Untersuchungen  noch  einmal  anzustellen.  Man 
kann  es  dem  Verf.  nicht  absprechen,  daß  er  mit  groüer  Sachkenntnis  und 
einer  unbestechlichen  Kritik  an  seine  Aufgabe  gegani^en  ist  und  daß  er 
—  wie  zu  fordern  ist  —  neben  dem  Eingehen  auf  Details  immer  den 
Bück  auf  das  Oana  der  Zeit  gerichtet  hat  Die  Methodik  seiner  Forschung 
cndidnt  dnvaiuliftei  und  adne  Bdianptungen  sind  bevicaen.  Bd  der 
Dcapradiwig  dieaea  Boches  war  es  Pfitcbt  des  Refaenten  Pntd  zn  cigreiliai. 

In  der  zvdten  Abteilung,  die  demnächst  eisdieinen  wird,  soU  das 
bdianddt  «erden,  was  nicht  bestanden  hal^  die  Altertumssyphilis. 

Ernst  Heinrich. 
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Der  Allgemeine  Verein  für  deutsche  Uteratnr"  zu  Berlin  hat  als 
neueste  Publikation  „Kulturgeschichtliche  St  lul  ien"  von  Christian 
Meyer  herausgegeben  (304  S.),  sich  damit  aber  schwerlich  ein  Verdienst 
erworben.  Zur  Aufklärung  über  den  sehr  industriell  veranlagten  Verfasser 
dfcMT  Stadien  dioae  folgaides.  Sie  ünd  nidit  aUetn,  num  Ja«  zumil 
de  den  Untertitel  fj^mmd^it  kaSOtat/*  tngcn,  olme^weiteKs  ibadlarig 
enditen  nvB,  l)eraHs  einmal  in  einer  Zeitschrift  erschienen  —  was  aber 
nirgends  gesagt  ist  — ,  sondern  sämtlich  bereits  wiederholt  eingedruckt, 
ja  sie  sind  mei<;t  einzeln  ausserdem  Im  Buchhandel  ei^chienen.  No.  1 : 
.  Die  Parias  der  alten  üeselischaft",  ist  zuerst  (oder  gibt  es  noch  frühere 
Abdrucke?)  1880  in  den  ..Preußischen  Jahrbüchern"  48  S.  207  ff,  unter 
dem  Titel:  „Die  recht-  und  friedlosen  Leute"  erschienen,  wörtlich  auch 
als  käufliches  Heft  193  der  ,,Sanunlung  gemeinverstSndlidier  Vortris^» 
(Handiuis  1894).  No.2:  ,,ZarOeMiiiciile  desdeailclienAdeb"  iit  aient, 
in  «OrtÜcb  denelben  Ruaung»  In  den  »»ftewariidien  Jahrliüdieni"  46 
S.  146ff.,  223ff.,  1893  sodann  in  der  damals  von  Meyer  herausgegebenen 
„Zeitschrift  für  deutsche  Kulturgeschichte"  III  S.  145ff.,  241  ff.,  ein  Teil 
davon  (in  den  vorlieg^enden  Studien  S.  86  ff.)  wieder  als  einzeln  käufliches 
Hell  103  der  »Sammlung  gemeinvöständlicher  Vorträge*  (Hamburg  IbW) 
erschienen.  No.  3:  »Altösterreichischc  Kulturbilder"  ist  wortlich  in 
seinen  beiden  Teilen  zuerst  in  den  »Preuß.  Jahrbficbem*  46  S.  53  ff., 
47  S.  494  ff.  endiiencn,  der  II.  allein  vOrtlidi  unter  dem  Hfd  »Osleneicli 
nnd  die  deutMÜie  Kultur  im  vorigen  Jalirliundert«  1891  in  der  »Zeit- 
iduift  fOr  deuische  Kultuigesdiichte-  I  &  270ff.  nnd  ab  Heft  250  der 
»Sammlung  gemeinverständlicher  Vorträge'  wieder  im  Buchhandel 
(Hamburg  18%).  No.  4  (Schluss):  »Die  Entwicklung  des  modernen 
Städtebürgertums«  ist  als  einzeln  käufliches  Heft  58  der  .Deutschen  Zeit- 
imd  Streitf rasten"  N.  F.  IV  erschienen,  außerdem  in  der  »Zeitschrift  für 
deutsche  Kuhurgeschiclite"  1898  III  S.  1  ff.  Vielleicht  kann  man  auch  noch 
meiir  Abdrücke  dieser  ^  Studien«  auftreiben.  Wenn  ich  Zeit  bUle^  vfirde  ich 
midi  einmal  in  den  Sonntag^lagen  der  »Voesiaäien  Zeitung«,  der  »Noid- 
deniadien  Atlganeinen  Zettung«,  der  •TIglichen  Rundadum«,  die  der  Verf. 
alle  gern  versorgte,  umseben.  Ekas  Schlimme  ist  endlidl,  dam  der  Verf.  sidi 
nieiit  einmal  die  Mühe  genommen  bat,  die  vor  zwanzig  und  mein*  Jahren 
AichiT  fOr  KnUufincUdite.  1,4.  32 
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geschriebenen  Artikel  einigermaßen  den  gerade  auf  diesen  Gebieten  sehr 
einschneidenden  nenerea  Forschungen  anzupuMO  oder  überhaupt  davon 

Notiz  TU  nahmen. 

tin  verdienstlicher  Aufsatz  von  Hugo  Winckler:  „Die  Bedeutung 
der  Phönizier  für  die  Kulturen  des  Mittelmeeres",  da*  in  der 
Zeitschrift  für  Sozialwissenschaft  1903  Heft  6  und  7  erschienen  ist,  geht 
der  hergebrachten,  »durch  die  Brille  griechischer  Überlieferung'  sehenden 
Beurteilung  der  FMnliier  zu  Leibe,  In  denen  «man  die  Vertreter  des 
Orients  eib  und  deren  Bedeutung  man  nacli  der  des  ganan  Orients 
beurteilte'.  Durch  angehende  Prüfung  ihrer  geschichtlichen  VcridUtnisse 
und  ihrer,  der  der  Araber  in  Nordafrika  vergleichbaren  Ausdehnung  streift 
er  ihnen  viel  von  dem  nOlnm."  ab,  »der  sie  in  der  alten  Auffassung  um- 
strahlte«. Und  so  verniindert  sich  auch  sehr  die  kulturelle  Stellung  der 
Phönizier,  denen  der  Grieche  alles,  was  der  Orient  erzeugte,  zuschrieb, 
weil  sie  es  ihm  als  Kaufleute  brachten.  W.  meint,  .daß  das  kleine 
LInddien»  dessen  gaa»  Bedeutung  in  seinen  Hifen  Ug,  nidits  «csent- 
üdws  in  sdbsUndlger»  Entviddung  der  Ktdinr  geleislet  haben  laum«. 
Den  Metropolen  am  Euphrat  und  Nil  g^enäber  waren  die  Phöniaier- 
slfdte  dodi  nur  Ideine  Vermittler  der  Kultuisciiiiae^  nldit  dcvea  Enenger. 

In  der  «DeutKhen  Monatssduift  für  das  gesamte  Ld)en  der 
Gegenwart'  Jahrgang  II,  Heft  7  und  8  handelt  Fr.  Noack  in  amqnediender 

Weise  üb^r  „Antike  Kunst  und  Kultur  im  Lichte  der  proRen 
Ausgrabungen",  d.  h.  zunächst  über  die  grossem  Resultate  der 
Schliemall n schien  Ausgral)ii[ii^ea,  dann  eingehend  über  diejenigen  in 
Ol^rmpia  und  dessen  kult-  und  kulturgeschichtliche  Bedeutung. 

Aus  der  Nuova  Aiitologia  Fac.  75^)  sei  ein  Aufsat/  \  on  C.  ßarba- 
gallo  notiert:  La  rovina  econonilca  della  Qrecia  antica, 

In  Heft  2  des  91.  Bandes  der  .Historischen  Zeitschrift-  läßt 
Carl  Neumann  seinen  auf  der  Hddelberger  Historikermsammlung  ge- 
haltencn  Vortrag:  »Byzantiniscfae  Kultur  und  Renaissance- 
Kultur«  abdnidien.  jtt  will  »die  Orundlagen  der  bgmtinisdien 

Kultur,  sowdt  das  und  wie  das  in  außemtedianisdien  Berdchen  möglich 
ist,  analysieren",  ihr  Wesen  mit  der  Renaissanoe,  der  das  starte  antike 

Element  gleicherweise  innewohnt,  kontrastiven  und  dadurch  auch  besser 
in  die  Renaissance  hineinsehen  lehren.  In  Byzanz  »blieb  ein  altes 
Element,  die  römische  Überlieferung,  Herr  und  vermochte  auf  die  Dauer 
sowohl  Christentum  wie  Barbarentum  an  ihrer  frden  Liufaitung  zu 
liindem«.  Anders  in  IHlieu.  .Die  Betnditung  byzantinisdier  Kultur 
und  ilucr  UnfnidittMrkdt  kenn  uns  von  dem  Wahn  Iwfaden,  ab  sd  die 
Antike  das  eigentlich  zeugende  Leben  in  der  großen  italienisdien  Kultur- 
bewegung des  ausgehenden  Mittelalters  gewesen.  Wir  milssen  die  Akzente 
verschieben,  die  willkürlich  von  Humanistenh^nden  gesetzt  und  verteilt 
worden  sind.  Wir  werden  daran  festhalten  müssen,  daß  die  mittelaiter- 
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Ücbe  christUcfae  Mdnuig  und  das  sogenuiiite  Barbtrattmn  die  Leben- 

kräfte  der  herkömmlich  so  bemfciltieten  Renaissance  gewesen  sind,  und 

daß  die  Wiedererweckung  der  Antike  ein  förderndes  und  segensreich« 
Element  nur  so  lange  gewesen  ist,  rtls  sich  die  Antike  in  der  Rolle  de? 
Begleitcns,  m  der  pädagogischen  Rolle  zufrieden  gegeben  hat."  Iki  dem 
neuen  geistigen  Menschen  kam  es  nicht  ,aui  das  trwecken  der  Antike** 
an,  sondern  »auf  ein  Reifwerden  mittelalterlicher  Kultur*. 

In  der  von  unserin  Herausgeber  tnüicr  redijnrten  Zeitschrift  für  Kultur- 
geschichte Bd.  II  S.  241  ff.  gab  H,  Simons/eld  überaus  intere^nte  Mit- 
teilungen aus  »einem  vciielianisdien  Reisebericht  üb^  Süddeutschland,  die 
Ostschweiz  und  Obcritalien  ans  dem  Jahre  1492«,  der  als  q)itere  Absdirift 
In  dner  Handschrift  der  Markubibliolhek  ftboUetet  ist  Jetzt  ver^ 

zidinng  und  Vergleichung  einer  später  gefundenen  andern  Handsdirift 
(der  Trivulziana)  in  den  .Miscellanea  della  R.  Deputazione  Veneta  di  Storia 
Patria  Ser.  II  Vol  IX  (Itinerario  di  Germania  dell'anno  1492,  auch 
gesondert  ersciiicncn).  Wir  machen  auf  die  bei  dem  Mangel  an  ähnlich 
detaillierten  Quellen  über  das  damalige  Deutschland  höchst  wichtige 
Publikation,  die  uns  ja  durch  jenen  früheren  Auszug  schon  näher  gebracht 
ist,  nadidrflckiidi  aufmerksam. 

In  den  «Forschungen  zur  brandenb.  u.  preuß.  Oeschichte«  16,  1 
faehanddt  P.  mm  Nkmn  „Stidtischea  und  tenritorlalea  Virt- 
achaftaleben  im  mtritisctaen  Odergebiet  bis  zum  Ende  des 
14.  Jahrii.*. 

Den  flbenagcnden  BnfluB  der  französischen  Wissenschaft  im  M.*A. 
zeigt  der  Aufsatz  von  H.  SehSdk,  Svenska  Parlaerstudier  under 
medeltiden  (Kyrkohistorisk  Arsskrift  III  &rg.).  Der  Beginn  der  Abhand- 
lung findet  sich  schon  im  Jahrg.  l  der  ZdtachrtfL 

im  Verhige  von  C  A.  Schvetscfake  und  Sohn  in  BerUn  wbd  dem* 

jatSnAWaiUrFritiUnsb argem  »Archiv  für  Reforniationsgeschichte* 
herausgeben,  das  der  Verein  für  Refonnation$geschichte  unterstützen 

wird.  Die  sich  bei  der  heutigen  übermäßigen  literarischen  Produktion 
und  insbesondere  bei  dem  Reichtum  von  Zcitschntten  ergebenden  Be 
denken  gegen  eine  neue  SpezialZeitschrift  werden  mil  dem  Hinweis  auf 
die  Wichtigkeit  gerade  der  zu  behandelnden  Epoche  und  die  KeichhaiUg- 
kdt  des  fOr  sie  noch  nicht  cnditosNOcn  Qudtemnaterials  tenlRut,  ffir 
dessen  Veröffentlichung  das  Archiv  dne  Sammelstdle  bilden  aolL 

Für  die  satirische  Stimmung  bei  B^inn  de&  Ib.  jahrhundertä  und 
die  damalige  tttMiaua  derbe,  volksUhnHdic  Alt  ist  dne  Auawahl  rech 
beadduend,  ditjMtf/Oum^  m»  «iiMr  Sammhmg  des  Addphua  MnUng 
in  den  «Studien  zur  vergleichenden  Uteratuigeschichte«  III,  2  unter  dem 
Titd:  »Sprache  und  Anekdoten  aus  dem  elaiasischen  Humania- 

32* 
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mus"  gibt.  Instxsond^  wird  das  Bild  von  dem  deibcn  Rrfonndfer 
Odkxs  von  Katserbcrg  durch  dieselbe  in  vieler  Beziehung  ergtnzL 

Von/dwssfsns  deutscher  Geschichte  (Freibuiig LR,  Herder)  liegt 
nunmefar  auch  der  8.  Band,  der  bekanntlich  die  Fortsefznng  der  SchUderung 

der  »Kulturzustände  sdt  dem  Ausgang  des  Mittelalters  bis  zum  Beginn  des 

dreiBigjährigen  Kri^es*  enthält  und  sich  mit  dem  wirtschaftlichen,  dem 
gesellschaftlichen  !tnd  dem  religiös-sittlichen  Leben  beschäftigt,  in  einer 
neuen,  der  13.  und  14.  Auflage  vor,  die  wieder  L.  Pastor  mit  großem  Fleiß 
besorgt  hat.  Wir  verweisen  auf  die  früher  in  der  Zeitschrift  für  Knltur- 
gCKihichte  gegebene  Besprechung  dieses  reiches  Matmal  enthaltenden 
Bandes:  unsere  Ansstdhingen  sind  wenigstens  bezüglich  gewi^er  AuAer> 
iicfakeiten  behoben.  Indessen  bleibt  auch  hier  das  Rq^ister  z.  T.  auf 
dem  alten  fehlerhaften  SlandiMinkt  Der  Reiseschriflsleller  Samuel  Kiechel 
wird  jetzt  im  Text  richtig  genannt,  im  R^ister  immernoch  Sam.  Kircher; 
Quade  von  Kinkelbach  und  Lauterbeck  heißt  es  jetzt  richtig  im  Text,  im 
Register  immer  noch  Quaden  und  Lauterbecken.  Das  Register  ist  an- 
scheinend überhaupt  nicht  neu  bearbeitet:  die  dort  angeführten  neueren 
Schriftsteller  z.  B.  sind  nur  um  den  sciion  in  der  früheren  Auflage  von 
ihnen  zitierten  Stellen  aufgeführt,  so  ist  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift» 
der  in  der  neuen  Auflage,  was  ihm  ja  nur  erwünscht  sdn  kann,  sdnr  hinfig 
zitiert  ist.  im  Register  nur  mit  den  drd  Zitaten  der  frfihefcn  Auflage 
verüden.  Übrigens  hätten  wir  es  für  richtiger  gehalten^  wenn  die  Zu- 
sätze der  neuen  Auflage  sich  nicht,  wie  meist,  auf  Einfflgung  von  Staten 
in  die  Anmerkungen  be«;chränkt,  sondern  häufiger  eine  Verarbeitung  des 
Textes  selbst  herbeigeführt  hätten.  Am  meisten  hatte  sich  der  Heraus- 
geber im  Kapitel  über  das  Hexenvtesen  mit  neuen  Erscheinungen  abzu- 
finden, insbesondere  mit  dem  Buch  von  Hansen,  dessen  nach  unserem 
Urteil  richtige  Qrandansehanung  natuiigenilfi  nicht  anerkannt  wird. 
Dttft  es  anderaseifs  ganz  unzulässig  ist,  dem  Protestantiitmus  gar  keine 
oder  eine  gieringere  Schnkl  beuEumcssen,  gestehen  aber  auch  wir,  ebenso 
wie  wohl  Hansen,  nthig  zu. 

Von  den  «Veröffentlichungen  der  Historischen  Landes- 
Kommission  far  Steiermark«  (Otaz,  Selbstverlag  der  Historischen 

Landes- Kommission)  liegen  wieder  eine  Reihe  von  Archivberichten  vor, 
so  als  No.  XIV:  Styriaca  und  Verwandtes  im  Landespräsidial-Archiv  und 
in  der  k.  k.  Studien- Ribünthek  zu  Salzburg  von  F.  v.  Krones  (über  andere 
Salzburger  Archive  liegen  ;rfion  ältere  Reiseberichte  von  v.  Zahn  vor),  als 
No.  XVI:  Mitteilungen  aus  dem  k.  k.  Statthalterei -Archive  zu  Graz 
von  Anton  Kapper,  die  aber  nur  als  Anfang  anzusdien  sind  und 
mit  der  Omppe  Ada  Misoelfainea  beginnen.  No.  XV  Wetat  ehie 
grAndUche,  uns  hier  aber  nicht  niher  htteressierende  Abhamttnng  von 
Felix  Zub:  Bdliige  zur  Oeneatogie  und  Oesdiichte  der  steirinhen 
Uechtenstcine. 
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Zur  Geschichte  der  geistigen  Bevegungen  und  Strömungen  beizu- 
tragen, ist  ein  besonders  eifrig^  gepflegtes  Ziel  der  von  Ludwig  Keller 
herausgegebenen  «Monatshefte  der  Comenius-Oesellschaft". 
Wir  notieren  in  dieser  Beziehung  neuerdings  aus  hd.  XI  Heft  11/12  einen 
Aufsatz  von  E/fiä  Brennmg  über  iheodor  GotÜieb  v.  Hippel,  dessen 
geistige  und  kulturelle  Bedeutung  wenigstens  in  dnigen  Hattpl|Nuiktefl 
dunkteristert  wM,  und  #CM2v^  Dk  KjßUgtuUsdufftm  dtr 

dtüisdim  MäsUninger  nnd  die  venrandCen  Sodettfa.  Letzterer  geht 
von  dem  Oedanken  aus,  daß  die  der  römischen  Wdtkbdie  ablehnend 
gegenüberstehenden  Elemente  schon  friih  die  Form  genossenschaftlicher 
Verein if^iinrr  gewählt  hätten,  um  im  Rahmen  einer  erlaubten  weltlichen 
Tätigkeit  liire  verbotenen  Kulthandlungen  zu  bewahren.  Wie  nach  seiner 
Meinung  im  MittcläUi;!  uisbesondere  die  Qilden  und  Zünite  als  Riickzugs- 
linie  dafür  gedient  haben,  so  soll  nun  auch  bd  den  Meisterdngeni  rniter 
dem  Manid  der  Pflege  der  Kunst  dn  rdiglQses  Oemdnsdnfisldien  be- 
standen haben,  das  in  gefadmnisvoller  Fotm  dn  festes  System  refa'gifiaer 
Obefzeugung  entwickelte  und  bewahrte.  Noch  weiter  zurück  auf  diesem 
Weie  fObrt  K^en  Abhandlung  in  Bd.  XII,  Heft  3/4:  „Die  Anfänge  der 
Renaissance  and  die  Ki;!t<respllschaßen  des  Humanismus  im   13  und 
H.Jahrhundert",  die  einen  engen  Zusammenhang^  zwischen  den  in  Italien 
seit  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  politisch  wie  gesellschaftlich  immer 
wichiigeiea  Gilden  und  i^iandwerkeizunfien,  in  denen  uraite  Traditionen 
des  Orients  Idilen  und  neue  Bedehungen  dunfa  den  Handd  gepflegt 
wmiden,  in  denen  wdter  die  von  der  Kirefae  bekämpften,  aus  Mitgliedern 
aller  Stände  sidi  idtrutierenden  BrOderMfaaflen  gebdmen  Charakters  ihre 
RflckzugsUiife  gefunden  haben  sollen,  mit  den  »Kultgesellschaften«  der 
Akademien  konstruiert.  Im  wesentlichen  hr^ndelt  er  dabei  von  den  Floren- 
tiner Sozietäten  des  13.  und  14.  lahrhunderts.  Auf  dem  Boden  dieser  Be- 
wegungen läßt  er  nun  mich  Dante  und  Petrarca  erwachsen  sein,  wodurch 
diese  Dinge  erst  größere  Bedeutung  für  die  geistige  Entwicklung  des  Abend- 
landes nadi  sdner  Mdnung  erhalten.  Und  die  großen  Künstler,  die  das 
Erbe  Dantes  und  Petrarcas  fortpHanaten,  entstammten  dem  Boden  des 
HandwtriB  und  finden  in  den  Akademien  nidit  nur  ihre  cesdlife,  sondern 
audt  ihre  geistige  Hdmat  -  Mit  den  von  Keller  immer  wieder  in  den 
Vordergrund  gestellten  geistigen  Genossenschaften  hängt  ferner  ein  jetzt 
aufs  neue  in  Heft  5/7  des  XII.  Bandes  veröffentlichter  Anfsntz  (Gottfried 
Wilhelm  Leibniz  und  die  deutschen  Sozietäten  des  17.  fahrhunderts)  zu- 
sammen, der  im  übrigen  auch  der  Bedeutung  Leibnizens  in  mehrfacher 
Beziehung  gerecht  zu  werden  sucht.  In  Heft  1  ß  des  XII.  Bandes  betont 
KÜnSSer  auch  die  nodi  immer  mdit  gelösten  nK»bleme,  die  hinier  der 
Vcfame  Stedten,  sUaaiert  den  Oang  der  trisheRgca  Forsdmne  und  wdst 
auf  den  Zusammenhang  der  Oeridite  mit  der  Ketserverfolgung  hin  („Ober 
den  Oeh^möand  der  Vdtme  and  der  Vehmgenossen"),    In  demselben 
Heft  findet  sidi  nodi  dn  quellenmäßiger  Aufsatz  von  O.  Sehasttr  Ober 
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den  1406  ^reborcnen  c:^:fn artigen  Schwärmer  „Markgraf  Johann  von 
BrandMburg  und  seine  Beziehungen  zur  Alchemle  und  zum  Humanis« 
mus".  Über  die  erstereti  ist  wenigstens  nodi  etwas  tatsächlidies  zu  entieren, 
über  die  letzteren,  deren  Bedeutung  überhaupt  nicht  überschätzt  verden 
darff  gpinicUB  «ictoci.  Eine  Rolte  «fad  der  auf  die  FUmaäbmg 
bcfufene  Ail^niis  ge^ildt  Inben« 

Zur  Geschiciite  des  geistigen  Lebens  trägt  weiter  ein  Aufsatz  von 
H.  Sdmbtrt,  Gelehrte  Bildung  in  Schweidniti  im  15.  wid 
16.  Jahriumdcrt"  bd  (ZtifBohr.  des  Verdös  f.  Oesdt  imd  Alterton 
Schlesiens  Bd.  27). 

Im  Auftrage  der  Gcsellsduift  für  Theatergesdiichte  beabsichtigt 
Hans  Devrient  in  Wdmar  du  ^Archiv  fflr  Theatergescliiclite" 
benuangdwn.  In  der  Tat  ist  anf  dieMm  Gebiet  nodi  vld  zu  tna,  nad 
dne  Zenlralaldie  für  die  notwendige  Sammdarbeit  wird  sich  bald  ds- 
bfiigem.  Der  Herausgeber  Isgt  auch  Wert  darauf,  das  Interesse  der 
Historiker  für  s^5n  Gebiet  m  errecVen.  Insbesondere  möchten  auch  die 
Archivare  den  Theaterakten  größere  Aufmerksamkeit  schenken.  Rats- 
protokolie  und  dergl  sind  oft  dafür  wertvoll.  Natürlich  soll  alles  fem 
bldben,  was  nicht  mit  da*  Geschichte  des  Theaters,  sondern  mit  der 
Geschichte  des  Dramas  xu  tun  fiat". 

Im  Globus  Bd.  84,  Heft  1  behandelt /i^.  Mielke  ,,Die  Ausbreitung 
des  sächsischen  Bauernhauses  in  der  Mark  Brandenburg." 

Beachtens-o-erte  allgemeine  Remerkiinj^cn  über  Baiiemkultur  und 
'Bauemkunst  enthalten  die  Ausführungen  O.  Lauffers  fiber  ,,Die 
Bauernstuben  des  Germanischen  Museums"  (Anzeiger  des 
germanischen  Nationalrauseuras  1903,  Heft  i),  denen  zunächst  einleitende 
Bemerkungen  über  die  Entwicklung  der  bisherigen  Bauemhausforsdiung 
sowie  über  das  deutsdie  Bsncrabans  und  sdne  Einriditung  voian^ 
fcsdiidit  vcfdcn. 

Das  wadisende  Interesse  für  die  üesdiidite  aiier  Lebensgebiete  zeigt 
die  Existenz  dner  eigenen  Zdtsdirift  ffir  die  Oeschidite  der  Landwirt- 
schaft, der  „LandwirtscliaftUcli*lilstorlschen  Blitter",  die 
M,  OMnix  Jetzt  im  2.  Jaltrgang  bcnusgibt  Aus  den  nns  vortiegsoden 

Nummern  heben  wir  die  Aufsatzreihe  des  Herausgebers:  »Der  landvilt- 
sdtaftUdie  Betrieb  in  Deutsdiland  im  17.  Jabrbundcrt"  hervor. 

In  dem  „Korrespondeulilatt  des  Oessmtvcrdns  der  dentsdien  Ge- 
schieh tsverdne"  wendet  sfdi  JSd.  ^jdilcsin  dnem  Aufsatz  „Zorn  Kapitd  von 
den  römischen  Heizungen"  gegen  das  1901  erschienene  Buch  da 

Technikers  O.  Krell,  Altrömische  Heizungen,  und  sucht  nach/u^eisen , 
daß  dieser  zu  seiner  Arbeit  nicht  ^enüg^nd  gerüstet  war  und  es  ihm 
„in  keinem  Punkt  gelungen  ist,  die  uberlieferte,  gleicherweise  auf  die 
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Balüite  der  mtihcw  SdviftsteUer  wie  tuf  die  Fondbcridite  {ifrfliideie 
Auidit  von  dem  Wesen  der  Hypokainto  zn  cnchflttent,  getcbvc^ 
demi  dnrch  die  seinig:6  zu  besdtisen". 

Aus  dem  Qiornale  degli  Economisti  (Qennaio  1903)  notieren  wir 
den  Beitrag  von  R.  Saldi:  L'industria  delU  Una  in  Firenze  dal 
sccolo  XiV  al  secolo  XVI. 

Ikr  um  die  Geschichte  der  Handei^hulen  eifrig  bemühte  B.  Zügtr 
veröffentlicht  neuerdings  einen  Aufsatz  über  ,jdBs  Muster-Kontor  als 
Uateflüttoiirliidp  Im  18.  Idnliiiiidar  (VfrtundibllHav  KraftetaniMbe 
Refom  1^  Jihis.,  Na  16, 17).  Br  «glazt  den  frfllMr  in  da  .^bdirift 
Iftr  BndihiHnng^  XI,  Na  5  enddenenen  Auinis  dewdben  VotMMft: 
«Das  Muster-Kontor  am  Ende  des  18.  Jahrhundcftk" 

G.  Henning  behandelt  in  den  „Deutschen  geograph.  fiUMem"  26^  1 
„den  Handel  an  der  Ouincakuste  im  17.  Jahrhundert". 


Digitized  by  Go  ^v,'^ 


504 


■Bibliographisdies. 


Bibliographisches. 


L.  Zie^l^r,  Das  Wesem  der  Kultur.  I  pz  rVI,  192  S.).  —  R  Garbe. 
Beiträi^p  7.  •ndischen  Kulturgeschichte.  Berlin(VH,  268S.).  —  C,  F.  Lehmann, 
Babyloniens  Kultunnission  einst  und  jetzt.  Lpz.  (III,  8SS.).  —  ^^  Delitzscfit 
Im  Lande  des  einstigen  Paradieses.  Stuttg.  (58  S.).  —  E.  Lmäl,  Cynis. 
Entsldi.  o.  Bmte  d.  «ItofkntaL  Kaltunrdt  (Weltgeschichte  i.  Ourakter- 
bildeni.  I.  Abt  Altertam).  Mfincfaen  (126  S.  1  Kvte).  —  £  MteiR<K«r, 
BeMhrdbnng  Agypteos  im  M.-A.,  am  d.  ceogr.  Werken  d.  Anber  zn- 
sanirnengeslelltL|M:-(IM,  238S.).  — Thera.  UüteBUchungen  etc.  1895-1902; 
II.  Bd.  H.  Dragendorff,  Theraische  Oräber.  Unter  Mitrirk.  v.  W.  Dörp- 
feld  etc.  Berlin  (X,  323  S.  5  Taf )  —  A.  Travers,  Sipontum,  colonie 
gicLquc  (ciiide  de  vie  antique).  Montpellier  (26  p.)  —  O.  Weise ^  Die 
deutschen  Vulksstämme  u.  Landschaften.  2.  verb.  Aufl.  (Aus  Natur  u. 
Oeisteswelt  16.)  Lpz.  (VI,  128  S.).  —  5.  S/Va^gw,  Die  deutsche  Kultur  i. 
Spiegel  des  Bedeutungslefanwories.  (Mittdhingeii  d.  OeaeHidk  f.  deuteihe 
Sprache  i.  Zfiricfa  7.)  Zfirich  (20  &^  -  £  Midiael,  OcmIi.  d.  d.  Volles 
V.  13.  Jh.  bis  z.  Aiugang  des  M.-A.  3.  Bd.  Deutsche  Wissenschaft  u. 
deutsche  Mystik  während  d.  13.  Jh.  (Kulturzustände  d.  d.  Volkes  wähmul 
d.  13. Jh.  III).  1-3.  Aufl.  Freibtirg  i.  Br.  (XXXI,  473  S.).  —  J.Janssen, 
Gesch.  d.  deutsch.  Volkes  seit  d.  Ausg.  d.  Mittelalters.  VIII:  Kultur- 
211  Stande  IV:  Volkswirtsch. ,  gesellschaftliche  u.  reügiös-sittl.  /Zustände, 
Hexeiiwesen  u.  Hexenverfolgung  bis  z,  Beginn  d.  3ü.j.  iviege:>,  Lrgäazt 
11.  hr%.  V.  L  Mor.  13.  n.  14.  Aull  Frdbutg  (LVI,  778  S.).  — 
P.  SimsM,  Oeseb.  d.  Stedt  Dinzig  (Oedancnslt  8.  Bddien).  Damig  (V, 
202  S.).  —  Dis  zweite  Sfnlstiiidisdie  Stadtbuch  (1340-1342),  beaib.  v. 
Rob.  Ebeling.  Stralsund  (VIII,  391  S.).  —  M.  Gebauer,  Breslaus  kommu- 
nale Wirtschaft  um  die  Wende  des  18.  Jhs.  Habil.-Schr.  Breslau  (213  S.). 

—  Q.  Seile,  Alt-Oldcnburg.  Gesamm.  Aufsitze  z.  Gesch.  v.  Stadt  u. 
Land.  Oldenbg.  (VIII,  IV,  207  S.).  —  H.  Zernial,  Aus  der  alten  Stadt. 
Neuhaidensleber  Lrinnerungsblätter  a.  d.  dreissiger,  vierziger  u.  fünfzig^ 
Jahren  d.  19.  Jh.  Neuhaidensieben  (VI,  100  S.).  —  £1  Nibling,  Ulm 
unter  Kaiser  Karl  IV.  (1347-1378).  E.  Bdtr.  z.  deutadi.  Slidte-  n. 
Wfarlsdiaflagesdu  Ulm  (CXVI,  310  S.).  —  Sp&uur,  Etwas  Aber  den 
Stand  der  Kultur  b.  den  Juden  in  Pblen  i.  16.  Jh.  1.  Heft.  Wien  (483.). 

—  O.  Stenger,  La  soci6t6  fran^ise  pendant  le  Consulat.  La  Renaissance 
de  la  Fnmoe.  Paris  (III,  452  p.).  ~  Y.  smu^  Hisiotre  du  peuple 


Digitized  by  Google 


505 


bfcton  dqwii  lon  mMt  m  Anmxriqiie  jusqu'  k  hob  joun.  Mb  (IV. 
299  p.).  —  A,  BhndO,  EhbI  sur  Ici  iwtitutto»  nttnidpalcs  de  Chart»^ 
^p«citl.  du  13«  tn  17«  %  Thte  Ourtres  (157  p.).  -  C  Portal,  WaL 
de  la  villc  de  Cordes  CT«»)  (1222-1799).  Cordes  (XII,  606  p.).  - 
H.  de  Maziires,  Lc  regime  municipal  en  Berri,  des  origines  ä  1789. 
Th^c.  Paris  (320  pV  —  P.  Royr'  1«  Haute-  Chaumes  des  Vosges. 
Etüde  de  geographic  et  d  ecoiiornie  histonques.  Paris  (432  p.).  — 
C.  Stiavelli,  La  storia  di  Pescia  nella  vita  privata  dal  secolo  XIV  al  XVill, 
cua  appcnuice  di  documeiiti  iuediti  e  14  Uvole  illustr.   Firenze  (204  p.) 

—  Sasrnt  Chsf,  Ob)  FamoiiUL  Tbe  atoiy  of  tbe  tovn  fram  tbe  6ay% 
of  the  failisreuB  to  the  eariicst  put  of  the  19«  oent  LmuL  (274  p.)  - 

0.  /%  AbbaUt  Maoedoniaa  foildon;  Combridee  nnivettity  pre».  London. 
<X1»372S.)  -  E.  Sinsh-ton,  Social  New  York  under  the  Oeoifo  (1714— 1776). 
London.  —  E.  Dallero,  Ouvertnre  de  la  Chine  ä  l'influence  fran<;aise  au 
cours  des  19«  et  2U''  siecles.  Th^se.  Paris  (146  p.\  ~  Isid.  Silbernagl, 
Der  Buddhismus  nach  s.  Entsteh.,  hortbild.  u.  Verbreitung.  E.  kultur- 
hisl.  Studie.  2.  Aufl.  München  (VIII,  207  S.).  —  Frz.  Scheich/,  Das 
ünechcntum  u.  d.  Duldung.  Ein  Kulturbild.  Goiiia  ^.V,  SS  S.)  — 
F,  Heribert  Halzofifel,  Die  Anfänge  der  montes  pietatts  (1462—1515). 
(Vertff.  a.  d.  IdrdKnhMor.  Seminar  11.)  Mflnchen  (Vill,  140  S.).  — 
H*  Winekkr,  Himmel»*  und  Wdtenbild  d.  Babjrlonier  als  Orundlace  der 
Weltanschauung  u.  Mythologie  aller  Völlwr.  Z  Aufl.  (Der  alte  Orient  III, 
2/3).  Lpz.  (6S  S.).  —  EL  Hag»  Mtyer,  Mythologie  der  Oemancn.  Straß- 
burR  "XII  '2f)  S.).  —  O.  Ebermann,  Blut-  und  Wundsegen  in  ihrer  Ent- 
wicklung dargestellt  (Palaestra  hrsg.  v.  A.  Brandl  und  Erich  Schmidt, 
T.  XXIV).  BerliJi  (X,  147  S.).  -  H.  Magnus,  Der  Aberglauben  i.  d. 
Medizin  (Abhandiungeii  z.  Gesch.  d.  Medizin.  6.  Heft).  Breslau  (Vill, 
112  S.).  —  £.  d^HaiUmve,  Le  MervciUeux  au  18«  s.  Paris  (VI,  264  p.). 
»  H  MkM,  Hdmkb  Knaust  Ein  Bdtr.  i.  Gesch.  d.  g^it  Lebens 

1.  Deuladil.  um  d.  Mitte  d.  16.  Jh.  Bcriin  (VI»  344  S.).  —  5.  Stimme, 
Sbidies  in  histoiy  of  educational  opintoo  from  the  Renaissance.  London 
(270  p.).  —  y.  Haussleiter,  Die  Universität  Wittenberg  vor  dem  Eintrif 
Luthers.  Nach  der  Schilderung  des  Mag.  Andr.  Meinhardi  v.  J.  1507. 
2  Alxlr.  Lpz.  (88  S.).  —  O  Rauch,  Die  Reception  des  Humanismus  in 
Wien.  Eine  litter.  Studie  z.  deutsch.  L'niversitätsgesch.  Breslau  (Vfll, 
176  8.).  —  H.  Becker,  Das  Zerbster  Gymnasium  als  anhaltische  Universität. 
Zerbst  (30  S.).  —  Derselbe,  Die  Zerbster  Landschulen  i.  d.  Zeit  nach  d. 
30j.  Kriege.  Ib.  (75  S.).  —  FMaag,  Die  hohen  Schulen  m  Bern  L  ihr. 
ficschicha  Entwiddung  von  1526  bis  1834.  M.  bes.  Bedkdcsichi  d.  loiltur- 
hiit  VeifaUtniase.  M.  &  Einleitung  Aber  das  Rranzislamerldostar  von 
H.  Türler.  Bern  (VIII,  272  S.  11  Taf.  1  Tab.).  —  L.  Pröll,  Die  Schul- 
Ordnungen  der  Schola  s.  Petri  I.   Progr.  Oymn.    Salzburg  (S.  1  —  16). 

—  L.  BeUanger,  Lcs  dcpen=;es  d'un  ccolier  du  College  d'Auch  ä  la  fin  ?lu 
16«  s.  et  au  coramenccracnt  du  17«.  Auch  (18  p.).  —  O,  Weisi^  Schnit- 


Dlgitized  by  Google 


506 


BlUiosnpliiidio. 


nnd  Budrawaai  in  alter  utid  neuer  Zdi  2.  vttb.  Aitfl.  (Aus  Natur  u. 
Oeiaienrelt  4.)  L|».  (IV,  154      —  /  IT.  Clark,  The  care  of  bools» 

An  cssay  of  tiie  development  of  libraries  and  their  Fittings,  from  the 
carliest  time  to  the  end  of  the  18***  Century.  2.  ed.  Cambridqe  1902 
^XXVI,  353  S.).  —  A.  Hetntze,  Die  dctitscb,  Familiennanven,  geschieht!., 
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Basel  PCVI.  787  S).  —  VaL  HitUmr,  Die  Stnbaicr  PerBoncn-  n.  Ofitcr* 
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17.  Jh.  100  Taf.  Fkankf.  a./M.  0»  S.  Text).  ^ M.DeArütk  vu  £5e«n^ 
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Lpz.  (V,  74  S.).  -  O.  V.  DtUm,  WesUlL  Wiilschaflalcben  im  M.-A. 
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